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Verbeſſerungen in der Anordnung der Feder mo⸗ 
tiven, Eiſenbahnwagen und andern Fuhrwerken, worauf 
ſich John Condie, zu Dalry in der Grafſchaft Ayr, am 
27. Novbr. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Der. 1841, ©, 325. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Erfindung betrifft ein Verfahren Federn in Berbindung 
mit Heben dergeftalt anzuordnen, daß ſie nicht nur alle Vortheile 
der gegenwärtigen Methode gewähren, fondern auch einen gleichför— 
migen Zuſammenhang des auf den Treib- und andern Rädern der 
Toeomotiven oder Bahnwagen Iaftenden Drukes bewirken, und die 
eonftante Adhäfion der Treibräder an den Schienen befördern. Ber 
Anbringung der Federn für ſechsrädrige Locomotiven ift es von Wich— 
tigkeit, daß der größere Theil des Gewichtes auf gewiſſe Räder zu 
liegen kommt. Da- die Erfindung ſich insbeſondere auf Locomotive 
bezieht, ſo ſoll ſich meine Beſchreibung auf dieſe beſchränken; übrigens 
wird jeder Techniker, dem die Anwendung der Erfindung zu dem be— 
zeichneten Zweke klar iſt, dieſelbe auch auf andere ſechs- oder mehr— 
rädrige Fuhrwerke ausdehnen können. 

Die Figuren 13 bis 16 ſtellen verſchiedene Methoden dar, meine 

Erfindung in Ausführung zu bringen. Allen liegt die Abſicht zu 
Grunde, nicht nur den verlangten Theil der Geſammtlaſt auf die 
Treibräder überzutragen, ſondern auch das Ganze in regelmäßigen 
Zuſammenhang zu bringen; ferner, wenn die Maſchine in Bewegung 
iſt und auf der Bahn Unebenheiten vorkommen, die von den Treibs 
und andern Rädern zu tragende Laſt auszugleihen, um den Treib- 
rädern wo möglich eine conſtante Adhäſion an den Bahnſchienen zu 
ſichern. 

Fig. 13 liefert die Seitenanſicht des Geſtells einer Locomotive, 
ſo weit daſſelbe zur Erläuterung meiner Erfindung dient. Die Ma— 
ſchine hängt in vier durch die Hervorragungen c,c mit dem Geſtelle 
feſt verbundenen Stüzpunkten a,a, wovon zwei ſichtbar ſind, wäh— 
rend zwei ähnliche auf der andern Seite des Geſtells ſich befinden. 
An den Aufbängungspunften a,a find Hebel b,b angeordnet, und 
das eine Ende beider Hebel fteht mit einer Feder d in Berbindung, 


wonach alfo auf jeder Seite der Locomotive nur eine Feber vorbanden 
Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXIV, rl 






















2 Mac Nab's Verbefferungen it ber. Ziegelfabrication. 


if. Diefe Feder ruht auf der Lagerpfanne des Treibrades mittelft 
der Tragſtange g und ihre Elaftieität wird mit Hülfe der Stangen ff 
auch auf die andern Räder übergetragen. Die Stange h verbindet. 
die Bewegungen beider Hebel b. Man erfieht hieraus, Daß bie 
Quantität des auf-den Treibrädern Iaftenden Gewichts von ber Stel⸗ 
lung der Achſe a zu den Hebelenden abhängt, ob fie nämlich von 
den Iezten näher oder ferner Liegen. Daher muß bei praftifcher Aus⸗ 
führung meiner Erfindung diefe Achſe je nah dem Gewichte, welches 
man auf die Räder zu vertheilen beabfichtigt, in größerer ober ges 
zingerer Entfernung son den Enden der mit der Feder d in Verbin⸗ 
dung ftehenden Hebel b angebracht werben, | | 

Fig. 14 zeigt eine andere ähnliche, daſſelbe Reſultat bezwekende 
Einrichtung 5 der Hauptunterfchied Tiegt in der Stellung der Feder d | 
und der Hebel b,b, wodurch die Verbindungsflange h entbehrlich | 
wird, | 

Fig. 15 Tiefert eine andere Einrichtung, bei welder zu jeder | 
Feder noch zwei Hebel h,h hinzukommen. | 

Die übrigen Theile wirken in ähnlihem Sinne, wie bie mit 
Bezug auf Fig. 13 und 14 befchriebenen, | 
Fig. 16 ſtellt eine Anordnung dar, wobei am jeder Geite ber | 
Loeomotive eine Feder an zwei zufammengefuppelten Treibrädern ans 
gebracht if. Dadurch wird die auf den vier Treibräbern der Loco⸗ 
motive ruhende Laft gleihmäßig verteilt, 

Meine Anſprüche betreffen eine Methode Federn bergeftalt an 
Roeomotiven und andern Wagen anzubringen, daß ein beftimmter f 
Theil der Laft auf die Treib» oder andern Räder zu liegen kommt, | 
wodurch ein gleichmäßiger Zufammenhang hervorgebracht und bie 
eonftante Adhäſion der Treibräder an den Schienen begünftigt wird. 








n. J— 
Verbeſſerungen in der Ziegelfabrication, worauf ſich Andrew 
Mac Nab, Ingenieur zu Paisley, North Britain, am 
11, Mai 1841 ein Patent ertheilen ließ. 4 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec, 1841, ©, 324. | 

Mis Abbildungen auf Tab, I: 
— 
Meine Erfindung bezieht ſich auf gewiſſe Verbeſſerungen an 
Maſchinen zur Fabrication von Ziegeln. In den Abbildungen fint 
gleihe Buchftaben zur Bezeihnung entſprechender Theile gewählt, 
Sig. 6 ift der Aufriß und u 
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Fig. 7 der Durchſchnitt einer meiner Erfindung gemäß conftruirs 

ten Mafchine, 
0 Big. 8 iſt eine Endanficht, wobei eine der Seitenplatten weg— 
gelaffen ift, um das Innere der Knetmühle fihtbar zu machen. Leztere 
iſt vierefig dargeſtellt, in der Ausführung jedoch werden die Efen mit 
Holz ausgefüllt, fo Daß das Innere einen beinahe cylindrifchen Bes 
hälter bildet, dev fih nad Oben etwas erweitert, 

ig. 9 flellt den untern Theil deb Mechanismus im Grunde 
riß dar, j 
Sig. 10 ift ein Grundrig von dem Rade und Apparate, wo— 
durch die Kolben in Thätigfeit „gefest werden, welche zur Entfernung 
der Ziegel aus ihren Formen dienen. Derfelbe Apparat bringt die 
beweglichen Formen abmwechfelnd unter den Knefe oder Zerffeinerungss 
apparat, um bie Ziegelerde in Empfang zu nehmen, und entfernt fie 
von derſelben. 

dig. 11 ift ein Grundrig des Bodens ber Thon » Knetmafchine 
oder Thonmühle. Diefer Boden. befizt zwei Oeffnungen, durch welche 
bie Ziegelerde mit Hülfe der an einer Welfe ſizenden Meffer abwech— 
ſelnd in Die Formen gepreßt wird, 

ig. 12 ſtellt das verſchiebbare Geftell der Formen im Durchs 
ſchnitt dar, 

a ift die Hauptwelle, melde fih unten bei b und oben beiein 
Lagern dreht. d,d find bie äußern Platten der Knetmühle, deren 
vier Efen, wie oben bemerkt, mit Holz oder einem andern tauglichen 
Material dergeftalt ausgefüllt find, daß das Innere hiedurch eine 
cylindriſche Form erhält. Die Meſſer oder ſchrägen Schienen der 
Mühle ſind wie gewöhnlich beſchaffen. Es iſt zu bemerken, daß die 
Achſe a, da wo ſie durch den Boden der Mühle geht, einen hervor— 
ſpringenden Kragen beſizt; und um zu verhüten, daß der Thon nach 
dem unter dem Kragen a liegenden Theile der Achſe a gelange, find 
in dem Boden der Mühle Schlize oder Oeffnungen £,f angebracht, 
durch welche allem etwa unter den erwähnten Kragen tretenden Thon 
ein Ausweg verfchafft wird, | 
Um die Formen zu füllen, wird die Ziegelerde durch bie am 
Boden der Thonmühle befindlichen Deffnungen g,g gepreßt. Diefe 
Deffnungen find unten eben fo weit als die Formen, und ihre obern 
Nänder find abgefehrägt, um den Eintritt des Thons zu erleichtern, 


ES iſt wohl zu bemerken, daß immer nur eine der Formen h,h zus 

gleich unter der Mühle fich befindet, indem bie Anordnung fo ges 

Ki iſt, daß bie eine Form mit einer ber Deffnungen coineibirt, 

und fogfeih mit Ziegelerde gefüllt wird, während die andere ihres 

“u entledigt wird, Die Befchaffenheit des verſchiebbaren Formen- 
1* 


A Mae Na bis Berbefferimgen in der Ziegelfabriceation 


geſtelles h icw iſt aus der Zeichnung ſichtbar. Gewöhnlich ſtelte ich 
die 88 Flachen der Form aus Meſſing oder Holz her und bes 
kleide die Nänder i,i mit Stahlplatten. An der Achſe a, a ſizt ein 
koniſches Rad j, welches mit dem, koniſchen Getriebe k im Eingriff 
fteht und durch diefes von einer Dampfmaſchine oder fonftigen Kraft 
quelle aus feine Bewegung erhält. „An ‚der obern Fläche des Rades) 
ift eine eoneentrifch gefrümptt, fhiefe, Fläche > Ag: 8 und 10) bes 
feftigt. Diefe Fläche fezt dis Kolben I in Thätigkeit, welche die Bö— 
ven der Formen und zugleich das Mittel bilden, die Ziegel aus Den 
Formen zu entfernen. 

Mit der untern Seite ber, Kolken. 1, 1 nd die Stangen m, welche 
das Steigen derfelben bewirken, feft verammden, und an dieſe Stangen 
find Stifte n,n befeſtigt, welche fih in Schlizen bewegen, die an den 
Hervorragungen o,osangebracdhtifinde: Leztere bilden einen Theil des 
beweglichen Kormengeftelld. An jedem der Stifte n ift eine Frietiong- 
volle angebradt,„gegen welche obige fchiefe Fläche j fich bewegt, wo- 
Durch der Kolben“ zum Steigen gebracht wird, Auf der obern Fläche 
des Rades j ſtekt ein: Stift q mit einer Frietionsroffe p. Während 
der Umdrehung der Achfe a ftößt diefe Frietiongroffe gegen die unter- 
halb des Geftells der verfohiebbaren Formen h angebrachten Hervor- 
vagungen k und verfest das Geftell hin hin= und bergehende Bez 
wegung, wodurd die Formen h abwechfelnd unter ihre im Boden der 
Thonmühle befindlichen Deffnungen g gelangen, 

Das Formengeftell bleibt in diefer Lage nun eine furze Zeit uns 
beweglich, damit fich in diefer Zeit die eine Form füllen, die andere 
entleeren könne. 

Die verfchiedenen Figuren auf der Kupfertafel ftellen die Theile 
des Mechanismus in einer Lage dar, wonach die Form auf der Yinfen 
Seite im Begriff ift, ihren Inhalt abzugeben, während die auf der 
vechten Seite befindliche Form eben gefüllt wird. An jedem Ende des 
verfchiebbaren Formgeftelld befinden fich hervorftehende Flächen q, g, 
an deren Rand ein Brett befeftigt ift. Diefe Flächen dienen als Unter- 
lage für die zur Aufnahme der fertigen Ziegel beftimmten Bretter r. 
Wenn nämlich die Reihe der Ziegel aus der Form hervorgehoben 
worden ift, wie. die Punftirung Fig. 7 andeutet, fo bringt der Ar— 
beiter ein Brett s hinter den Ziegel und fchiebt denfelben von dem 
Kolben oder beweglichen Formboden hinweg auf das Brett r. Die | 
fortgefezte Umdrehung der Achfe a ertheilt dem Formgeftell h,h eine | 
ſchiebende Bewegung, wodurd die linker Hand befindliche Form unter. 
ihre Deffnung g zu liegen fommt, um ihre Füllung in Empfang zu 
nehmen, während die auf der rechten Seite befindliche Form in eine 
folhe Lage kommt, daß fie ſich in Folge ber Wirfung jener concentriſch 





Madintey’sMafchinez. Meffen und Zufammenfaltender Zeugen. Tücher. 5 
gefrümmten fchiefen Fläche auf ihren Kolben oder beweglichen Boden 


ihres Inhalts entleeren Fann. Noch muß ic) bemerken, daß man 2 


die Formen und Kolben gelegentlich mit Waffer anfeuchten und mit 
Sand beftreuen muß. 

Meine Patentanfprüche beziehen ſich erftens auf die Methode 
unter einer Thonmühle ein verfchiebbares Formgeftell mit einem Bo— 
den anzuordnen, worin Deffnungen angebracht find, die jenen Formen 
entfprehen; durch diefe Deffnungen werden die Formen in Folge der 
Umdrehung dev Meffer der erwähnten Mühle auf die oben erläuterte 
Weife gefüllt. 

Zweitens auf die Art und Weife, wie das verfchiebbare Formen— 
seftell und die den Formen zugehörigen Kolben oder beweglichen Box 
den in Thätigfeit gefezt werben, 


”. 





III. 


Maſchine zum Meſſen, Zufammenfalten oder Aufwikeln der 
Zeuge und Tücher, worauf ſich William Madinley, 
Kupferfteher zu Manchefter, am 10, Novbr. 1840 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. San, 1842, S. 110. 
Mit Abbildungen auf Tab, 1. 





Borliegende Berbefferungen beftehen in einem neuen Mechanis— 
mus zum Meſſen, Zufammenfalten oder Aufrollen der Tücher, wenn 
diefelben als Handelsartifel verpaft werden follen. 

dig. 17 ift ein ungefähr durch die Mitte geführter Längendurch— 
ſchnitt, Fig. 18 ein Grundriß und Fig. 19 eine Endanftcht ver Ma— 
fine. Fig. 20 Liefert einen Duerfchnitt durch die Mafchine, a,a das 
Seitengeftell; b,b die Duerverbindung; c,c ein auf Spurkranz⸗ 
rädern d,d rubender Wagen. Diefe Räder laufen auf einer Eifen- 


bahn, welche ſich über den oberen Theil des Seitengeftelld a,a hin - 


zieht. Diefer Wagen ift mit zwei ſchräg geftellten Brettern e und £ 
verfehen, deren ſcharfe Kanten einander zugefehrt find, Diefe Bretter 
find vermittelt der Scharniere g,g in die auf dem Wagen c befeftig- 
ten Lager oder Träger h,h eingehängt, und kommen auf die unten 
näher zu erläuternde Weiſe abwechjelnd über und unter dem Tuch) zu 
liegen, um daſſelbe in Falten zu Tegen. 

Mit dem Duerrahmen b,b find dur die Scharniere k,k zwei 
andere Bretter i und j in geneigter Lage verbunden. Diefe Bretter 
find mit einem Fifhhautftreifen oder einem andern Stoffe beffeidet 
und dienen zum Feſthalten des zufammengefalteten Tuchs. 


9 
— 


6 Mad inle y's Maſchine z. Meſſen und Zufammenfalten ver Zeuge u. Tücher, 


An das Seitengeſtell a,a find leichte Träger 1,1 mit Leitſchie— 
nen m,m gefchraubt, welche das zu faltende Tuch in bie Maſchine 
leiten, 

Das zu meſſende und zu faltende Tuch ift in Fig. 17 durch bie 
punftirte Linie C und die Richtung feiner Bawtgung durch die Pfeile 
angedeutet. 

Die Mafchine wird duch ben um bie Rolle o geſchlagenen Ries 
men n,n in Thätigfeit gefezt. Am entgegeitgefezten Ende der Treibs 
welle p,p, woran die Rolle o feftfizt, befindet fih ein Rad r,r mit 
einem Kurbelzapfen s. Diefer Kurbelzapfen verfezt mit Hülfe der 
Berbindungsftange ı den radialen, um den Stüzpunkt v beweglichen 
Arm u in eine hin- und herfhwingende Bewegung. Das obere Ende 
des ſchwingenden Arms ift vermittelft der Lenkſtangen x,x mit dem 
Wagen c,c verbunden, In Folge diefer Schwingungen gebt daher 
der Wagen auf feiner Eifenbahn hin und her, Wenn nach ber er— 
fien Hinbemegung des Wagens c mit Hülfe des DBrettes f die erfte 
Tuchlage flach auf der Tafel y, y ausgebreitet worden ift, fo wird 
fie durch die auf dieſelbe fallenden Bretter i und j feftgehalten. So 
wie nun der Wagen umfehrt, fällt das Brett e auf das Tuch, geht 
über daffelbe hinweg und legt eine andere Falte auf bie Tafel y 
Nähert fih der Wagen dem Ende feiner Bahn, fo ftößt ein an feiner 
unteren Seite befeftigter VBorfprung z gegen den Arm 1, welcher mit 
feinem Ende auf den unter dem Brett j befindlichen Hebel 2 wirkt 
und dadurch das Brett fo weit in die Höhe hebt, daß fi das Tuch 
unter daffelbe Iegen Fan. Sobald der Arm 1 wieder frei ift, füllt 
das Brett j wieder herab und hält das gefaltete Tuch feft, während 
ver Wagen e wieder umfehrt. In diefem Augenblife fällt auch das 
Brett £ nieder, gleitet über das Tuch hinweg und legt eine neue 
Falte, Ein an dem entgegengefezten Wagenende befindlicher, dem 
oben erwähnten ähnlicher Vorfprung 3 ſtößt nun gegen den Arm 4, 
deffen Ende auf den unter dem Brett i angebrachten Hebel 5 wirkt 
und biefes Brett fo fange über dem Tuch erhoben hält, bis das fals 
tende Brett F feine Operation vollbracht und eine neue Falte gelegt 
bat, welche gleich darauf von dem berabfalfenden Bretti fertgehalten 
wird u. ſ. w. So kommen in Folge der Thätigfeit des Mechanis— 
mus die fahtenden und feſtllemmenden Bretter abwechfelnd in Wirk 
ſamkeit. 

In dem Maaße als das Tuch auf der Tafel y ſich anpäuft, 


ſenkt ſich gleichzeitig während bes Faltens die Tafel herab und zwar 


nach jeder neuen Lage um die Dife des Tuchs. Diefer Zwek wird 
auf folgende Weife erreicht, Ein unter dem Wagen ce angebrachtes 


Röllchen ſtößt nach jedem Hinz oder Hergang des Wagens gegen dem 


| 


| 
| 
j 


Saladin, über eine Differenzial-Bewegung für Spinnmaſchinen. 7 


- Hebel 7, welcher mit dem Sperrkegel 8 in Verbindung ſteht. Diefer 
Sperrfegel treibt das Sperrrad 9 jedesmal, wenn der Wagen feine 
Bahn zurüfgelegt hat, um einen Zahn weiter. Das Sperrrad 9 fizt 
an dem Ende der Achſe 10 feft und an diefer befindet ſich eine Feine 
Walze 11 (Fig. 20), woran die Enden zweier Schnüre 12,12 bes 
feftigt find. Diefe Schnüre gehen unter den Leitungsrolfen 13,13 Hinz 
weg und ihre andern Enden find an Die untere Seite dev Tafely,y 
befeftigt. Wenn fi daher die genannten Schnüre in Folge der Um— 
drehungen der Achſe 10 auf der Walze 11 aufwifeln, fo muß die 
Zafel allmählic in dem Maaße herabfinfen, als die Tuchſchichten auf 
ihrer Oberfläche zunehmen, Das Niederfteigen der Tafel y kann 
übrigens auch vermittelt Zahnftangen und Getrieben oder irgend einer 
anderen zwekdienlichen Vorrichtung bewerfftelligt, das aufwärts ge- 
richtete Beftreben aber, fo wie die nöthige Spannung mit Hülfe der 
Schnüre und Gewichte 14,14 erreicht werden. Um den ganzen Ap⸗ 
parat nad Willfür in oder außer Thätigfeit ſezen zu können, ift ein 
Riemenleiter 15,15 angebracht. 








| IV. 
Ueber einen: von Hr, Greſſien bei Spinnmafhinen ans 


> gewandten Mehanismus, um eine Doppelte Geſchwindig⸗ 


Feit mittelft Differenzial= Bewegung hervorzubringen, Bon 

Hrn. B. €, Saladin, 

Aus dem Bulletin de la Soe. industr. de Mulhausen; 1841; No; ‚71. 
Mir Abbildungen auf Tab. E 





Hr. Greffien befam eine fehr ſchwierige Aufgabe zu löſen; er 
ſollte nämlich Spinnmafhinen die doppelte Geſchwindigkeit ber ältern 
- Stühle unter folgenden Bedingungen geben s er durfte die vom Motor 
berfommende Gefhwindigfeit nicht verändern, mußte die Geftelle der 
Stühle unverändert Yaffen, und durfte nicht mehr Plaz, als für die 
vorhandene einfahe Gejhwindigfeit, in Anſpruch nehmen. Durch die 
gang befondere Art, wie Hu Greffien die Differenzialbewegung 
anwandte, feheint ev diefe Frage auf eine ſehr finnreiche Weiſe ges 
löft zu haben, 

Ich verſuche niitterft der Zeichnungen und mit Hülfe folgender 
Beſchreibung den ganzen Mechanismus verſtändlich zu machen, 
Fig. iſt die Endanfiht der Vorrichtung in Y, der natürlichen 
Größe gezeichnet. 

Big. 2 Die Anfiht yon ber ſchmalen Seite, 
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Fig: 3 ein horizontaler Durchſchnitt nach dev Linie AB der 
Big. 1. 

a Hauptwelle der Spinnmaſchine. 

b ein großes, auf der Achſe a befeftigtes Rad mit Schnurlauf, 
welches den Spindeln die Bewegung gibt. 

ce eine feſtſizende Treibrolle; fie ift mit dem Rade b durch die 
Sphrauben e‘,c’ ꝛc. verbunden. 

d eine auf einer langen Röhre aufgezogene Treibrolle, die ſich 
frei auf der Achſe a bewegen kann; fie erfüllt abwechfelnd zwei Ber: 
richtungen, nämlich als Yofe Rolle und als Rolle für die Erzeugung 
der doppelten Gefchmwindigfeit. 

e ein auf der Achfe a befeftigtes Winfelrad. 

£ ein Winfelrad mit einer langen Hülfe, in Bezug auf die An: 
zahl der Zähne dem erftern gleich; am Umfang feiner Hülfe ift ein 
Hals f! eingedreht. 

g, g“ zwei Winfelgetriebe, die beftändig mit dem Rade e in Ein- 
griff find; fie drehen fich frei auf ihren Achfen g”,g‘, welche durch 
die Rolle d getragen werben, womit fie verbunden find, 

h ein aus zwei Stüfen beftehender Ring, welder die Hülfe des 
Rades f an der Stelle, wo der Hals f! eingedreht ift, umgibt; er 
dient dazu, dieſes Rad feft zu halten und es nachher mit Den zwei 
Getrieben g,g’ in Eingriff zu bringen. 

i ein Bügel, welcher zum Eins und Auslöfen des Rabes f 
dient, 

k ein an dem Bügel i aufgehängtes Gewicht, um das Rab f 
außer Eingriff zu bringen. 

1 ein Schieber mit einem Zapfen, an dem Bügel i befeftigt. 

m eine Stüze für den Bügel i, fie ift an dem Geftelle m‘ der 
Spinnmafcine befeftigt. ' 

n eine auf der Achſe a feftfizende endloſe Schraube. 

o das Getriebe des Zählers. 

p Achſe des Zählers. 

q Stüze des Zühlers. 

r ein auf der Achſe des Zählers befeftigter Daumen, welcher 
zum Abftellen der Mafchine, wie bei den meiften Spinnftühlen dient. 

s eine auf ber Achſe p befeftigte Scheibe; an derfelben ift ein 
Einfchnitt angebracht, welcher den Zapfen des Schiebers 1 aufnimmt, 
wenn das Nad f ausgelöft werden fol. 

t ein auf ber Hauptwelle a_befeftigter Ning, um zu verhindern, 
dag die Rolle d fich zurüffchieben und außer Eingriff mit den Ges 

trieben g,g‘ fommen Fann. 

u ein in ber Hauptwelle a angebrachter Oehlbehälter. Am ihn 


für Spinnmafchinen, g 


zu füllen, ſchraubt man die. Schraube n‘ ab, und nachdem man mit 
einem Oehlkännchen Oehl eingelaffen hat, ſchraubt man fie wieder 
feſt. Diejer Oehlbehälter dient zum Schmieren des Rohres der Rolfe d, 
fo wie der Hülfe des Rades f; die Einrichtung hat das eigene, daß 
das Oehl, wenn bie Welle ſich dreht, vermöge der Centrifugalfraft 
durch Die Deffnungen zu entweichen ftrebt, die in dem Behälter feit- 
wärts eingebohrt find und fo die erwähnten Stüfe gehörig fehmiert. 
Diefe Methode das Oehl in der Mitte aufzugeben, um es nach dem 
Umfang zu führen, feheint uns bei weitem zwekmäßiger zu feyn, als 
die umgefehrte, welche man gewöhnlich befolgt; weil bier zum Vor— 
theil des guten Schmierens die unvermeidlihe Wirfung der Centri- 
fugalfraft benuzt ift, welche im anderen Falle ein Nachtheil wird, 

Denfen wir ung den Stuhl in dem Augenblif, wo der Faden 

anfängt, fo umgibt der Treibriemen die fefte Rolle c und theilt dem 
Stuhl die einfache Gefhwindigfeit, nämlih die Yangfame und ge- 
wöhnlihe Gefhwindigfeit mit, bis der Zähler den Riemen von der 
feften Rolle c auf die loſe Role d fihiebt, um die Doppelte oder be- 
ſchleunigte Gefhwindigfeit zu erzeugen; aber fur; vorher ehe diefeg 
ftattfindet, drüft die Scheibe s auf den Zapfen 1, fo wie auf den 
Bügel i und das Rad f, bis Tezteres mit den beiden Getrieben g,g‘ 
in Eingriff fommt, welde duch das Rad e bis zu diefem Augen- 
blife eine unnüze Kreisbewegung erhalten haben, jezt aber der Rolfed 
die doppelte Geſchwindigkeit der Rolle c mittheilen. Diefe Rolle d 
fäuft aber ohne Zwek herum, bis der Riemen fih um fie gelegt bat 
‚und ihr die langfame Geihwindigfeit, welche er der Rolle c gab, 
mittheilt; von dieſem Augenblife an wechfeln diefe beiden Rollen ihre 
Berrihtungen. Die doppelte Gefchwindigfeit, welche die Rolle d 
von c empfing, erhält num die Rolle c durch die Role d und trägt 
fie folglich auf_die Trommeln und Spindeln über, bis durch den 
Zähler der Einfhnitt der Scheibe s in Berüfrung mit dem Zapfen 
des Schiebers 1 gebracht worden ift, fo dag durch das Gewicht k 
das Nad £ außer Eingriff gefezt wird und die Role d nun loſe 
Yäuft, weil die Getriebe g,g’ fich frei auf dem Rade e rollen, ohne 
eine Wirfung zu erzeugen. 

Ich will verfuhen, die Theorie diefes Mechanismus fo zu er: 
klären, daß mich die Praftifer verftehen können. 

Angenommen, ein Kreis EG’/H, Fig. A, volle auf einer geras 
den Linie EF. Durch fein Fortfchreiten wird der Mittelpunft eine 
zweite Gerade G’G” Yarallel mit der erften EP befchreiben, und die 
aufeinander folgenden Punkte feiner Peripherie werben ebenfalls eine 
Gerade, mit EF parallele Linie HH” befchreiben, welche Doppelt fo 
lange als GG" iſt; das heißt, wenn der Mittelpunft G nad G’G“ 


- 40 Yeber eine Differenziaf- Bewegung 


- geht, jo befindet fih der Punkt H in H/, hernach in H“, wenn man 
fi die Punkte H“ und H’ auf die Gerade niedergeſchlagen denkt, 
E wird. ebenfalls nad E’E” 26, fortgegangen feyn. 

Wenn man folglih, um wieder auf die Figuren 1, 2 und 3 
zurüfzufommen, annimmt, baß der Kreis EG/H eines der Winkels 
getriebe g,g‘ vorftelle, deren Achſen durch die Rolle d getragen wers 
den; daß ferner die Linie EF die abgemwifelte Peripherie des Rades f 
und’ die Linie HH’ die des Rades e vorftelle, fo begreift ur daß 
die Rolle d’ durch die Bewegung, welche fie den Getrieben g,g’ mits 
teilt, auf das Rad e diefelbe Wirfung —— wird, wie der 
Kreis EG/H auf bie Linie HH“, 


3sufaı 

Im Sabre 1813 hat Hr. Perrelet der Societe d’encourage- 
ment eine Abhandlung ') übergeben, worin er dag Princip, auf wel: 
chem obige Bewegung beruht, erklärte; daffelbe wurde damals von 
einem. franzöfifhen Künftler Namens Pecquer angeivendet, um 
zweien Wellen, die einander Bewegung mittheilen, jedes beliebige 
Geſchwindigkeits-Verhältniß zu geben, welches durch ein gewöhnliches 
Räderwerk nicht mehr erzielt werden kann; dieß ift 3. DB. der Fall, 
wenn das Verhältniß der Näderachfen durch fehr große, nicht in Fac- 


toren zerlegbare Primzahlen ausgedrüft wird, Da diefes Prineip in - 


neuerer Zeit manderlei Anwendung gefunden bat, und namentlich 
auch der Mechanismus, wodurd bei den neuern Spindelbänfen die 
Sefhwindigfeit der Spulen verändert wird, Darauf beruht, fo wollen 
wir einen Auszug aus obiger Abhandlung folgen Taffen. 

Wenn der Kreid EG/H, Fig. 4, ſich auf der geraden Linie EP 
wälzt, fo bejchreibt irgend ein in demjelben angenommener Punkt, 
z. B. E, einen, Weg EE/, der eine Cyeloide heißt, und zu deffen 
weſentlichen Eigenfhaften e8 gehört, dag der Abſtand EN zwiſchen 
dem Anfangspunkte der Bewegung und einem befiebigen andern Punkte, 


in welchem der Kreis bie Gerade berührt, dem zugehörigen BogenE!N 


glei if: EN are. E/N, 

Nehmen wir an, daß der Kreis EG/H zwiſchen zwei paraffelen 
Linealen EF und HH“ fi befinde, von welden EF feft, HH“ aber 
in der, Richtung feiner Länge von E gegen F verfihiebbar if. Bet 
Diefev Bewegung wird. ber Kreis EG’H durd) feine Reibung an beiden 
Linealen genötbigt, auf EE fih zu wälzen, und der Punft E bes 
u — 


4) Sie ift uͤberſezt (mit einer Nachſchrift von Hrn, Karmarſch) in den 
Jahrbůchetn des k. k. polytechniſchen Inſtitutes in Wien, Bd, VII. ©, 243, 
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fchreibt bie Eyeloide EE’/E"PF, Aber während: Diefer Bewegung bes 
ſchreibt der Punkt H einen Theil einer andern Cycloide HH" Q, welcher 
der zweiten Hälfte PF der erften gleich ift. 

Wenn nun der Punkt E an dem Kreife bis nad) E/ in die Höhe 
gekommen ift, jo hat der Durchmeffer EH die Stellung E’G'H“ 
angenommen, jo zwar, daß der Punkt H“ in der zweiten Cyeloide 
liegt, welche der Lage EGH“ des erzeugenden Kreifes entſpricht. 
Man ficht, daß wenn das Lineal HH“ von H nad H“ ſich fchiebt, 
der Punkt H diefes Lineals in HU’ ankömmt, fobald der Punft H des 
Umfreifes nad) H’ gelangt, vorausgefezt, daß, die verſchiedenen Punkte 
von JH’ nacheinander mit dem Kreife von H’ bis nad .J in Bes 
rührung gefommen.find, und daß folglich der Theil JH’ ber Geraden 
die Ausbreitung des Bogens IH“, Yorflellt: JH’ = arc. JH“, und 
da der Bogen E’N glei dem Bögen JH“ iſt Cwegen der Steichheit 
der Winfel E’G’/N und JG/H’), fo müffen au bie Zwei ‚erften 
Glieder unferer Gleihung ſich gleih feyn, namid JU—=EN=HN 
Mithin liegt J in der Mitte zwiſchen HH’, woraus hervorgeht, daß 
der Mittelpunft G des Kreifes, indem er * 6 gekommen iſt, wäh⸗ 
rend H den Ort H“ erreichte, mit einer nur halb fo großen Ges 
ſchwindigkeit fi) bewegt hat, als jene des Linealsı HIPH”- war, 

Wenn man beide Lineale ringförmig zufammenbiegt, jo erhält 
man das Syftem Fig. 55 und es leuchtet ein, daß wenn bie obere 
Scheibe H’H auf der Achſe xy fi) dreht, während EF unbeweg- 
lich bleibt, nothwendig die verticale Scheibe EG‘H mittelft der Reis 

. bung im Kreife um die nämliche Achfe xy berumgeführt werden muß; 
und daß hiebei die Geſchwindigkeit, mit welcheẽ der Arm CV ſeinen 
Ort verändert, halb fo groß ſeyn wird als jene, womit H’H“ ſich 
dreht; H’H” wird einen ganzen Kreis befhrieben haben, wenn CV 
erft den halben Umfang durchlaufen hat. 

Diefes wird aber nur dann vollkommen richtig ſeyn, wenn durch 
die Reibung die Bewegung genau fortgepflanzt wird. Um dieſen 
Zwei zu erreichen, denke man ſich vier koniſche Räder fo zuſammen— 
geftellt wie in Fig. 35 die Theilfveife der Räder e,f vertreten dig 
Stelle. der geraden Linien EF und HH“ und die Theilfreife der Ge⸗ 
triebe g, 8’ die Stelle des walzenden Kreiſes EGM; es wäre daher 
nur ein Getriebe g oder g’ erforderlich, denn das zweite hat ledig— 
lich den Zwek, bien Symmetrie berguftellen und dem —* als Gegen⸗ 
gewicht zu dienen. 

Betrachten wir den Mechanismus in Fig. 3 für fi $ beſtehend, 
und das Rad e feſtſizend auf irgend einer Achſe a, während. bie 
Achſen der Getriebe g und g’, wie e8 bier der Fall iſt, mit kiner 
Riemenſcheibe d oder auf dieſelbe Art mit einem Zahnrade ſo vers 
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bunden ſind, daß fie ſich frei um ihre eigene Achſe, zugleich aͤber mit 
der Nolls’d um die Achſe a drehen können; nehnien wir ferner an,ı 
daß das Nad £ beftändig mit g,g‘. in Eingriff. erhalten werde, daß 
dieſes Nad aber nicht feftftehe, wie in ‚der Figur, fondern ſich frei 
um die Achſe a drehen fünne, oder auf einer beſondern Achfe feftiize, 
die mit a in einer Linie liegt, und ihre befondere Bewegung erhalten 
kann, fo erhalten wir den Mechanismus, wie. er gegenwärtig bei 
den Spindelbänfen angebracht: ift. ; 

Nehmen wir nun an, daß die Räder fih mit "leider Geſchwin⸗ 
digkeit und nach einer Nichtung um ihre Achſe drehen, fo ziehen fie 
die Getriebe g,g‘ mit gleicher Geſchwindigkeit nad) fi. Die Getriebe 
fönnen fih nicht mehr um. ihreyolchſe⸗ brehen, ſondern ſie werden mit 
der Rolle d, womit fie verbun find und mit den Rädern e und f 
jo im Rreife herumgefühtt; a lsro alles zu einem Ganzen miteinans 
der verbunden wäre, 

Nehmen wir nun an, daß fih zwar beide Räder in derſelben 
Richtung, aber mit verfchiedener Gefhwindigfeit drehen, daß z. B. 
das Rad e fich fehneller als das Rad f drehe. Es fey dabei bie 
Gefhwindigfeit des Rades e = V und bie vonf=V. Da V 
größer ald V’ angenommen wurde, fo fann man die Gefchrwindigfeit 
Vin zwei Theile zerlegen in V’ und in V — V’, ald dem Ueber: 
fhuffe über V/, Vermöge des erften Theiles erhält der Arm GV, 
Fig. 5, oder die Rolle d in Fig. 3 die gemeinfchaftlihe Geſchwin— 
digfeit V’, d. h. jene des Rades f; vermöge des zweiten Theiles, für 
welchen das Rad f als ruhend — werden muß, erhält die 
Rolle d eine Geſchwiñdigkeit, welche der Hälfte diefes Ueberſchuſſes 
(V — VN gleich ift. Durch Bereinigung diefer beiden Gefhwindig- 
feiten erhält man für die GefchwindigfeitC, womit die Getriebe g,g/ 
und die Rolle d im Kreife herumgeführt werden: 

c=V’+%4V- D=V-4V+4,V=%0V-+V); 
das heißt die Getriebe werden mit dev mittlern Geſchwindigkeit beider 
Räder im Kreiſe herumgeführt. 

Laßt man beide Räder e und f fih nad) verſchiedener Richtung 
und mit derfelben Gefchwindigfeit drehen, fo werben fich zwar bie 
Getriebe um ihre eigene Achfe drehen, aber die Rolle d, womit die 
Getriebe verbunden find, wird an ihrem Plaze ftehen bleiben, Nimmt 
man aber wieder an, daß die Gefhwindigfeit von e in der einen 
Richtung = V und die von f in der andern Richtung = V’, und 
daß V wieder gleih V/-+V — V’ fey, fo werden die Getriebe g,g‘ 
vermöge der gemeinfhaftlihen Gefhwindigfeit V’ in entgegengefezter 
Richtung ihren Ort nicht verändern, vermöge des Leberfchufles V— V’ 
werben fie aber in der Richtung der größern Gefhwindigfeit mits 


* 
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genommen werden, und ihre Geſchwindigkeit in dieſer Richtung wird 
— (V ⸗VDV dh gleich der halben Differenz beider Geſchwin— 
digkeiten ſeyn. 

Nach dem hier Geſagten wird es niet mehr ſchwer halten; die 
Bewegungsweife jedes auf dieſe Art zufammengefezten Rädermwerfes 
einzuſehen und berechnen zu fünnen. 


‘ j re i V. 

Verbeſſerungen im Fortleiten und Reinigen des Leuchtgaſes 
und in der Erhoͤhung ſeiner Leuchtkraft, worauf ſich 
George Kowe; Ingenieur der: privilegirten Gascompagnie, 
Finsbury Circus, in der City of London, am 16. März 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov, 1841, ©, 268, 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 





Die von mir vorgefchlagenen Berbefferungen beziehen ſich auf 
die mangelhafte Gaszuführung zu gewiffen Zeiten und in gewiſſen 
Localitäten, Meine verbejjerte Methode fichert außerdem einen bö- 
beren Grad der Reinheit und eine gefteigerte Leuchtfraft des zur 
Privatbeleuchtung verwendeten Cafes; ich zweifle daher nicht, daß 
fie Gascompagnien und Confumenten gleich erwünfcht feyn werde. 
Zahlreich find die Klagen, welche zu gewiflen Zeiten von Seiten der 
- Gaseonfumenten wegen ungleichförmiger Lieferung in Folge des Ver— 
luftes an Preffung in den Straßenröhren einlaufen, befonders an 
dunklen Tagen und in den tiefer gelegenen Stellen einer Stadt oder 
eines Etabliffements. Um diefem Uebelſtande abzuhelfen und die 
Sastlieferung jeder Zeit mehr unter die Controle des Confumenten 
zu ftellen, treffe ich mit dem Gasmefjer die geeigneten Anordnungen, 
um außer der. in Folge der Gasftrömung durch denfelben hervorge- 
brachten Bewegung noch eine befondere Triebfraft auf ihn einwirken 
zu laffen. Ich vermehre ferner aus zwei Gründen die Metallobers 
flähe der Gasmeſſer; 1) um dadurch die Sättigungscapacität zu ers 
höhen, wenn fie mit Naphtha (Steinöhl) oder anderen flüffigen 
Kohlenwafjerftoffarten gefüllt werden, wie dieß in meinem früheren 
Patente vom 9. Jun. 1832 ) in Borfhlag gefommen iftz 2) um 
den Gasmeſſer als Neinigungsapparat benuzen zu fünnen, wenn 
man ihn mit einer Auflöfung von Fauftiiher Potafche oder Soda, 
anftatt, wie bisher, mit Waffer oder anderen Flüffigfeiten füllt, Im 


2) Polytechn, Sousnal Bd, XLIX. ©, 424. 
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einigen Fällen, two Gasmeſſer von größeren Dimenfionen nöthig 
find, iſt es wünſchenswerth befunden worden, nicht Naphtha in dies 
felben zu füllen, fondern die Sättigung des Cafes in einem befon» 
deregrBebältniß oder Apparat vorzunehmen. Diefe Sättigung zu 
beiverfftelligen, babe ich daher zwei Methoden erfunden, Die erfte 
beftöht darin, daß ih Schwämme, Bruchſtüke von Kohls, Bimsſtein 
oder anderen pordfen Stoffen mit Naphtha angefeuchtet in den Ap— 
parat bringe; die zweite darin, daß ich in einer Reihe von Trögen 
eine ausgedehnte Oberfläche von Naphtha darbiete, "über die ich das 
Gas auf feinem Wege nah den Brennern ftreihen laſſe. Die Eins 
füllung einer Aufldfung von Fauftifcher Potafche oder Soda dient 
zur Reinigung des Gafes von Schwefelmafferftoff und Kohlenfäure, 
die Einfüllung einer verdünnten Säure befreit das Gas vom Ammo- 
niak und deffen Salzen. Auf diefe Weife befreie ih das Gas von 
den bezeichneten unreinen Stoffen, welche dem in den Gaswerfen üb« 
lihen Läuterungsproceß entgangen feyn follten, 

Die Figuren 21, 22 und 23 ftellen einen Gasmeffer gewöhn- 
licher Conſtruetion dar mit meinen Zufäzen, um die Gastieferung 
unter gewiffen Umftänden zu vervollkommnen. Fig. 21 zeigt einen 
Fünflichtmeffer im Durchſchnitt. Die Achſe des Inſtruments erftreft 
ſich mittelft einer Stopfbüchfe Tuftdicht durch den hinteren Theil des 
Sehäufes, An das Ende diefer Achfe befeftige ih ein Wafferrad 
son gewöhnlicher Form, womit man im Stande ift, den durch den 
Gasſtrom felbft hervorgebrachten Impuls zu verftärken. Das Waffer- 
rad ift in einem Gehäufe oder Mantel eingefchloffen, deffen Fuß 
mit dem Fuße des Meters eorrefpondirt; der Radmantel ift nämlich 
unten ausgefehnitten, damit der von dem Fuße umfchloffene Raum 
: einen Necipienten für das Waffer abgebe, welches yon da durch eine 
Röhre abgelaffen wird. 

Fig. 22 zeigt das an der Achſe des Gasmeffers fizende Rab 
und die Schaufelform, welche ich für zwekdienlich Halte. Anftatt bie 
Achſe durch eine Stopfbüchfe zu führen, Tann die Bewegung von 
dem Wafferrade aus mit Hülfe eines Näderwerfs auf fie übertragen 
werden, Diefe Methode, wobei die Stopfbüchfe unnöthig ift, findet 
man in Fig. 23 dargeftellt. Im vorliegendem Falle muß das Waffer: 
rad an der oberen hervorftehenden Spindel angebracht werden. Ans 
ftatt eines Wafferrades Fann ich mich zur Erreihung des oben bes 
zeichneten Zwekes eines Gewichts bedienen, und es ift einleuchtend, 
daß, wenn bie Achfe, woran das MWafferrad fist, noch meiter von 
bem hinteren Theile des Gasmefferd hervorfteht, wenn eine Schnur 
um diefelbe gewunden und ein Gewicht an dem Ende ber Yezteren 
aufgehängt ift, Dadurch ein ähnlicher Erfolg hervorgebracht wird. In 


» 


— 
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dieſem Falle muß jedoch das Gewicht, wenn es abgelaufen iſt, wie 
eine Uhr, aus freier Hand wieder aufgezogen werden. Es ſpringt 


ferner in die Augen, daß man, um den Mechanismus, wie bei Adt- 


tage⸗Uhren längere Zeit im Gang zu erhalten, das Räderwerk ab: 
ändern und das Gewicht verhältnigmäßig vermehren Fan, 

Fig. 24 Tiefert den Duchfehnitt eines Gasrades, d. ». des 
regiftrirenden Theils des Gasmeſſers. 

Fig. 25 ftellt daſſelbe Gasrad mit meinem Zuſaze, d. b. Bers 
mehrung der Metalloberfläche, dar. Leztere wird dadurch bewerfftels 
ligt, daß man rings um den Umfang des Gasrades einen Kranz 
oder Mantel legt, deffen Durchmeſſer ungefähr um 1 300 großer 
iſt, als der Durchmeſſer des Rades. Dieſer Mantel wird mit Hülfe 
kleiner Stifte an das Rad befeſtigt und dreht ſich folglich mit dem— 
ſelben. Das in der Richtung der Pfeile ſtrömende Gas kommt das 
durch mit einer größeren, von der Metallfläche arfgenonme gen Flüſ⸗ 
ſigkeitsmenge in Berührung. Daſſelbe Reſultat käßt ſich übrigens 
auch in einem befonderen Apparate darftellen, Fig. 36 gibt ‚den 


Frontaufriß eines doppelten, auf 8 bis 10 Argand’fhe Brenner 


berechneten Gefäßes aus Zinn oder einem anderen geeigneten Mates 
rial. Diefes Gefäß enthält ſechs Reihen Gefünfe ‚oder Drabtgitter 
mit Lagen von Schwamm, wodurch das Gas nach der Richtung der 
Pfeile Fig. 38 feinen Weg nehmen muß. Fig. 37 iſt eine Endan- 
ſicht des Apparates, Will man diefes Gefäß zur Ahſorption des 
Schwefelmaflerftoffs einrichten, um das Gas davon zu veinigen, fo 


- müffen die Schwämme in der erften Abtheilung. mit einer durch den 


Trichter yon Dben einzufüllenden Auflöfung von Fauftifcher Potaſche 
der Soda gefättigt werden. Die Auflöfung fällt auf eine durch— 
löcherte Platte und vertheilt fih auf dieſe Weife gleichförmig über 
bie Schwammfläche. Sol die Leuchtkraft des Gafes erhöht werden, 
fo nimmt man in der zweiten Abtheilung des Behälters dieſelbe Opes 
ration mit Naphtha vorz beabfihtigt man, Ammoniaf dem Gafe zu 
entziehen, fo kann man anftatt des Alkali's eine verdünnte Säure, 
3 B. Schwefelfäure oder Salzſäure, nehmen; dann muß aber bie 
Abtheilung, welde die Säure enthält, durch einen Ueberzug von 
Wachs und Talg gefhüzt werden, Es ift Har, daß ein Behältniß 
mit drei oder mehr Abtheilungen jene drei Operationen zugleich ges 
ftattet, wie Fig. 40 und Al zeigt, Die erfte Abtheilung wird mit 
verdünnter Säure, Die zweite mit einer kauſtiſch-alkaliſchen Löfung 
und die dritte mit Naphtha gefüllt. Der Feine, an jeder Abtheilung 
befindliche Hahn dient zum Ablaffen der überflüffigen Flüſſigkeit. Ein 
anderes Verfahren, wonach man diefelben Nefultate in einem befons 
deren Behältniß erhält, ift in Sig. 26 bis 35 dargeftelft; ? 


u 


\ 
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Fig. 26 und 27 find Aufriffe eines für acht oder zehn Lichter 
berechneten Gefäßes, in deffen Innerem eine Anzahl flacher Tröge 
übereinander angeordnet find, Die Figuren 28 und 29 find Durd- 
Schnitte des Apparates, Die Tröge enthalten Naphtha oder andere 
Slüfftgfeiten, über deren Flächen man das Gas ftreihen läßt, deſſen 
Richtung durch Pfeile angedeutet wird, Wie im oben erwähnten 
Falle, fo wird auch hier die Flüffigkeit durd) einen auf den Defel 
des Gefäßes gefhraubten Trichter eingefüllt. Sp wie ein Trog ges 
füllt ift, fließt er in den zunächft unter ihm befindlichen Trog über, 
Zulezt fommt die Flüffigfeit an dem kleinen, unten angebrachten 
Hahne zum Borfchein, zum Zeichen, daß der Apparat gefüllt und 
für den Gebrauch hergerichtet if. 

Fig. 30 zeigt den Grundriß des Defels; 

Fig. 31 den Grundriß eines Trogs. 

Die Figuren 32 und 33 Tiefern den Durchſchnitt und Aufrig, 
die Figuren 34 und 35 den Duerfchnitt und die Endanſicht eines 
Trogs. Es ift einleuchtend, daß ein Gefäß mit drei Abtheilungen, 
jede eine Reihe diefer Tröge enthaltend, von denen die erfte mit 
einer verbünnten Säure, die zweite mit einer Ffauftifch-alfalifchen Lö— 
fung und die dritte mit Naphtha gefüllt ift, daffelbe Yeiftet, wie. der 
mit Bezug auf Fig. 36 bis 41 befchriebene Apparat. Der unterfte 
Trog ift, wie man bemerfen wird, tiefer als Die übrigen, Damit fi) 
die Gaszuführungsröhre über die am Boden des Gefäßes befindliche 
Flüffigfeitsoberfläche heraufbiegen Fünne. Bedient man fih eines Be- 
hältniffes mit drei Trogreiben, fo ftrömt das Gas auf ähnliche 
Weiſe von der zweiten in bie dritte Reihe. Es bedarf faum der Er— 
wähnung, daß nach erfolgter Abforption der Naphtha oder nad) er— 
folgter Sättigung der alfalifhen Auflöfung oder der verbünnten 
Säure die Flüffigfeiten wieder erneuert werden müſſen. 

Fig. 42 erläutert eine Anmwendungsmethode meines Syſtems 
mit Naphtha gefättigter Schwämme auf eine Tafelgaslampe. Die 
Richtung der Gasſtrömung nah dem Brenner ift durch Pfeile ans 
gedeutet, Der Defel der Vaſe läßt fih abfchrauben, um die Schwämme 
wieder mit Naphtha fättigen zu Fünnen. Ich muß noch bemerken, 
daß die Negelmäßigfeit des auf obige Weife durch eine befondere 
Triebfraft beförderten Gasftromes dadurch in hohem Grade gefichert 
erfcheint, dag man ihn durch) jenes wohlbefannte Inſtrument, den 
Regulator, feinen Weg nehmen läßt. 

Sch nehme ald meine Erfindung in Anfpruch: 1) die Anwen— 
dung mechanifcher Hülfsmittel, um dem Gas außer feiner eigenthüms 
lichen Strömung noch einen befonderen Impuls zu ertheilen; 2) die 
Vergrößerung der Oberfläche der Gasmeſſer zu den oben erläuterten 
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Zweken; 3). die Anwendung. alfalifher Auflöfungen in Gasmeſſern; 
4) die Anwendung von Schwämmen und ſchmalen Trögen mit kau— 
ſtiſch-alkaliſchen Auflöſungen, um dem Gaſe den Schwefelwaſſerſtoff 
und die Kohlenſäure zu entziehen oder mit einer verdünnten Säure 
das Ammoniak und deſſen Verbindungen zu abſorbiren; 5) die Anz 


wendung von Schwämmen und flachen, mit Naphtha oder anderen 


flüchtigen Kohlenwafferftoffarten ) gefüllten. Trögen zur Erhöhung 
der Leuchtkraft des Steinkohlengaſes. | 


————— a a —— ————— —— 





VI. 


Ueber die elektrochemiſchen Eigenſchaften des Goldes, und 
deren techniſche Anwendung zur Trennung des Goldes 
von anderen Metallen, womit es aufgeloͤſt iſt, ferner 
zum Vergolden überhaupt ꝛe.ʒ von Hrn, Becquerel, 

Aus den Comptes rendus 1842, fer semest., No. 4. 





Die Elektrochemie bat feit einigen Jahren ſolche Fortfchritte gez 
macht, daß jezt eine Menge auf bie phyſikaliſch-chemiſchen Wiffen- 
Ihaften bezügliche Fragen gelöft werden können, deren Löſung mit 
den vor der gleichzeitigen Anwendung chemiſcher und efeftrifcher 
Kräfte bei den Forſchungen über bie Molecular -Erfcheinungen zur 
Gebote flehenden Mitteln nicht möglich ſchien. Sobald die hemifche 
Wirfung der eleftrifchen Ströme entdeft war, wurden vorzüglich Die 
darauf Bezug habenden allgemeinen Erfoheinungen mittelft aus einer 


großen Anzahl von Elementen zufammengefezter Säulen fludirt. 


Gegenwärtig verfolgt man eine andere Richtung: man fucht nämlich 
ähnliche Wirkungen mit einfachen, nicht Foftfpieligen, jedermann zu⸗ 
gänglichen Apparaten hervorzubringen, durch welche Zerſezungen und 
Verbindungen unter dem Einfluß langſamer Wirkungen bewerkſtelligt 
und die elektrochemiſchen Eigenfehaften jedes Körpers ſtudirt werden 
können, welche zufammen die Elektrochemie ausmachen; diefe elektro— 
chemiſchen Eigenſchaften find fo wichtig, daß fie von den chemiſchen 
in Zukunft nicht mehr getrennt werden fünnen. Bon diefem Ges 


ſichtspunkte aus betrachtet ift der Gegenftand ſehr ausgedehnt, weil 


er alle Körper umfaßt. Bei dem jezigen Stand dev Dinge Tann 
man fih aber nur an die Haupspunfte Halten, jedoch unter Daran— 
fnipfung der die allgemeine Chemie und die davon abzufeitenden 
techniſchen Anwendungen betreffenden Fragen. Dieſes iſt der Zwek, 
—— —— — — 


3) Man vergl. Sautieve Bericht über Gaudin's Gasbeleuchtung im 
polyt, Journal Bo, LXXXIII. ©, 201, 
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welchen ich mir bei der ſeit mehreren Jahren ſchon unternommenen 
Arbeit vorgeſezt habe, welche ich wahrſcheinlich in ſo vielen Abhand⸗ 
lungen mittheilen werde, als es einfache Körper gibt. 

Ich beginne damit, der Afademie einige allgemeine Betrachtun— 
gen vorzulegen, um fie in den mir gemachten Plan beffer einzufüb- 
ven und theile zugleich die angewandten Berfahrungsmweifen mit, 

Nachdem ich die bei den chemiſchen Actionen hervorgebrachten 
eleftrifchen Wirkungen unterfucht und die Anwendung dargrlegt hatte, 
weldhe von benfelben gemacht werden kann, um eine Menge, jenen 
im Mineralreihe vorkommenden ähnlicher, Verbindungen zu bilden, 
bediente ich mich auch deffelben Verfahrens, um die ftärfften Affini- 
täten zu überwinden, wie 3 B. diejenigen, welche den Sauerftoff 
mit den Erbmetallen verbinden. Dieſes höchſt einfache Berfahren 
befteht darin, ohne Unterbrechung, mit ziemlich conftanter Kraft Tage, 
Monate und fogar Sahre Tang einen Apparat wirken zu Yaffen, 
welcher aus einem ober zwei verſchiedenen Metallen befteht, welche 
metallifch miteinander verbunden find und auf eine und Diefelbe oder 
auf zwei verſchiedene Tlüffigfeiten wirken, Die durch eine paſſend ge- 
wählte Zwifchenwand getrennt find, welche fid zwar ihrer Ver— 
miſchung widerfezt, aber doch einen eleftrifchen Strom yon hinrei- 
hender Intenſität Hindurchgeben laßt, um bie ftärfften chemifchen 
Neactionen hervorzubringen, ſo daß derfelbe Strom zur Analyfe und 
zur Syntheſe dient. Auf ähnlichem Verfahren bei gleicher Vorrich— 
tung beruht de la Rive's Methode Metalle zu vergolden und 
Jacobi's Galvanoplaſtik. 

Auch zeigte ich, daß, wenn man die Einwirkung auf ein Ge— 
miſch mehrerer Metalllöſungen geſchehen läßt, ein ſolches Verhältniß 
zwiſchen der Intenſität des Stroms und den Atomenquantitäten ber 
verſchiedenen aufgelöſten Subſtanzen ſtattfinde, daß man eine oder 
mehrere derſelben nach Belieben daraus ziehen und die anderen in 
der Auflöſung laſſen kann; daß ferner in der Regel der Strom ſeine 
zerſezende Wirkung auf die vermöge der geringſten Verwandiſchaften 
verbundenen Subſtanzen ausübt, daß aber die Wirkung der Maſ— 
fen nichtsdeftoweniger einen ſolchen Einfluß außert, daß die ſtärkſten 
Verwandtſchaften durch die Wirkung des eleftrifchen Stroms beſiegt 
werben fünnen, ohne daß dieß bei den ſchwächeren der Fall ift, eine 
wichtige Eigenfhaft, welche in Zufunft bei eleftrochemifchen Zerfezun: 
gen beachtet werben muß. 

Die in diefer Hinficht für die Metallurgie, nämlich zur Tren- 
nung der in irgend einer Tlüffigfeit aufgelöften Metalle yon mir 
aufgeftellten Prineipien bieten große Schwierigfeiten dar, wenn man 
fih an einen Strom von gleicher Intenfität haften will; denn man 
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kann bei Operationen im Großen die Metalle nicht immer im bes 
ftimmten Gemwichtöyerbältniffen aufgelöft haben Man mußte alfo 
zu Teichter anwendbaren Methoden feine Zuflucht nehmen, zu äbn- 
lichen, wie ich mich deren zur Gemwirnung des Bleies und Mangans 
aus verſchiedene Metalle enthaltenden Auflöſungen bediente, ohne 
daß eine durch die empfindlichften Reagentien erfennbare Spur ber- 
felben darin geblieben wäre. 

Die auf diefen Prineipien beruhenden Methoden, welche bei den 
Arbeiten im Laboratorium leicht anzuwenden find, können freilich in 
ber Technif yon gar Feinem Nuzen feyn, denn das Mangan und Das 
Blei werden, ftaft in metalfifhem Zuftande, ald Superoxyde gemon- 
nen; diefe Methoden zeigen jedoch, dag man zur Löfung der Frage 
gefangen kann, ohne zu dem Gefeze der Maffen feine Zuflucht neh— 
men zu müffen, Man erreicht diefen Zwek wirflih durch Benuzung 
ber eleftrochemifchen Eigenfchaften der Körper, welche fpeciell ſtudirt 
werben müffen, wenn man technifche Anwendungen davon machen 
will. Diefe Richtung verfolgte ich bei der Arbeit, deren erften Theil 
ich heute der Afademie vorzulegen die Ehre babe, 

Bei meinen eleftrochemifchen Ynterfuhungen war alfo mein 
Zwek niemals, wie Eimige glaubten und fihrieben, zu beweifen, daß 
bie Affinitäten eleftrifhen Urfprungs feyen und Daß 
am Ende alle hemifhen Proceſſe fih auf elektriſche 
Wirfungen reduciren und folglih von phyſiſchen Kräf- 
ten abhängen, wohl aber zu zeigen, wie man die Thätigkeit Der 


bei den ſchwächſten hemifhen Reactionen frei werdenden Eleftrieität 


(welche Thätigfeit man früher nie beadhtete) mitwirken Taffen kann 
mit jener der Bertwandtfchaften, um die Kraft dieſer Tezteren zu ers 
höhen oder zu vermindern, fo wie man auch die Wirfung der Wärme 
benuzt, am die Kraft des Zufammenhanges: aufzuheben und das 
Spiel der Verwandtſchaften Hervorzurufen, wo fie fih nur in ſchwa— 
chem Grade zeigen, Inter diefem Geſichtspunkte ift die Elektro— 
chemie nur ein Beftandtbeil der Chemie. Wenn ihre Einverleibung 


noch nicht gefcheben if, wenn einige Chemiker fie in ihren Vorlefun- 


gen oder ihren Schriften noch nicht aufgenommen haben, fo ift bie 
Urſache davon ganz einfach. Gehört ein Zweig der Wiffenfehaft zwei 
anderen Wiffenfchaften in gleihem Grade an ober dient er benfelben 
wenigſtens als Webergang, fo betrachten ihn die einen als zur evfie- 
ven, die anderen als zur zweiten gehörig, woher es dann Fommt, 
dag dieſer Zweig weder bei der einen, noch bei der anderen diefer 
beiden Wiffenfhaften miteinbegriffen. wird. Eben dieß findet im 
vorliegenden Falle flat. Man muß daher der das Gute fanctioni- 
renden und das Schlechte ansftoßenden Zeit Die DEREN über- 
* 
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laſſen. Unterdeſſen ſchreitet die Wiſſenſchaft vorwaris und ihre An⸗ 
wendungen folgen raſch aufeinander, A 

; Diefe Betrachtungen führen mid auf eine der Grundlagen der 
Elektrochemie zurük, welde zwiſchen einigen, Phyfifern noch einen 
fireitigen Gegenftand bildet. Man fann diefen Zweig der phyſikaliſch— 
chemiſchen Wiffenfchaften nur in dem Gradespflegen, als man ein 
gründliches Studium ber a Wirfungen, gemadt hat, welde 
hervorgebracht werden: 

1) bei der Berührung, feſer Körper unter Dem Sind äußerer 
Agentienz 1% 

2) bei der Berührung feier. und flüffiger an! F 

3) bei der Bexührung von Flüſſigkeiten; 
denn biefe-Wirfungen find es, welche die als chemifche, Kraft thätı- 
gen eleftrifhen Ströme erzeugen. Bei folden Unterfuhungen fand 
ih, fo wie dieß auch Hr. de la Rive und ganz fürzlih erſt Hr. 
Faraday in ihren wichtigen Abhandlungen ausfprechen, daß elek— 
trifche Contactwirfungen nur infoweit flattfinden, als Wärme er— 
zeugende chemifche Action vorhanden ift, oder irgend eine Störung 
in der das Gleichgewicht Haltenden natürlihen Anordnung der Mo— 
lecule eintritt, und daß die beobachteten Erſcheinungen und die fich 
häufig darbietenden fiheinbaren Anomalien unmöglich) erklärt werden 
fünnen, ohne eine diefer Urſachen in Betrachtung zu ziehen. Hr. 
de la Rive war, es muß gefagt werben, ber erfte, ber fih am 
entfhiedenften und ausfchlieglihften zu Gunften diefer Anſicht aus— 
ſprach. 

Die Anhänger der Contacttheorie betrachten den Gegenſtand nur 
unter einem einzigen Gefichtspunft und Fönnen daher nur fehr wes 
nige der Thatfahen, welche man täglich entdeft, erklären; diefe 
Theorie befteht darin, daß fie der mathematifchen Analyfe ein ein- 
faches Prineip Liefert, womit man in einigen befonderen Fällen aus For- 
meln, welche willfürkih angenommene conftante Größen enthalten, 
die Refultate des Berfuchs ableiten Fann. Dieß ift einer der Gründe, 
welche beitrugen, daß biefe Theorie fih in der Wiffenfhaft noch ers 
bielt, Ueberdieß fchreitet die Wiffenfchaft nicht vorwärts, wenn man 
fih darauf befchränft, über ein Prineip zu flreiten, ohne, um feine 
Anfiht zu unterflügen, andere als die ſchon befannten oder ähnliche 
Thatfachen beizubringen, und es bleibt dann jeder bei feiner Ueber— 
zeugung, was auch der Fall gewefen wäre, wenn man nicht die Un— 
zutlänglichfeit der Volta'ſchen Theorie zur Erklärung einer Menge 
neuer Thatfachen nachgewieſen hätte. Uebrigens find es hauptſäch— 
lich folgende Erfheinungen, auf welche fi die Anficht gründet, daß 
bie Efeftrigität der Säule chemifchen Urfprungs iſt: 


u — 
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1) Es gibt Feine chemifche Action ohne beträchtliche Elektricitäts— 
entwikelung; 


2) eine Volta'ſche Säule, welche mit einer Flüſſigkeit beſchikt 
ift, die auf Feines der beiden Elemente, woraus jedes Paar zufam- 
mengefezt ift, chemiſch einwirft, ladet fich nicht, d. h. gibt weder 
einen Strom, noch Spannungseleftrieitätz fobald aber eines der bei- 
den Elemente von der Flüffigfeit, wenn auch nur fehr ſchwach, an- 
‚gegriffen wird, jo hat man fogleih die Erfheinungen des Stroms 
und der Spannung. Wird die hemijche Einwirkung bedeutender, fo 
nehmen diefe Erfcheinungen an Intenfttät zu. Kurz, die Intenfität 
der elektrifchen Erſcheinungen ſteht im Berhältnig zur Kraft ber 
hemifchen Action, Man muß demnach, um-eleftrifhe Erſcheinungen 
mit der Säule zu erhalten, eines der beiden Metalle nad) und nad 
zerftören; man kann fogar, weil die Richtung des Stroms davon 
abhängt, welches Element am ftärfften angegriffen wird, in einer 
Bolta’fhen Säule, indem man fie mit angefäuertem Waffer oder der 
Auflöfung einer alfalifchen Schwefelverbindung ladet, nad) Belieben 
dieRichtung des Stromes ändern, Im erſteren Fall ift der. pofitive 
Pol auf der Zinkfeite, im zweiten auf der Kupferfeite, 


Durch das Prineip, dag die in der Volta'ſchen Säule entwifelte 
Efeftrieität gänzlich von der chemiſchen Action herrührt, läßt fih auch 
erklären, warım man mit einem einzigen Paar diefelben Zerfezungs- 
erfcheinungen erhält, wie mit einer Säule von 100 Elementen, vor— 
ausgeſezt, daß bie ihre Thätigfeit erregende Flüfftgfeit oder Flüſſig— 

feiten fo angebracht find, daß fie mögfichft viel von der entwifelten 

Efeftrieität auffammeln. Diefe Thatfache läßt ſich nach Bolta’s Theorie 
nicht erklären, indem er den Saz aufftellt, daß die Quantität der 
beim Contact zweier Körper entwifelten Elektricität fo gering fey, 
dag man eines Kondenfators bedürfe, um ihre Gegenwart anzuzei— 
gen, was bei meinen Apparaten nicht der Fall ift, die nur aus einem 
Paar beftehen. 


> Dbige Betrachtungen zeigen, wie nothwendig es iſt, die bei 
hemifhen Actionen erzeugten eleftrifchen Wirkungen forgfältig zu 
erforfchen, wenn man fich eleftrochemifchen Unterfuhungen und den 
davon zw machenden Anwendungen mit Erfolg hingeben will. 


Sch komme jezt zu dem eigentlichen Zwek meiner Arbeit, d. h. zu 
den eleftrochemifchen Unterfuchungen, welche ich über die einfachen Stoffe 
angeftellt habe; ich fange dabei mit dem Gold an und fnipfe daran 
die hemifchen umd technifchen Fragen, worauf fie mid führten. 
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Vom Golde. 


Die elektrochemiſche Zerſezung goldhaltiger Metalllöſungen in 
ſolcher Weiſe, daß das Gold von den anderen Metallen getrennt 
wird, ſoll der Hauptgegenſtand dieſer Abhandlung ſeyn. 

Ohne von den verſchiedenen Goldlagern zu ſprechen, bemerke ich 
nur, daß das meiſte im Verkehr eirculirende Gold aus dem Golds 
fand oder den Abfällen von der Zerfezung (Veriitterung) der fos 
genannten golbhaltigen Felsarten, welche ſich über bedeutende Stre— 
fen bin verbreiten, gewoniten wird, 

Da das Gold oft nur in Außerft geringer Menge im Sand 
enthalten ift, wie z. B. im Ural, im Altai und an anderen Orten, 
fo thut man am beften, ihn mehrmals nacheinander zu verwaſchen, 
um einen hinlänglich concentrirten Schlieh zu erhalten, der mit 
Bortheil durch Amalgamation oder Schmelzung behandelt werben 
kannz denn wenn man das Wafchen bis zum Golde ſelbſt fortfegt, 
wie es noch an vielen Orten gefchieht, fo erhält man nichts als 
Flitterchen, indem ſowohl diejenigen Theilchen des Metalls verloren 
gehen, welche in den Kiefen enthalten find, als jene, welche ver 
möge ihrer Zartheit vom Waffer mit fortgeriffen werben; andererfeits 
lehrt die Erfahrung, daß, je reicher die Erze find, deſto beträchtlicher 
auch unter übrigens gleishen Umftänden der Verluſt if, Man muß 
alfo bei einer gewiffen Stufe der Concentration ftehen bleiben, 
wenn man nicht große Berkufte erleiden will und deßhalb in ver— 
fchiedenen Perioden des Verwaſchens ſowohl bei Operationen im 
Großen, als auch bei Berfuhen in Laboratorien, den Berfuft an 
Gold beftimmen, 

- Die erſten Verſuche dieſer Art in Bro Maaßſtabe wurden 
son Hrn, Bouffingault während feines Aufenthalts in Bolivia 
angeftelltz er war jo gütig, mir die Reſultate derſelben mitzutheilen. 

1. Verſuch. Es wurden dem Verwaſchen unterworfen 10,509 
englifche Pfunde, 

Diefe 10,509 Pfd. enthielten: 

reines Gold 3,995 Gramme, veines Silber 10,824 Gr, 

Gewonnen wurden «+, 1,091 — * 426 * 
Totalverluſt beim Ver⸗ N 

waschen, an Gold 2,901 Gr. an Silber 10,398 Gr, 

Man fieht hieraus, Daß bei einem höchſt forgfältigen Berwafchen 
nur wenig über ein Drittheil des in den Kiefen enthaltenen Goldes und 
ungefähr %, bes Silbers gewonnen wurbe. In einem 2ten Berfuche 
gingen etwas mehr als Y, de3 Goldes und Y,, des Silbers ver— 
loren. Diefe und andere fie beftätigende Nefultate geben Die Gränze 
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des Gold- und Silberverluſtes beim Verwaſchen der goldhaltigen 
Kieſe in Bolivia an, wenn man es bis zum Golde treibt. In Folge 
dieſer Verſuche ſah ſich Hr. Bouſſingault gezwungen, ſeine Kieſe 
zu röſten, um das Gold davon zu trennen, wenn man ſie nicht ver—⸗ 
wittern Taffen Fonnte, wie in Marmato. Diefe Refultate waren mir 
fo auffallend, dag id eine Reihe Verſuche vorzunehmen befchlo, 
um zu feben, ob die Berlufte beim Berwafchen der. Erze und des 
goldführenden Sandes an verfchiedenen Orten damit übereinftinmen, 
Ih wandte Hiezu Erze aus dem Ural und dem Altai an, welde 
mir die ruſſiſche Regierung behufs eleftrochemifcher Verſuche in ziem⸗ 
lich großer Duantität zugeſchikt hatte; diefe Erze werden an Ort 
und Stelle im Sichertroge verwaſchen. Zugleich mit Denfelben wurbe 
eine Tabelle über die in Rußland auf trofenem und auf naſſem 
Wege damit angeftellten Proben eingefandt, welche aber mit den 
yon mir nad) Berthier's treffliher Methode erhaltenen Refulta- 
ten bei weiten nicht übereinftimmenz; leztere befteht darin, die gold: 
haltigen Kiefe mit 10 Theilen Bleiglätte und 2 Theilen Salpeter zu 
ſchmelzen. Sch fezte dabei einige Centigramme Silber zu, um in der 
- Kapelle die fehr Kleine Dunntität God nicht zu verlieren, da ber 
Gehalt diefer Erze im Mittel kaum mehr als 0,000005 beträgt. 

Man glaubt im Ural, daß das Röften der, golohaltigen Kiefe, 
welches Hr. Bouffingault als unerläßlih vor dem Wafchen und 
- Amalgamiren empfiehlt, gewöhnlich Gold- und Silberverluft zur Folge 
babe, Da mir diefe Meinung auf ungenauen Berfuchen zu beruhen 
ſchien, ftellte ih neue Berfuge in großem Maaßſtabe anz ich fand 
aber jederzeit, daß der Gehalt des rohen und des geröſteten Erzes 
nie einen anderen Unterfchied Darbot, als den aus dem Gewichts: 
verbältniffe hervorgehenden. 

Nachdem diefer Punkt bereinigt war, nahm ich bei den über das 
Probiren und die Behandlung anzuftellenden Verſuchen feinen An- 
fiand mehr, das Erz zu röſten; vorher aber wollte ich wiffen, wie 
das Gold vertheilt und. wie groß der Berluft beim Verwaſchen ift. 
Ich operirte zunächſt mit dem durch Waſchen ſtark concentrirten Erze 
von Blagovejensk. 

3 Kilogr. dieſes Erzes wurden zerrieben und (jedoch nicht ſehr 
fein) geſiebt, dann geſchlämmt und die gröberen und feinen Theilchen, 
beſonders vor und nach dem Röſten probirt. Das Reſultat war, 
daß die feinen Theilchen einen beinahe gleichen Gehalt mit den gro— 
ben Haben und Daß der mittlere Gehalt viel bebeutender ift, als die 
eingefandte Tabelle angibt. Die Berfuhe wurden mit 10 Kilogr. 
deffelben nicht concentrirten, ungefähr 0,00001 Gold enthaltenden 
Erzes wiederholt und die Nefulinte waren dieſelben. Hieraus folgt, 
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dag das Gold gleihmäßig in einem Zuftande der feinften Verthei- 
lung im Erze vorhanden ift und daß man, um die größtmögliche 
Menge durch das Wafchen zu gewinnen, das Erz fehr fein pochen 
und reiben muß, damit die alferfeinften Theifchen nur einen un: 
bedeutenden Gehalt mit fih führen. Schlägt man nicht diefen Weg 
ein, fo muß der Verluſt fehr bedeutend feyn. Beim Vergleiche mei- 
ner Refultate mit jenen des Hrn, Bouffingault erfieht man, ob: 
wohl wir nicht einen und denfelben Gang verfolgten, daß wir ziem— 
ih gleiche Nefultate erhielten und daß der Gofdverfuft beim Wafchen 
manchmal zwei Drittbeife, drei Viertheile und felbft mehr von dem 
wirftichen Gehalte beträgt, daher man die goldhaltigen Kiefe und 
das Erz der nöthigen mechaniſchen Vorbereitung unterwerfen muß, 
um diefen Verluſt zu vermindern. Das Berfahren in Marmato 
folte in diefer Hinficht im Großen immer als Anhalt dienen, 

Nachdem ich die verfhiedenen Amalgamirmethoden für die Gold— 
erze gemuftert hatte, bediente ich mich eines befonderen Berfahreng, 
welches die Induſtrie fich vielleicht zu Nuze machen fann, und das 
ich num befchreiben will, 

Was ift der Zwek der Amalgamation in der Mühle? Die 
Zertheilung des Dueffilbers in Tröpfchen, damit es fi mit den 
Goldtheilchen überall, wo deren vorhanden find, verbinden Tann; 
diefe Zertheilung Fann aber, wie lange auch die Operation fortgefezt 
wird, nie fo groß feyn, daß fih an allen Stellen, wo Gold ift, 
auch Dueffifber befindet; Das Gold wird alfo nie gänzlich gewon— 
nen werben, Um diefem Berluft zu begegnen, erfezte ich die Mühle 
durd) einen Mechanismus, worin den Goldtheilchen eine große Quek— 
filberfläche dargeboten wird, fo daß das Gold vollftändiger ausgezo- 
gen wird und weniger Dueffilber verloren geht. 

Die Vorrichtung befteht 1) aus einem hölzernen Troge, in wel- 
hen das goldhaltige Erz kommt; 2) einer parallefopipedifchen Zink 
maffe, welche fo ausgerumdet ift, daß fie vier parabolifche Flächen 
bildet, Diefe Maffe, deren Oberflähe amalgamirt ift, wird von 
zwei Zapfen getragen, die in zwei Lagern ruhen, welde man in 
zwei parallelen Seiten des Troges einfchneidetz fie Tann nun mehr 
oder weniger ſchnell mittelft einer Kurbel in Bewegung gefezt werden, 

Wenn bei diefer VBorrihtung das Erz in hinfänglich zertheiltem 
Zuftande mit dem Dueffilber und einer gewiffen Menge Waſſer zu 
einem flüffigen Teig angerührt in den Trog kommt, und man Das 
Zink umdreht, fo faffen die Kanten der parabolifchen Flächen am Boden 
des Troges das Erz, welches fih dann auf den amalgamirten Flächen 
ausbreitet und das von ihm eingefchloffene Gold fo wie einen An— 
theil Quekſilber abtwittz da aber bie votivende Bewegung eine Zeit 
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fang fortdauert, jo kommen nad) und nach alfe Theile des Erzes mit 
dem amalgamirten Zink in Berührung und es fann Fein Goldtheil— 
hen der Einwirkung des Quekſilbers entgehen. 
Das gebildete Amalgam bleibt auf dem Zink Tiegen oder fällt 
auf den Boden des Troges nieder, wenn es zu ſchwer wird; übers 
dieß werden die Dueffilberfügelchen in dem Maafe, als fie fih bil- 
ben, vom Zinf mit fortgeriffen und fallen wieder zurüf u. ſ. f. Hält 
‚man die Operation für beendigt, fo hebt man das Zink heraus, 
nimmt von feiner Oberfläche das Amalgam fo gut als möglich weg, 
verwafcht das Erz und verfährt im Uebrigen wie bei dem Amalga— 
mirproceß. 
Bei einem Verſuche, welcher zehn Stunden dauerte und wobei 
2'/, Kilogr, eoncentrirtes Erz von Blagovejensk in Arbeit genommen 
wurden, deſſen Gehalt 0,00012 war, blieb mir im Nüfftand nur 
0,00001 Gold. 
Man kann nicht Täugnen, daß diefes Verfahren Vorzüge vor 
den Goldmühlen bat, denn es ift beifer, den Goldtheilchen, um fich 
ihrer zu bemädhtigen, große, mit Quekſilber bedefte Oberflächen dar— 
zubieten, als Kügelchen dieſes Metalls. 
Bei der Anwendung des Apparats im Großen braucht man 
den Rührer nicht maffiv von Zink zu machen; er könnte von Holz 
verfertigt und mit Zinfplatten überzogen werden. Sch habe nur noch 
beizufügen, daß ſich Außerft wenig Zinfamalgam som Körper des 
Apparats losmacht. 
Nachdem ich mich num über das, was die mechanifche Zubereis 

tung der Erze und ihre Behandlung mit Dueffilber betrifft, ausführs 
lich genug verbreitet habe, will ich die über das Gold und feine Ber: 
bindungen angeftellten eleftrochemifchen Unterfuchungen mittheilen, 
welche aber eher einen wiffenfchaftlihen als technifhen Zwek haben. 

Ich habe damit angefangen, den Nuzen darzuthun, welchen 
man aus der Wärme ziehen kann, bie beim Durchgang eines fehr 
intenfiven efeftrifchen Stromes durch einen die Elektricität fehlecht 
feitenden Metalldraht Cwie 3. B. von Platin) entfteht, um Proben 
mit Gold- oder anderen Erzen anzuftellen, eine Schmelzung hervor» 
zubringen u. ſ. f. 

Wenn man durch einen Platindraht von , bis 1 Millimeter 
Durchmeffer einen Fräftigen Strom geben läßt, fo wird diefer Drabt 
in feiner Mitte glühend. Nimmt man aber ftatt eines geraden 
Drabts einen in feiner Mitte fpiralförmig gewundenen Drabt, deſ— 
fen Windungen fo abnehmen, daß fie einen Kegel bilden, fo con— 
eentrirt fih die Hize in einen fehr engen Raum, und wenn fie bie 
sum Weißglühen getrieben wird, fo bat man in dem eingefehloffenen 
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Raum eine ungeheuer hohe Temperatur, welche die ſchwerſchmelz— 
basften Subftangen zum Schmelzen bringt, In die Spirale ftellt 
man nämlich Feine Schmelztiegel, Schälden oder Kapellen Benuzt 
man dabei eine Säule mit conflantem Strome, fo wird die Tempe- 
ratur ganze Stunden Yang auf gleiher Höhe erhalten. Durch Säu— 
len mit ſehr großen Oberflächen Yaffen ſich auch große Schmel;- 
wirfungen erreihen. Die Schmelztiegel find nad Umftänden von 
Metall, Porzellan oder feuerfeftem Thon; leztere müffen in der Res 
gel, bei gewöhnlichen Säulen, dünne Wände haben. Auch Fann 
man Kohlentiegel benuzen; es entſteht aber dann durch bie gleich— 
zeitige Verbrennung der Kohle während des Durchganges der Elek 
trieität durch den Draht eine übermäßige Hize, 

Wil man die Temperatur noch mehr erhöhen, fo fezt man unter 
die Spirale eine Weingeiftlampe, deren Flamme den Ziegel ganz umgibt; 
die Hize wird dann fo groß, daß fie manchmal den ziemlich diken Draht 
ſchmilzt; der Apparat ift aber fo vorgerichtet, bag man die Flamme 
nad) Belieben vom Ziegel entfernen und auf. diefe Weile die Tem: 
peratur reguliren kann; bei etwas Hebung hat man an der leuchten— 
den Strahlung ein Kennzeichen, ob man dem Schmelzpunfte des 
Drahtes ſchon nahe ift oder nicht. 

- Zum Abtreiben bedient man fich flacher Kapellen aus Knochens 
aſche und bläft Luft auf das Metallbad. 

Sch brachte fo die Schmelzung einiger Decigramme Golderzes 
zuwege, deffen Gehalt 0,00002 war. 

Diefes Experimentivverfahren, welches ich vorzüglich des Prin- 

cips wegen beichrieb, Hat den Vortheil, daß man in verſchiedenen 
Medien operiren kann; denn man braudt die Spirale nur. in eine 
Gloke zu bringen, worin ſich die Safe befinden, welche man auf Die 
zu probirenden Subſtanzen reagiven laſſen will, 
0, Mein Zwek war nicht, den gebräuchlichen Probirmethoden, welche 
nichts zu wünſchen übrig Jaffen, ein anderes, auf die wärmeerzeus 
gende Eigenschaft der eleftrifchen Ströme gegründetes Verfahren zu 
fubftituiven, fondern nur den Nuzen zu zeigen, welchen man aus 
dem eleftrifchen Agens in allen Zweigen dev Chemie ziehen kann. 

Weit wichtiger ift aber die chemifche Kraft der Elektrieität für 
Verſuche auf naffem Wege, weil fie wirklich, wie man fogleich ſehen 
wird, nicht nur zu Proben, fondern auf) zu Analyfen, ſogar wenn 
man mit ziemlich bedeutenden Duantitäten arbeitet, dienen fann- 

Um bei einer Goldlöfung mittelft eleftrifcher Kräfte Die Gegen: 
wart bes Goldes zu erkennen, wenn das Metall auch nur in fehr 
kleiner Menge darin enthalten ift, bringt man die Auflöfung in einen 
Glastrichter, deſſen unteres Ende Com Hals) man 6 Linien hoch 
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mit Thon, welcher mit Salzwaffer angefeuchtet ift, verfiopft, und 
damit diefer nicht herausfallen Tann, mit Leinwand umbunden hat; 
der Hals wird dann durch die Tubulatur eines mit einer concentrir- 
ten Löſung von Kochſalz angefüllten Gefäßes, worin fih ein blanfes 
Zinkblech befindet, gefteft, Hierauf ſteklt man durch eine Glasröhre 
einen Platindraht, der ein paar Linien darüber hinausgeht und an- 
geſchmolzen wird; dieſes angefhmolzene Ende wird in die Gold- 
Yöfung getaucht; das freie Ende des Drahts aber, welches aus dem 
anderen Ende der Röhre hervortritt, wird mit dem Zinkblech in Ber- 
bindung gefeztz in demfelben Nugenblife beginnt auch ſchon die elek— 
trochemiſche Wirkung in Folge der Einwirkung des Salzwaflers auf 
das Zink. Das Gold fchlägt fih nah und nah auf das fehr Feine 
Ende des in die Goldlöſung tauchenden Platindrahts nieder. Nach 
ſehr kurzer Zeit befindet fih alles Gold auf einer ſehr kletnen Dber- 
fläche abgefezt. Man fchneidet das Endchen ab, wiegt es, nimmt Das 
Gold hinweg, wiegt es Wieder, und die Differenz gibt das Gewicht 
des Goldes. Man kann auf diefe Weife äußert Kleine in einer Lö⸗ 
ſung enthaltene Quantitäten Goldes ſammeln und wiegen. 

Ich ſuchte hierauf die Aufgabe zu löſen: aus irgend einer ge— 
gebenen ſauren oder alkaliſchen, Gold und verſchiedene Metalle ent— 
haltenden Löſung das Gold in ſehr reinem Zuſtande auszuziehen. 
Die Löſung dieſer Aufgabe erforderte die Anwendung neuer Princi- 
pien, die ich hier auseinanderfeze, und aus welchen die Snduftrie in 
mehreren Fällen Nuzen ziehen kann. 

Angenommen, man habe ein orydirbares Metall in irgend einer 

Flüſſigkeit mit einem anderen fehr wenig oxydirbaren aufgelöft und 
wolle Jezteres von erſterem trennen, indem man ſich des aus einem 
Metallpaare und einer Scheidewand von gebrannter Erde gebildeten 
Zerfezungsapparates bedient, ſo bat man, wie folgt, zu verfahren: 

Es ift begreiflih, Daß, wenn man in das Gefäß mit dem thö— 
nernen Boden die Metalllöfung gießt und in das Gefäß, in weldes 
erſteres getaucht wird, eine Löfung von gleicher Dichtigkeit Dringt, 
die ‚fih nur dadurch von jener unterfcheidet, daß fie das aus zuzie⸗ 
hende Metall nicht enthält, ſo erfolgt, da dieſes Metall nur in ſehr 
Heiner Quantität vorhanden: iſt, keine Endosmoſe oder doch nur eine 
äußerſt ſchwache; hievon hängt der Erfolg des Verſuchs ab; nehmen 
wir wirklich eine Gold, Kupfer und Eiſen enthaltende Löſung an 
und machen wir den Anfang mit einer Löſung von Gold und Kupfer 
in Königswaſſer. 

Man ſchüttet die ſo neutral als möglich gemachte Loöſung in 
das Gefäß mit dem thönernen Boden, welches man in ein anderes 
ſtellt, das wine Kupferlöſung yon demſelben Concentragtionsgrad ent 
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hält, in, bie ein Kupferblech taucht, in die andere! Löſung fommt ein 
Platinblech; beide Bleche werden in Communication gefest. Das 
Kupfer wird ſogleich unter Bildung , von Kupfetchlorür angegriffen; 
der. dadurch erzeugte elektriſche Strom ift hinreichend ſtark, um das 
Goldchlorid, nicht aber das Kupfer@loriit zu zerfezen, denn wenn fi 
Kupfer niederfchlagen würde, fo ‚müßte ein Gegenftromv orhanden feyn. 

Ich fand das fo ausgezogene ( Gold chemiſch rein und bei einem 
Verſuche, wo die Löſung — Gramme Gold enthielt, wurden 
0,031 Gr. davon geivonnen.“. Cs ging demnach umter der Arbeit 
0,001 Gr. Gold verloren, Ber einem anderen” Verfuche befrug der 
Berluft nur 0,0005 Gr.; man muß ihn daher bei Ähnlichen Ver: 
ſuchen unvermeidlichen Fehlern zuſchreiben. 

Ich wandte dieß Verfahren zum Probiren eines Kupfererzes 
aus Chili an, deſſen Kupfergehalt mir bekannt war. 10 Gr. deſſel— 
ben wurden mit Königswaſſer behandelt und dann nad dem Filtris 
ven und Auswafchen die überfchüffige Säure verjagt und der Rük— 
ftand in deſtillirtem Waffer aufgelöft. Man bereitete nun eine zweite 
Löſung von Ehlorfupfer von gleicher Dichtigfeit und verfuhr wie oben; 
das Platinblech erhielt bald die Gpldfärbung; die Wägungen gaben 
ungefähr 0,0005 Gr. Gold an, was fo ziemlich der durch eine ats 
dere Probe gefundene Gehalt if. 

Um das Gold vom Eifen aus einer dieſe beiden Metalle ent- 
haltenden Löfung zu trennen, wird gerade fo verfahren. Die Re 
fultate waren eben fo befriedigend, es wurde nämlich alles in der 
Löſung enthaltene Gold erhalten, einen Berluft unter der Behand: 
Yung abgerechnet. 

Es war bisher nur die Nede von Löfungen, welche Gold und 
ein anderes Metall enthalten; wenn es fih aber um mehrere Mies 
talle enthaltende Löfungen handelte, könnte man ſich deffelben Ver- 
fahrens behufs ihrer Trennung bedienen. Hat man z. B. eine Löfung 
von Dlei, Kupfer, Eifen und Gold, aus welcher das Gold gezogen 
werden foll, fo bereitet man eine Löfung der drei erften in gleichen 
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befommen, und ftellt den Verſuch auf diefelbe Weife, wie oben, mit 
einem Platins und Kupferbleh an, Der unter diefen Umftänden 
erzeugte Strom hat gerade die nöthige Kraft, um nur das Chlor- 
gold zu zerfegen, denn er kann nicht auf das Chlorfupfer und noch 
weniger auf die Ehloride der noch orydirbarern Metalle einwirfen, 
Um das Kupfer zu gewinnen, ohne auf die anderen Metalle 


zu wirfen, müßte man die Löfung der drei Metalle durch eine an 


dere, Blei und Eifen enthaltende, erſezen. Mit einem Bleiplatin- 
oder Eiſenplatin-Paare operivend, würde man bag Kupfer erhalten, 
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Wenn die Löſung, in. welcder ſich das angegriffene Metall befindet, 
nur ſchwach auf diefes Metall wirkt, fezt man derfelben ein die 
‚Reaction erhöhendes Agens zu, welches dann aber auch in die an- 
dere. Löfung gebracht werden muß. 

Sr. de Ia Rive ift der erfte, der den Gedanfen hatte und 
ausführte, mittelft meiner einfachen eleftrochemifchen Apparate das 
Gold auf Metalle aufzutragenz wie diefer Fall aber häufig vor- 
fommt, iſt derjenige, der eine neue Kunft erfindet, nicht immer der— 
felbe, der fie ihrer Vollkommenheit entgegenführt; denn in der 
Praxis erft erfennt man die Mängel eines Verfahrens, welche man zu 
befeitigen trachten muß. Sogleich nah Hrn, de Ta Rive's Ent- 
defung bemübten fich die Phyſiker und Techniker in Frankreich, Eng- 
land, Deutihland, Furz in ganz Europa dieſes neue Vergoldungs- 
verfahren zu verbeffern, entweder indem fie paffendere Löſungen nah— 
men, als die von Hrn. de la Nive angegebenen, oder indem fie 
eine gewiſſe Anzahl Elemente der Bolta’fhen Säule zu Hülfe nabs 
men. Leider wurden wenig Nefultate mitgetbeift, weil man mehr 
eine Speculation als eine wiffenfhaftlihe Forſchung daraus machte, 
Es wurden Erfindungspatente genommen, deren Datum zu Gunften 
der Priorität des Hrn. Elfington ſpricht; ich babe mich übrigens 
hierauf nicht einzulaffen, und bemerfe nur, daß die vollftänbigfte 
Beröffentlihung, welche die Wiffenfhaft in ihre Annalen einzeichnete, 
jene des Hrn, v. Ruolz ) ift. Hr. Elfington machte zuerft be- 
fannt, dag man beim Bergolden auf naffem Wege anftatt des Chlor: 
goldes ein anderes Goldſalz, nämlich das goldfaure Kali anwenden 
. fann. 

Bon der Wahl der Löfungen hing das Gelingen des Auftra— 
gens der Metalle ab; in diefer Hinfiht war Hr. v. Ruolz glüklich, 
denn jene, deren er ſich bediente, find die zwefmäßigften, die man 
bisher noch gefunden hat. 

Es iſt nun Sade der Wiffenfhaft, die im Entftehen begriffene 
neue Induſtrie der eleftrochemifchen Vergoldung aufzuffären, welche 
den eleftriihen Strom nur in feiner Eigenfchaft Fennt, die Körper 
zu zerſezen und ihre Elemente auf gewilfe Punfte oder gewiſſe Flä- 
hen überzuführen, die Pole genannt werden. Der eleftrifhe Strom 
fann aber auch ſtürmiſch wirken und fest dann auf der einen Geite 
alle mit den Eigenfchaften einer Säure begabten, auf der anderen 
alfe ſich alfalifch verhaltenden Körper ab; denn, wohl zumerfen, es gikt 
feine chemifche Verbindung, weder organifche noch unorganifche, 
welche ſich durch ihm nicht in zwei verfchiedene Elemente zertbeift, 
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Die, felbft wieber in zwei andere zerfallen, und fo fort, bis man zu 
den einfachen Elementen gelangt, Um dieſer tumultuarifchen Ab» 
lagerung an jedem Pole zu begegnen, muß man den Lauf des Stroms 
zu veguliren und ihn zu zwingen wiffen, ben einen Körper früher zu 
ergreifen als den anderen; die Ablagerung muß auf der ganzen 
Ausdehnung der Oberfläche vegelmäßig vor fih gehen und eine 
überall gleihe Schiehte bilden; kurz man muß die Wirkung deffelben 
in feine Gewalt befommen. Dieß hat, wie mir fcheint, die Wiſſen— 
Ihaft der Induſtrie zu lehren; rührt es nicht von Mangel an ge 
nanen Kenniniſſen in diefer Hinficht her, daß man die nöthigen Vor— 
ſichtsmaßregeln noch nicht getroffen hat, damit fi) das Gold über 
die ganze Fläche gleichheitfich vertheilt und daß die galvaniſche Ver— 
goldung auf Bijouteriegegenftände noch nicht den gewünſchten Grab 
der Bollfommenbeit, nämlich das fo beliebte lebhafte Matt, erreicht 
bat? Iſt es etwa bloß ein Zufall, Daß man mit Löfungen operirte, 
welche noch Eifentheilchen enthielten, oder daß die Wirfung zu vafch 
war? Im erfteren Falle führt der Strom auf den zu vergoldenden 
Gegenftand nicht nur das Gold, fondern auch das Eifen und andere, 
wenn auch nur in Fleiner Menge in der Flüfftgfeit vorhandene mes 
talfifche Subſtanzen; im anderen Fall verhindert eine zu lebhafte 
Einwirkung, da fie den Molecülen nicht geftattet fich regelmäßig zu 
ordnen, die Erzeugung des lebhaften Matte. 

Es ift auch leicht zu erklären, warum gewiſſe Goldlöfungen den 
Dienſt nicht thun, während andere einen fehr guten Erfolg gewäh— 
ven. Jedes orydirbare Metall, welches man in eine neutrale Gold— 
löſung bringt, zerfezt fie mehr oder weniger ſchnell; das Gold vedu- 
eirt fih auf der Oberfläche des Metalls; wenn man dieſes aber hin— 
veichend negativ macht, wird es von ber Löfung nicht mehr angegrif- 
fen und feine Oberfläche bleibt glänzend, Erhöht man diefen nega- 
tiven Zuftand, fo zerfezt es die Löſung nicht mehr in Folge feiner 
Verwandtſchaft zu derſelben, fondern durch feine efeftrochemifche Kraft. 
Daffelbe ift der Ball, wenn man in Seewalfer, wie e8 Davy that, 
ein Eifenfupfer-Paar taucht; das Eifen, indem es das Kupfer elektro» 
negativ macht, ſchüzt es nit nur, fonbern ruft noch eine efeftros 
chemiſche Wirkung hervor, vermöge welcher das Waffer und bie 
barin enthaltenen Salze zerfezt werben, das Natron und die anderen 
Baſen fezen fih auf das Kupfer ab, welches feinen Glanz behält. 
Daraus folgt, Daß wenn man mit einem einfachen efeftriichen Strom 
operirt und bie Golblöfung genugfam verbünnt, der darin einzufau- 
chende, zu vergoldende Gegenftand alfo negativ genug wird, um das 
Goldſalz nicht mehr chemisch zu reduciren, dann Die zerfezende elek— 
trochemiſche Wirfung anfängt; Sp wird auch, wenn man mit einem 
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Strom operirt, der von einer aus vielen Elementen zufammengefez- 
ten Säufe erzeugt wird, falls nur die Löſung fräftig genug ift, um 
auf das zu vergoldende Metall zu reagiven, wenn auch biejes Metall 
mit dem negativen Pol in Verbindung ftebt, die Wirkung diefes lez— 
teren paralyfirt und das Goldſalz durch die directe chemifche Wirkung, 
und nicht durch den Strom zerſezt. Aus diefem Grunde gibt es 
nur wenige golbhaltige Löfungen, die angewandt werben können. 
Hr. 9. Ruolz trennte die goldhaltige Metalllöfung von dem den 
Strom erzeugenden Apparat; auf biefe Weife bat man feinen Gold— 
verluft zu befürchten; anders verhält es ſich bei den einfachen elek— 
trochemiſchen Apparaten, wie man fie bisher anwandte. Doch kann 
man dieſen Verluſt größtentheils verhüten und zugleich ein jenem 
des Hrn. v. Ruolz ähnliches Reſultat erhalten, wenn man mit 
hinlänglich verdünnten Löfungen operirt; man braucht zwar länger, 
aber man erreicht feinen Zwek vollfommen, Die ift der ganze Un— 
terfchied zwifchen der Wirkungsart der zufammengefezten und der 
einfachen Apparate. Sch theile um fo Tieber Die von mir im Diefer 
Beziehung angeftellten Unterfuchungen mit, als fie bei dem Nuzen, 
den fie gewähren können, aud die von mir vor mehr als fünfzehn 
Sahren fhon ausgefprochene Anficht unterftügen, daß ein einziges 
Paar, welches aus einem Metall und aus zwei verſchiedenen Flüſſig— 
feiten, aus zwei Metallen und einer einzigen Flüffigfeit oder aus 
zwei verichiedenen, paſſend gewählten Slüfftgfeiten gebildet ift, dieſel— 
ben Wirfungen hervorhringen kann, wie eine aus einer großen An- 
zahl von Elementen zufammengefezte Säule, nur in längerer oder 
fürzerer Zeit, je nach der Wahl, der Duantität und dem Verhältniß 
der angewandten Subftanzen. Man kann daher mit einem einzigen 
Paare in vielen Fällen der Säule entbebren und fogar Wirfyngen 
hervorbringen, welche durch diefe nicht erhalten werben können, na- 
mentlih wenn man Erpftallifivte Verbindungen zu erhalten wünſcht. 
Dieß ift gewiß ein Bortheil, denn die Anwendung der Säule ift koſt— 
ſpielig und für die Wiffenfhaft ſowohl als in Der Praxis unbequem; 
ih gab mir deßhalb auch alle Mühe, fie durch einen einfachen, bereits 
in den Künſten benuzten Apparat zu erſezen. Hr. de la Rive hat 
denſelben Weg eingeſchlagen, indem er zum Vergolden ſich- eines Ap— 
parats bediente, der aus einer Zinkplatte, dem zu vergoldenden Ge— 
genſtand, einem Gefäße mit neutraler Goldlöſung (deſſen Boden 
aus einer Thierblaſe beſtand und in welches dieſer Gegenſtand tauchte) 
und einem mit angeſäuertem Waſſer gefüllten Gefäß, in welches das 
Zink tauchte, zuſammengeſezt war. Sobald das Zink mit dem zu 
vergoldenden Metall in Communication ſteht, wird die Goldlöſung 
zerſezt und es ſchlägt ſich das Gold auf die Oberfläche des Metalls 
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nieder, welches ſchwärzlich und Teicht vergoldet wird. Man braucht, 
nun den zu vergoldenden Gegenftand nur mit feiner Leinwand leicht zu 
veiben, um den Glanz hervorzurufen. Nach mehreren ähnlichen Eins 
tauchungen und Behandlungen ift der Gegenftand ſchön glänzend 
vergoldet. Man fann auf diefe Weife unmöglich das Matt ſo er— 
halten, wie nach dem Ru olz'ſchen Verfahren, dieß ift leicht zu ers 
flären: da die Löfung nämlich weder neutral noch verdünnt genug 
ift, fo reagirt dev zu vergoldende Gegenftand chemiſch auf die Gold- 
löſung, wodurd ein eleftrifher Strom in umgefehrter Richtung des 
erſteren entfteht, fo dag man nur die Differenz der Wirkung der 
beiden Ströme hat. Aus diefem Grunde wird der Gegenftand zum 
Theil durch die eleftrochemifhe Action vergoldet und zum Theil von 
vedueirtem Golde bedeft. Damit die eleftrochemifhe Action, welche 
von dem durch die Neaction des angefänerten Waffers auf das Zinf 
erzeugten Strom hervorgebracht wird, ihr Marimum erreicht, darf 
der zu vergoldende Gegenftand nicht von der goldhaltigen Auflöfung 
angegriffen werden; das Platin verhält fih fo und kann daher nad 
diefem Verfahren ſehr Teicht vergoldet werden. 

Bei dem Verfahren des Hrn. de la Rive wird aud ein Theil 
der Goldlöſung von der Blaſe zerfezt, welche fih mit Gold über— 
zieht; ein anderer Theil geht bald durch diefelbe hindurch und wird 
vom Zink reducirt, deffen Wirfung in Folge der fecrundären Zinf- 
gold> Paare, die fih auf feiner Oberfläche bilden, geſchwächt wird, 
Man ift dann gezwungen, das auf der Dlafe und dem Zinf zer 
Arente Gold zu fammeln, Da ferner das angefäuerte Waffer ein 
guter Leiter dev Elektricität if, fo folgt Daraus, dag ein Antheil der 
bei feiner Neaction auf das Zinf entwifelten zwei Efeftricitäten ſich 
in der Flüffigfeit wieder vereinigt, alfo die Intenſität des Stroms 
auch um fo viel vermindert wird. 

Nichtsdeſtoweniger Taffen ſich die Uebelſtände der Blafenfcheide- 
wand vermeiden und man kann mit dem einfachen Apparate ein 
Matt und ein vielleicht noch ftärferes Anhängen des Goldes als bei 
Anwendung der Säufe erhalten, wenn man unter anderen Umſtän— 
den operirt. 

Wir haben oben gefehen, daß wenn zwei Pöfungen von gleicher 
Defihaffenheit und Dichtigfeit, die fi) nur dadurch von einander un— 
terfcheiden, Daß die eine davon eine fehr Fleine Quantität einer Ver— 
bindung enthält, welche in der anderen nicht vorhanden ift, durch 
eine Scheidewand von Leinwand und Halbgebrannter Erde oder 
feuchtem Thon getrennt find, die Erfcheinungen der Endosmofe und 
Erosmofe bloß in fehr geringem Grade auftreten und daß fie ſo— 
gar erſt nach einer gewiffen Zeit ftattfinden, wenn auch bei verfchie- 
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dener Dichtigfeit und Befchaffenheit der Verbindungen die Scheide— 
wand aus einer hinlänglich difen, von einer der Löfungen befeuchte- 
ten Schichte Thons befteht. Man kann diefes Princip benuzen, um 
Gold auf verfchiedene Metalle aufzutragen und matt zu erhalten, in- 
dem man ben einfachen Apparat anwendet, Da das Matt Folge 
eines jehr ſtarken Anhängens des Goldes an den Metallen und des 
Aggregatzuftandes feiner Molecüle ift, fo kann es nur mittelit hin— 
länglih verbünnter Löfungen erhalten werden; denn nimmt man Lö— 
jungen von folder Dichtigfeit, wie Hr. v. Ruolz, fo erhält man 
man wieder den früher erwähnten Erfolg des Hrn. de la Rive. 

Die angewandten Flüffigfeiten find das Doppeleyanid von Ka— 
lium und Gold und die Löfung des Cyangolds in Salzwaliler. 

Eine aus 1 Gramm trofenen Chlorgolds, 10 Grammen gelben 
Gyaneifenfaliums und 100 Grammen Waffer beftehende Löfung Liefert 
nur eine fohmuzige Goldfarbe; um Mattgold zu erhalten, muß diefe 
Löſung mit ihrem mehrfahen Volumen Wafjer verdünnt werden. 
Folgendes Experiment zeigt die einfachfte Vorrichtung zu Berfuchen 
im Kleinen an. 

Ich nahm ein A Linien weites und A Zoll langes Glasrohr, 
defjen eines Ende ich mit Kaolin in etwas difer Teigconſiſtenz vers 
ſchloß, der mit Salzwafjer angefeuchtet war und eine Art Pfropf 
von A Linien Länge bildete; dafjelbe Ende wurde noch mit Leinwand 
verbunden, um den Kaolin feftzuhalten. Man muß fih wohl hüten, 
irgend eine organische Subftanz in das Innere der Röhre auf den 
Thon zu bringen, weil das Goldfalz durch diefelbe reducirt würde, 
Die Röhre wurde mit-der verbünnten Löfung des Cyangoldfaltums 
angefüllt, Hierauf wurde ein Meffingeylinder hineingetaucht, welcher 
polivt und vollfommen abgebrannt worden war, wie dieß in ber 
Praxis gewöhnlich zu gefchehen pflegt, nämlich mit einer Miſchung 

von concentrirter Salpeterfäure und Ruß, indem man den Gegen: 
ſtand mit einem damit befeuchteten Tue reibt, ihn zu wiederholten- 
malen dazwifchen in Waffer taucht, und wenn die Abbrennung den 
gewünfchten Grad erreicht hat, gut abtrofnet. Die Röhre wurde in 
ein Probirglas gebracht, welches mit einer Löfung von gleiher Dich— 
tigfeit von gelbem Cyaneifenfalium angefüllt war, die Kochſalz ent- 
bielt aber frei von Gold war; in daffelbe war auch ein Zinkblech 
getaucht, welches man mit dem Meffingeylinder mittelft eines Kupfer— 
drabts in Verbindung ſezte. Die eleftrochemifche Zerfezung wurde 
fogleich fichtbar, das Gold ſchlug fih auf das Meffing nieder. und 
10 Minuten darauf hatte die Oberfläche deſſelben fhon ein mattes 
Anfehen. Man ließ den Proceß fortdauern, bis alles Cyangold und 
fogar ein großer Theil des Cyankaliums zerfezt war. Der Eylinder 
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wurde nun herausgenommen und war matt vergoldet wie bei dem 
Berfahren des Hrn. v, Ruol z. Die in der Röhre enthaltene Lö— 
fung war fehr alfalifch geworden, in Folge der Einwirkung des Stroms 
auf die alkaliſchen Salze; da in dieſem Falle das Zink in Folge der 
Reaction des alkaliſchen Cyanids und Chlorids angegriffen wird, ſo 
bildet ſich Cyanzink und Chlorzink; während das Natron auf das 
Meffing übergeführt und frei werdend, auf das Goldſalz reagirt, es 
zerfezt und das Gold abfiheidet, welches, Durch eben dieſes Meffing 
vermöge feines negativen Zuftandes angezogen, ſich auf deſſen Ober— 
fläche abfezt und ihm defto ftärfer anhängt, je Tangfamer die Wirkung 
ftatt fand, Diefe Ablagerung ift demnach Folge zweier combinirter 
Wirkungen, einer hemifchen nämlich und einer eleftrochemifchen. Diefes 
Zufammenmirfen iſt's, was ben einfachen eleftrochemifchen Apparaten 
eine jo große Kraft ertbeilt und fie den aus einer großen Anzahl 
son Elementen zufammengefezten Säulen an die Seite fezt. 

Nimmt man dur) die Langſamkeit der hervorgebrachten Wir— 
fungen wahr, daß das Zink von der gemifchten Löfung des Cyan 
und Chlorfaliums nur ſchwach angegriffen wird, fo vergrößert man 
den Antheil des Teztern oder erfezt gar die ganze Löſung durch eine 
mehr oder weniger concentrirte Kochfalzauflöfung; jedenfalls aber 
muß man fi) aus ben oben angegebenen Gründen hüten, Säuren 
anzuwenden. Da die efeftrochemifchen Wirkungen yon der Dife des 
Thonpfropfes und von feinem mehr oder weniger teigigen Zuftand 
abpängen, fo Fann man in diefer Hinftcht gar Feine Regel aufftellen. 
Obwohl bie Endosmofe nur fehr ſchwach tft, fo findet fie am Ende 
Doch ftatt, wenn man nicht die Vorſicht beobachtet, von Zeit zu Zeit 
die thönerne Scheidewand zu erneuern; auch foll man ſich bisweilen 
umfehen, ob nicht einige in der Maffe gebildete Kryftalfifationen ihr 
au viel Confiftenz ertheilen und fih dadurch dem Durchgang des 
Stromes widerfezen. Aber felbft wenn etwas Cyangold in das Ge- 
fäß überginge, worin ſich das Zinf befindet, fo würde daſſelbe durch 
das Chlorzinf zerfezt werden; es wide ſich Chlorgold bilden, welches 
wieder durch das Zink zerfest würde, und auf dem Boden bes Ge- 
füßes würde fih ein flofiger Nieverfchlag von Cyanzink abfezen. Man 
fammelt das Gold, indem man das Zinf mit einem Tuche abpuzt; 
aber, ich wieberhofe ed, die Quantität deffelben ift immer. äußerſt 
gering, wenn alfe angegebenen Borfihtsmaßregeln beobachtet werden. 
Ehe man einen Gegenftand der Vergoldung unterzieht, muß man 
fi überzeugen, daß bie Löfung im gehörigen Zuftande iſt. Zu diefem 
Behufe operirt man mit einem gehörig abgebrannten Draht, und 
wenn derfelbe in einem Zeitraum von einigen Minuten feinen Mer 
tallglanz beibehält, fo kann man bie Operation. mit aller Ausfiht 
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auf guten Erfolg beginnen, Wenn man, wie ed manchmal gefchieht, 
der Löfung des Cyangoldfaliums eine Kochfalzlöfung zufezt, fo muß 
man ſich wohl in Acht nehmen, zu viel davon anzuwenden, denn 
das (zu vergoldende) Silber wird, wenn ber Strom nicht Fräftig 
genug ift, angegriffen und ſchwarg 

Operirt man mit einem Kupfercylinder, deſſen Oberfläche voll— 
kommen abgebrannt iſt, ſo iſt der Erfolg ganz derſelbe. Ein Silber— 
eylinder mit matter Oberfläche vergoldet ſich ebenfalls, aber nicht fo 
fchnelf wie ein politter, 

Folgende Proportionen gaben mir. den beften Erfolg: 

E3 wurde eine Löfung aus 1 Gramm trofenen Chlorgolds, 10 
Grammen gelben Eyaneifenfaliums CBlutlaugenfalz) und 100 Gram. 
Waſſer gemacht, filteirt, um Das Cyaneifen abzutrennen und dann 
noch 100 Gramme einer gefättigten Löfung von Blutlaugenfalz zu— 
gefezt. Diefe Mifhung, zum Bergolden angewandt, gab ein trübes 
Mattz mit ihrem gleichen Volumen Waſſer, oder auch zwei Volumen 
verdünnt, erhielt man ein halbes Matt, Im Allgemeinen wechfelt 
der Ton, je nachdem die Löfung mehr oder weniger verbünnt iſt; 
er wird um fo fohöner, je verdünnter fie ift und je weniger Eiſen 
fie enthält, Dev Grund Davon ift ganz einfach; im erftern Fall kön— 
nen die nicht ſtürmiſch niedergefchlagenen Molecüle ſich regelmäßig 
anordnen; im zweiten gebt das Cyaneifen allmählich in den Zuftand 
des Protocyanürs (der niederern Cyanverbindung) und bes metalli- 
hen Eifens über, nachdem ein großer Theil des Cyangoldes fhon 
zerſezt iſt; aus der Vereinigung diefer verfchiedenen Niederfchläge ent— 
ſteht eine ſchmuzige vergofdete Dberflähe; um dann das Matt zum 
Vorſchein zu bringen, muß man den Gegenftand mit Waſſer ab- 
waschen, welches mit Schwefelfäure angefäuert ift, und mit einem 
Tuch Teiht abreiben, wodurch die nicht anhaftenden Niederſchläge bes 
feitigt werben. 

Dei obigen Verſuchen wurde der Zeit nicht erwähnt, weil man, 
- um mit verfchiedenen Apparaten diefelben Wirkungen heroprzubrins 
gen, je nach) der Dichtigfeit der Löfung, der Dife der Scheidewand, 
der Art, wie ber feuchte Thon gepreßt wurde und der Menge der 
Löfung, welche er ſelbſt einſchließt u. 1. f., mehr oder weniger Tange 
braucht. 

Ich kann nur ſagen, daß man unter den vortheilhafteſten Be⸗ 
dingungen das Matt ſchon manchmal in weniger als 10 Minuten 
wahrnimmt; in der Regel aber braucht man bei gewöhnlicher Tem— 
Peratur mehrere Stunden, um eine recht dife Vergoldung zu befom- 
men, Man wird aber weiter unten finden, Daß man mit Beihülfe 
gelinder Wärme in weniger als ”/, Stunde eine fehr gute Vergoldung 
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erhalten kann. Der Unterfgied in der Wirkungsweife einer aus eis 
ner gewiſſen Anzahl von Elementen‘ beftehenden Säule. und jener 
eines einfachen elektrochemiſchen Apparats, der dem oben befchriebenen 
Modell entfpricht, liegt Daher nur, in der Zeitz welde man übrigens 
in den meiſten Fällen noch ſo abkürzen kann, daß der Unterſchied 
kaum mehr merklich iſt. Die einfachen Apparate, deren Form man 
ing Unendliche abändern kann, machen die Säulen‘ entbehrlich, die 
in Folge des Zinks, das fie confumiren, der Löfungen, die zu ihrer 
Ladung dienen, der ſchnellen Zerſtörung der Segeltuchſäke (welche 
um conſtante Wirkungen air, halten, unentbehrlich find), immer 
foftfpielig bleiben. Die einfachen Apparate verurfachen fo zu fagen 
gar feine Koften und können ohne, Unftände überall: ‚bingeftellt wer: 
den, ihre Behandlung iſt äußerſt leicht; endlich kann ihre Größe 
variiren von der Goße eines Federkiels bis zu der eines Faſſes, wie 
es der induſtrielle Zwek eben verlangt. Sie leiſten überdieß ſchon 
bei gewöhnlicher Temperatur vollkommen guten Dienſt und liefern in 
etwas längerer Zeit eine ſehr ſchöne Vergoldung. 


Nachdem ich nun den Gegenſtand vom wiſſenſchaftlichen Geſichts— 
punkt aus betrachtet habe, will ich dieß auch noch vom induſtriellen 
aus thun. Ich habe mich zu dieſem Zweke mit den Nachweiſen ver— 
ſehen, die mir den beſten Aufſchluß geben konnten, indem ich mich 
an die geſchikteſten Künſtler von Paris wandte. 


Ich beſchreibe vorerſt die Vorrichtungen, welche mir zum Ver— 
golden der Gegenſtände von einer gewiſſen Größe die geeignetſten 
ſchienen. Man kann eine Glasgloke benuzen, welche oben mit einer 
großen Tubulatur verſehen iſt, die mit Kaolin oder gewöhnlichem, 
kalkfreien Thon ausgefüllt wird, den man mit Leinwand um die 
äußere Wand der Tubulatur mittelſt Bindfaden befeſtigt; damit dieſer 
Bindfaden feſthält, muß an dieſer Tubulatur ein Wulſt ſeyn. Man 
ſtekt dieſe Gloke in ein in ein Brett gemachtes Loch, ſo daß ihr un— 
terer Rand denjenigen des Loches erreicht, befeſtigt ſie mit hölzernen 
Keilen und kehrt ſie dann um; man füllt ſie nun mit der Goldlöſung 
und ſtellt ſie mit der Tubulatur in ein Fayence- oder anderes Gefäß, 
welches eine mehr oder weniger concentrirte Kochſalzlöſung enthält, 
wobei darauf geſehen werden muß, daß beide Löſungen in gleicher 
Höhe ſtehen, damit nicht eine Verſchiedenheit des Druks die Flüſſig— 
feit des einen Gefäßes in das andere überführe. Es wird dann nad) 
obiger Angabe verfahren. Iſt die Thonſchicht ein paar Zoll dik und 
hinreichend dicht, fo hat man mehrere Tage lang wenigftens feine 
erhebliche Endosmoſe zu befürchten. 


Will man zugleih mit den eleftrochemifchen Kräften auch die 
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Wärme wirken Yaffen, jo muß das Fayence-Gefäß im Wafferbad 
erwärmt werben, 

Man fann flatt der Olasglofen auch Fayence-Gloken anmwens 
den, die mit Trägern von Fayence verfehen find, worauf die Gloke 
ruht und welde fie auf dem Brette halten. 

Dieſe beiden Angaben genügen, um die Techniker bei ber ons 
firuetion ihrer Apparate zu leiten. 

Man muß fih wohl hüten, amalgamirtes Zink anzuwenden, 
denn abgefehen davon, daß bei der Handhabung deſſelben Dueffilber 
in die Goldlöſung fallen könnte, hätte man noch zu befürdten, dag 
fih Heine Duantitäten Chlorqueffilbers bilden, die am Ende durch 
den Thon dringen und in bie Goldlöfüng übergehen würden, wo fie 
fih dann zu gleicher Zeit mit dem Gold redueirten. - 

Zu Scheidewänden könnte man aud) eylindrifhe Gefäße von 
ſchwach gebranntem Cverglühten) Porzellan benuzen; diefe darf man 
aber nur dann gebrauchen, wenn die beiden Löfungen fih in nichts 
son einander unterfcheiden, als dur) die Gegenwart von Gold in 
einer derfelben, weil fonft die Endosmofe immer ziemlid) merflic) 
auftritt. Die Scheidewände von feuchtem Thon find für alle Fälle 
jenen von ſchwach gebranntem Porzellan vorzuziehen; doch erhält man 
gleich gute Nefultate, wenn man folgendermaßen verfährt: 

Man nimmt einen Saf von Segeltuch, welchen man zur Hälfte 
oder zwei Drittheilen mit halbflüffigem Thonteig anfüllt und fteft 
einen Eylinder aus ſchwach gebranntem Porzellan mit dünnen Wänden 
ſo hinein, daß er fih in der Mitte bes Saks befindet und der Thon— 
teig mit dem Cylinder auf gleiches Niveau fommt. Auf diefe Weife 
hat man alle Bortheile eines eylindrifhen Diaphragma’s und eines 
folchen von Thon; die Wirfung geht nämlich gleihmäßig vor fi 
und es ift feine Endosmofe zu befürdten, wenigftens Feine, die ben 
guten Erfolg beeinträchtigen könnte. 

Ich ſagte oben, daß wenn die Vergoldung gleichförmig aus— 
fallen, d. h. die abgelagerte Goldſchicht auf allen Theilen des Ge— 
genſtandes ziemlich die nämliche ſeyn ſoll, es keineswegs genügt, den 
zu vergoldenden Gegenſtand auf beliebige Weiſe in Beziehung zum 
Zink anzubringen. Sezen wir den Tall, man brächte in irgend ei— 
ner Löfung zwei Platinbleche in Berbindung mit den zwei Polen 
einer Säule und der Strom übe feine zerſezende Einwirfung auf die 
‚Beftandtheile der Löfung aus, fo werden fi) die fauren Theile um 
das pofitive Blech, jedoch in größerer Menge auf die dem negativen 
Blech zugefehrte Fläche als auf die andere abſezen; eben fo wird es 
ſich mit den alkaliſchen Elementen in Bezug auf die beiden Flächen 
des negativen Bleche verhalten. Das ift aber noch nicht Alles, fon 
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dern bie Ablagerung wird unten auch färfer feyn als oben. Man 
kann diefem Uebelftande allerdings abhelfen, indem man bie Bleche 
zuerft wendet und Dann wieder umfehrt, Aber auch die genügt nicht, 
wenn diefe Maßregel nad etwas langen Zwifchenzeiten ausgeführt 
wird; denn da die Säule ohne Unterbredhung thätig ift, fo wird bie 
Flüſſigkeit, auf welche fie einwirft, immer an Sättigung abnehmen, 
fo daß in gleich langer Zeit auf die Bleche Feine gleich dife Abs 
Yagerung ftattfindetz Die gewünfchte Gleichförmigkeit wird alfo nicht 
erreicht. Diefe kurze Auseinanderfesung zeigt, daß man beim Ver— 
golden, ſelbſt mittelft der Säule, fih nicht darauf befchränfen darf, 
zum negativen Pol ein Platinblech und zum pofitiven Pol den zu 
vergoldenden Gegenftand zu nehmen, indem man ihn auf beliebige 
Weiſe in Beziehung zum Platinblech anbringt. 

Die einfachen Apparate, fo wie ich fie befchrieb, gewähren nun 
folgende Bortheile: 


Wendet man einen Eylinder von ſchwach gebranntem Porzellan 
an, in welchen man die Goldlöſung bringt, taucht ihn in Die Salz— 
löfung und umgibt ihn mit einem andern Cylinder yon Zink, dev 
ebenfalls in diefe Löfung taucht und mit dem zu vergofdenden Ge- 
genftand in Verbindung gefezt ift, fo find offenbar alle Punfte der 
Dberfläche diefes Gegenftandes der Wirfung des Stroms gleihmäßig 
ausgefezt. Man bat, damit die Ablagerung des Goldes vollfommen 
gleichförmig wird, den Gegenftand nur fo oft als möglich umzu— 
wenden und fiher erhält man dann eine möglichft gleichförmige Ber- 
goldung. 


Bei dem Apparat, wo der Cylinder aus gebrannter Erde durch 
eine Glasgloke erſezt iſt, deren Tubulatur mit Thon ausgefüllt wird, 
iſt die zerſezende Wirkung des Stroms allerdings nicht ſo gleichför— 
mig; operirt man aber wie oben, mit einem Zinfeylinder, welcher 
die Tubulatur ſymmetriſch umgibt, fo frahlen die Ströme auch ſym— 
metrifch von allen Punkten der Zinkoberfläche auf den zu vergolden- 
den Gegenftand hin, fo. daß man eine hinreichend gleichförmige Schicht 
erhalten muß, wenn man denfelben vecht oft umdreht. 

Gehen wir nun auf den Gebrauch Diefer Apparate über: ich 
unterzog ihrer Einwirkung Gelpftüfe und Bijouterie = Gegenftände von 
Silber und erhielt jederzeit ein ſchönes Mattz- nach Dem Färben wurde 
es roth, gelb oder grünlich, je nachdem die abgefezte Goldſchicht mehr 
oder weniger dik war, Die Vergoldung beginnt um fo fehneller, je 
beffer die Oberfläche des Gegenftandes polirt und mit Kalilöſung ab- 
gebrannt, ſodann mit verbünnter Salpeterſaure gewaſchen wurde. 
Mattes Metall wirkt langſamer. 
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Eine Temperatur von 20 bis 25° C. höchſtens kürzt die Dauer 
bes Proceijes auffallend ab, weil das Zink ftärfer angegriffen wird, 
Sch erhielt mehrmals eine gute Bergoldung in weniger als 10 Mi- 
nutenz biefelbe ift aber niemals fo ſchön in Beziehung auf das Matt, 
als Die bei gewöhnlicher Temperatur gemachte; die langfame Wirfung 
bat das eigen, eine vegelmäßigere Gruppirung der Molecüle zu ers 
zeugen, In diefer Hinfiht Fann das von mir angegebene Berfahren 
nur die größten Bortheile gewähren, 

Die Goldſchicht verträgt das Poliven fehr gut und hängt dem 
Silber fo feft an, daß beim Poliren auf der Drehbank Feine in Ans 
fhlag zu bringende Menge Gold befeitige wird, Mit einer bifen 
Goldſchicht bedekte Silbereylinder ziehen fih am Ziebeifen trefflich aus 
und geben vergolpete Silberdräbtez ein Beweis, bag das Gold ehr 
aut anhängt. 

Eine ziemlich wichtige Trage blieb noch zu unterfuchen übrig, 
nämlich das Bergolden von Bijouterie- Öegenftänden in Filigrans 
arbeit, was bisher ungeachtet aller Bemühungen auf Feine befriediz 
gende Weife möglih war, Ich wendete mih an Hrn, Chriftofle, 
einen der gefchikteften Bijouterie- Fabrifanten in Paris, welcher ſich 
im Fache der Filigranarbeit auszeichnet. Seiner Gefälligfeit verdanfe 
ih eine Anzahl Gegenftände, wie einen Korb, Blumen, verſchiedene 
Bijouteriewaaren, welche der eleftrochemifchen Bergoldung mit Yang» 
famer Wirfung unterworfen wurden. Das Refultat war befriedigend, 
wie die Afademie fih durch die Yorgelegten Gegenftände überzeugen 
kann. Die Bergoldung ift zwar etwas roth, woran aber nichts als 
die Dife der Goldſchicht Schuld ift, indem der Apparat über 12 Stuns 
den in Thätigfeit blieb. Aehnliche, zu gleicher Zeit in Arbeit ges 
nommene, und nad mehreren Zwilchenräumen wieder. herausgenom: 
mene Gegenftände haben eine grünliche, gelbe und vöthlihe Fär— 
bung. Siligran = Bijouterie = Gegenftände, welche nad) alten Ver: 
fahrungsweifen vergoldet wurden, fielen fo ſchlecht aus, daß fie ei- 
nen Bergleich mit ähnlichen mittelft langſamer Wirfung vergoldeten 
Gegenftänden nicht aushalten. 

Bafen und verfhiedene andere Gegenftände yon Kupfer, Meffing 
und Bronze, welde mit Salpeterfäure und Ruß, wie oben ange— 
führt, wohl abgebrannt werden, vergofden fich manchmal ſchnell. Ich 
erhielt in 10 Minuten gute Bergoldungen, welche das Färben und 
Poliren fehr wohl vertragen. Kupferne, mit einer Goldſchicht bes 
dekte Cylinder, ziehen fih am Zieheifen ebenfalls gut zu Draht aus, 
Ich hatte nun zu unterſuchen, ob man nicht Bijouteriewaaren aus 
Kupfer, nach deren Bergoldung auf elektrochemiſchem Wege, nad 
dem ſogenannten Nepoufle- Verfahren des Durch dieſe Art Arbeit rühm⸗ 
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Yich befannten Hm. Mourey verfertigen fünne, Ich wendete mid) 
deßhalb an ihn, und er war nicht nur fo gütig, mir die etwa bes 
nötbigten Gegenftände zur Dispofition zu ftellen, fondern auch feine 
Ateliers zu meinen Arbeiten einzuräumen. Sch ließ vorerft zwei 
gleiche Ninge machen, welche mittelft Tangfamer Wirkung vergoldet 
wurden; der eine wurde nach dem Nepouffe -Berfahren vollendet und 
der andere fo gelaffen, wie er aus dem Apparate Fam. Erfterer 
fiel fehr gut aus, und fann dem beften, was in diefer Art gemacht 
wurde, an die Seite geftellt werden. Man fann an dem Ringe und 
andern Gegenftänden biefer Art, welche ich der Afademie vorlege, 
fehen, daß die Verzierungen ihre vollfommene Bertiefung haben, als 
wenn fie mit dem ©rabftichel gefertigt worden wären, und doch 
haftet die Goldſchicht dem Kupfer fo an, daß fie bei der Bearbeitung 
nicht abging. Es ift hiemit alfo dargethan, daß die eleftrochemifche 
Bergoldung mit Vortheil zur Fabrication von Bijouterie = Gegenftän- 
den mittelft des Repouſſe-Verfahrens nach gefchehener Vergoldung 
angewandt werben fann, 


ie ich im Eingange meiner Abhandlung fchon fagte, beabſich— 
tige ich nach und nad alle einfahen Körper derfelben Unterſuchung 
zu unterwerfen; für einige derfelben, unter andern für das Silber, 
das Kupfer und das Dlei, ift die Arbeit beinahe fehon vollendet. 


vn. 


Tabelle über den Gehalt des Holzgeiftes bei verfchiedenem 
fpeeififchem Gewicht, nebft Bemerkungen über die tech: 
nifhe Anwendung diefer Subftanz in England; von 
Andreas Ure. 


Xus dem Philosophical Magazine. Supplement. San, 1842, ©, 511. 


Als ich vor einiger Zeit von einem ausgezeichneten Fabrifanten 
chemiſcher Producte zu Verſuchen mit dem Holzgeift veranlaßt würde, 
fand ich es nöthig, die unten folgende Tabelle zufammenzuftellen, um 
den fäuffihen Werth diefes Artifels bei feinen verſchiedenen Dichtig- 
feiten beftimmen zu können.“) Die hauptſächlichſte Anwendung des 
Holsgeiftes, wie er dur Deftillation der Holzfäure (des Holzeffigs) 
gewonnen wird, ift die zum Auflöfen des Schellafs und Sandarafs, 
um einen Firniß zum Steifen des Körpers der Hüte und zum Waſſer— 


5) In England wird ber Holzgeift in den Laboratorien zum Brennen in 
Lampen ftatt Weingeift benuzt, wozu bie hohe Befteuerung des lezteren Veran: 
laffung gab, 


.d * 
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dichtmachen derſelben zu bekommen. Mit dieſem Firniß getränkte 
Hüte geben in den warmen Räumen, wo dieſe Arbeit geſchieht, den 
Dunſt des Holzgeiſtes in großer Menge von ſich und verurſachen 
hiedurch einen ſehr ſchmerzhaften Reiz an den Augen der Arbeiter, 
Einige Arten diefes Geiftes find den Augen und der Gefundbeit weit 
nachtheiliger als andere, wenn fie auch alle durch daſſelbe Verfahren 
auf feheinbar denfelben Grad der Reinheit und Stärke gebracht wurden, 
Der eine Zwek meiner Unterfuhung war nun, die Urfache diefer 
Berfchiedenheit aufzufinden, welche das Wohlbefinden der Arbeiter 
flörtz ein anderer Zwef war, die Urfachen der VBerfchiedenheit in der 
auflöfenden Eigenschaft des Holzgeiftes von gleichem ſpecifiſchem Ge— 
wicht zu entdefen. Da ich jedoch bis jezt meine beiden Zwefe nur 
zum Theil erreicht habe, fo will ih meine Verſuche jezt noch nicht 
mittheilen. 

Die Unterfuhungen von Berzelius, Gmelin, Weidmann, 
Schweiger, Kane, Liebig, Dumas und Peligot thun alle 
dar, daß der gewöhnfih im Handel vorkommende Holzgeift, felbft 
im Zuftande feiner höchſten Nectification, nicht wie der Weingeift, 
bloß eine einzige, mehr oder weniger mit Waffer verdünnte, geiſtige 
Flüſſigkeit tft, fondern daß er aus verſchiedenen, miteinander gemifch- 
ten und fehr ſchwer von einander zu trenmenden Verbindungen bes 
fteht. Holzgeift, Xylit und Meſit find drei jener im brenzlichen Holz« 
effiggeift gewöhnlich vereinigten Verbindungen. Wenn der gemeine 
Holzeffigäther der Droguiften drei- oder viermal über frifchgebrann- 
-ten und gepulverten Kalk im Wafferbade deftillivt wird, fo wird er 
dadurch von der öhlartigen Verunreinigung und dem Waffer befreit 
und man erhält eine wafferfreie Slüffigfeit, welche, dem Lichte aus— 
gefezt, nicht, wie der gewöhnliche Holzäther, braun und beim Ver—⸗ 
mifchen mit Waffer nicht trübe oder milchig wird, Diefer gereinigte 
Geift wirft aber beinahe noch eben fo ſchmerzhaft, als die urfprüng- 
liche vohere Waare auf die Augen der Hutmacher, wovon ih mid 
durch Berfuhe überzeugte, in Berfabren, den Holzgeift vom 
Kylit und Mefit zu trennen, beruht auf der Eigenfchaft des Holz: 
geiftes, mit Chlorcaleium eine bei der Wärme des fiedenden Waſſers 
unzerfezbare Verbindung zu geben, während die entfpredhenden Ber: 
bindungen mit Xylit und Meſit bei derfelben Temperatur fich zerfezen. 
Sch fand aber nicht, Daß der brenzliche Holzeffiggeift durch Rectificiren 
mittelft Deftillation feiner Verbindung mit Chlorcaleium behufg feiner 
tehnifchen Anwendung merklich verbeffert wurde, 

Methol nennt man das durch die Einwirfung der Schwefelfäure 
auf Holzgeift, Xylit und Mefit gebildete Oehl; ich glaube, daß daffelbe 
Oehl durch Die einfache Berbrennung des brenzlichen Holzeffiggeiftes 
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erzeugt wird; benn ich habe bemerkt, daß wenn man dieſen Geift, 
nachdem er fowohl mit ungelöfchtem Kalk als mit Chlorcaleium bes 
Handelt wurde, in einer Platinfhale brennen läßt, bis die Hälfte 
davon verzehrt ift, der Rükſtand öhlig und opalifirend wird, 

Der zu den Beftimmungen für die Tabelle angewandte Geift 
wurde durch Deftillation über gepulverten ungelöfchten Kalk gevei- 
nigt und im Wafferbade bei einer folhen Temperatur übergezogen, 
daß fein fpecififches Gewicht bei 60° 8. (12% R.) 0,8136 war. 
Wenn fein fpecififches Gewicht durd) Verjagen des leichtern Geiftes 
0,847 wird, fo ift fein Siedepunkt 145° F. (50° RI. Sch glaube, 
daß ein brauchbares Merkmal der Befchaffenheit des brenzlichen Holz— 
effiggeiftes durch DVergleihung feines Siedepunkts bei verfchiedenen 
Dichtigkeitsgraden erhalten wird, Dahin werde ich meine weitere 
Unterfuhung richten. 


Die Temperatur bes brenzlichen Holzeſſiggeiſtes bei ber Bes 


ftimmung feines fpeeififchen —— war genau 60° Fahrenheit 
(12 —— 


RR Gewicht. | Spiritus Proc, Spec. Gewicht. Spiritus Proc. 





#0 8186 100,00 0,9008 69,44 
0,8216 98,00 0,9032 68,50 
0,8256 96,14 0,9060 67,56 
0,8320 94,34 0,9070? 66,66 
0,8384 92,22 0,9116 x 65,00 
0,8418 90,90 0,9154 63,50 
0,8470 98,50 0,9184 61,73 
0,5514 ° 87,72 0,9218 60,24 
-0,8564 86,20 6,9242 58,82 
0,8569 84,75 0,9266 57,73 
0,8642 83,35 » 0,9296 56,18 
0,8672 82,00 * 0,9344 53,70 
0,8742 79,36 0,9414 50,00 
0,8784 7843 0,9448 47,62 
0,8820 77,00 0,9484 46,00 
0,8842 75,76 0,9518 43,48 
0,8876 74,63 0,9540 41,66 
0,8918 73,53 0,9564 40,00 _ 
0,89 72,46 0,9584 38,46 
0,89 71,83 0,9600 37,11 


0,8984 70,42 0,9620 55,71. 
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Ueber das Verzinfen des Guß- und Gtabeifens und, die 
Anwendbarkeit verzinkter .eiferner Gegenftände zu serhäe 
denen Zweken. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Km: DE. 1841, ©, 353 





Hr. Sorel unternahm bekanntlich im J. 1836 zuerſt das Ver— 
zinken des Eiſens im Großen und erhielt unter der Benennung Gal- 
vaniſirung des Eiſens ein Patent auf fein Berfahren, Am 28. Sept, 
1333 wurde son dem. franzöfifhen Marineminifter: ein Comite er 
nannt, um zu Breft Berfuche darüber anzuftellen, welches in feinem 
‚Bericht darauf anteug, dieſelben in größerm Maapftab fortzufezen; 
Veztere begannen am 14. Mai 1840 und am 30. April 1841 wurde 
ein Bericht Darüber erftattet, woraus das Folgende. entnommen. ift, 

Das Verfahren befteht einfach darin, den vorher mittelft einer 
Säure gereinigten Eifengegenftand drei oder vier Minuten- lang in 
ſchmelzendes Zink zu tauchen, ihn dann nad und nad) herauszuneh- 
men, in der Luft zu fehütteln, um ihn von dem Zinfüberfhuß zu be 
freien und endlich plözlih in Faltes Waffer zu tauchen, worauf ex 
nur noch mit feinem Sand abgerieben und getrofnet zu werben 
braucht. Was Galvanifirung genannt wird, ift Daher nichts als ein 
dem Berzinnen ähnliches Verfahren; während aber das Eifen durch 
Derührung mit Zinn leichter oxydirbar wird und ſich fehnell oxydirt, 
- wenn e8 durch irgend einen Tehler bei Der Berzinnung an einer Stelle 
unbedekt blieb, bildet fih hingegen beim Berzinfen eine wahre Legi— 
sung auf ber Eiſenoberfläche; nur die zufällig unverzinkt gebliebenen 
Stellen often, und dem Uebel ift bald Einhalt gethan, Rezterer Um— 
ftand allein beweift fhon, daß das Eifen durch Feine galvanifche 
Wirkung befhüzt wird, welche Meinung allgemein Eingang gefunden 
bat. Es wird daher bei den die Verzinkung vorbereitenden Opera— 
tionen, nämlich bei der Neinigung mittelft Säure, u f ws Die Eifen- 
oberflähe durch Scheuern fehr forgfältig von allen Subftanzen befreit, 
welche der Wirkung der Säure widerfiehen und das Zink verhindern 
würden, ſich dem Eifen überall anzuhängen. 

Diefe Reinigung mittelft der Säure ift eine Operation, welche 
vieler Sorgfalt bedarf; denn während es unerläßlich ift, daß das 
Eifen völlig von Roſt befreit wird, muß aud) darauf gefehen werben, 
dag bie Säure nicht zu ftarf auf das Eifen wirkt und Yezteres zur 
rechten Zeit wieder herausgenommen werben. Man wendet hiezu 
nur fehr ſchwache Säuren an, 3. B. eine Mifhung von 9 Theilen 
Schwefelſäure mit 100 Theilen Waſſer. Nach einiger Zeit kann man 
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die Säure nicht mehr dazu verwenden, weil fie. beinahe ganz in 
ſchwefelſaures Eifen umgewandelt iſt, welches Salz‘ leicht aus ber 
Flüffigfeit gewonnen werden kann.“ Die‘ Zeit, wie fange man das 
Eifen in der Säure läßt, wechfelt nad dem —— Roſt zwi⸗ 
ſchen 12 und 24 Stunden. 

Wenn die Stüke aus dem ſauren "Dad: Being werden ſie ab⸗ 
gewaſchen und ſchnell in Salzſäure von 15° Baume nd. dann in 
einen Raum gebracht, wo fie vollkommen getroknet werden. In die— 
fem Zuftand vollfommener Trofne können fie intdas ſchmelzende Zink 
getaucht werden. Zur Zeit der Eintauchung wird ber Gegenftand mit 
Salmiak überfireut, von welchem ein großer Theil ſich verflüchtigt 
und zerfezt, das Uebrige aber, der einmwirfende Theil, den Gegen- 
fand zum drittenimal veinigt und die Verzinfung fiher und vollfom- 
men gefingäipmadht, Die Anwendung diefes Salzes macht durch den 
Preis deffelben und die große Duantität, welche man braucht, einen 
großen Theil der Koflen der Verzinfung aus. Das Zinfbad über 
zieht fi bald mit einer ſchwarzen flüffigen Subftanz, welde ber 
Badoberflähe, auf der fie eine zufammenhängende Schicht bildet, nicht 
anhängt. Die Arbeiter betrachten fie als die Berzinfung fürdernd, 
nehmen fie daher Abends heraus und bringen fie am andern Morgen, 
wenn fie wieder zur Arbeit gehen, wieder hinein. Die Nacht über 
wird das Zinf fehmelzend erhalten, die der Luft ausgefezte Oberfläche 
wird trübe und oxydirt ſich; es mag daher feyn, daß die ſchwarze 
Subftanz auf das gebildete Dryd auflöfend einwirft und fo die zum 
Berzinfen nöthige Reinheit der Zinfoberfläche wieder herſtellt. Eine 
zu Dreft von Hrn. Langonne, Oberſchiffsapotheker und Mitglied 
des Comité's angeftellte Analyfe diefer ſchwarzen Subftanz ergab, dag 
fie fehr viel Chlorzinf und etwas Chloreifen enthält. Da nun Chlor: 
zinf und Salmiak befanntlic gute Reinigungsmittel find, fo ift es. 
nicht zu verwundern, daß die ſchwarze Subftanz eine ähnliche Wirfung 
hat. Die Zeit, wie lange man die Gegenftände im Zinfbad läßt, 
hängt von ihrer Größe ab; find fie dünn, fo werben fie nur durch— 
gezogen, find fie maffiv, fo muß man fie einige Minuten darin laſſen. 
In der Negel genügt es, die Gegenftände herauszunehmen, fobald 
fie aufhören Rauch oder vielmehr Dampf von ſich zu geben. 

Das Eintauchen der noch ganz heißen verzinften Gegenftände in 
faltes Waffer gefhieht, um die Bildung von Zinforyd zu verhindern, 
welches die Oberfläche trüben würde; aber diefe Operation gibt dem 
Eifen eine Art Härtung, welche es fpröde macht, Vorzüglich ift Eifen- 
bleh wegen feiner Dünne diefem Uebelftand unterworfen und Fann 
nicht mehr leicht gebogen werden, Doch wurde in der neueften Zeit 
eine Berbefferung erfunden, welche das Eintquchen entbehrlich macht 
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und wobei die auf der Oberfläche gebildete unbedeutende Zinkoxyd— 
fchicht, weldhe nicht anhängt, durch Neiben des Gegenftandes nad 
feiner Abkühlung mittelft Sägemepl und Sand leicht entfernt wird. 


Unmittelbar nad) dem Verzinken befizen die Gegenftände Metalt- 
glanz, welden fie, vor Feuchtigfeit gefichert, lange Zeit beibehalten; 
an der Luft aber werben fie immer trüber, bebefen fi) mit einer 
weißlihen Efflorescenz, welche um fich greift, confiftent wird, dem 
Metall adhärirt und bald eine zufammenhängende, feite Schichte bildet, 
welde die Oberfläche gegen weiteres Verderben ſchüzt. Diefe Ver— 
änderung geht langſam vor fih und ſcheint erft nach fünfzehn= bis 
achtzebnmonatlicher Berührung mit der Luft beendigt zu feyn. Sogar 
die ſchwächſten Säuren und die Alfalien greifen das Zinf an, löfen 
es mit der größten Leichtigkeit auf und legen das Eifen bloß. Dur 
einige Minuten dauerndes Nothglühen [hält fih die überſchüſſige 
Zinkjchicht bald ab, doch wird das Eifen dadurch noch nicht bloßge- 
legt, da die ftärfer adhärirende, härtere und flrengflüffigere Zinf- 
Eifenlegirung der Einwirfung der Hize Tange widerfteht. 


Die Dife der Zinkſchichte ift fehr gering; an Kanonenfugeln be— 
trug fie nur '/,, eines Millimeters, an Eifenbleh im Mittel Pao 
Millimeter. Die Dife ift von geringem Einfluß auf den Spielraum 
einer Kanonenfugel, aber das Comite trägt darauf an, daß dad Ber- 
zinfen zur Vergrößerung des Durchmeſſers zu Eleiner Kugeln ange- 
wandt werde. Ferner trägt es darauf an, daß Verſuche angeftellt 
werden, alte Eifengegenftände zu verzinfen, um. fie zu conferviren. 
Die Dife der Zinkſchichte, wenn gleich fo fehr gering, ift vollfommen 
hinreichend, da fie mit dem Eifen eine Legirung bildet, deren ſchüzende 
Kraft fi) tiefer in das Metall hinein exftreft. 


Hinfihtlih der Anwendung des verzinften Eifens bemerft das 
Comite, daß es für Dächer und Wafferbehälter fehr brauchbar fey. 
Berzinfte Nägel und Bolzen find für Schiffe zu empfehlen; ſolche 
Nägel werden befonders für die Verdeke empfohlen, weil die 
gewöhnlihen Nägel bald einen fohwarzen Flek auf der Ober— 
flähe des Holzes hervorbringen, welcher eindringt und die Holz: 
fafer angreift und. wobei gallusfaures Eifen gebildet wird. Sehr 
nadhbrüffih werden verzintte Nägel empfohlen, um die etfernen 
zur Befeftigung der Dachziegel zu erfezen, weil diefe bald ro— 
ften, namentlich nahe beim Meere, und daher bei ſtarkem Winde 
die Haupturſache find, daß die Ziegel herabfallen. Verzinkte Rinnen, 
will das Comite, tollen an die Stelle der verzinnten treten. Zu den 
Rauchröhren der- Stubenöfen eignet ſich verzinktes Eifen ebenfalls, 
ferner verzinkter Drabt, Zu Schlöffern und Bolzen an feuchttbürmen 
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und Häufern am Meer foll verzinktes Eifen ausfchließlich angewandt 
werben, Auch bei den Ningen der Segel gewährt das Zinf den 
Bortheil, die Segel nicht roftig zu machen, wodurch fie leicht ver- 
berben, | 


Die Berzinfung des Stab» und Gußeifens Fann in allen ges 
wöhnlichen Fällen, wo dieſes Metall gebraudt wird, angewandt 
werben; fie verfpricht alle Dauerhaftigfeit, was für die Schifffahrt 
son größtem Vortheil if. Das Comitd empfahl daher, mit dem 
Patentträger einen Bertrag für die Anwendung der Berzinfung in 
den franzöfifhen Zeugbäufern abzufchließen. ' 





‚den 1X. 

Verfahren das Eifen gegen Oxydation zu ſchuͤzen und bie 
Verunreinigung der Schiffe durch das Anhängen von 
Seethieren oder Waflerpflanzen zu verhüten; von Dr. 
Mallet. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1842, Nr. 962, 





Die Entdefung eines wirffamen Schuzmittels fir Eifen, Kupfer 
und andere Metalle gegen die nachtheiligen Einflüffe ber Witterung und 
der Näffe war lange Zeit der Gegenftand ernfter, aber beinahe fruchtlofer 
Forfhungen ſowohl von Seite der elehrten als bloßer Praftifer, als 
mit einem Male die Anwendung des Eifens zum Schiffbau dieſes 
Problem in neue Anregung brachte und ihm erhöhte Wichtigkeit gab, 
Humphry Davy fand ein Mittel, den Kupferbeihlag der Schiffe 
durch Armirung mit Zink vor dem Zerfreffen zu ſchüzen; fpätere Er- 
fahrung zeigte jedoch, daß in dem Maaße als das Kupfer auf Diefe 
Weiſe elektrochemiſch gefehlt war, es um fo leichter Durch Das Aln- 
hängen animalifher und vegetabilifcher Subftangen verunreinigt 
wurde, ein der Zerftdrung des Kupfers ſelbſt kaum nachftehender 
Uebelſtand; und weiter als bis zu dieſem von Davy erreichten Punkt 
war bie Wiffenfchaft nicht vorgerüft, als das erfte eiferne Schiff in 
die See ging. ES wurde zu einer gewiffen Zeit viel von patentirten 
Verzinkungsmethoden geſprochen, wonach, wie man behauptete, das 
Eifen fo forgfältig überzogen werden kann, daß feine Stelle der Ein> 
wirkung der Luft und des Waſſers ausgefezt bleibt und man hoffte 
viel von denſelben; doch eine nad der andern. zeigte entfchiedene 
Mängel, Bei den beften auf dieſe Weife verzinkten Eifenplatten wur 
den jederzeit eine Anzahl Flefen gefunden, welche ‚entblößt geblieben 
waren, weßbalb bie ſchüzende Kraft des Zinks durch Anſammlung von 
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Noft auf folhen Stellen beinahe ganz aufgehoben wurde, An „eorro- 
fionswidrigen” und „den Mufchelüberzug abhaltenden” (anti - bar- 
nacle) Anftrichen und Firniffen war ebenfalls Ueberfluß, aber weder 
vor noch feit Davy konnte von einem einzigen gefagt werben, daß 
er in der Praxis die Probe ausgehalten habe. 


So ſtand die Sache, zur Zeit nämlich, wo das Eiſen zuerſt zum 
Schiffbau in Gebrauch kam, als die Britisk Association ſich veran— 
laßt fand, den Gegenſtand als eine der wichtigſten praktiſchen Fragen 
des Tags von Neuem aufzunehmen und einen Theil ihrer Fonds 
einer Reihe einſchlagender Verſuche zu widmen, melde unter Der Lei— 
tung des Hrn. Robert Mallet aus Dublin angeſtellt wurden, eines 
Mannes, welcher durch feine praktiſche Geſchiklichkeit und Erfahrung 
ſowohl, als durch ſeine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe der Aufgabe voll— 
kommen gewachſen war. Die Details und Reſultate dieſer Verſuche 
wurden von Dr. Mallet der Geſellſchaft in zwei Berichten darge— 
legt und in deren Transactions veröffentlicht; obgleich ſie nicht viel 
weiter geben, als daß fie Die Mängel der vorhandenen Verfahrungs— 
weifen (vorzüglich jener der Berzinfung) nahmeifen, fo muß doch 
anerkannt werben, daß fie einen fchäzbaren Nuzen gewährten, indem 
fie den Gegenftand von der großen Mafje falſchen Wiſſens und feh⸗ 
lerhafter Ausführung befreiten, in welche er verfallen War, —F 


Hr. Mallet, welcher ſeine unter an ‚guten‘ Aufiden ange⸗ 
fangene Ünterfuäiuig fortfezte, beftegte ſeitdem glüklich alle Schwie— 
rigkeiten des Gegenſtandes und erſann eine Reihe abhelfender Ver— 
fahrungsweiſen mit ſo viel Kenntniß, daß an ihrer Wirkſamkeit, wie 
wir glauben, nicht zu zweifeln iſt. Seine Entdekungen beſtehen kürz— 
lich in Folgendem: 1) in einem Verfahren, das Eiſen ſo vollkommen 
zu verzinken, daß keine einzige Stelle deſſelben ungeſchüzt bleiben 
kann; 2) in einem Verfahren, Eiſen und andere Metalle (zu mäßi— 
gen Koften) mittelft Palladium zu beſchüzen, wodurch diefelben Yon 
Luft und Feuchtigkeit eben fo unangreifbar werden, als das Palla- 
dium felbft (man kann dieg mit eben fo vielem Rechte, als man: 
verzinfen, vergolden u. f. w. fagt, verpafladiumtfiren nennen); 
3) in einem neuen Anftrih, welchem Hr. Mallet, wegen feiner das 
Leben zerftörenden Eigenschaften, zoophagen Anftrih nennt, und 
durch deffen Auftragen ſowohl bei hölzernen als eifernen, oder mit 
‚irgend einem Metall beſchlagenen Schiffen das Anfezen jenes Ueber— 
zuges unmöglich gemacht wird. Folgendes ift das Nähere. über 
dieſe erfahrungsweiſen, welche ſich der Erfinder im Januar b a 
in England Ren ließ. BT 5 
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1. Berfahren beim Berzinfen. 


Angenommen, die zu verzinfenden Gegenftände ſeyen Eifenplat- 
ten oder »Streifen, welche zur Conftruetion eines eifernen Schiffes 
verwendet werden follen, fo müffen fie vorher forgfältig von allem 
anhängenden Oxyd gereinigt werben. In diefer Abfiht werden fie 
aufrecht Cauf die Kante) in ein pafjendes Gefäß von Holz, Steingut 
oder Blei geftellt, welches verbünnte Schwefelfäure von 1,300 ſpee. 
Gewicht (bei 12YR,), oder verdünnte Salzfäure von etwa 1,060 
ſpee. Gewicht enthält. Da viel darauf anfümmt, daß die Oxydſchuppen 
fo ſchnell als möglich Tosgemacht werden, fo erwärmt man bie ver: 
dünnte Säure, was am beften durch Umgeben des Gefäßes mit einer 
Dampfpülfe oder durch Einftrömen yon Dampf in die Säure ge- 
fhieht. Das Reinigungsgefäß muß für Operationen im Großen fo 
eingerichtet feyn, daß der untere Theil der Säure und die abgefezten 
Schuppen abgezogen werden fünnen, damit die Säure nicht gefättigt 
wird und der Neinigungsproceg nicht zu lange dauert, Das Eifen 
muß ganz, nicht nur theilweife unter der Flüffigfeit ftehen und die 
auf feiner Oberfläche fich bildenden Gasblafen müffen in der Flüſſig— 
feit frei auffteigen und entweichen fünnen, Sobald die Oxydſchuppen 
abgelöft find, werben die Gegenftände aus dem Bade genommen, in 
faltes Waffer getaucht oder damit gewafchen, und gefchlagen oder ge— 
hämmert, um bie Schuppen 108 zu machen. Hat man flache Keſſel— 
platten, fo werden biefe am beften durch die Mange der Keſſelmacher 
hin- und herbewegt. Die Eifenflächen werden fodann mit der Hand 
oder einer paffenden Borrichtung mittelft Sand, Schmirgel oder Stü— 
fen Sandfteing forgfältig gefcheuert, wobei man einen dünnen Waſſer— 
from darüber laufen läßt, bis fie ganz vein und vollfommen metall- 
glänzend find. Die Gegenftände werden nun, ehe man fie trofnen 
läßt, in ein Präparirbad gefezt, welches man wie folgt bereitet. 
Man macht eine gefättigte Falte Löſung von Chlorzink durch Auflöfen 
von Zink oder deffen Oxyd in Salzſäure; diefer fezt man ein gleiches 
Bolumen einer gefättigten falten Salmiaflöfung hinzu; den gemiſch— 
ten Löfungen wird noch fo viel Salmiaf in feftem Zuftande hinzu— 
gefezt, als fi in denfelben auflöft. Es fünnen auch die Löfungen 
heiß bereitet und gemifcht und dann der fefte Salmiak hinzugejezt 
werden; man muß aber dann etwas Faltes Waffer binzufezen, um 
alles fo gebildete Salz in Auflöfung zu erhalten. Auch Tann das 
Bad aus fchwefelfaurem Zink und fehwefelfaurem Ammoniak, effig- 
faurem Zinf und effigfaurem Ammoniak oder fonft einem löslichen 
Zink- und Ammoniaffalz, oder Mangan- und Ammoniaffalz bereitet 
werben, Das falpeterfaure Zinf und Ammoniak find Die weniaff 
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vortheilhaften, und keines hat ſich dem Zweke ſo entſprechend er— 
wieſen, als Chlorzink mit Salmiak. Es darf keine freie Säure in 
dieſen Löſungen ſeyn. Sobald die Oberfläche der eingetauchten Ge— 
genſtände über und über mit kleinen Gasblaſen bedekt iſt, ſo ſind ſie 
in dem geeigneten Zuſtande, um ſich mit der Metalllegirung zu ver— 
binden, womit ſie nun überzogen werden ſollen; doch kann man ſie 
ohne Nachtheil, und dem folgenden Proceß unbeſchadet, ſo lange man 
will in dem Präparirbade laſſen. Die erwähnte Metalllegirung wird 
wie folgt bereitet. Man läßt eine Portion Zink in einem paſſenden 
Gefäße (am beſten in einem irdenen) ſchmelzen, ſezt dann auf 1292 
Gewichtstheile Zink 202 Gewichtstheile Quekſilber hinzu, was ein 
Verhältniß von einem Atom Quekſilber auf AO Atome Zink nad der 
Waſſerſtoffſcale ausmacht. Beide Metalle werben mit einem Stab 
von Holz oder mit Thon überzogenem Eifen wohl untereinander ge- 
rührt; wenn dieß gefchehen, wird Kalium oder Natrium in dem Ber: 
hältniß von etwa einem Pfund auf 20 Cntr. der Legirung hinzu— 
gefezt; in manchen Fällen ift auch weniger fihon hinreichend. Hr. 
Mallet gibt dem Natrium den Borzug vor dem Kalium, weil es 
leichter darzuftellen und zu behandeln if, Welches von beiden übri— 
gend man nimmt, fo wird dafjelbe aus dem Steinöhl, worin man 
es, um es vor Oxydation zu ſchüzen, aufzubewahren pflegt, nur in 
fleinen Portionen von nicht mehr. ald einer halben Unze auf einmal, 
mittelft einer Fleinen hölzernen, an einem langen Stiele befeftig- 
ten Schale herausgenommen und raſch unter die Oberfläche des Amal— 
gams geftoßen, damit es nicht verbrennen fann, Es wird auf dieſe 
Weiſe eine dreifache Legirung von Zink, Queffilber und Natrium 
(oder Kalium) gebildet, weldhe, nachdem fie mit dem Stab wieder 
wohl untereinander gerührt worden, nun zum Weberziehen des prä— 
parirten Eifens geeignet ift. Die Verbindung diefer Metalle wird 
befördert und ihre Drybation auf der Oberfläche verzögert, wenn 
man auf ihre flüffige Oberfläche etwas von der Flüffigfeit des Prä— 
parirbades fhüttet, oder von den in dieſem aufgelöften Salzen in 
feftem Zuftande darauf ftreut. 

Die Eifenplatten oder Streifen werden nun aus dem Präparir- 
bad genommen, ein paar Seeunden abtropfen gelaffen und noch feucht 
in die flüffige, dreifache Legivung getaucht, Sobald fie die Tempera— 
tur des Bades der Legirung angenommen haben, werden fie aufrecht 
aus dem Metallbade gezogen, worauf man fie mit einer völlig gleich— 
fürmigen und zufammenbängenden Schicht der Legirung überzogen 
finden wird. Die Verwandtſchaft diefer Legirung zum Eifen ift aber 
ſo groß und der durch das Präparivbad hervorgebrachte Zuftand der 
ihr dargebotenen Eifenflädhe dev Art, daß man Darauf zu achten bat, 
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daß bie Platten nicht durch zu langes Eingetauchtbleiben zum Theil 
oder ganz aufgelöft werden. Wirklich muß man, wenn die zu über- 
jiehenden Gegenftände oder Theile derfelben Flein find, wie Draht, 
Nägel, Kettenwerf, in der Legirung etwas Stabeifen auflöfen und ſich 
damit verbinden Yaffen, ehe man jene eintaucht, damit Die Bermandt- 
ſchaft theilweife neutralifivt und vermindert wird. Bei ihrem Schmelz- 
punkte, 680° 5. (288° R.) löſt Diefe Legirung eine Stabeifenplatte von 
Y% 300 Dife in ein paar. Secunden auf. Durch das Eintauchen des 
noch nafjen Eifens in die Legirung wird fein Sprizen hervorgebrachtz 
aber darauf muß man Acht haben, daß Feine Löcher oder Höhlungen 
in den einzutauchenden Gegenftänden find, welche die Legirung nicht 
ganz ausfüllen könnte, weil in diefem Falle zwifchen der Metall- 
oberflädhe fi) Dampf bilden und alfo eine gefährliche Exploſion ent- 
fteben fünnte, AS zweimäßig bat ſich erwiefen, daß die Schmelz- 
gefäße fo tief find und eine fo kleine Oberfläche darbieten, als es 
die Beichaffenheit der einzutauchenden Gegenftände nur immer ges 
flaitet. Bor dem Eintauchen muß die Oberfläche der Legirung mit- 
telft eines hölzernen Schaumlöffels yon allen Unreinigfeiten und al 
lem Oxyd befreit werden. Sobald die Eifenplatten aus dem Metall 
babe gezogen find, taucht man fie in faltes Waſſer und wafcht fie 
darin wohl ab, Die Oberfläche des Eifens iſt nun in einem Zu— 
ftande, in welchem fie der Eorrofion und Drydation an der Luft fo 
wie in Salz: oder füßem Waffer ausdauernd widerſteht. 

Alle diefe Operationen werben mit den Platten, Rippen ze. am 
beften vorgenommen, nachdem fie ſchon gebogen, ihrer Stelle ange- 
paßt und in große Stüfe von 8 bis 10 Fuß im Quadrat oder darüber 
zufammengenietet find. Nachdem fie dann wieder an bie jeder zu— 
fommenden Stelle am Rumpf des Schiffes angebracht wurden, ver— 
bindet man fie durch von der Außenfeite her eingefezte, folglich mit 
ber Spize gegen innen gefehrte Nietnägel miteinander. Die Köpfe 
dieſer Nietnägel werden ebenfalls auf oben befchriebene Weife mit 
ber Legirung überzogen. Behufs des Vernietens verfieht man fich 
mit eifernen Zangen, die eine große Maffe Metal an ihren Ballen 
haben, in welchen Iezteren ein hohles Lager von der Form und Größe 
des Nietnagelkopfes angebracht ift, um diefen aufzunehmen, Ein 
fegirter Nagelfopf, von einer folhen Zange erfaßt, Tann an feiner 
Spize bis zur Niet» oder Schweißhize erhizt werden, ohne daß die 
Legirung auf feinem Kopf Schaden Teidet, denn die Hize wird durch 
leztern in Folge feiner Berührung mit der großen Eifenmaffe der 
Zangenbafen, die man zumeilen noch abkühlt, fo ſchnell fortgeleitet, 
daß der Nietnagelfopf während der Erhizung der Spize in gewöhn— 
lichem Schmiedefeuer nicht heiß werden kann. 
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Wenn nun dev Rumpf des eifernen Schiffes vollendet und mit 
der Legirung ganz überzogen ift, fo erhält es über und über einen 
Firniß, welcher nad einer der unten. mitgetheilten Vorſchriften be— 
reitet wird, Wo möglich fol diefer Firnig mit einer Spatel ober 
einem dünnen biegfamen Hornblättchen oder einem ähnlichen Körper 
aufgetragen werden, ba ein Pinfel Fleine Luftblafen herporbringen 
würbe, wodurch beim Troknen des Firniffes Stellen unbedeft blieben, 
Der Firniß trofnet und wird hart und cohärent bei gewöhnlicher 
Temperatur; doch ift es beffer, wo thunlich, ihn ein paar Stunden 
einer. Temperatur von 300° F. (119° R.) auszuſezen, wodurch er 
beffer anhaftet und dauerhafter wird. Die Eifenflächen können nach— 
einander durch ftrahlende Wärme aus Heizuorrichtungen oder durch 
offenes Kohfsfeuer oder ſonſt auf eine Weiſe erwärmt werden, Zu dem 
Firniß werden. zweierlei Borfehriften gegeben. Die erfte Borichrift 
ift folgende; man nehme 50 Pfd. Aſphalt, ſchmelze und koche ihn 
drei bis vier Stunden Yang in einem eifernen Gefäße; feze allmählich 
16 Pfd. zu gleichen Theilen zu einem feinen Pulver miteinander zer 
viebener Mennige und Dleiglätte Hinzu, nebft 10 (Imperial) Gallons ") 
gekochten Leinöhls und bringe alles beinahe bis zum Sieben, Pan 
Schmelze ferner in einem befondern Gefäße 8 Pfd. Gummi Anime 
(welches jedoch nicht von der hellften und feinften Sorte zu ſeyn 
braucht), feze diefem 2 Gallons gefochten Leinöhls fiedend zu, fo wie 
12 Pd, mit Steinfohlentheernaphtba ermweichten oder aufgelöften 
Kautſchuks Cwie ihn die Berfertiger wafferdichter Zeuge brauchen). 
Man mifche in dem erften Gefäße alles zufammen und koche es ge— 
finde fo lange, bis etwas von dem Firniß, zwifchen zwei Spateln 
genommen, ſich zäh und Flebrig zeigt, Wenn Diefer Körper ganz 
-erfaltet iſt, kann er mit 30 bis 35 Gallons Terpenthinöhl oder 
Steinfohlennaphtha verdünnt werden, worauf er zum Gebrauche 
fertig if, Hr. Mallet erflärt diefen Firniß als den beften zu dieſem 
Zwef, den er fenne. Nach dem Austrofnen und Erhärten wird er 

von mäßig verbünnten Säuren und äzenden Alkalien nicht ange— 
griffen; bei langem Unterwafferftehen verbindet er fich nicht mit Waffer 
und. bildet fein. weißes, theilweiſe lösliches Hydrat, wie dieß alle 
bloß harzigen Firniffe und alle Deblfarben thun. Ueberdieß ift er 
jo elaftifch, daß eine damit überzogene Platte öfters gebogen werben 
Tann, ohne daß er fih abſchält. Endlich hängt er fo feft an, daß 
er nur Durch ein Iharffantiges Infteument von dem Eifen abgekrazt 
werben kann. Die zweite Borfchrift liefert ein wohlfeileres Produet, 
baffelbe ift aber auch nicht ganz fo gut, Gewöhnlicher Steinfoblentbeer 
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wird in! einem eifernen Keſſel fo ſtark erhizt, daß der davon auf— 
ſteigende Rauch iſabellfarben iſt, joder man läßt den Theer durch 
rothglühende eiſerne Röhren fließen. Das— heiße Durchfließen durch 
dieſe Röhren läßt man ſo lange dauern, bis der Rükſtand trokener 
harzig brechender Aſphalt iſt. Es iſt weſentlich, daß die Erhizung 
fo ſtark ſey, indem das Aushalten des Firniſſes unter dem Waſſer 
davon abhängt, daß der Theer auf eine Temperatur gebracht wird, 
bei welcher ſich durch die Zerſezung des Theers Naphthalin bildet. 
Man nimmt nun 56 Pfd. dieſes Steinkohlentheeraſphalts, ſchmilzt 
ihn in einem eiſernen Gefäße, ſezt 10 Gallons gekochten Leinöhls 
hinzu und reibt ihn mit 25 Pb: Mennige und Bleiglätte (zu glei— 
chen Theilen) ab; dem Ganzen ſezt man, wenn es wohl gemiſcht 
ift und zwei"bis —* Stunden miteinander gekocht hat, 15 Pfd. durch 
Steinkohlennaphtha erweichten oder zum Theil aufgelöſten Kautſchuk 
hinzu; nad) dem Erkalten werden noch 20 bis 30 Gallons Terpen— 
thinöhl oder Steinkohlennaphtha hinzugeſezt, und der Firniß iſt dann 
fertig zum Gebrauche. 


2. Ueberzug aus Palladium-Legirung. 


Die zu ſchüzenden Gegenſtände werden vorerſt eben ſo wie zum 
Verzinken blank gemacht, nämlich durch die ſalzſauren Doppelſalze 
von Zink und Ammoniak oder Mangan und Ammoniak und dann 
mit Palladium dünn überzogen, welches mit Quekſilber amalgamirt 
angewandt wird. 


(Die zu diefem Verfahren gegebenen Anleitungen find im Ver— 
gleich) mit den andern kärglich; doch hören wir, daß der Schuz durch 
das Palladium fo vollfommen wie der dur die Verzinfung, und 
die Legirung Feineswegs fo Foftfpielig ift, daß fie vom technifchen 
Gebrauche ausgefchloffen werden müßte. Die Redaction des Me- 
chanics’ Magazine.) 


3» Der fogenannte zoophage Anſtrich. 


Wenn das eiferne Schiff wohl verzinkt und gefirnißt ift, fo wird 
über und über Ces verfteht fich, über den Firniß) noch ein confiften- 
ter, diker Anftrich gegeben, Diefer ift zufammengefezt aus gefochtem 
Leinöhl, Mennige und fchwefelfaurem Baryt (Schwerſpath) oder 
auch Dleiweiß und etwas Terpenthin. Auf je 100 Pfd. diefer In— 
gredienzien werben, nachdem fie gemifcht find, 20 Pfd. baſiſches 
Kupferchlorid zugefezt und 3 Pfd. einer Mifchung, beftehend aus 
harter gelber Seife, die mit ihrem eigenen Gewichte gemeinen Harzes 
und etwas Waſſer zufammengefehmolzen wurde, Die im Handel 
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urſprünglich unter dem Namen Braunfhweigergrün verkaufte Farbe 
war baſiſches Kupferchlorid; das jezige Braunſchweigergrün aber iſt 
eiwas anders und würde nicht entſprechen. Das baſiſche Kupfer— 
chlorid läßt ſich wohlfeil darſtellen, wozu die bekannten Verfahrungs— 
weiſen nicht angegeben zu werden brauchen.) Nachdem der ganze 
Schiffsrumpf auf diefe Weife überftrihen ift, muß man den Anftrich 
3 oder 4 Tage trofnen und erhärten laſſen, ehe man das Schiff von 
der Dofe abgehen läßt. Hiemit find nun alle Operationen vollendet 
und ein jo behandelter Rumpf eines Eiſenſchiffs widerfteht, wie Hr. 
Mallet verfihert, allen Angriffen dev Luft, des fügen und bes 
Seewaſſers und nimmt feinen Ueberzug duch das Anhängen von 
Seethieren und = Pflanzen an, 

Hr. Mallet fest hinzu, daß die den Anfaz abhaltende Kraft 
des zoophagen Anftrichs daher rührt, daß die unlöslichen oder ſchwer— 
löslihen Salze des Kupfers und einiger anderen. Metalle dem Leben 
ber Sees oder Wafferthiere und Pflanzen fo ſchädlich feyen, daß diefe 
an eine fo behandelte Fläche fih nicht anlegen und fie nicht über: 
ziehen. Der Anftrich ift daher nur ein Behifel für eine giftige Sub- 
ftanz, weßhalb er ftark genug adhäriren muß, um die Bewegung des 
Schiffs aushalten zu können, aber doch einen geringen Grad von 
Auflöslichkeit befizen fol, damit die giftige Subftanz von den ab: 
forbirenden oder Capillargefäßen des fi) anhängenden Thiers oder 
der Pflanze aufgenommen werden kann. Diefe Teztere Eigenſchaft 
wird ihm durch den Zufaz von Harzfeife ertheilt, deren Proportion 
dem Klima, nach welchem hin ein Schiff ſich begibt, angepaßt wer- 
den muß, indem man nämlich für Falte Klimate mehr, für tropifche 
weniger von derfelben nimmt Hr. Mallet zieht das bafifche 
Kupferchlorid anderen Metallfalzen vor, und hat es als das wirk- 
jfamfte befunden; doch kann jedes unlöslihe oder ſchwerlösliche 
Kupfer-, Dueffilber-, Arſenik- oder Antimonfalz oder jede Tostiche 
oder unlöslihe Verbindung folder feine Stelle vertreten. 


Allgemeine Bemerfungen. 


Wiewohl Hr. Mallet es räthlich findet, dag, wo man Neue 
eiferne Schiffe durch Verzinfung zu ſchüzen beabfichtigt, das Metall alle 
oben beſchriebenen Procefje, nämlich) Das Blanfpuzen, das Ueberziehen mit 
der dreifachen Legirung, das Firniffen und endlich das Meberziehen 
mit dem zoophagen Anftrich durchmache, bemerft er doch, daß fie nicht 





7) Man übergießt nämlich Kupferbleche mit einer Auflöfung von Salmiak 
Mm Waffer, Erazt die grüne Maffe, welche fich nach einiger Zeit anfezt, ab und 
ſezt die Digeftion fo lange fort, bis ſich alles Kupfer in bafifches Kupferchlorid 
verwandelt hat, A. d. R. 
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alle gleich wefentlih feyen und zeigt, wie biefelbe Wirfung, wenn 
auch mit nicht ganz gleihem Erfolge, durch Anwendung nur eines 
Theiles dieſer Proceffe erreicht werben könne. 

„Denn“, fagt er, „angenommen, die Eifenplatten würden nur 
mit ber breifadhen Legivung überzogen, ohne ben Firniß und ben 
zoophagen Anftrich, fo würde das eleftropofitive Metall zuerft angegriffen 
und bie Oberfläche in furzer Zeit mit einer fehr bünnen Defe von 
amalgamirtem Zink überzogen feyn, welches befanntlid) von Flüffig- 
feiten nicht angegriffen wird Caußer unter befonderen Umftänden, 
welche bier nicht flattfinden) und, wie ich mich durch Verſuche über: 
zeugte, dem fügen oder bem Meerwaſſer ausgefezt, feinen bie Schiffe 
serunreinigenden Kalfüberzug anlegen läßt, Der Vortheil beg Ueber— 
firniffens diefer Legirung iſt ein zweifacher Es dient 1) als ein 
mechanischer Schuz diefes Ueberzugs und erhöht Daher deffen Dauers 
haftigfeitz 2) aber ſchüzt es die Legirung vor der Berührung mit 
dem zoophagen Anſtrich, von welchem einige Ingredienzien eine nach» 
theilige hemifche Einwirfung auf die Legirung haben würden. Der 
Nuzen der dreifachen Legirung ift demnach einfach, die Corrofion und 
Oxydation zu verhindern, der des Firniffes die Beſchüzung diefer Le— 
girung und ber des zoophagen Anſtrichs die Verhütung der Ver— 
unveinigung durch die Zerftörung aller Seethiere oder Wafferpflan- 
zen, welche fich am die befchligten Flächen anlegen möchten.“ 

Wo der Zufaz des zoophagen Anſtrichs zur Verhütung eitter 
Verunreinigung nicht nöthig iſt, wie in Fällen, wo Gegenftände nur 
den Einflüffen ver Atmofphäre ausgefezt werben, kann nah Hrn. 
Mabllet dem befehlzenden Firniß irgend eine beliebige Farbe gegeben 
werben; nur muß barauf gefehen werben, daß bie hinzuzuſezende 
Farbfubftang aus Superoxyden beftehe, auf welche Luft und Feuchtig— 
feit nicht einwirfen. Das befte fol jedoch immer feyn, ſolche Ge— 
genftände mit Deblfarbe zu überſtreichen. 

Wenn gleich endlich oben angegeben wurde, daß bie dreifache 
Legivung bei der Temperatur des Schmelzens angewandt werben 
foll, fo können doch, nach Hrn. Mallet, wenn man mehr Quek— 
ſilber zufezt, Gegenftände von Guß- oder Stabeifen oder Stahl mit 
diefer Legivung bei nieberer Temperatur und fogar kalt bloß mittelft 
Berührung und Reibens überzogen werben, 
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Ueber die Milch und einen Milch-Araͤometer; von I, 4. 
Duevenne, Dberapothefer am Charite » Hofpital zu 


Paris. 3) 





Die immer zunehmende Milheonfumtion macht die näbrenden 
Eigenschaften derfelben und die Mittel, ihre Verfälſchung zu erfennen, 
zu einem wichtige Gegenftand der Gefundheitspolizei, deſſen befrie- 
digende Erforfhung yon großem Sntereffe if. Der Berf. bat ſich 
damit gründlich befchäftigt und theilt feine praktiſchen Nefultate in 
einem Werfchen mit, woraus wir die wichtigften derſelben ausziehen. 

Die son den Kühen verfchiedener Länder gegebenen Duantitäten 
Milch laſſen fih in einer Mittelzahl nicht wohl ausdrüken, da fie je 
nach der Jahreszeit, der Nahrung, der Race u. f. f. unendlich ver— 
ſchieden find. Für Paris läßt fih die Mittelzahl zu ungefähr 11 
Liter täglich für das ganze Jahr annehmen. _ Die Milch verſchiedener 
Länder gibt im Mittel von 14 Litern 500 Gramme Butter zum Haus- 
gebrauch, was für den Liter 35 Gramme beträgt, Bon ber Parijer 
Milch aber bedarf man nur 12 Liter zu diefer Quantität Butter, was 
in runder Zahl AO Gramme per Liter ausmacht. Mit diefen Re— 
fultaten ftimmt die hemifche Analyfe überein, nad welcher die Milch 
verſchiedener Länder im Durchſchnitt 29 Gramme reiner Butter 
- gibt, während die Parifer Milch ebenfalls im Mittel Coon Cheval- 
lier's und Henry's, Lecanu’s und des Verfaſſers Verſuchen) 34 
Gramme gibt, Diefer Mehrgehalt an Butter beträgt demnach uns 
gefähr /,. In ihrer Dualität als Nahrungsmittel hingegen betrach— 
tet, ift die Parifer Milch geringer als die vom Lande; es fehlt ihr 
an Aroma und an der Schmafhaftigkeit der Milh im Freien wei- 
dender Kühe; doc ift fie no immer ein gutes Nahrungsmittel und 
der in den Straßen käuflichen, namentlih von Kühen, welde ſchon 
lange Zeit gefälbert haben, weit vorzuziehen. In ihrer Dichtigfeit 
ift die Parifer Mil, fo wie die vom Lande, lange nicht fo vielen 
Berfchiedenheiten unterworfen als man glauben Fönnte, inbem unter 
den verſchiedenſten Umftänden gefammelte Milhproben, mit nur we— 
nigen Ausnahmen, in den meiften Fällen bloß zwiſchen 1029 und 
1033 mit dem Rahm (der Sahne). und zwifchen 1032,5 und 1036,5 
im abgerahmten Zuftande variirten. Diefer Umftand, welchen ber 
Verf. Har darzuthun ſich bemühte, beweift, daß die Abweichungen in 


8) Auszug aus einer Broſchuͤre des DVerfaffers; Memoire sur le lait. 
Paris 1841. 
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der Dichtigfeit Fein Hindernig in der Anwendung von Milchwaagen 
(Lactometern) find, wie man bisher häufig glaubte. In Ueberein- 
flimmung mit frühern Beobachtungen bemerfte der Verf., daß bie 
Milch beim Anfange des Melfend viel ärmer an Rahm ft als ge: 
gen das Ende, und zeigte, was man bei Berfuchen wegen ber Daraus 
entfpringenden DBerfhiedenheiten zu beachten habe. Eine eigenthüm- 
Yiche Erſcheinung in Bezug auf die Nahrung ift die, daß das Mal; 
der Milch die Eigenfchaft ertheilt, ſchneller zu gerinnen, Erbſen— 
und Bohnenhülfen theilen dev Milch ihren faden, Frautartigen Ge: 
ſchmak mit, Hinfihtlih des Autters wurde gefunden, daß den ans 
genehmften Gefhmaf die Milch jener Kühe befizt, welche im Winter 
außer mit Stroh, Heu und Kfeien, die fie immer in größerer oder 
geringerer Menge erhalten, auch mit Runfelrüben, im Sommer aber 
mit Luzerne und Wife gefüttert werben. 

Um die Milh auf ihre Güte zu prüfen, ftellte dev Berf, eine 
große Reihe von Verſuchen an, welde vorzüglich zum Zweke hatten, 
eine Vorrichtung zu diefer Prüfung ausfindig zu machen, welche ein 
möglichft fiheres Nefultat gibt und durch welche Irrthümer fo viel 
möglich vermieden werden. Die Hauptrefultate diefer Verſuche find 
folgende. Die von der Milch ſich abfeheidende Sahne ift in ihrem 
Bolumen fehr verfhieden, nicht nur nad der Verſchiedenheit ber 
Milch, fondern auch bei einer und derfelben Milch unter verfchiede- 
nen Umftänden, Cine Ruhe von 24 Stunden ift hinreichend, damit 
die Abſcheidung fo zu fagen vollftändig vor fi) geht, wo fie dann 
zu dichtigfeitsmeffenden Cdenfimetrifhen) Berfuhen in Gefäßen von 
der biezu gehörigen Form und bei einer Temperatur von 15° C. 
(120 NR) geeignet if. Ein Feiner Theil der Dichtigfeit nach der 
Abſcheidung der Sahne muß der freiwilligen Berdunftung zugefchries 
ben werden, wahrfcheinfich auch dem Einfluffe der Luft; wenigfteng 
find diefe beiden Wirkungen in den Heinen, zu den Verſuchen an- 
gewandten Gefäßen, ſehr merklich. Die erfte während der erſten 
Stunden Ruhe an die Oberfläche der Milch fteigende Sahne ift 
flüſſig und voluminös, im Verhältniß aber weit weniger reich an 
Butter, als fie durch Yängere Ruhe wird, woraus es fi erflärt, 
warum nach einer ſechs- bis fiebenftindigen Ruhe das Abrahmen ihre 
Güte nicht um fo viel vermindert, als man nad) dem Volumen der 
abgenommenen Sahne hätte glauben follen, Das Sieden verändert 
die Dichtigfeit der Milch nicht, wenn man für die Erſezung des vers 
dampften Waffers ſorgt. Zu dem Auffieigen der Sahne in gefotte- 
ner Milch find zwei Tage nöthigz die Sahne ift dann confiftenter, 
butterreicher und nimmt ein fehr verfchiedenes Volumen ein, welches 
aber meiftens um bie Hälfte Heiner iſt. Aus des Verf. zahlreichen 
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Berjuchen über das Auffteigen der Sahne und die daraus folgende 
Bermehrung der Dichtigkeit geht mit Beftimmtheit hervor, daß man, 
um mit den feinigen übereinftimmende Nefultate zu erhalten, ſowohl 
was die Geftalt und Größe der Gefäße betrifft, als hinſichtlich des 
Berfahrens fih ganz an feine Angaben halten muß. 

Zwei Umftände nämlich, fagt der Verf., machen den Gebrauch 
der Milchwaagen, wie er bisher war, trügerifh, nämlich das Wed: 
feln der Temperatur dev Milch, weßhalb alfo der Thermometer zu 
Hülfe genommen werden muß; zweitens die Gegenwart der Sahne, 
durch deren leichteres fpec, Gewicht das Wägen der Milch umftänd- 
licher wird, Durch das Abnehmen der Sahne aber wird diefe zweite 
Urſache von Irrthümern entfernt und man erfährt zugleich den Sahne: 
gehalt der Milh. Die Beurtheilung der Reinheit der Milch nad 
dem Bolumen der Sahne in einer graduirten Röhre ift zwar ein 
fehr einfaches und bequemes Berfahren, welches frhon feit langer 
Zeit von der Schweiz und von England aus fi) verbreitete; Die 
Wandelbarkeit des Volumens der Sahne aber in einer und derfelben 
Milch unter verfchiedenen Umftänden macht den Gebraud dieles 
Inſtrumentes fehr unficher, wie 3. B. dem Verf. eine Milch in ih: 
vem reinen Zuftande 11%, Bolume Sahne zeigte, während diefelbe 
Milh auf Zufaz von /, Waſſer 15%, Volume zeigte. Der Waffer- 
zufaz nämlich erleichtert das Auffteigen der Fettkügelchen, jo daß die 
Sahnefchicht voluminöfer wird und zwar in nicht immer gleichem 
Berhältniß, daher alfo die Menge des zugefezten Waffers nicht er— 
—kannt werden kann. Das Bolumen der Sahne fann folglich allein 
nicht zur Beurtheilung der Güte der Milch dienen; wohl aber fann 
es ein fecundäres Moment biezu bilden, welches in Verbindung mit 
der Milchwaage ſchäzbare Dienfte leiſtet. Zur Abfcheidung der Sahne 
von der Mildy wurden oben 24 Stunden als hinlänglich angegeben, 
was aber nur auf den Zwek des Verſuchs bezogen werden darfz in 
ökonomiſcher Hinficht verhält es fich anders, indem man an die erfte 
Sahnefhicht am zweiten, dritten und vierten Tag noch Feine Schich- 
ten ſich anfezen fieht, welche ſich zulezt mit der erften vereinigen, ohne 
ihr Volumen zu vergrößern, indem fie fich zufammenfezen. Wenn 
jedoch mittlerweile die Milch gerinnt, fo werden diefe hinzutretenden 
Schichten begreiflicherweife in ihrem Gange aufgehalten und bleiben 
abgefondert. Es wäre demnach gefehlt, wenn man bei den Verfuchen, 
ftatt einen befondern Theil in einem eigenen Gefäße mit niedern 
Wänden ftehen zu laſſen, die Milch des Probegläschens felbft ab- 
sahmen würde, um ihre Dichtigfeit zu meſſen, was freilich Die Oper 
ration vereinfachen würde und welches Verfahren der Verf. anges 
nommen hätte, wenn es nicht Die erwähnten Uebhelſtände mit fich führte, 
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Man muß aber auch nicht glauben, daß man im Haushalte mit 
dem Abrahmen der Mil zu lange warten darf; es muß hiezu ge 
rade der rechte Augenblik gewählt werben, durch deffen Verfäumen 
man an Qualität mehr verlieren, ald an Quantität gewinnen würde; 
die bier einzuhaltende vechte Mitte mwechfelt nad dem Gehalte ver 
Milch an Sahne, nad der Temperatur, nad) der mehr oder weniger 
erweiterten Geftalt der Schüſſeln; im Allgemeinen find drei Tage 
als die rechte Zeit anzunehmen. Wie gefagt, hat die Form der Ge- 
fäße, bie Höhe der Milchfäule einen großen Einfluß auf die Abſcheidung 
der Sahnez in der That bringt man auch in Holland und der 
Schweiz die Mild in fehr weite und niedere Gefäße, Diefe follen 
auch eine gegen den Boden zu etwas Tegelfürmige Geftalt haben, 
um eine Reibung ber Sahnekügelchen während ihres Auffteigens zu 
verhüten; der Verf. Hat ſich durch eigene Verſuche von der befferen 
Abſcheidung der Sahne durch ſolche Gefäße überzeugt. Hinſichtlich 
der Probegläschen wird bemerft, daß fih die Sahne in denfelben 
um fo Teichter zufammenbegibt und einen um fo Fleineren Raum 
einnimmt, je größer der Durchmeffer der ChHlinderchen if. Als die 
zwekmäßigſten werben cylindrifehe Probegläschen empfohlen, von 38 
Millimeter (4 Zoll 4), Lin. franz. Maaß) innerm Durchmeffer und 
140 Millimeter 300 2 Lin) Höhez es ift dieß die in der Schweiz 
und in England ſchon längſt hiezu eingeführte grabuirte Röhre, Die 
Schüſſeln find von Fayence oder Porzellan, nach Unten zu etwas 
koniſch; die Milchhöhe beträgt darin nicht mehr als 70 Millimeter 
(2 304 7 &in) und fie faffen fo viel, daß ihr Inhalt ein Probe- 
alas anfüllt. 

Berfahren Man beftimmt die Dichtigkeit ver noch nit ab- 
gerahmten Milch unter unten anzugebender Beadhtung der Tempe: 
ratur, füllt Die beiden Gefäße damit an, Yäßt fie 24 Stunden lang 
bei 12 bis 15° C. ftehen, zeichnet dann den von dem grabuirten 
Probeglas angegebenen Grab der Sahne auf, nimmt die in ber 
Schüſſel an die Milch vbenauf geftiegene Sahne ab, und wägt bie 
fo abgerahmte Milch unter- beftändiger Berüffihtigung der Tempera— 
tur. Die zum Abmeffen der Sahne dienenden grabuirten Nöhren 
werden im Handel fehr oft mit dem Namen Lactometer (Milchmeſſer) 
bezeichnet. Da aber diefer Name urfprünglich eigentlich den Milch— 
aräometern gegeben wurde, fo entfteht biedurch eine im Verkehr oft 
förende Verwirrung, was den Verf, beftimmte, fie Cremometer 
(Sahnemeſſer) zu benennen, welche Benennung ihrer wirklichen 
Beſtimmung entſprechender ift, da fie den Werth der Milch nur mit- 
telbar kennen lehren. — Die Verſuche mit dem Probeglafe ꝛc. kön— 
nen übrigens zur Ermittefung der Güte der Milh nur einen Bei 
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trag liefern und die Angaben deffelden find nicht ficher und nur ap- 
prorimativ. In Verbindung mit dem Lactometer aber angewandt, 
wie dieß übrigens fhon yon den HHrn. D. Henry und A. Che- 
vallier vorgefhlagen wurde und in der Schweiz in flreitigen Fäl— 
Ten gejchieht, gelangt man zu ziemlich ficheren Refultaten, Den Ge- 
brauch diefer Inftrumente hat der Verf, von dem ihn begleitenden 
Fehlern befteng zu befreien gefucht, und demfelben noch eine weitere, 
unten mitzutheilende Anweiſung beigefügt, wodurch im Ganzen drei 
Angaben fich gegenfeitig controfiren. 

Den Milhdichtigfeitsmeffer, lacto- densimetre Cein Aräometer, 
welches ftatt der Grabe die fpecififchen Gewichte angibt) ſchlägt der 
Berf. zur Unterfuchung der abgerahmten Milch ftatt des Baume’fchen 
Aräometers vor, da Yezterer in Folge feiner nur willkürlich angenom- 
menen Bafıs auch nur willfintihe Angaben gewährt, während jener 
die Dihtigfeit oder das ſpec. Gew., d. h. das witkliche Gewicht 
eines Liters der zu unterfuchenden Fiüſſt igkeit angibt. Um die Be— 
zifferung und das Ableſen derſelben zu erleichtern, mußte er, nachdem 
Geſtalt und Größe beſtimmt waren, zwei Ziffern links weglaſſen. 
Man muß daher, wo das Inſtrument z.u B. 20 angibt, 1020, wo 
es 30 oder 35 angibt, 1030 oder 1035 Yefen, alſo immer Yinfs 10 
vorſezen. Noch Teichter kann man ſich “die Sache veranfihaulichen, 
wenn man fih denkt, daß die Bezifferung des Lactometers anzeigt, 

wie viel 1 Liter Milch mehr wiegt als 1 Liter deſtillirten Waffers; 
wenn tan alfo eine Milch hat, welche bei 15° C. 30 anzeigt, fo 

bedeutet dieß, daß 1 Liter diefer Milch auf der Waage bei diefer 
Teniperatur abgewogen, um 30 Gramme: mehr wiegt als biefelbe 
Duantität deſtillirten Waſſers, nämlich 1030 Gramme. Der dieſem 
Inſtrumente gegebene Name entfpricht ganz feiner Beftimmung. ”) 

Die wir oben fhon gefehen haben, nimmt der Verf. 1029, 
ober nad der fo eben angegebenen Bezifferungsweife — 29, als 
den ‚nieberften Grad der nicht abgerahmten Milh, und 1033 ober 
33. als den höchften Grad derfelben an. Bei der. nad 24 Stunden 
abgerahmten Milch nahm er 1032,5 und 1036,5. als die Gränzen 
an, Es find dieß die Kefultate von 104, ohne bejondere Aus— 
wahl beftimmten Milhproben, von denen er nur. drei über Diefe 
Gränzen hinaus gehende Ausnahmsfälle ausfhlog, Wenn es aber 
nöthig ift, für die reine Milch nicht, wie e8 Cadetsde-Baur ge 





9) Einen weiteren praftifchen Nuzen gewährt diefes Inftrument, daß man 
fih nämlich beim Kaufe defjelben Yeiht von feiner Genauigkeit überzeugen Tann, 
indem man nur 4 Liter irgend einer Flüffigkeit genau abzumägen und zu fehen 
hat, ob das von der Waage angegebene Gewicht mit dem von dem Inſtrument 
angegebenen Grade übereinftimmt, 
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than, eine, fire Yinie, ſondern einen weiteren Spielraum anzugeben, 
ſo muß daſſelbe offenbar auch bei den Bruchtheilen ‚in welchen berz 
ſelben Waſſer zugefezt wurde, geiheben., Der Verf. ſeztent daher rei⸗ 
ner, gicht abgerahmter Milch Waſſer in Quantitäten- zu, welche 
Tas ala Yu und. * des Bolumeng, ber angewandten Mile) reprã⸗ 
ſentirten, verfuhr mit dieſen verdünnten Milchproben wie at dev 
reinen Milh und hielt ſich immer: ein Mufter ber, ‚nicht mit, Waſſer 
verſezten Milch zum Vergleich, bei jeder Verſuchsreihe zur: Seite. 
Diefes Berfahren wurde mit fünf Milchmuſtern befolgt, welche man 
wählte, um bie mittleren und die extremen Qualitäten fo genau wie 
ro zu vepräfentiven; die erhaltenen Refultate dienten wieder zur 

Re die Unterabtheilungen. Nachfolgende Tabelle enthält bie 
erhaltenen Dichtigfeiten und das Bolum der Sahne und zeigt, wie 
der Berf. an der Scala des Inſtruments die den zugeſezten Waſſer— 
mengen entſprechenden Grade beſtimmte. Man ſieht, daß im Mittel 
jedes '/, zugeſezten Waſſers die Dichtigkeit der nicht abgerahmten 
Milch um ungefähr 3 Grade, die der abgerahmten um 3%, Grade 
verminderte, welches Teztere Verhältniß er aber bei fpäter täglih an— 
geftellten Verſuchen mit 3Y, Grad praftifch richtiger ausgedrüft fand. 
Nach Anzeichnung diefer Abtheilungen hätte die ganze denſimetriſche 
Scala weggelaffen und nur die beiden neuen Reihen von Abtheiluns 
gen beibehalten werden fünnen, woraus man die Menge des zuge- 
fezten Waffers dem Volumen nad in Zehntheilen erſieht; doch 308 
der Berf. vor, auch die erftere beizubehalten, welche an die rationelle 
und allgemeine Bafis des Inſtruments erinnert, damit es aud) zu 
wiffenfhaftlihen Beobachtungen dienen fann, indem e8 die Dichtig- 
feit der Flüffigkeiten unmittelbar fennen lehrt. Dieſe denfimetrifche 
Scala fann aud zur täglichen Prüfung der Milch von großem Bor- 
theil feyn, um nämlich zu ſehen, welde von zwei Sorten reiner 
Milch die veichhaltigere if. Wenn z. B. zwei gegebene Milchforten 
fi) innerhalb der Klammer für reine, nicht abgerahmte Milch an— 
fezen, jede aber an einem anderen Ende derfelben, wo nämlich Die 
eine 29 und die andere 33 zeigt, fo ift daraus zu ſchließen, daß 
leztere unter fonft gleichen Umftänden die beffere ift, und dieſe grö- 
fere Güte kann fehr Teicht ausgedrüft und bezeichnet werden, was 
in öffentlichen Anftalten fehr müzlih und bequem ift, wo man oft 
die Dualität der erhaltenen Milch nicht nur für fich allein zu beur— 
theilen, ſondern auch aufzuzeichnen hat, 
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Das Waffer, welches man der Milch zufezt, macht fie flüffiger 
und führt ihre gelblichweiße Färbung in eine bläulichweiße über; 
namentlich ift Dieß bei der abgerahmten der Fallz das Waffer ver- 
ringert aber nicht nur die Qualität der Milch, indem es bie ihr den 
Geſchmak ertheilenden Stoffe verdünnt, fondern es befchleunigt auch 
ihr Berberben, Sp bemerkte der Verf, bei obigen VBerfuhen, daß 
die mit der Hälfte Waffer verbünnte Milch zuerft gerann, dann nach— 
einander bie anderen Mifchungen bis zur reinen Mil. Die Mei- 
nung, daß der Waſſerzuſaz das Gerinnen dev Milch erſchwere, iſt 
demnach ungegründet. Wahr ift es jedoch, Daß, wenn man ver— 
gleichsweife reine, des Gerinnens fähige Milh und diefelbe Milch 
mit Waffer verdünnt, fieden Yäßt, die erftere ein compactereg und 
auffallenderes Coagulum bildet, während bei ber Iezteren daſſelbe 
dünn und weniger reichlich erfcheint, woran aber die große Menge 
Serum, welche es zertheilt, Schuld ift, — Sn demfelben Verhältniß 
wirft der Zufaz von Waffer auf den Geſchmak der fih erbebenden 
Sahne ein. — Da e8 durchaus unmöglich ift die Milch immer bei 
gleicher Temperatur, zu -unterfuhen, fo rechnete der Verf. Tabellen 
aus, welche bie beisanderer Temperatur erhaltenen Refultate auf bie 
bei 15° E; erhaltenen reduciren, welche Tabellen er feinem Inſtru— 
mente beilegt. — Friſch gemolfene Milch fol nicht gewogen, fon- 
dern 6 bis 7 Stunden damit gewartet werben, in welcher Zeit fich 
die Darin enthaltenen Luftblaſen an Die Oberfläche begeben und ver— 
gehen. Wäre e8 jedoch nöthig, dieß fogleich zu thun, fo müßte man 
der Mildy wegen der in ihren Zwifchenräumen enthaltenen Luft einen 
Grad mehr zu. dem gefundenen zurechnen. 

Der Lactodenfimeter gibt außer der Dichtigfeit der Milch auch 
ihren Gehalt an Käfeftoff und Mildhzufer an, und zwar braucht 
man, um dieſen zu erfahren, die Zahl ihres Grades nur mit 2,75 
zu multiplieiren. Much fand der Berf,, daß wenn man ben am 
Gremometer erhaltenen Grad der Sahne mit A multiplieirt, man 
gewöhnlich die Menge roher Butter, welche diefe Milh dur) Das 
Rühren gibt, in Grammen ausgebrüft erhält, welche Angabe jedoch 
nicht ſehr verläfftg feyn fol. — Des Berfaffers . Probirverfahren 
möchte auf den erften Anblik nur als ein approximatives erfcheinen; 
doc haben die von ihm zur Controle angeftellten Analyfen barge- 
than, daß es den wirklichen Gehalt der Milch mit ziemlich großer 
Genauigkeit angibt, und die Nefultate beffelben in der Praris Fün- 
nen für fo richtig angenommen werben, als die des Gentefimalaräo- 
meters für den Weingeift. | 

Weber den Milhhandel in Paris und Die Berfälfchungen, welchen 
die Milch unterworfen iſt, führen den Berf; feine Unterfuhungen 
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zu folgenden Nefultaten, Nur wenig Milch wird rein zum Verkauf 
gebracht; dieſe reine Milh, ſowohl von Milchleuten in der Stadt 
als vom Lande hereingebracht, ift von guter Dualität. Beinahe alle 
Milch aber, weldhe man in Paris confumirt, wird abgerahmt und 
mit Wafjer verdünnt, ehe fie bis zum Confumenten gelangt. Was 
man unter dem Namen Sahne ober Kaffeefahne in Paris ver- 
fauft, ift nur reine oder mit etwas ächter Sahne verfezte Milch. 
Achte Sahne wird nur wenig unter dem Namen Doppelfahne 
verkauft: Was gewöhnlih von den häufigen Berfälfhungen ver 
Milch gefagt wird, ift falfch, oder wenigftens übertrieben, und ſcheint 
ih beinahe in allen Fällen auf Entziehung der Sahnesund: Waffer- 
zufaz zu veduciren, Auch würde es nicht fo Leicht feyn, Die Dichtig- 
feit der Milch durch fie verfälfchende Mittel zu vergrößern und das 
durch den Milchdichtigkeitsmeſſer trüglih zu machen, da die zugefezte 
Subftanz mehrere Bedingungen zugleih zu erfüllen hätte, welche 
ſchwer zu vereinigen wären; fie müßte nämlich wenig koſten, dürfte 
der Milch feinen frembartigen Gerud oder Geſchmak ertbeilen, fie 
beim Sieden nicht gerinnen maden u. ſ. f. — Der Zufag von 
Waffer verringert die Güte der Milch mehr noch als die Entziehung 
ber Sahne, indem durch denfelben nicht nur ihre geſchmakertheilenden 
Stoffe verdünnt werden, fondern fie auch verborben wird; durch 
theilmeifes Abrahmen der Milch, um die Sahne befonders zu ver— 
kaufen, fann alfo ein Nahrungsmittel zweiter Qualität erhalten wer— 
den, welches noch fehr gut und wohlfeil if. — Wenn die Milch 
in Folge-zufälliger oder epidemifcher Viehfranfpeiten ſchlecht gewor— 
"den ift, in welchem Falle fie oft Eiter oder Blut senthält, fo kann 
man dieſe Subftanzen fogleih dur: das Mikroſtkop entdefen. Zu 
gewiſſen Zeiten des Jahres, bei heißem Wetter und Gewitterfuft 
fegen einige Milchverfäufer, befonders ſolche, welche die Milch weit 
zu führen haben, ihr ungefähr Natronbiearbonat oder 27, Gramme 
auf den Liter zu, indem diefes Salz die in der Mild enthaltenen 
fauren Subftanzen, melde fie gerinnen machen würden, auf einige 
Zeit fättigt. Diefer Zufaz ift aber nicht als Berfälfchung zu betrach— 
ten, und hat auf die Gefundheit Feine nachtheilige Wirfung. Was 
‚ bie übrigen Zufäze betrifft, wie der Eier, des arabifchen oder Tra- 
ganthgummi’s, des Zufers, des Rartoffelftärimehls, des Kleien-, 
Gerften= oder Neisabfudes u, f. w., fo finden fie nicht flatt, weil 
fie, wie oben ſchon gefagt, zu tbeuer fommen, und ihre Gegenwart 
durch den Geſchmak und durch die Milchwaage leicht zu erkennen Aft, 
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XI. 


Ueber animaliſche und vegetabiliſche Duͤngerarten; von 
Hrn. Payen. Auszug aus einer Vorleſung deſſelben 
am Conservatoire des Arts et Metiers in Paris, 

Aus dem Moniteur industriel, 16. und 19, Dec, 1841. 


Zu den ftifftoffreihften Düngerarten gehört das trofne Blut, 
womit feit einigen Jahren bedeutender Handel getrieben wird. Das 
getrofnete und gepulverte Blut ift vothbraun, im Waſſer unlöslich; 
es zerfezt fih Tangfam, eine der wefentlichfien Bedingungen eines 
guten Düngers. Würde das Blut in flüffigem und concentrirtem 
Zuftande am Fuße der Pflanzen ausgebreitet, fo müßte die fehnelle 
Zerfezung deffelben ihnen ſehr fchädlich feyn, weil fih Ammoniafgas 
entwifeln und die Wurzeln verbrennen würde; aber mit vielem Waf- 
fer verdünnt, zum Befprengen benuzt, kann es, wiewohl unter an- 
deren VBolumenverhältniffen, gute Dienfte Teiften, 

Um das Blut in Düngergeftalt zu bringen, vermifcht man es 
Cin Montfaucon bei Paris) mit etwas Waſſer, ungefähr der Hälfte, 
und bringt e8 in Keffel, die über freiem Feuer, oder beffer, mittelft 
Dampf erhizt werden. Man rührt die Maſſe von Zeit zu Zeit mit 
einem großen hölzernen Spatel um und befördert Dadurch die Ge— 
rinnung des Ciweißftoffes, und wenn diefe gefcheben ift, werben 
Säfe damit angefüllt, welche unter die Preffe kommen. Hiedurch 
wird das Serum (Blutwaſſer) entfernt, welches fehr wenig ftifftoff- 
baltige Subftanz enthält, und man hat dann beinahe alles Blut in 
fefter Geftalt, fo daß man es nur mehr in Trofenvorrichtungen dev 
Luft auszufezen braucht. 

Seit einiger Zeit ertheilt man dem Blute die Eigenfchaft, fich 
noch langſamer zu zerfezen, indem man es mit Fohligen Subftanzen 
vermengt. 

Hr. Dailly CPoftftallmeifter in Paris), ein ausgezeichneter 
Landwirth, fezt feinen Dünger in Schober, um ihn auszutrofnen. 
Diefe müſſen aufgerichtet und bedeft werden, ungefähr wie die bes 
Getreides, um fie vor dem Negenwafler zu ſchüzen; ferner müffen 
die fehr feuchten und zu einer Mafje vereinigten Subftanzen forg- 
fältig in alle Schober vertbeilt und mit dem Stroh wohl vermengt 
werden, Mit einem Worte, um die Austrofnung vollfommen zu 
bewerfftelligen, müffen die Schober gut gelüftet werden. Der Lands 
wirth foll außerdem auch darauf feben, daß fie fo nahe als möglich 
an das zu düngende Feld gefezt werden, um die Transportfoften zu 
erfparen, Auch muß die Erfparniß an Arbeitsfohn in Betracht ge- 
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zogen werden, welche aus der leichten Behandlung bei Ausbreitung 
des Düngers auf dem Boden entjpringtz jeder weiß, wie ermüdend 
es für die Arbeiter ift, den feuchten Dünger mit der Gabel auszu- 
breiten. Ich braude faum noch zu bemerken, daß der ausgetrofnete 
Dünger auf Thonboden den Borzug verdient, deffen Bearbeitung fo 
mühfam und wohin die Zufuhr fo fehwierig iftz endlich foll er ext 
dann auf dem Boden ausgebreitet werden, wann Wegen zu boffen 
iſt; denn Feuchtigkeit ift eine ber erſten Bedingungen einer guten 
Wirfung des trofnen Düngers. 

Sn Belgien und Flandern, wo der Aferbau fo vervollfommnet 
if, wird der Dünger (flämifhe Dünger) in folid gebauten un— 
terivdifchen Kelfern aufbewahrt, um ihn vor atmoſphäriſchen Einflüfs 
fen zu ſchüzen, welche eine ihm ſchädliche Gährung herbeiführen könn— 
ten, Der flämifohe Dünger befteht aus Roth, dem beinahe immer 
eine: gewiffe Menge Waffer zugefezt wird, um eine flüffige Miſchung 
zu erhalten. Man führt diefe Maffe in auf Karren befindlichen 
Fäffern auf die Felder, wo die Keller angebracht find. Man entleert 
diefe Fäffer durch das Spundloch und die Flüffigfeit wird durch eine 
Rinne in den Keller geleitet, der zwei Löcher hat, eines, um biefe 
Ninne hindurch zu Taffen, und das andere, gewöhnlich gegen Norden 
gerichtet, durch welches ein Theil der während der Gährung des 
Düngers fich bildenden Safe entweicht. Wenn der Keller voll ift, 
wird das erfte Loch forgfältig verfchloffen, um den Zutritt der Luft 
zu verhindern, durch welchen diefe ſchwache Gährung zu fehr beför— 
dert würde. 

Zur Zeit des Düngens ftellt man in gewiffer Entfernung von 
einander in der Nähe der Kothfeller große Zuber, in welde man 
einen Theil des Düngers leert; man benuzt, um ihn zu transporti= 
ven, die zur Anfüllung der Keller dienenden Zuber und Fäſſer. Hier— 
auf ſchöpft man die Flüffigfeit mit hölzernen Kübeln aus den Zubern 
und fehüttet fie über den Boden aus, entweder mittelft Schöpflöffeln 
oder Sprizwägen, wie man fie zum Sprizen der Straßen bat, Die 
Anwendung diefes Düngers durch Ausfprengen ift yon dem erflaun- 
lichſten Erfolge; er leiftet den Flammändern mehr als die dreifache 
Menge unferes Yandwirthfchaftlichen Düngers, welcher A Proc. Stik— 
ftoff enthält, und man muß wiffen, daß fie auf die Hectare Land, 
auf welche wir 10,000 Kilogr. landwirthſchaftlichen Dünger bringen, 
25,000 Kilogr. flämifchen Dünger ausbreiten. Nichtsdeſtoweniger 
haben fie große Vortheile, denn bier fteht dev Preis im Verhältniß 
zur Kraft des Düngers. 

Die Confervation des Düngers ift von hoher Wichtigkeit, 
weil fie e3 dem Landwirthe möglich macht, ibn aus entfernten Län— 
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dern fommen zu laffen, und zwar mit wenig Koften große Quant 
täten auf einmal; ferner ihn, fo lange er will, liegen zu laſſen, ohne 
die Uebelſtände einer Gährung befürchten zu müffen, welche, ſich 
allen feuchten Düngerd bemächtigend, dem Verluſt eines Theils feiner 
der Begetation zuträglichen: Beftandtheile herbeiführt. 

Die Austrofnung. geftattet ung, wie ſchon gefagt, das von 


ben Schlachthäuſern zu Paris in fo: großer Menge gelieferte Blut!) 


als den veichhaltigften Dünger. zu benuzen,. Sie kann auch mit gros 
gem Bortheil bei dem Tandwirtbfhaftlihen: Dünger ange 
wandt werden, wobei Die Austrofnung allerdings nicht fo leicht if, 
wie beim Blute, aber: nur fehr wenig verloren. geht, nämlich 2Proc. 
feines Werthesz durch Abdunftung aber reduciren fih 100 Theile 
Dünger auf 33, die Transportfoften. vermindern ſich alfo um. %, 
Jedes Departement treibt je nach feiner Lage und dem Reich— 
thum feines Bodens feinen , Düngerhandeh Die Normandie und 
Bretagne z. DB, verwenden und verfenden an einigen Pläzen bedeu— 
tende Maffen eines eigenthiimlichen Düngers oder ftifftoffhaltigen 
Sandes, Merl genannt. Diefer Merl ift ein dem gewöhnlichen 
Sande ähnliches animalifches Product; er enthält 5 Proc. Stikſtoff, 


während der Dünger nur. 4 Proc, enthält. Es iſt dieß ein in der 


Bretagne fehr gefchäzter Dünger, wovon im Jahre mehrere Millio— 
nen metrifche Centner verbraucht werden. Man wendet ihn auch an 
der englifchen Küfte in Menge an.- 

Ein anderer. ebenfalls fehr gefchäzter Dünger ift die Thierkohle 
(Knochenkohle) aus den Raffinerien. Bekanntlich wird die Knochen— 
fohle in den Zuferraffinerien zum Entfärben des Syrups benuzt und 
zieht organiſche Subftanzen und namentlich das zum Klären des 
Syrups angewandte Blut ein. Diefe Thierfohle enthält 15 Proc, 
geronnenen Blutsz Nantes und die im Befen der Loire gelegenen 
Departements verfehen damit die Felder. Der VBerbraud davon 
fann auf jährlich 10 Milkionen Kilogr. angefchlagen werben. 

In mehreren Staaten des. Südmeers fammelt man einen Din: 
ger, Guano genannt. Die Bewohner der peruanifhen Küfte ma— 
hen mit bemfelben ihren Boden fruchtbar. Der Guano wird in 
biefen Staaten son einer ungeheuren Menge Waſſervögel, welche 


— 


10) Das Blut wird behufs der, Cultur des Zukerrohrs in die Colonien ver— 
führt; auch fendet man dahin zum Klären des Zufers große Quantitäten auf: 
loslihen Blutes, weldes nämlich bei niederer Temperatur zu fefter Gone 
filtenz gebracht wurde und deffen Löfung wie das frifhe-Blut in der. Wärme. zu 
gerinnen vermag. Diefe Anwendung verdankt man Hrn, Derosne, Man er: 
richtet im Sommer in freier Luft eine Art Gerüfte aus. durcheinander geflochtes 
nen Zweigen, auf, welches man aus einem unterhalb deffelben befindlichen Baf- 
fin mittelft einer Pumpe das Blut, ausfchüttet ,. durch welche wiederholte Opera 
tion das Blut an den Zweigen hängen bleibt und langfam austroknet. 
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ſich während des Brütens dort aufhalten, ausgeworfen und beſteht 
aus den gefaulten Ererementen dieſer Vögel; fie bedeken den Boden 
in einer ziemlich diken Schicht damit. "5 Der Guano wird in 
England ſehr theuer (100 Kilogr, um 60 Fr.) verkauft, und fo uns 
geheuer hoch dieſer Preis Tiheinen mag, haben doch mehrere Land- 
wirthe ‘von feiner Anwendung großen Bortheil erfahren; wenig- 
ftens findet ſich dieß in den Profpecten der englifchen Handelsleute, 
welche deſſen Anwendung gerne über die ganze Welt verbreiten möch— 
ten, in jeder Zeile wiederholt. Der Guano koſtet in Peru 15 Fr. 
per 100 Kilogr.; er enthalt Stikſtoff in dem enormen Verhältniß 
von 50 bis 54 Proc. Man hat in der jüngſten Zeit den peruani— 
fhen Guano unter dem Namen Colombine in Franfreich einzu— 
führen geſucht. Bekanntlich iſt Die 'Cofombine ebenfalls ein Bogel- 
(Tauben) Miftz fie ift noch reicher als der Guano, enthält nämlich 
80 His 83 Proc, Stifftoff. Die Tlammänder Tegen großen Werth 
auf die Colombine; alfe Jahre miethen fie die Taubenſchläge der 
Picardie und führen die Colombine in ihr Land; fie verwenden nicht 
felten Für 200 Fr. dieſes Miftes auf eine Hectare Landes. 

Sn dem Maaße, als der Düngerhandel an Wirhtigfeit gewann, 
entftanden auch Betrügereien und Berfälfhungen aller Art. Die 
Thierkohlenrükſtände der Naffinerien find feit 15 Jahren im Feldbau 
ſehr geſucht, ſo daß der Bedarf derfelben ſchon weit größer tft als 
ihre Production, was die Fabrifanten veranlaßte fie zu vermengen, 
fo daß mehrere Landwirtbe, welde fih große Vorräthe diefer un— 
wirffamen Subftanz eingethan hatten, große Verluſte erlitten. Die 
Behörde hat ernfte Maßregeln ergriffen, um Diefem Betruge zu 
feuern, und Tieß die verdächtigen Dünger yon Experten unterſuchen. 
Die Proben beftanden darin, daß man eine Feine Duantität des 
fraglihen Düngers in einer Schafe erhizte, fo daß die organiſche 
Materie verbrannte, und der größere oder geringere Verluſt als 
Beweis angefehen wurde, daß die Kohle eine größere oder kleinere 
Duantität ftifftoffpaltiger Subftanz enthielt. Konnte man fih aber 
auf dieſe Weife von dem gewöhnfichften Betruge, von der Vermen- 
gung mit Torfflaud, überzeugen? Gegenwärtig hat man biefes 
— aufgegeben und ermittelt dafür genau die Menge des in 

em Dünger enthaltenen Stikſtoffs.) 

Die getrofneten Stengel der Hülfengewäche, Leguminsfen (Lin— 
fen, Erbſen) find reicher an Stikftoff, als die der Gräfer, Grami— 





11) Man vergl, Liebig's Bemerkungen daruͤber im polytechn. Journal 
3b, LXXIX. ©, 58, i 
12) Man vergl, Payen’s Tabelle ‚über den Stikftoffgehalt dev verſchiedenen 
Dünger im polytechn, Sourhal Bd, LXXXI. ©. 134, 
5 * 
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neen (Getreide, Roggen u, ſ. f.). — Die verſchiedenen Fucusarten 
(Familie der Algen), welche man an den Küſten der Bretagne und 
der Normandie unter dem Namen Goemon (Seetang) fammelt und 
verbrennt, um Soda zu gewinnen, geben einen, ausgezeichneten Dün— 
ger (von 8,6 bis 9,5 Proc. Stifftofp), befonders vermengt mit land- 
wirtbfehaftlihem Dünger. — Die, Samen. der Lupine (Wolfsbohne, 
Feigbohne) (3,47 Stifftoff) machen ſeit einiger Zeit in Toscana einen 
bedeutenden Handelsartikel aus; ſie werden zu 6 bis 10 Fr. per 
100 Kilogr. verkauft. — Die Weintreſtern (1,83 Stikſtoff) werden 
in den Weinländern als Dünger- angewandt, — Der bei dem Ein— 
dampfen des Nunfelrübenfaftes. fih -erzeugende Schaum (5,3 Stif- 
ftoff) wird in der Nähe. der Zuferfabrifen angewandt. 

Die Preßkuchen oder Nüfftähde von der Dehlfabrication CLein 
5,2 Stikftoff, Nübfamen 4,92, Madia 5,06) find herrliche Dünger; 
je veiner fie find und je mehr von, der Deblfubjtanz befreit, deſto 
beffer find fie, denn das Oehl ift der Vegetation fchädlich. 

Die Streu der Seidenwürmer und ihre Puppengehäufe 19,14 
Stifftoff) müffen als ein fo reichhaltiger Dünger betrachtet werden, 
daß fie als ein wichtiges Product der Seidenzuchtanftalten gelten 
können. 

Bei der Deſtillation der Steinkohle erhält man unter anderen 
Producten auch kohlenſaures Ammoniak, wodurch es ſich erklärt, 
warum der Steinkohlenruß (13,5 Stikſtoff) reicher iſt an Stikſtoff 
als der Holzruß (11,5 Stikſtoff). 

Federn (15,34 Stikſtoff), Haare, Wollenlumpen, Hornfpäne, 
Häute-Abſchabſel u, f. w. find lauter fehr ftifftoffreihe Dünger, allein 
fie erfordern in der Negel 5 bis 6 Jahre bis zu ihrer Zerfezung; 
auch follen fie vorzüglich ald Dünger für Baumfchulen und in Wein- 
gärten u, bergl, angewandt werben. 

Die Maifäfer geben bei der Analyfe 32,31 Stifftoff auf 1000, 
Sollte man nicht, wo fie große Verheerungen anrichten, auffordern, 
fie zu fammeln? Sie würden einen Dünger geben, welcher bie 
Koften diefer Arbeit defen und die Anzahl der Engerlinge (Larven 
der Maifäfer) für folgende Jahre verringern würde, 

Die in den Knochen enthaltene Menge Stifftoff variirt, je nach— 
dem fie gefehmolzen (7,02 Stifftoff), feucht (5,31) oder fett (6,21 
Stifftoff) find, 

Das animalifirte Schwarz (10,9 Stifftoff) wird durch Ver— 
mengung des Menfchenkoths mit einem erbigkohligen Pulver erhal- 
ten. Diefer herrliche Dünger wurde zum erftenmal im Jahre 1833 
in der Fabrik chemifcher Producte zu Grenelle von Hrn, Salmon 
fabrieirt, Seine Erfindung, welche zwei große Singen zugleich löſte, 
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die Desinfertion des Koths und die Erzeugung eines ausgezeichneten 
Düngers, verfhaffte ipm den großen Monthionfchen Preis, 





XII. 
Zur Geſchichte der Walzenmuͤhlen. 


Aus dem Gewerbeblatt für das Königreich Hannover, Heft 1, S. 12 — 13 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Nachdem die Mahlmühlen von den älteften Zeiten an bis zum 
Anfange des 19ten Jahrhunderts ihre Haupteinrichtung und Geftalt 
beinahe unverändert beibehalten hatten, nachdem es gleichfam fchien, 
als wären fie einer weiteren Berbefferung nicht mehr fähig, erfuhren 
fie dennoch in neuefter Zeit, wo bie auf eine fonft nie gefannte 
Weife erblühende Induſtrie beinahe alles alte Mafchinenwefen durch 
neue Schöpfungen zu erfezen wußte, eine ſolche Veränderung, daß 
mit ihr gleihfam eine neue Epoche des Mehlerzeugens ins Leben 
trat. In Deutfchland haben die verbefferten Mahlmühlen der Ame— 
vifaner, Engländer, Franzoſen und Schweizer, namentlich wegen der 
üblichen Poftenmahlerei, noch nicht überall Eingang gefunden; indeß 
fteht gewiß zu erwarten, daß fie nach und nad) das alte Syftem, 
namentlich in der Nähe großer Städte, völlig verdrängen werden. 
- Die verbefferten Syfteme behielten alle noch die Horizontal liegenden 
Mühlſteine bei, bis man in ganz jüngfter Zeit auch Mahlmühlen 
mit eifernen Walzen zu conftruiren anfing. Obwohl nämlich bei 
dem Schroten des Malzes, beim Zerquetichen des Dehlfamens und 
dem Pulverifiren mancher anderen Subftangen bereits früher Walzen 
in Anwendung gebracht worden waren, hatte man biefelben doch 
nicht zum eigentlichen Mehlbereiten verwandt. Erſt 1820 und 1823 
finden fih Walzenmühlen von Helfenberger in der Schweiz, 
von Bollinger in Wien, von Eollier in Paris und Anderen; 
indeß entfprachen diefe alle nicht den gehegten Erwartungen, bis es 
endlich vor etwa 6 — 7 Jahren dem Mechaniker Sulzberger zu 
Frauenfeld in der Schweiz, nah ebenfalls mehreren mißlungenen 
Verſuchen, gelang, Walzenmühlen zu Stande zu bringen, bie beinahe 
in jeder Beziehung als vollfommen angefehen werben müſſen. Be— 
veitS wurden von Sulzberger durch die von ihm conftituirte 
„Frauenfelder Geſellſchaft“ Walzenmühlen in Mailand, Mainz, Stet— 
tin, Leipzig, München u, ſ. f. mit dem beften Erfolge erbaut, und 
es fleht zu erwarten, daß fie eine allgemeine Anwendung erfahren 
werden, wenn ihr Gonftructionsprincip befannter und nicht mehr als 
ein Geheimniß, wie bisher, betrachtet werden wird. 


70 Zur. Gefchichte ver Walzenmühlen, 

Das Hauptfächlichfte ver Sulzberger'ſchen Walzenmühlen befteht 
in der Anordnung. dev Walzen: felbft und im der: Geſchwindigkeit, 
mit welcher fich diefelben bewegen. 

Fig. 42 wird über das Erftere Auskunft geben. 

A,A find zwei ſchmiedeiſerne, gehärtete Walzen von ungefähr 
6 Zoll Durchmeſſer und eben. fd viel Länge), , die mit ihren eingefeil- 
ten: Zapfen. B,B in bronzenen Lagern: laufen; €: ift ein gußeiferner 
Körper, Keil genannt, deffen hohle FlähenD,E die Walzen in ihren 
ganzen Längen beinahe auf ein Viertel überall concentriſch umgeben. 
Der Keil kann durch Stellung: mittelft: Schrauben: und fonifchen Rä— 
dern dem Warzen: mehr oder weniger: genähert: werben, In einem 
gußeifernen Geftelle, Stuhle oder: Ständer von 4%. Fuß Höhe: und 
1%, Fuß Breite, welches: fächerartig in ſechs Abtheilungen: getheilt 
ift,  Hegem drei‘ Baar folder Walzen‘ über einander, fo zwar, daß 
immer eine der ſechs Abtheilungen für einen: Mühlenrumpf und die 
Harunter befindliche für eim Walzenpaar dient Je zwei folder 
Stüfe bilden ein Syſtem, indem: die Walzen des einen: zum Schroten 
und Erzeugen des Grieſes, die des andern: zum Feinmahlen: dienen: 
Die Walzen’ eines! Schrotftuhles: find’ alle drei: Paar auf der. Ober— 
fläche cannelirt oder geriffelt,. und zwar fo, daß bie Riffeln im der 
Seitenanſicht einen ſpizen Winfel gegen: die Achfe der Walzen bil 
ven, ihre Längenrichtungen aber: mit der Achfe Parallel laufen. Auf 
den Flächen ED’ find ferner Stahlplatten angebracht, die nach Art 
der gewöhnlichen Raſpeln behauen und entgegengefezt zu den Wal- 
zenriffeln gerichtet find. Bei dem Mehlſtänder find) die beiden obe— 
ven Walzenpaare ganz glatt und’ nur das untere Paar iſt fein: gerif- 
felt, welches befonders zur Zertheilung: bes Mehls gefchieht, was 
aus dem mittleren’ Paare: in Bandform heraustritt. Die Gefchwin- 
digkeit je’ zweier Walzen iſt im dem: Verhältniffe von: 16 zw 17 ver- 
ſchieden, was jedenfalls wichtig ift, wenn anders das Getreide nicht 

bloß zerdrüft, fondern wirklich zerrieben werden fol; die Umdrehungs⸗ 
zahl der einen ift Daher per Minute 230 ,. während: die: der anderen 
ungefähr 216 if. ) 

Am Beften eignen ſich die Walzenmühlen zum: Vermahlen des 
Weizens. Roggen kann wegen: der größeren: Härte des Korns por 
theilhaft nur darauf geſchroten werdem 

Beim Weizenmahlen, was übrigens völlig trofen geſchieht, iſt 
der Gang ber Arbeit folgender: 





15) Prof, Burg gibt in Pre chtel's Encyklopädie,. Artikel „„ Mühlen‘, 
die Zahl der Umgange pr Minute 500 bis 340 an, was jedenfalls. zu groß. ifts 
dabei bemerkt berfelbe, daß fich, ungeachtet bey großen Geſchwindigleit, das Mehl 
wicht Im minbeften erhlät, 
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Der Weizen kommt zuerſt auf eine Neinigungsmafchine, wie 
man ſie auch bei. der engliſch⸗amerikaniſchen Mahlmethode verwendet; 
hierauf läßt man denſelben durch die Walzen der Schrotſtühle gehen 
‚und bringt das erhaltene Schrot in einen mit Drahtnez überzogenen 
‚Eylinder, den fogenannten Schrötbeutel, "Das hiefeldft gewonnene 
Product Fommt nunmehr weiter auf den Griesſeparator, d. i. einen 
länglich vierefigen Kaften mit vier oder fünf Abtheilungen, über def- 
fen obere Deffnung ein Rahmen hin und her bewegt wird, in wel- 
dem ein Drahtnez yon wier oder fünf verſchiedenen Feinheitsnummern 
ausgefpannt ifl. Die in der Yezten Abtheilung, wo der Draht die 
größten Maſchen Hat, erhaltene Maffe wird auf gewöhnlihen eng— 
liſchen Mühlſteinen weiter vermahlen.“) Die übrigen feineren Sor— 
ten, oder der Gries, werden, und zwar jede Nummer für fih, auf 
den Mehlwalzen zu Mehl gemahlen. Bevor jedoch dieß gefhieht, 
fommt die jedesmalige Oriesforte auf Eine zweite Art von Reinigungs: 
vorrichtung, die Blasmafchine (bleeder-machine), Diefe befteht aus 
einem länglichen Holgkaften, der in feinerfängenrichtung eine ſchmale, 
doppelte, alfo hohle Seitenwand bat, die ſich jedod über dem Boden 
des Kaftens Öffnet und fo mit dem Kaften communicirt. Zwifchen 
die Doppelte Seitenwand fällt der Gries, und ein vor derfelben an- 
gebrachter Ventilator treibt die Griesmaffe aus einander, läßt die 
ſchweren guten Theile auf den Boden des Kaftens berabfallen und 

. führt die Teichteren Sorten, Hülfen und was ſich fonft noch für 
fremde Theile finden, nah dem anderen, zum Theil offenen Ende 
der doppelten Seitenwand. Sodann läßt man endlich den Gries 
durch die Mehlwarzen gehen und beutelt das gewonnene Mehl auf 
Cylinderbeuteln, welche mit feidenem Beuteltuche überzogen find. 


Die Menge des auf einer ſolchen Walzenmühle gemahlenen Ge- 
treides ift außerordentlich groß. Ein Syſtem von vier Paar Schrot- 
und Mehlwalzen mahlt in 24 Stunden 300 Berliner Schäffel oder circa 
529 Himten (1 Berliner Schäffel = 1,7643 hannover'ſche Himten) 
Weizen fertig, und fehrotet in derſelben Zeit 700 bis 800 Berliner 
Schäffel Korn. Die Kraft zur Bewegung. der drei Paar Walzen 
eines. Stuhles oder Ständers beträgt durchſchnittlich eine Pferdekraft; 
der Preis eines folden Stuhls ift ungefähr 500 Thlr. 

Das von biefen Mühlen gelieferte Mehl übertrifft an Feinheit 
der Elemente das Mehl der englifcheamerifanifhen Mühlen; da es 
vollig trafen gemahlen ift, fo eignet es fi ganz befonders zu Dauer: 





44) Die Warzen mahlen hienach nicht Yöllig-tein und. bie -auf den. Stein: 
Mühlen zu verarbeitende Maſſe beträgt ungefähr 30 Droc, von der, welde auf 
ben Walzen zu Mehl vermablen wird, 
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mebl; beim Kneten zu Teig nimmt es deßhalb auch mehr Waffer 
auf und erfcheint ausgiebiger, lokerer, als das gewöhnliche Mehr. 
Beim Berbafen hat man natürlich auf den völlig trofnen Zuftand 
Rükſicht zu nehmen, jedoch lernt ſich diefes bald, was ſich überall da 
beftätigt, wo Walzenmühlen exiftiven und wo das feine Bakwerk der 
Bäker und Conditoren faft ausfhlieglih aus Walzenmehl bereitet 
wird. Für Weber, und befonders für große mechanifhe Webereien 
eignet fih das Walzenmehl ganz vorzüglich zur Schlichte, da dieſes 
feine Klümpchen und Knötchen zuläßt, fi) gleihförmig über die Fa— 
denfette vertheilt und nicht fauer wird. 





XI. 
MU SIREN TT 


Berzeichniß der vom 2, bis 23. Deebr, 1841 in England ertheilten 
Patente, 


Dem Nobert Wilfon, Gerber an Soberby Bridge, Halifar: auf Ver— 
befferungen in der Lederfabrication. Dd. 2. Dechr, 1841. 

Dem William Irving in Princes Street, Rotherhithe: auf Verbefferungen 
in der Fabrication von Biegeln und Balfteinen. Dd. 7. Decbr, 1841. 

Dem James Colman, Stärkefabrikant in Stofe Holy Eroff: auf Verbej- 
jerungen in der Stärkfefabrication, Dd. 9. Decbr, 1841. 

Dem William Henry For Talbot Esg., in Lacod Abbey, Wilts: auf 
Berbefjerungen im Ueberziehen der Metalle mit anderen Metallen, ferner im Faͤr— 
ben metallifcher Oberflächen, Dd. 9. Dechr. 1841. 

Dem John Hall, ZBuferraffinateur am Breezes Hill, Ratcliff Highway: 
auf Verbefferungen in der Gonftruction der Dampfmaſchinenkeſſel. Dd. 9, Decbr. 
4841. 

Dem Arhibald Templeton, GSeidenfpinner in Lancafter: anf ein verbeſſer— 
tes Verfahren die Seide zum Spinnen vorzubereiten. Dd. 9. Decbr.. 1841. 

Dem Sonathan Guy Dashmwood in Ayde, auf der Infel Wight: auf Ber- 
befjerungen in der Gonftruction von Hähnen und Zapfen, Dd. 9. Decbr. 1841. 

Dem Mofes Poole im Lincoln’s Inn: auf Verbefferungen in der Gonftruc- 
tion der Schiffsmaften und in der Anwendung der leiterföormig gefpannten Zaue, 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 9. Dechr, 1841. 

Dem Joſiah Taylor, Gelbgießer in Birmingham: auf Verbefferungen an 
ben Lampen, Dd. 9, Decbr, 1841, 

Dem Robert Henderfon in Birmingham: auf Verbefferungen an Stuben: 
ofen, Dd. 9. Dechr. 1841. 

Dem Henry Wilkinfon, Flintenfabritant in Pal Mall: auf eine Mafchi: 
nerie, welche beim Häuferbauen gebraucht werden fol, fo wie zum Heben und 
Herablaſſen von Laften. Bon einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 9. Decbr. 1841. 

Dem John Edwards in Shoreditfch: auf fein Verfahren Signale auf 
Eifenbahnen zu geben, Dd. 9, Dechr, 1841. 

Dem William Henry Taunton, Ingenieur in Liverpool: auf eine Mafchie 
nerie zum Heben von Laſten. Dd. 9, Decbr, 1841. 

Dem Billiam Weftley Richards, Flintenfabrifant in Birminghams auf 
Verbefferungen an Flinten- und Piftolenfchlöffern. Dd. 14. Dechr, 1841. 

Dem Willtam Newton, Givilingenieur im Chancery Lane: auf. Verbefie- 
zungen im Drufen oder Aufzeichnen von Muftern für Zimmerböden : Teppiche. 
Von einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 9. Dechr. 1841, 

Dem Francis Mare im Eaton Square: auf WVerbefferungen in ber Gon: 
ftruction der Schiffe und Boote, fo wie im Korttreiben derfelben, Won einem 
Ausländer mitgetheilt, Dd. 16, Dechr, 1844, 
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Dem William Neilfon, David Eyon und Peter MOnie, ſaͤmmtlich in 
Glasgow: auf ihre Methoden zum Schneiden, Behauen und Poliren der Steine, 
des Marmors 2c,, fo wie um flache oder runde Figuren daraus zu bilden. Dd. 

Dem Charles Edward Auftin, Ingenieur in Fulham: auf einen Apparat 
für die Ausweichftellen der Eifenbahnen. Dd, 16. Decbr. 1841. 

Dem James Stewart in Dsnaburgh Street, Regents Park: auf verbef- 
ferte Möbelvollen. Dd. 16. Decbr. 1841. 

Dem William Promett in Rorthbamptonfhire: auf fein Verfahren Signale 
auf Eifenbahnen zu geben, Dd. 16. Decbr. 1841. 

Dem Henry Booth Esgq. in Kiverpool: auf feine verbefjerte Methode Boote 
im Waffer fortzutreiben. Dd. 416. Decbr. 1841. 

Dem Sohn Norton Esq. in Regent Street: auf Berbefferungen im Be— 
fhlagen der Schiffe und anderer Fahrzeuge, Dd. 16. Dechr, 1841. 

Dem Antoine Mertens im London Coffee Houſe: auf Berbefjerungen in 
der Erzeugung geflochtener Kabricate., Dd. 16. Dec. 1841. 

Dem Williom Church, Givilingenieur inBirmingham, und SonathanD a r= 
low, Fabrikant ebendafelbft: auf Verbefferungen in der Fabrication metallener 
Röhren und im Bereinigen oder Verbinden derfelben mit einander, Dd. 16. 
Decbr. 1841. 

Dem Thomas Starkey in Birmingham; auf Verbefferungen an den Per: 
euffionshütchen für Feuergewehre. Dd. 16. Dec, 1841. 

Dem Sohn Americus Fanshawe in Hatfield Street, Chrift Churd: 
auf die Darftellung wafjerdichter Fabricate zu Ueberzügen oder als Pakmaterial 
für Waaren, zum Dachdeken zc. Dd. 16. Der, 1841, 

Dem William Budwell, Eivilingenieur in Zrinity Street, Borough: 
auf Verbefjerungen im Herftellen der Gerüfte ‚zum Bauen. Dd. 16. Dec, 1841. 

Dem Charles Loofey, Givilingenieur in Half Moon Street, Piccadilly: 
auf Verbefjerungen an Dampfmafchinen, befonders zum Wafjerpumpen und für 
die Schifffahrt. Dd. 16, Dechr. 1841, 

Dem Sohn Bould, Baummwollfpinner in Dvenden, Halifar: auf Verbeſſe— 
rungen an Dampfmafchinen mit Gondenfation, Dd. 16, Dechr, 1841. 

Dem Antoine Sean Francois Elaudet in High Holborn : auf eine Methode 
- und einen Apparat um Bilder nach der Natur zu erhalten. Dd. 18. Dec. 1841. 

Dem Henry Hough Watfon in Bolton-le-Moors, Lancafter: auf Ber: 
befjerungen im Steifen und Appretiren weißer oder gedrufter Kattune und an- 
derer Gewebe (fie find zum Theil auch in der Papierfabrication anwendbar). 
Dd. 21. Dechr. 1841. 

Dem William Edward Newton, Eivilingenieur im Chancery Lane: auf 
Berbefferungen an Lampen und Brennern, Bon einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 21. Dechr. 1841. 

Demfelben: auf Verbefjerungen im Reinigen der Wolle, um das Färben 
derfelben zu erleichtern, ferner im Bleichen und Färben baummwollener Gefpinnite 
und Gewebe, Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 21. Decbr, 1841. 

Dem Dpid Topham, Ingenieur in White, Erofl Street: auf Apparate und 
Methoden, um bei entftandenem Brand das Feuer in Zimmern zu löfchen und zu 
erftifen. Dd. 21. Decbr, 1841. 

Dem George Palmer Henry, Chemiker in Peckham: auf verbeſſerte Appa— 
rate, welche bei den gläfernemBugröhren der Gasbrenner angebracht werden follen, 
Dad. 21. Decbr, 1841. 

Dem Sohn Cor, Gerber in Gongie Mills, Edinburgh : auf verbefjerte Gerbe- 
methoden. Dd. 21. Decbr. 1841. 

Dem Sohn Dliver York, Ingenieur in Upper Goleshill Street: auf ver: 
befferte Achſen und Räder für Eifenbahnwagen. Dd. 21. Decbr, 1841. 

Dem William Sarron in Birmingham: auf eine verbefjerte Conſtruction 
der Holzfchuhe fo wie der Koth- oder Neberfchuhe. Dd. 21. Decbr. 1841. 

Dem William Henry Smith, Givilingenieur in Finsbury Chambers, Bloom= 
field Street: auf Verbeſſerungen in der Einrichtung und Verfertigung von Ver— 
bindungss oder Befeſtigungsſtuͤken fuͤr Kleider und andere Zweke. Dd. 21. 
Decbr. 1841. 

Dem Adolphe Fourment, Ingenieur in Mufeum Street; auf Verbeiferuns 
gen an den Rollen für Möbels, Dd, 21. Decbr, 1841, 
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Dem Thomas Wright, Marinelieutenant im Church Lane, Chelfea, und 
Aerander Bain, Mechaniker in Percival Street, Glerkenwell: ‚auf ihre ver- 
befierte Methode die Elektricität zum Gontroliven der Eifenbahnwagen, zum Sig: 
walifiren und telegraphifchen Mittheilungen anzuwenden, Dd. 21. Dechr, 4844, 

Dem Henry Alphonfe Bouveiron, Kaufmann im Trevor Square: auf 
Berbefferungen an Wagenachſen. Dd. 24. Dechr. 1841, 

Dem William Burge in Briftol: auf Berbefferungen im Zorttreiben der 
Boote. Dd. 21. Decbr. 1841. 

Dem William Care Thornton, Maſchinenfabrikant zu Glediheaton: auf 
eine verbefferte Mafchinerie zur Verfertigung der Kardätfchen fuͤr Baumwolle und 
andere: Faferftoffe.. Dd. 21. Dechr. 1844, 

— Dem Sohn Watfon in Chorley, Lancafter: auf eine verbefjerte Gonfteuetion 
der Filter für Buferraffinerien. Dd. 25. Decbr, 1841. 

Dem Billiam Baillieu in Gloucefter Street, Queen Square, Blooms- 
bury: auf verbefjerte Apparate zum Ausdehnen dee menfchlichen Bruſt. Dd. 
23. Decbr. 1841. j 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San, 41842, ©, 59.) 


Ueber das Roften der Eifenbahnfchienen: 


Hr. Nasmyth, Ingenieur zu Manchefier, bat Hrn. Arago folgende 
Thatſache mitgetheilt: „Wenn die Bahnfchienen fucceffiv in zwei entgegengefez: 
ten Richtungen von den Tocomotiven und Waggons befahren werden, fo orydiren 
fie ſich raſch. Befteht Hingegen eine befondere Bahn für die abgehenden und eine 
andere für die ankommenden Wagen, fo findet Eeine merklihe Oxydation der 
Schienen ſtatt. So haben ſich nach fieben Jahren die Schienen der Liverpool: 
Manchefter - Eifenbahn nicht orydirt, während die Schienen der Bahn von Blad- 
wall nach Zondon, auf denen ſich die Wagen abwechfelnd von Oſten nah Weiten 
und von Weften nach DOften bewegen, fich raſch orydiren. Hr.Nasmyth ver: 
muthet, daß diefe fonderbare Wirkung mit eleftrifchen oder magnetifchen Er- 
fcheinungen zufammenhängt. (Comptes rendus, 1842, Aer semestr. No. 8.) 


Veber das Kyanifirungsverfahren bei der badiſchen Eifenbahn: 


Nach den Erfahrungen der Engländer follte 1 Pfd. Sublimat auf 15 Gallo- 
nen Waffer, d. h. 2 Pfd. Sublimat auf 100 Maaß Wafler in badifchem Ge- 
wichte und Maaße, genommen werden. Nach diefem Verhältniffe wurde dort auch 
verfahren, und der Erpftallifirte Sublimat zuerft in den Mifhungstrog, 
welcher im Lichten 43,7: Fuß lang, 12,0 Fuß breit und 3,4 Fuß hoch war, ge— 
bracht, in diefem zur Verhütung des fo gefährlichen Verſtaͤubens mit etwas 
Waffer befeuchtet, mit 6 Fuß langen Holzfpathen 10 — 15 Minuten lang zere 
fioßen und dann eine Zeit lang nad dem Zugießen von lauwarmem Wafler ge- 
rührt, Nachdem die Auflöfung fo bewerkftelligt war, wurde fie in bie Ein 
laugtröge abgelaffen, welche nach den Dimenfionen der Hölzer eingerichtet 
werden müfjen und dort im Lichten 32,4 Fuß lang, 8,7 Fuß breit und 5,3 Zuß 
hoch waren, Die Tröge fanden frei auf der Erde und nicht wie früher über: 
einander, Zum Verſtreichen ver Fugen an denfelben und bei vorkommenden Leken 
fand man am vortheilhafteften einen Kitt aus 4/, Pfd, Leinöhl, Pfd. Wachs 
und 2/, Pfd. Harz. Der Eubifche Inhalt der Einlaugtröge war fohin 1480 Kus 
bikfuß, der der eingelegten Hölger im Mittel 969 Kubikf., der übrige Raum 
alfo noch 544 Kubikfuß. Dafür waren 485 Pfd, Sublimat nothiwendig, und bei 
der erftien Einlaugung, wo die neuen Holzgefäße fehr viel Sublimat verfchluften, 
mußten noch 80. Pfd. Sublimat nachgegeben werden, 

Um die Stärke der Sublimatauflöfung zu: beftimmen, bat man anfänglic) 
ein eigenes. bafür conſtruirtes Aräometer (Senkwaage) gebraucht; allein die Maffe 
bes Sublimats war zu der des Waflers fo gering, daß faft Seine Aenderung in 
ber Dichtheit der Klüffigkeit mit diefem Infteumente wahrnehmbar wurde — und 
bad Waſſer der Sublimatlöfung nahm nach: und. nach die extractiven Theile der 
singelsgten Hölzer in dem Maaße auf, daß eine dyei⸗ bis viermal gebrauchte 
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Lauge fo dicht: wie die reine Sublimatlöfung war. — Dr. Probfi in Heidel— 
berg ſchlug daher. zum, Mefjen der Stärke. der Sublimatlöfung ein chemifches 
Mittel vor — das Jodka lium. Es wird. dadurch) das Quelfilber aus der Subli- 
matloͤſung ald ein. hellrother Niederſchlag (Auekfilberjodid) ausgeſchieden, diefer 
zothe Niederichlag. aber. von dem Jodkalium, fo, wre ein Eleiner Ueberfchuß davon 
zugegeben. wird, wieder zur. Elaven Flüffigkeit aufgeloͤſt. Auf dieſe Eigenſchaft 
des Sodkaliums. fich. ſtuͤzend, wurde, diefes Mittel auch mit. einer dafür eingeriche 
teten Glasröhre angewendet. und. dabei feftgeftellt,. daß die Stärke einer Sublimats 
Yöfung proportional ift der. zur Präcipitation verbrauchtien Sobfaliumlöfung von 
gewiſſer Stärke. | 
Die. NRormalflüffigkeiten, mit welchen der Sublimatmeſſer hergeſtellt wurde, 
waren die SodEaliumlöfung aus. einer: halben. Unze ſcharf gerroknetem Jodkalium 
in 2. Schoppen:(5/,. Liter), einem Waſſer, und die Sublimatlöfung. aus 2 Pfo. 
Sublimat: und 100 Maaß Waffer,. beide nach badifchem Maaß rund Gewicht, her- 
geftellt. Hierauf wurde: in, eine im. Lichten 9/,. Buß. lange und "/,no Buß Cbabifche) 
dife, an einem. Ende: zugefchmolgene Glasröhre von der Normal: Sublimatlöfung 
gegoffen und der Stand der. Flüffigkeit mit 0: bezeichnet, dann: vom dev Rormal⸗ 
Sodkaliumlöfung fo lange: hinzugetröpfelt, bis: der Niederichlag wieder aufgelöft 
war. und. dad Ganze ſich geklärt Hatte. Hier wurde der Sheilftrich auf der Glas— 
vöhre gemacht und. mit 2 (d. i. 2 Pfd. Sublimat anzeigend). bezeichnet. Sofuhr 
man fort; mit Taugen- aus 4, dann 3, 420.9fd, Sublimatiauf 100 Maaß Waffer, 
und erhielt fo eine Röhre mit einer zuverläffigen Scala.. Diefes Probeglas darf 
nicht: zu. enge. feyn,, fondern fo, daß. 1 Loth Wafler Höchftens 5/0 Fuß Höhe 
erreicht, weil das Anhängen der. herabrinnenden Gublimatlöfung an den Wänden 
den Verſuch ändert. 

Bei, dem. Gebrauche gießt man. die. zu prüfende Sublimatlöfung: bis: zu 0 in 
die. Proberöhre,. und: fezt von der nach dem angegebenen Berhältniffe bereiteten 
SodEaliumlöfung fo lange behutfam hinzu, bis der entftandene Niederfchlag fid 
wieder zur Haren Flüffigkeit auflöft. Hierauf liest man die Anzahl der Grade 
ab, um welche das Volumen der Sublimatlöfung durch die zugefezte Jodkalium— 
Yöfung vermehrt wordem ift,, und findet in dieſen die Anzahl der Pfunde des Sub— 
limats, welche in 100 badifchen Maaß Waſſers gelöft find. Eine Probe, die 
man auch mit diefem Gublimatmeffer an einer aus einem Refervoir gefchöpften 
- Laugeranftellte, welche: aus: 460° badiſchen Pfund Sublimat und 80 Ohm Waſſer 

bereitet war, entſprach volllommen, indem: das Verhältniß damit genau angezeigt 
wurbe, 

Der hiezu verwendete Quekfilber - Sublimat, wovon der Gentner zu 270 fl. 
geliefert wurde, mußte immer beim: Anfaufe: geprüft: werden, weil er öfters mit 
Schwerſpath verunreinigt: vorfam, Es: mußte daher jedesmal eine Probe davon 
in einem Gefäße erhigt: werden, wobei das Quekfilberfalz fublimirte, der Echwer: 
ſpath aber als: nicht flüchtig: zurüfblieb. 

Was die. Dauer: des Einlaugens der Hölzer in: die Sublimatlöfurg anbe— 
Yangt, fo nimmt! man: in England für 4 Zoll Holgftärfe zwei Tage und für je- 
den: weitern Zoll. einen Bag als Zeit der Einlaugung an, - Da aber bei dem Baue 
der Mannheim = Heidelberger = Eifenbakn! die Zeit: nicht gegeben war, die Hölzer 
nad) diefem Maaßſtabe einzulaugen, fo wurde feftgefezt: 

Hölzer von 0,25 » . Fuß Stärke 2 Tage, 


— — 0,35 — 0,50 — 7— 
— — 050 — 0,65. — = 94093- 


einzulaugen, Allein auch diefe: Zeitdauer konnte nicht eingehalten werden, da der 
Bau: der befagten Bahn: zu raſche Fortfchritte nahm und der Begehr an Bauhoiz 
in gleichem: Maaße zunahm, fo daß man die Hölzer, die ihrer Stärke nad) 
44 — 16 Tage: hätten in Sublimatlöfung liegen follen, nur 12 Tage darin lie- 
gen: laffen konnte. Nach der Einlaugungszeit wurde die Sublimatlöfung abge— 
laſſen, die Hölzer. abgewafchen: und mit Befen abgerieben, dann mußten’ fie aus 
dem Einlaugungstroge: herausgenommen: und unter einem Wetterbache im Freien 
bei ſchoͤnem Wetter 3 Wochen lang getroknet werden. Ein großer Theil davon 
mußte: aber: wegen Mangel an Zeit ſogar naß verwendet werden, 

Im Sommer war ber’ Gublimatverbrauch größer als im Winters denn die 
Holger fogen: mehr auf und die Verdunſtung war größer, daher auch im Sommer 
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die Bruftbefchwerden und. die Zeichen der giftigen Wirkungen des Gublimats bei 
denjenigen, die fich den Trögen nähern mußten, häufiger vorkamen, Die Arbeiter 
mußten bei dem Auflöfen des Sublimats, bei dem Mifchen der Langen und bei 
dem Einlegen der Hölzer nicht nur Mund und Nafe mit feuchten Tuͤchern, Schwaͤm⸗ 
men u. ſ. w, verbunden haben, fondern fie mußten auch immer mit Handſchuhen 
und eigenen Ueberwürfen verfehen feyn — die Tröge mußten nach gefchehener Ar: 
beit immer gut verwahrt werden — Fein Arbeiter durfte eine Pfeife in den Mund 
nehmen, bevor er nad) der Arbeit nicht Mund und Hände gewafchen hatte — und 
während der Arbeit mußte ungeachtet aller diefer Vorfichtömaßregeln noch Zuker— 
waffer, Milch oder Giweiß in Waffer gerührt (da8 Eiweiß von 8 bis 10 Eiern 
auf ein badifches Maaß Waſſer) bereit gehalten feyn, damit die Arbeiter bei 
eintretenden Bruftsefchwerden, dem Gefühle des Zuſchnuͤrens des Schlundes, 
Appetitlofigkeit und brennendem Durfte — den Symptomen ber !beginnenden und 
fortfchreitenden Bergiftung u, f. w. — davon Gebrauch machen Tonnten. 

Die Erfolge, welche man von dem Kyanifirungsverfahren ungeachtet des fehr 
eilfertigen Gebrauchs deffelben in der Eürzeften Zeit wahrnehmen Eonnte, waren: 
4) daß Eyanifirtes Holz fich nicht Erumm zieht und nicht wirft; 2) daß Erumm- 
gelaufenes Holz durch das Kyanifiren wieder gerade wird; 3) daß ganz grünes, 
friſch gefälltes Holz im Eyanifirten Zuftande an der Luft fehnell trofen und duͤrr 
wird, und auch nah dem Durchnäffen vom Regen fchnell wieder austroknet; 
endlich 4) daß das Eichenholz nad) dem Kyanifiren und Zrofnen dem fpanifchen 
Rohre aͤhnliche Poren zeigt. 

Die Kyanifirung Eoftete bei dem hohen Preife des Queffilberfublimats für 
1 Kubikfuß Holz etwas über 41 kr., was nahe 50 Proc. des Holzwerthes aus: 
macht, und die Gefammtfoften der Kyanifirung aller Hölzer, welche bei der 4'/, 
Stunden langen Eifenbahn von Mannheim nad) Heidelberg verwendet wurden, be= 
Tiefen fi) auf 42,000 fl, Genger, im bayer’fchen Kunft und Gewerbeblatt, 
1842, ©. 15 — 20.) 


Ueber die Anwendung der De LOrme'ſchen Bögen beim Eifen- 
bahnenbau. 


So viel in der neueren Zeit über Eifenbahnanlagen gefchrieben und das Ge— 
biet der Mechanik 2c, faft erfchöpft worden ift, dergeftalt, daß tägliche neue Er— 
findungen in Bezug auf die bewegende Kraft der Locomotiven felbft erfcheinen, 
jo ift e& dennoch zu bewundern, daß man bisher noch nicht darauf hingearbeitet 
hat, die ungeheuren Koften zu vermindern, welche zur Lege des Erdplanums und 
befonders zur Durch=. und Ausrodung von Holzbeftänden ganzer Wälder größtene 
theil8 erfordert werden, und auf Mittel gedacht, wodurch zugleich eine größere 
Stetigkeit der baulichen Anlage felbft herbeigeführt wird. Die Theorie der Trag: 
fähigkeit der de L'Orm e'ſchen Bögen und ganz befonders der im Halbzirkel con= 
ſtruirten, iſt wohl jedem Architekten zu wohl bekannt, um nicht von der zwek⸗ 
mäßigen und nuͤzlichen Anwendung derſelben bei Eifenbahnen, von den koſten— 
erfparenden Vortheilen ꝛc. überzeugt zu feyn, welche diefelben vielfeitig darbie— 
ten, Bekanntlich verhält fich der Widerftand oder die Traofähigkeit liegender Hölz 
zer bei gleichen Längen, wie die Quadrate der Höhen, multiplicirt mit ihrer Stärke 
cder Dike. Nimmt man alfo an, daß ein Balken, welcher dem Eubifchen Snhalte 
nach fo bearbeitet ift, doß er A Boll hoch und 3 Zoll breit, einem Brette gleiche, 
welches 12 Zoll hoch und 4 Zoll ftark feyn fol: fo verhalten fich die Widerftände 
wie 4? — 16 X 4 = 64 zu 144 X 1 = 4445 daher ein Brett in den an 
genommenen Dimenfionen auf der hohen Kante einen Widerftand leiftet, welcher 
den des Balfens um 4'/, an Kraft überbietet. Um wie viel fich daher die Trag— 
fähigkeit der de L'Orm e'ſchen Bögen durch Gonftruction von 2, 3 au wohl A 
zufammengefezten Bohlenftüten nad) Verhältniß des Bedürfniffes progreffiren ließe, 
ift leicht zu beurtheilen. Um die de !’Orme’fchen Bögen ald Fundamente ftatt 
der bisherigen Erdaufhoͤhungen für Eifenbahnen zu empfehlen, will ich im All 
gemeinen nur die Vortheile anführen, welche entftehen: wenn ftatt aller geld- und 
zeitraubenden, Eünftlichen — und dabei dennoch unſichern Erdaufhöhung die 
de LOrme'ſchen Bögen auf verankerte Unterfchwellungen mit Kreuzbändern und 
Streben, deren Zeichnungen, fo wie die hiezu von mir eigens conftruirten Schies 
nenftühle, Anfchläge und Berechnungen ich erforderlichen Falls vorzulegen bereit 
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bin, aufgeführt würden. 4) Der wefentliche Wortheil, weldyer bei der Anwen— 
dung der de DO rme’fchen Bögen in Betracht Eommt, ift der, daß dem Niveau 
der Schieienlage eine vielfeitigere Bafis gegeben und jede eintretende Reparatur 
mit ‚der. größten Leichtigkeit ſchnell und billig ausgeführt werden kann, ohne die 
Bewegung der Eocomotive zu unterbrechen, da die Bögen nah Verhältniß ihrer 
Höhen: und Tiefenpunkte kuͤrzere oder längere Radien erhalten und jederzeit 
auf natürlich gewachſenen Boden unterfchwellt und verankert werden Tonnen, je 
nachdem es die Drdinaten der Nivellementöprofile erfordern. 2) Dürften die 
de LOrme'ſchen Bögen ganz befonders da mit Vortheil angewandt und zur 
Fundamentirung ven Eifenbahnen benuzt werden, wo das Nivellement Holgbeftände 
in Ziefenpuntten nachweifet, und zwar in der Art, daß die natürlich gewach- 
fenen Holgbeftände — von mindeftens mittelftare Bauholz — ftehen bleiben, und 
nur fo weit abgefchnitten werden, um die Schwellen und ihre Streben mit den 
de ?DOrme’fchen Bögen aufzapfen und einlaffen zu Eönnen, je nachdem es die 
Stärke der Stämme und deren natürlich gewachfene Stellung mit Vortheil zus 
laffen und e3 die Radien oder die Ordinanten beitimmen. 3) Treten aber den 
vorgenannten Wortheilen bei einer folchen Anlage die wefentlichen noch hinzu, daß 
die Räume unter diefen de !Orme’fchen Bögen zu Dienftwohnungen der Beam— 
ten, Wagenremifen und Borrathöfpeichern hoͤchſt zwekmäßig benuzt, ‚elegant und 
Außerft billig angelegt, und um die Einwirkungen der Witterung und Feuers- 
gefahr zu befeitigen, diefen Bögen durchgängig eine Abdefung von Drefhevfcher 
Steinpappe gegeben werden koͤnnte; wie denn überhaupt eine Anlage in der be— 
zeichneten Art außer dem localen Zweke noch andere in fich vereinigen ließe, welche 
namentlich dem Bedürfniffe zur Errichtung eleftromagnetifcher Zelegraphen nit 
allein vollfommen entfpräche, fondern auch zu afuftifchen Gommunicationen mit 
Vorteil zu benuzen feyn dürfte, und worüber ich mir eine befondere Ausarbei= 
tung vorbehalte, Es leuchtet wohl ein, daß auf einem foldhen, von der Natur 
gegebenen und durch die Zimmermannskunſt unterftügten Bundamente, nach Anz 
weifung ded Sngenieurd ganz andere und gediegenere Refultate für das Nivea 
der Eifenbahnfchienen erzielt und dauerhafter hergeftellt werden, als es die bis— 
herigen höchft Eoftfpieligen und zeitraubenden Erdarbeiten für das aufgeloferteund 
zufammengefarrte Eifenbahnplanum geliefert haben, und welche felbft durch die 
(ängfte Dauer, unter Anwendung der größten technifchen Vorſicht, dennoch nie 
- fo feft werden Fönnen, daß nicht ein fortwährendes Brechen der Schienen, welches 
durch die Senkungen der aufgeloferten Erdmaffen veranlaßt wird, anhaltend theure 
Reparaturen abnöthiget, das Niveau zu erhalten, wie dieß bereits die Erfahrung 
zur. Genüge gelehrt hat. Sch bemerke hiebei noch befonders, daß ein folches, 
längere Jahre in fich allmählic, befeftigtes Erdplanum, felbft da, wo die Bo- 
fehungen terraffirt und mit Rafen belegt find, dennoch immer den Einwirkungen 
der Regengüffe, Weberfchwemmungen nahe gelegener Ströme oder Seen und be- 
fonders im Bruchboden durch Auswafhung und Unterfpülung hoͤchſt nachtheilig 
und Gefahr bringend unterworfen bleibt. Ganz anders geftaltet fich die Baſis 
der Gonftruction der de L'Orm e'ſchen Bögen auf natürlichem Boden ruhend, wo 
örtlich ein entftehender Mebelftand offen in die Augen fällt, dem fogleich billig 
abgeholfen werden kann, während diefelben außerdem die größte Tragfähigkeit in 
ununterbrochener Stetigkeit leiften, welche bei ihrer Leichtigkeit unglaublich fcheint 
und in Betracht der Koften ſich um 1/, durchſchnittlich pro Meite ermäßigen. 
Guſtav Friedrih Haafe, Givilingenieur, (Leuchs' polytechnifhe Zeitung, 
1842, Ne. 61.) 





Zunahme ber Eifenproduction in Großbritannien. 


Der Weg von Avergavenny nad) Merthyr Tidvill in Suͤdwales ift fehr an- 
Mmuthig, er führt durch fchöne Thaͤler allmählich zum hoͤchſten Punkt ber Hoͤhen— 
zuͤge jenes Theils von Wales anfteigend. Zur linken, oder füdlichen, Seite lie— 
gen mehrere Eifenhüttenwerke nahe am Wege, und jährlich feigen neue Hohöfen 

tyurmähnlich empor, um den eifernen Schag, den die Natur freigebig in dem Ins 

nern der Berge niedergelegt hat, zu fordern. Die Eifenwerke haben fich in dies 

fee Gegend in neuefter Zeit auf eine unglaubliche Weile vermehrt, eine Folge 

N. Ye RR gefteigerten Nachfrage nach Eifen, namentlich durch die Eifenbahnen 
ranlaßt. 
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Von dieſem Hoͤhenpunkle herabſteigend gelangt man bald zur Stadt Merthyr 
Tidvill. Vor derſelben liegt das größte engliſche Eiſenwerk, das Dowlais iron⸗ 
work des Hrn. Baronet Sohn Gueft. Hier befinden ſich 18 Hohoͤfen und 58 
Puddelofen, Die wöchentliche Production an Roheifen beträgt mindeftens 
1500 Tonnen, d. i, 50,000 engl, Gentner. Die jährliche Production an Roheifen 
macht die Summe von 1,560,000 Entr. aus, oder 75 Proc, der Gefammtpro- 
duction des preuß. Staats im Jahre 18391 — Sämmtliches Noheifen wird ge— 
friſcht, d. h. zu Stabeifen verarbeitet, zu welchem Ende dafjelbe in Feineifen- 
feuern vorbereitet wird, Ein Theil der Hohöfen wird mit heißem Winde betrieben, 

Unmittelbar in der Stadt liegt das Eifenwerf von Thompfon und For 
man, weldes 6 Hohofen hat, von denen 2 mit heißem Winde gefpeift werden, — 
Am anderen Ende der Stadt liegt das Eifenhüttenwerf von Grafhay,. wo fi 
ein durch feine bedeutende Größe ausgezeichnetes eifernes Wafferrad befindet. Im 
einem zur Seite fid) nad) dem ſuͤdlichen Abhange der Berge hinziehenden Thale 
liegt daB große Rhimney ivon=worf, 

Um ein Zahlenbeifpiel zu geben, in weichem Maafe die Eifenprodustion in 
Großbritannien zugenommen hat, folgen narhftehende Zahlen. 


Sahr, Zahl der Hohofen, Production an Roheifen: 
| Zonnen, 
1740 59 417,000 
83 35 68,000 
96 124 125,000 
1806 — 250,000 
20 400,000 
25 261 581,000 
27 284 690,000 


36 — 1,000,000 
Afo 1836 20 Millionen engl. Eentner NRobeifen!! Nimmt man an auf 
4 Torme Roheifen 4 Sonnen Steinfohlen, fo beträgt der Aufgang an lezteren 
etwa KO Millionen Entr,, d, i. mehr als die zweifache Menge der im Sahre 
1856 m ganzen preuß. Staate geförderten Steinfohlen! (Prof. Schubarth 
in den ‚Verhandlungen des Wereind zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preu— 
fen, 18441, 6te Lieferung.) 


Ueber Das Aezen durch Galvanismus. 


Auf Höhere Veranlaffung prüfte 9.3. Daffe die Spencerfche Aezmethode, 
fand aber‘, daß fie für Kupferftecher nicht anwendbar ſey. Er wendete ganz dafs 
felbe Ver fahren an, wie Spencer es angibt. Statt des erregenden Platten- 
paares bedriente er fid) eines Galorimotors, der in ein Glas mit ſtark verdünnter 
Schmwefelfäwure geftellt war, und eines Kaftens, welcher durdy eine in einen Rah: 
men gefpainnte Blafe in zwei Räume getheilt worden, wovon der eine mit einer 
fehe Schwachen Kochfalzauflöfung, der andere mit einer Kupfervitriollöfung ges 
füllt war, Sn die Abtheilung, in der die Salzauflöfung fich befand, wurde nun 
die radirte. Platte, welche geägt werden follte, in die andere eine beliebige Kupfer: 
platte gelangen, und erſtere mittelft des Leitungsdrahtes mit dem Kupferpole, 
er mit dem Zinkpole des Eolorimotors verbunden, und fo die Kette ges 
ſchloſſen. 

Aus dien erlangten Reſultaten ergibt fi) nun, daß auf dieſem Wege aller— 
dings geäzf: werden kann, zugleich aber auch, daß fie durch einen jezt zu eroͤr— 
ternden Unftand auf zum Druk beftimmte Kupferplatten nicht angewendet were 
den koͤnnen. Man findet namlich, daß im Folge der befonderen Eigenfchaft der 
Elektricität:, an alten vorftehenden Eken und Kanten auszuftrömen, der galvani- 
ſche Strom fi) aud am ftärkften nad) den Grängen der zu Azenden Platte hine 
zieht, und die denfelben näheren Linien ftärker angegriffen werden, als nad) der 
Mitte zu. Hat nun der Kupferftecher gefunden, daß auf einer Platte, wo meh 
rere Zone erfordert werden, einer derfeiben die genügende Stärke erreicht 
bat, und delt er denfelben mit Defgrund (einer Afphaltauflöfung fo zu, um den 
übrigen Theil der Platte noch dunkler zu Sy fo werden an den Stellen, wo 
weggebekt worden, fich wiederum dunkle Ränder bilden, und dieß wird ſich bei 
jedem folgenden Aezen wiederholen, fo daß man ſtets ungleichmäßige, von dunkeln 
Partien eingefchloffene Tone erhalten wird, 
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Eine andere Schwierigkeit beſteht darin, den Aez- oder Dekgrund ſo auf der 
Platte zu befeſtigen, daß das Durchaͤzen vermieden wird. Denn indem die Wir— 
kung des Aezens durch den von der Platte ausgehenden galvaniſchen Strom her— 
vorgebracht wird, daher das Streben des Kupfers, mit dem Chlor, welches in 
der. die Platte umgebenden Kochſalzaufloͤſung ſich befindet, ſich chemiſch zu ver— 
binden, überall fehr ftark ift, fo wird an den Stellen, wo der Dekgrund nur im 
geringften dünner. aufgetragen, oder: wo ein Luftblaͤschen fich befindet, ein Loslöfen 
deſſelben ftattfinden, und. in Folge defjen ‚die Kupferplatte an Stellen angegriffen, 
werden, wo dieß oft für-die Arbeit vom größten Nachtheil ſeyn muß, um: fo. mehr, 
da man wegen des fenkrechten Eintauchens der Platte den Aezproceß nicht beob= 
achten Eann, 

Endlich ift ein großer Ucbelftand, daß in den geäzten Linien ſich ein Kupfer- 
falz (hier Chlorkupfer) niederfchlägt, wodurd, wenn es während. des Aezens nicht 
entfernt wird, die Linien ungleichmäßig angegriffen und daher unrein werben. 
Diefes Chlorkupfer ließ fich nur durch etwas: verdünnten Salmiakgeiſt heraus- 
wafchen, welche Operation: aber fo nachtheilig ift, daß fie den Aezgrund. leicht 
angreift, ihn-Loslöft und fo die, gange Arbeit verdürbt, (Verhandlungen des Ver- 
eins für Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen 1841, 5teLief,, ©, 221.) 


. 





Färben der: Wollentuche. mit: Berlinerblau, 


Das Journal Le commerce vom 28. März d. J. enthält Folgendes: „Die 
zuffifche Regierung hat Eürglich für eine Million Rubel ein Verfahren Wollen- 
tue mit Berlinerblau äht (em bleu fixe) zu färben angefauft, wonach man 
Ay 6 Franken anftatt wie bisher für 32 Franken ein Stüf Tuch zu färben im 
‚Stande ift. 

Hr, Safimir Perrier hat: mit dem ruffifchen Faͤrber, welcher diefes Ver— 
fahren entdekte, für Frankreich Unterhandlungen angefnüpft; daffelbe wird uns 
den größten Theil des Indigo's in der Folge entbehrlich machen (?!), Man hat 
ſich durch alle möglichen Proben von der Vorzüglichkeit diefer Faͤrbemethode über- 
zeugt; fogar einen Halben Zoll dike Tuchmufker zeigten nach dem Durchfchnei= 
den a dem Schnitt Eeine weißlichen Stellen, fondern die Farbe war überall 
gleich,’ 


Willtam Brockedon's Surrogat für Korkftöpfel und Spunden. 


Die von dem Patentträger ald Surrogat der Korkftöpfel und Spunden vor: 
gefchlagenen Materialien find. gefilgte oder geroobene Wolle oder ähnliche elaftifche 
Taferftoffe, welche einen Ueberzug von Kautſchuk befommen, Die Wolle Fann 
aus freier Hand oder auf mechanifchem Wege gefilgt oder gewoben, in ein Stuͤk 
von paffender Länge aufgerollt und dann in Eleinere Stüfe zerfchnitten werden, 

Die den Stöpfel bildenden Stüfe, weldyen man eine etwas Eonifche Form 
geben follte, werden fodann entweder mit Hülfe einer Bürfte oder aus freier 
Hand mit einer Kautfchufauftöfung überzogen, Man breitet nun einen Theil der 
Kautſchukloͤſung in einer -fehr dünnen Schichte auf einer flachen Metall- oder 
Glasplatte aus und läßt die Flüffigkeit verdunften. Den gurüfbleibenden Kautſchuk 
ſchneidet man mit einem fcharfen Mefjer in Stüfe von hinreichender Größe und 
überzieht die Stöpfel mit denfelben 5; die bereits an den Stöpfeln haftende Kaut- 
ſchukloͤſung dient als Bindemittel für das Kautfchufblatt. Darauf werden die 
Stöpfelenden mit der Löfung beftrichen und Kautfchuffcheiben von der gehörigen 

roße darauf gelegt. Der untere Rand des den Stöpfel umgebenden Kautſchuk— 
ietes wird zulezt an die oben erwähnten Endfcheiben angepreßt, Auf diefe 

Weiſe erhält man einen el.aftifchen und hermetifch ſchließenden Stöpfel für Wein 

und andere Flüffigkeiten, «London Journal of arts. Dec, 1841; ©, 334.) 
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Bierfahe Ernte von Runfelrüben zu erhalten, 


Man fäe fie im December in Beete, die mit Glasrahmen bebeft und gegen 
Süden gerichtet find, und verfeze fie im März, wo fie Zoll dik find, auf das 
Feld, Hiedurch gewinnen fie zwei Monate im Wachsthum, und erreichen eine 
ungeheure Größe. Hr. Koͤch lin in Mülhaufen erhielt fie im Durchſchnitt 30 
Pfund fchwer und erntete von der Hectare 600,000 Pfd., während fonft die beften 
Felder in Nordfranfreich nur 150,000 Pfd. geben. Bereits wird diefe Methode 
in mehreren Theilen Südfrankreichs angewandt. Beftätigt fie ſich, fo ift fie für 
die Runkelrübenzuferfabrication, fo wie auch für die Viehzucht von höchfter 
Wichtigkeit, 


Kältemifhung aus Schnee und Weingeift, 


Die bekannten Kältemifchungen aus Schnee, Kochſalz, Chlorcaleium, Sal—⸗ 
miak u, f. w. haben bei ihrer Anwendung häufig einige Unbequemlichkeiten, welche 
man bei der aus Schnee und Weingeift nicht findet, Daß Alkohol, wenn er auf 
Schnee gegoffen wird, durch das ſehr fchnelle Schmelzen defjelben und die Nicht- 
gefrierbarkeit des Gemifches eine fehr niedrige Temperatur hervorbringt, ft, fo 
viel mir bekannt, zuerft vom Apotheker Kind bemerkt worden, indefjen findet 
man felten diefe Erfcheinung erwähnt und fie ift faft in Vergefjenheit gerathen, 
Sc mache jedoch die Chemiker und Phyfifer auf diefelbe wieder aufmerkfam, ins 
dem fie zuweilen ein ſehr bequemes und wenig Eoftfpieliges Mittel finden werden, 
fi fehnell eine niedrige Temperatur zu verfchaffen, welches fich namentlich eignet, 
Retorten, Kolben und Röhren abzufühlen, etwa um flüffige fchweflige Säure 
oder flüffiges Chlor zu bereiten, welches Ieztere auf diefe Weife am leichteften 
dargeftellt wird. Durch Deftillation laͤßt ſich der Weingeift wieder gewinnen, 
und zwar mit weniger Unbequemlichkeit als die genannten Salze durch Abdams 
pfen ihrer Auflöfungen. 

Hr. Karften aus Stralfund befhäftigte fidy in meinem Laboratorium mit 
einigen Verfuchen über diefen Gegenftand, um ungefähr die hiebei eintretende 
Temperaturerniedrigung aufzufinden, Es wurden 400 Gr, Weingeift 0% &, mit 
50 Gr, Schnee, gleichfalls 00C. warm, zufammengemifcht und fchnell umgerührt, 
Se ftärfer der Alkohol war, deſto tiefer ſank die Temperatur, 


Alkohol von 20 Proc, Richter gab eine Zemperaturerniedrigung von 8 © 
u — F — — — 12° 6. 
— —-_4— — — — — — 15° 6. 
— - 50 — — — — — — 4658 
— ru — — — — — 18° ©. 
— — 70 — — = — — 20° &, 


ur? 99 oz ge J — — * 21° ©. 
Anfangs fteigt die Kälterzeugung außerordentlicy, während fie fpäter nur 
weniger zunimmt, und auffallend gering ift die Differenz zwifchen dem 70 Proc. 
und 99 Proc. ftarken Alkohol, Offenbar tritt bei dem Iezteren ſchon zu fehr die 
Erwärmung durd die chemifche Verbindung des Alkohold mit dem Wafjer ein 
und vermindert dadurd) die Kälteerzeugung, 

Wendet man gleiche Theile Alkohol und Schnee an, fo ift die Temperatur- 
erniedrigung etwas größer, und zwar durchgehends ungefähr um einen Grad, 
R, F. Markhand, (Sournal für praftifche Chemie 1842, Nr, A.) 
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J 
Ueber Parkes' neue Theorie der percuſſiven Thaͤtigkeit 
des Dampfes. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Aug. 1841, ©. 253, 
Mit ziner Abbildung auf Tab. I. 





Hr. Zofiab Parkes entwifelt in einer im den Trransactions 
of the Institution of Civil Engineers Vol. 3, Pars. A erſchienenen 
Abhandlung über die Thätigfeit des Dampfes bei den einfachwirken— 
den Pumpwerks-Dampfmaſchinen in Cornwallis ein neues Princip 
der Dampfwirfung bei Cornwallis-Mafchinen, welches im erſten 
Augenblik ein Mittel zu bezeichnen ſcheint, den dynamifchen Effect 
des Dampfes bei Dampfmafchinen beinahe ins Unendliche zu fleigern. 
Warum er jedoch der Meinung ift, dag der Dampf nur in diefen 
Mafchinen in obigem Sinne wirkfam ſey, willen wir nicht; wir find 
der Anficht, daß, wenn er es in diefen fey, er es in weit höherem 
Maafe bei Locomotiven feyn müffe, wo die Dichtigfeit und Geſchwin— 
digfeit des in den Cylinder tretenden Dampfes um fo viel größer 
ft. Der Entdefer gibt feinem neuen Prineip die Bezeichnung „per- 
euffive Thätigfeit Des. Dampfes’ und Fündigt e8 im folgenden Wor— 
ten. an: 

Man bat bisher angenommen, dev Dampf wirfe auf den Kol- 

ben einer Dampfmaschine nur vermöge feiner Elaſticität.“ 

„Dampf befizt indeffen eine andere wichtige Eigenfchaft, welche 
eben fo gut wie Druf und Erpanfivfraft in feiner Natur begründet 
ift. Dieſe Eigenfchaft ift die Gefhwindigfeit und folglih das dem 

- Dampfe von bober Elaftieität zufommende mechanische Moment, eine 
Kraft, welche bei den eigenthümlichen VBerhältniffen einer Cornwallis— 
Mafchine ins Spiel fommt. Die Gefhwindigfeit des Dampfes bei 
feinem Uebergang von einem dichten in ein dünneres Medium ift 
ungebeuer; das mehanifhe Moment diefes Dampfes muß daher 
febr bedeutend feyn. In Folge der zwifchen dem Eylinder und 
Dampffeffel einer Gornwallis-Mafıhine augenbliklich hergeftellten 
freien Communication empfängt der Dampf in dem Cylinder einen 
plözlihen Impuls, und. diefer Impuls theilt fich vermöge Der Eigen- 
Ihaft der Ftüffigfeiten der Oberfläche des Kolbens mit.  Diefer auf 
den Kolben fortgepflanzte Impuls alfo, welcher der plözlich herge— 


ftellten Communication zwifhen dem ſehr elaftifhen Dampfe in dem 
Dingler’3 polyt. Sourn, BB, LXXXIV. 9. 2. 6 
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Keſſel und dem Dampfe in dem Cylinder zuzuſchreiben ift, läßl ſich 
mit ber Gewalt einer Erfhütterung (pereussion) vergleichen.“ 

Diefe Kraft wird in einer beigefügten Anmerfung durch eine 
Bergleihung mit der Rammmaſchine und dem bydraulifhen Widder 
erläutertz wir halten indeflen folgende Erläuterung für weit ges 
eigrieter, 

In der beigefügten Skizze Fig. 28 flelle defg den Durchſchnitt 
eines Cylinders vor, in welchem der Kolben p Iuftdicht beweglich iſt. 
Der Kolben fey vermittelt einer Lenfflange a mit dem einen Ende 
des Balanciers b in Berbindung gefezt, während an dem anderen 
Ende defjelben eine Maſſe M berabhängt; ferner ftelle hk eine un- 
biegfame Kreisfcheibe vor, welche luftdicht in den Cylinder paßt, 
jedoch als gemwichtlos angenommen if. Zwiſchen dieſer Platte und 
dem Kolben p fey ein mit Luft son gegebener Dichtigfert gefüllter 
Raum c. 

Wenn der Kolben p nahe an der höchſten Stelle des Eylinders 
fich befindet , fo find die Umftände denen der einfachwirkenden Corn— 
wallis- Mafchine unmittelbar vor Beginn des Kolbenhubes analog ; 
die in dem Raume e über dem Kolben befindliche Luft ſtellt nämlich 
die Dampfichichte oder das Dampfpolfter vor, gegen welches der Kols 
ben am Ende des rüfgängigen Hubes zu Tiegen Tommt, der Balan- 
eier ben aufgewogenen Theil des Bewegungsmehanismus und bie 
Maſſe M den nicht aufgewogenen Theil, 

Um einen Begriff yon der Art und Weife zu geben, wie Das 
Moment des bei Beginn des Kolbenhubes plözlih in den Raum 
über dem Kolben zugelaffenen Dampfes auf den Tezteren übergetragen 
wird, und auf diefe Weife die Wirfung über die der einfachen 
Spannfraft des Dampfes zufommende Wirfung hinaus fteigert, neb- 
men wir an, eine Maffe S Caleih dev Maffe des bei einem Hube 
zugelaffenen Dampfes) ſtoße mit einer gegebenen Geſchwindigkeit ges 
gen die Platte h,k, Das Refultat diefes Impulſes ift offenbar, Daß 
die Maffe S einen Theil ihrer Geſchwindigkeit, mithin auch) ihres 
Momentes verliert, welcher fofort auf die in dem Raume c enthal⸗ 
tene Luft übergetragen wird, Diefe theilt den größten Theil dieſes 
Momentes dem Kolben p, dem Balancier b und der angehängten 
Maſſe M mit, Angenommen, die Maffe S ſchlage mit einer Ge- 
ſchwindigkeit gleich derjenigen des Dampfes bei feinem Eintritt in 
den Cylinder der Cornwallis-Maſchine gegen die Matte h,k an, fo 
kann man annehmen, erftere liefere dieſelbe pereuffive Wirkung, wie 
leztererz in der Wirffichfeit aber wird fie größer fenn, und zwar 
wegen der gleichzeitigen Wirkung der ganzen Maffe, während 
die Maffe des Dampfes ftufenmweife in den Eylinder tritt. Die 


ber yerenffinen Thaͤtigkeit des Dampfes, 83 


zwiſchenliegende Luftfchichte c iſt zur vollfommenen Webereinftimmung 
beider Fälle wefentlich, denn der einftrömende Dampf gebt nicht eher 
durch die verengerte Mündung des Drofjelventild, gegen welches er 
wie gegen den bereits im Eylinder befindlichen Dampf anfchlägt, als 
bis er ſich ausdehnt, einen großen Theil feiner Geſchwindigkeit ver— 
fiert, während er zw gleicher Zeit den Dampf, mit welchem er ſich 
sermengt, zufammendrüft, 

Die Nothwendigkeit, Diefe Theorie Der percuſſiven Wirfung des 
Dampfes anzunehmen, drängte fih Hrn. Parkes auf, weil er nicht 
im Stande war, in der einfachen Eflaftieität des Dampfes eine den 
factifchen Leiftungen der Pumpwerks-Dampfmaſchinen in Cornmallis 
Genüge Veiftende Kraft zw entbefen, Dieß iſt unſerer Anſicht nach 
der einzige gültige Beweisgrund, welchen der Verfaſſer zu ſeinen 
Gunſten aufſtellt. Er hat zwar zur Beſtätigung noch mehrere an—⸗ 
dere Beweisgründe angeführt, welche aber, um einiges Gewicht zu 
erhalten, die Coexiſtenz des erſteren vorausſezen. Ueberdieß haben 
fie mehr einen negativen Charakter, indem fie in folgendem Sinne 
‚geführt find: da die der Efaftieität des Dampfes allein zuzufchrei= 
bende Kraft geringer ift als die geleiftete Arbeit, fo muß der Kraft 
überfhuß aus einer anderen Duelle bergeleitet werben; daher läßt 
er fih nur aus der auf den Kolben übergetragenen momentanen 
Wirfung debueirem, welche bei der plözlichen Herftellung einer Com— 
munication zwifchen dem im Gylinder und dem im Dampffeffel bes 
findligen Dampfe ftattfindet. 

Angenommen, die aus Verſuchen ſich ergebenden Refultate ſeyen 
genau Cworan a priori zu zweifeln wir keinen Grund haben), fo 
ſcheint obiger Schluß folgerecht, wenigftens infofern, als der zur 
Realiſirung des beobachteten dynamiſchen Effects erforderliche Kraft 
überfehuß in irgend einer Eigenfhaft des Dampfes zu fuchen ift, 
welche fih von feiner Elaſticität weſentlich unterfcheidet; und fein 
Moment oder beffer fein Beharrungsvermögen (Trägheit) iſt bie ein- 
zige Eigenfchaft, von welcher fih ein Meberfhuß an Kraft ableiten 
ff - 

Gibt man alfo zu, die einfahe Spannfraft des Dampfes fey 
nicht genügend, die factiſch gelieferte Arbeit zu Teiften, und nimmt 
man an, die fehlende Kraft werde durch die percuſſive Thätigfeit des 
Dampfes ergänzt, fo ift natürlich der nächſte Schritt, die Urſache und 
Wirfung diefer Thätigfeit zu unterfuchen. 

Diie Urſache ift einleuchtend und in der obigen Darftellung zur 

Genüge erläutert, Eine Maffe verdichteten Dampfes frömt mit gro- 

per Gefehwindigfeit Durch das Droſſelventilz der größte Theil dieſer 

Geſchwindigkeit geht verloren, während er vermöge feiner Efaftieität 
6 * 
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auf die Oberfläche des Kolbens wirkt. Dieſe Maſſe Dampf muß 
daher, indem ſie ihre Geſchwindigkeit verliert, ihr Moment irgend 
einem anderen Körper oder Körpern mittheilen, um durch ſie zur 
Erhöhung des dynamiſchen Effects des Dampfes nüzlich verwendet 
zu werden. Der Köper, welcher den Stoß des einſtrömenden Dampfes 
empfängt, und ſein Moment auf die beweglichen Theile der Maſchine 
fortpflanzt, iſt in vorliegendem Falle die in der Figur durch die 
Luft ce dargeſtellte Dampfſchicht, und der einſtrömende Dampf wird 
durch die Maffe S repräfentirt. Diefe Uebertragung des Moments 
des Dampfes ift e8, welche percuffive Thätigfeit des Dampfes ge- 
nannt wird, Ber Unterfuhung der Refultate diefer Thätigfeit ift es 
unfere Aufgabe, die Größe des mechanifchen Momentes zu beftim- 
men, welches durch diefelbe auf den Kolben und andere damit in 
Berbindung ftebende Mafchinentheile übergetragen wird. Vergeblich 
fuhten wir in Parfes’ Abhandlung nad einer Löfung diefer Frage. 
Ein Artifel mit der Ueberfchrift, „Beftimmung der Quantität der per- 
enffiven Wirkung” fängt mit der Bemerkung an, daß der der Per- 
euffton zuzufchreibende dynamiſche Effect zu entdefen und für jedes 
Beifpiel zu beftimmen fey. Allein die einzige Methode, melde der 
Berfaffer zur Beftimmung jener Größe anwendet, ift die der Elimis 
nation, d. h. ev leitet aus dem in derQuantität der gelieferten Arbeit 
gefundenen dynamifchen Totaleffecte des Dampfes den auf feine 
Efaftieität einfchlieglih der Exrpanfton kommenden Theil ber; den 
Neft, welcher der gewöhnlichen Theorie nad) die fehlende Kraft be— 
zeichnet, fchreibt er der pereuffiven Thätigfeit zu. In einer Anmer— 
fung fagt Parkes: „Ich babe nicht im Sinne, die abftracte Trage 
wegen der Duantität Diefer dem Dampfe abzugewinnenden Art von 
Kraft zum Gegenftand meiner Unterfuchungen zu machen; meine ge- 
genwärtige Aufgabe befehränft fih auf die Beftimmung des Effects, 
welcher ihr bei drei der Unterfuhung unterworfenen Mafchinen zu— 
geihrieben werden Fann,’ ES ift zu bedauern, daß er nicht bie 
„abftracte Trage wegen der Duantität diefer dem Dampf abzugewins 
nenden Gattung von Kraft”, fondern nur die „praftifhe Frage” 
binfihtlich der qualitativen Leiftungen des Dampfes in den drei in 
Erwägung gezogenen Fällen zum Gegenftand feiner Unterfuchungen 
madt. Eine ſolche Unterfuhung würde aber ohne Zweifel voll 
Schwierigfeiten gewefen feyn, und das Refultat hätte leicht auf Null 
ſich reduciren können. Lezteres würde allem Bermuthen nad ber 
Tall ſeyn, wenn ſich die Unterfuhung auf die in den Werfen über 
Mechanik niebergelegten Gefeze des Stoßes fügen würden. Soll 


aber das neue Prineip im Gegenfaz zu diefen Gefezen aufgeftellt | 
werben, fo ift es vor allem nötbig, ihre Nichtigfeit zu beweiſen. 
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Daß jedoch diefe Abficht bei dem von dem Berfaffer angensinmenen 
Falle nicht zum Grunde Tiegt, erhellt aus feiner Bergleihung der 
pereuffiven Thätigfeit Des Dampfes mit dem Stoße eines feften Kör— 
pers, wobei er auf Feine Weife andeutet, daß die für fefte Körper 
beftehenden Gefeze nicht in gleihem Sinne auch in Beziehung auf 
den Dampf gültig find. Er überfieht indeffen den wichtigen Um— 
fand, daß der Stoß des eindringenden Dampfes nicht unmittelbar 
vom Kolben aufgefangen wird, fondern von dem Dampfe, welcher 
den unter dem Kolben befindlichen Raum einnimmt, ferner daß die 
Rükwirkung nothwendiger Weife der Kraft des Impulſes gleich- 
fommt. In NRüffiht auf diefe leztere Bedingung Fann der eintres 
tende Dampf fein Moment nur fo fchnell verlieren, als der Dampf 
im Cylinder vermöge feiner einfachen laftieität einen Widerftand 
oder eine Rüfwirfung glei der Gewalt des Stoßes entgegenzuftel- 
Yen im Stande if. Diefe leztere wird daher immer genau durch die 
Elaftieität des im Cylinder befindlichen Dampfes gemeffen, deſſen 
dynamifcher Effect demnach den der percuffiven Wirkung zuzuſchrei— 
benden Antheil in fih fhließt. Wenn nun der Indicator eine ge- 
treue Darftellung der Dampffpannung in ihrer Beränderlichfeit von 
Anfang bis zum Ende des Kolbenhubs Tiefert, fo muß derfelbe ung 
nothwendiger Weife auch die Mittel an die Hand geben, den dyna— 
mifchen Totaleffect des Dampfes zu beftimmen, Es ift aber zu be— 
merfen, daß die Wirfung des Stoßes, vermöge der Eigenschaft der 
Slüffigfeit, dem Indicatorfolben eben fo gut als dem Dampffolben 
fih mittheilt, fo daß, wenn eine percuffive Kraft vorbanden wäre, 
welche noch neben der Spannfraft des Dampfes auf den Dampf- 
folben wirkte, der Einfluß diefer Kraft auh am Indicatorkolben 
wahrnehmbar wäre, und durch ein vermehrtes Steigen des DBleiftif- 
te8 auf der Tafel angezeigt würde. 
Diefe Betrachtung führt ung zur Leberzeugung, daß jener beob- 
achtete Unterfchied zwifchen der auf Rechnung der Elaftieität des 
Dampfes fommenden Kraft und der wirklichen Leiftung jener einer 
Unterfuhung unterworfenen Mafchinen nicht der pereuffiven Thätig— 
feit des Dampfes zugefchrieben werben kann. Und da Feine andere 
Duelle vorhanden ift, aus welcher die in Rede ftehende Erfcheinung 
‚abgeleitet werben kann, fo find wir zu dem Schluffe genöthigt, daß 
die angenommene Differenz in ber Wirklichkeit gar nicht exiftirt und 
dag folglich entweder die Berfuchsangaben oder die auf dieſelben ſich 
fügenden Rechnungen irrig find, Wir haben bereits oben bemerkt, 
daß wir feinen Grund haben, a priori an ber Genauigkeit der Beob- 
achtungen zu zweifeln; wir werben Daher jest Hrn. Parkes' auf 
die Huel Towan Maſchine ſich beziehende Berechnungen ins Detail 
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prüfen, in der Abficht, zu erforfchen, ob der zwiſchen der Kraft als 
Folge ber einfachen Elaftieität bed Dampfes, und den effestiven Lei 
ftungen beobachtete Unterſchied, gar nicht oder ganz oder theilweife 
einem Fehler in feinen Deduckionen aus den Nefultaten der Beob⸗ 
achtungen zugufchreiben ſey. 

Hr. Parkes fagt: „Der abjolute Widerftand befteht aus dem 
Gewichte, welches den rüfgängigen Hub veranlaßt, plus dem Beirag 
der Reibung der Mafhine und des Schachtgeftänges und aus ber 
Elaftieität des nicht condenfirten Dampfes.“ Hiezu follte bei jeder 
Drufpumpe noch gerechnet werben das Gewicht einer Waſſerſäule, 
deren Baſis gleich ft dem Duerfihnitt des Kolbens und deren Höhe 
gleich ift der mittleren Höhe der unteren Kolbenfläche über Dem Ni— 
veau des Waſſers in der Cifterne, aus welcher es abfließt, und bei 
jeder Saugpumpe das Gewicht der ganzen gehobenen Warferfäule 
son dem Niveau in ber Cifterne anz auc Dürfen wir den wiewohl 
geringen Beiftand nicht vergeffen, welchen der atmofphärifche Druf 
auf den obern Theil der Kolbenftange ausübt, 

Nur von dem Betrag der lezten Größe find wir durch einen 
directen Verſuch unterrichtet, aber wir willen, daß die Laft, welche 
den rüfgängigen Hub veranlaßt, das mittlere Gewicht der gehobenen 
Wafferfäule nebft der Reibung des Waffers und der Mafchinevie, fo 
wie die Differenz zwifchen dem atmofphärifchen Druf und dem wäh— 
vend des vüfgängigen Hubes erfolgenden Dampfdruk auf die Fläche 
der Kolbenſtange nur um ein Geringes überfteigen Darf Dieſes 


Mebergewicht (welches nöthig iſt, um Die Mafchine mit ihrer Waffer- 
Yaft in Bewegung zu bringen) wird am Ende des Kolbenhubes durch 


die Dampfſchicht, welche die Maſchine zur Ruhe bringt, balaneirt. 
Diefem Gewichte fubftitwirt Hr. Parkes in feiner Berechnung 
die Wafferlaft, welche, wie er ſich ausdrükt, allein als eine poſitiv 


beftimmte Quantität bezeichnet werben fan, Bei Berechnung diefer 
Laft begeht er zwei Tehler, welche ſich indeffen gegenfeitig ausgleis 
hen. Er bezeichnet nämlich den mittleren Durcchmeffer der Pumpen 


zu 14,625 Zoll, anflatt zu 14,968 Zoll; diefer Umftand macht es 
nöthig, 1 Kubikfuß Waffer zu 65,47 Pfd. anftatt zu 62,5 Pfd. an- 
zunehmen, um das Gewicht Des Waffers gleich 6,866,644 Pfd. zu 
fezen, worin er mit Hrn. Henwond, von welchem der Verſuch an- 


geftelft wurde, übereinftimmt. Ber Berechnung des effectiven Wider: | 


flandes gegen den Kolben ift e8 erlaubt, die ganze Höhe der Wafler- 


ſäule ins Spiel zu ziehen, indem dieſe gleich Der Summe der oben 


erwähnten mittleren Höhen ift, fo daß alfo der abſolute Widerſtand 
gleich ift dem Gewichte der ganzen gehobenen Waſſerſäule plus: bev 
Reibung des Waſſers in ber Möbre, der doppelten Neibung der 
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Maſchinerie und der Elafticität Des nicht condenfirten Dampfes, mi- 
nus ber Differenz zwiſchen dem Dampfdruk während bes rüfgängigen 
Hubes und dem Druf des nicht condenfirten Dampfes auf die Fläche 
ber Rolbenftange während des. wirffamen Hubes. Der Durchmeffer 
des Kolbens beirägt 80 Zoll, derjenige der Kolbenſtange 7.301; ber 
Flächeninhalt des erfteren mit Abzug des Flächeninhalts der lezteren 
oder ber effective Flächeninhalt des Kolbens ift 4988,08 Quadratzoll 
und. ber son dem Gewichte des Waflers herrührende Widerftand am 
Kolben beträgt 11,01 Pfd. auf den Duadratzoll, Die Claftieität des 
uneondenfirten Dampfes wird zu 1,25 Pfd. auf den Duadratzoll 
geſchäzt, und diejenige des Dampfes während des rüfgängigen Hubes 
wurde durch Hrn, Henwoo d's Indicatortafel zu ungefähr 6,4 Pfd. 
aufgezeichnet, Die Differenz zwifchen ben beiden Yezten Größen, im 
Verhältniſſe des Flächeninhalts der Kolbenftange zu der effechiven 
Kolbenfläche vedueirt, iſt 0,04, Wir finden demnach den Totalwider- 
fand auf den Duabratzoll des Kolbens (wobei wir mit Parkes 
annehmen, daß Die Reibung, über deren wirklichen Betrag wir ung 
nicht Gewißheit zu verfchaffen im Stande find, einen Druf son 
5,75 Pfd. auf den Duabratzoll verurſache) gleich 
11,01. + 5,75 + 1,5 — 0,04 = 17,87 Pd, 

Wir Halten mit Hrn. Parkes diefe Angabe auf feine Weife 
für übertrieben, insbeſondere binfichtlih ber Schäzung der Reibung, 
und ziehen daher den Schluß, daß der etwaige Irrthum in ber Be— 
rechnung der Kraft nad der Aufzeichnung des Indicators liegen 
müſſe. Da wir nun mit ung im Reinen find, Daß die durch den 
Indicator aufgezeichnete mittlere Claftieität Feine hinreichende Kraft 
Yiefert, fo bleibt ung Feine andere Wahl, als entweder anzunehmen, 
daß die Aufzeichnung des Indicators falſch fey, oder ung ſelbſt für 
unfähig zu befennen, die durch Hrn. Henwood beobachteten That⸗ 
ſachen zu erklären. 

Wenn wir zugeben, die Preſſungen haben ſich der Aufzeichnung 
des Indicators gemäß verhalten und das Gleichgewichtsventil Cequi- 
librium valve) habe ſich gejhloffen, wenn ber Kolben noch 9 Zoll 
Yon dem Ende des vüfgängigen Hubes entfernt war, fo müffen wir 
entweder annehmen, der übermäßig große Raum son 68.069 Aus 
biffuß habe unter Dem Kolben am unteren Ende feines Hubes exi- 
flirt, oder wir müffen (wenn wir 30 Kubiffuß einräumen) einen 
Wafferverluft son 7,4 Proc. annehmen, Nach ber lezteren Hypotbefe 
betrug das bei jedem Hube aus dem Cylinder entweichende, mit 6,4 
Dfunden drükende Dampfoolumen 352,886 Kubikfuß, weldes den 
Nauminhalt unter dem Kolben bezeichnet, wenn das Gleichgewichts⸗ 
vennil geſchloſſen iſt und das her dem Kolben bleibende Volumen 
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betrug 25.979 + ec, wobei ce den Inhalt des Naumes über dem an 
der höchften Stelle feines Hubes befindlichen Kolben oder das Volu— 
men ber Dampffhicht oder des Dampfpolfters bezeichnet. Die ganze 
Duantität des im Cylinder befindlichen Dampfes von obiger Span— 
nung ift daher gleih 378.865 + c und fein velatives Volumen 3668. 
Der Raum, welchen er einnahm, ehe das Gleichgewichtsventil ges 
öffnet wurde, betrug 346,393 -+ c, feine Eflaftieität 7 Pfd. auf den 
Duadratzoll, und fein velatives Bolumen 33775 wir fönnen daher 
den Werth von c aus folgender Proportion finden: 
32,472 :291 = (346.393 + c) : 3377 

woraus c —= 30,438 Kubiffuß. 

Das abfolute Dampfvolumen, welches die Dampffchicht vor der 
Compreſſion bildete, war 56,417, ihr velatives Bolumen 3668 5 nach 
der Compreſſion belief fich ihr abfolutes Bolumen auf 30,438, ihr 
relatives Bolumen daher auf 1975 und die Elaftieität des Dampfs 
auf 13,48 Pfd.; anftatt, wie der Indicator angab, auf 10.7. 
Hr. Parkes gibt den Werth von c zu 9.176 Kubiffug an, was 
offenbar die Differenz zwifchen der berechneten und der beobachteten 
Spannung der Dampffchichte fleigern würde, 

Unmittelbar vor der Deffnung des Gleichgewichtsventils beträgt 
das Bolumen des im Cylinder befindlihen Dampfes bei 7 Pfd. 
Preffung 376,831 Kubiffuß, und der Raum, welchen derſelbe Dampf 
einnahm, als ber Kolben %/, feines Hubes vollbracht hatte, und das 
Admiffionsventil ganz geſchloſſen war, belief fih auf 117.036 Kubikf., 
fo daß das relative Dampfoolumen in diefem Falle 
3377 % AU _ 1049, und feine Elaficitit 24.87 Pfd. auf den 
Duadratzoll betrug; nach der Aufzeichnung des Indicators belief fich 
feztere nur auf 20.4 Pfd. 

Wir find nicht im Stande, die Nichtigkeit dev durch den Indi— 
cator während der Periode, wo das Zulaßventil offen war, aufs 
gezeichneten Drüfungen zu prüfenz allein obige Rechnung reicht Hin 
darzuthun, daß der Indicator weit entfernt ift, eine genaue Meſſung 
der laftieität des Dampfes wenigftens in den angeführten Momens 
ten zu liefern, und daß, wenn das ganze oder beinahe das ganze 
verwendete Waffer in Dampfgeftalt durch die Mafchine ginge, daffelbe 
hinreichen würde, durch feine einfache Spannfraft einen dynamifchen 
Effect gleich der factifch geleifteten Arbeit hervorzubringen, befonders 
wenn das Bolumen der erwähnten Dampffchichte nah Parkes' 
Angabe nur 9,176 Kubikfuß beträgt, was auch mit Heniw oo d’8 Anz 
gabe über bie per Kolbenhub verbrauchte Dampfmenge übereinftimmt, 
Eine Reihe gut geleiteten Verſuche mit einfachmwirfenden Corn⸗ 
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wallis⸗Maſchinen würde nicht nur hinſichtlich dev Leiſtungen diefer 
Mafchinen, in Betreff deren immer noch fo manche Zweifel abwalten, 
ſehr intereffant feyn, fondern fie würden ohne Zweifel über die Theorie 
der Dampfmafchinen im Allgemeinen Licht verbreiten, zumal da jene 
Maſchinen für Beobachtungen Teicht zugänglich find, was bei Doppelt 
wirkenden Mafchinen nicht der Fall ift. 





XV. 
Meber das Dampfbildungsvermögen der Keſſel. Won C. W. 
| Williams, Esq. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Nov. 1841, ©, 392, 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Mein Zwek geht darauf hinaus, zu zeigen: 

1) den praktiſchen Irrthum, wenn man die Dampfentivifelung 
eines Keſſels als das Nefultat einer gegebenen, zwifchen Waffer und 
Feuer liegenden Wandfläche annimmt; 

2) daß, wenn jene Anficht in Beziehung auf Dampffeffel irrig 
ift, Dieß in noch höherem Grad in Bezug auf das Dampfbildungs- 
vermögen der verſchiedenen Arten von Brennmaterial der Fall feyn 
muß; 

3) daß bei der gegenwärtigen Conftruction der Keffel und ihrer 
mangelhaften Wärmeleitung das Gewicht des verdampften Waffers 
nicht als Maaßſtab der Wirkfamfeit weder des Keffels nod) des Brenn» 
materiald genommen werben fannz 

4) daß fi die Menge des in gewöhnlichen Keffeln verdampften 
Waffers erhöhen läßt, ohne die dem Feuer ausgefezten Flächen zu 
erweitern, und daß man fogar mit fhlechtem Brennmaterial eine er: 
giebigere Dampfentwifelung zu Stande bringt, als im Allgemeinen 
mit bem beften. Die beigefügten Skizzen Fig. 25, 26 und 27 dienen 
zur weiteren Erläuterung des verbefferten Verdampfungsſyſtems; fie 
ftellen drei Berfuche, jeden mit drei verfchiedenen Keffen A, B und 
C dar, welche durch ihre Feuerröhren dergeflalt mit einander vers 
bunden find, daß die Hize durch den erften und von dieſem aus 
durch den zweiten und dritten Keffel geleitet wird, Jeder ber drei 
Keffel enthielt 11 Pfd. Waffer, alle mit einander alfo 33 Pfd. Bei 
näherer Betrachtung der Skizzen wirb man finden, daß ber einzige 
Unterfchied zwifchen den drei Verſuchen in der veränderten Stellung 
des Keſſels A liegt; diefer war mit ben befannten Wärmeleitungss 
pflöfen verfehen, während die beiden andern auf die gewöhnliche 
Weiſe glatt waren, In Fig. 25 iſt der Keſſel A zunächſt der Flamme 


90 Williams, über das Dampfbildungsvermödgen ber Keffel, 
angesrbnet und Daher ber größten Hize ausgefest. In Fig: 26 ſteht 
er in der Mitte und in Fig. 27 am Ende, Das Gaseonfum und 
die dazu verwendete Zeit war bei jedem Verſuche gleih, nämlich 30 
Kubiffug in zwei Stunden 40 Minuten. Der Brennmaterialbedarf 
und die Wärmeentwifelung waren demnach in allen drei Verſuchen 
gleich. Folgendes iſt nun das aus ihren velativen Stellungen herz 
zufeitende Dampfbildungsvermögen ber drei Keffel, 


Berfuh Fig. 25. 
A Gonductorkefjel, verdampfte r 2 ‘ 3 Pfd. 2°/, Unzen 


B glatter Keffet , : . . + A 0 — 1 — 
GE, 4 R 2 . ‘ . f 0 — 74 — 
Zotalverdbampfung a Pfd. 5%/, Unzen. 
Berfuh Fig. 26, 
B glatter Keffel, verdampfte » ? s : a Pfd. 2°/, Ungen 
A Conductorkeſſel 7 R d . ’ 2 — 2 — 


G glatter Ref > re ee OA 
Zotalverbampfung 3 Pfd, 15 Unzen, 


Berfuh Fig. 27. 
B glatter Keffel, verbampfte . . a Pfd. 33/, Ungen 
C B + + + s + + + 0 — 11% — 
A Gonductorkeſſel J 


Totalverdampfung 3 Pfd, 13%, Unzen. 


Wir ſehen hieraus, daß die Verdampfung des Conductorkeſſels A, 
in welchem Abſtande von der Flamme derſelbe auch angeordnet ſeyn 
möge, diejenige der beiden andern Keſſel überſteigt. Aber noch eine 
andere lehrreiche und ſehr wichtige Thatſache geht aus dieſen Ver— 
ſuchen hervor; obgleich nämlich die drei Keſſel A, B und C zufam- 
mengenommen biefelbe Heizfläche und daſſelbe Wärmeleitungsvermö— 
gen darbieten, ſo zeigen doch die fummirten Nefultate ihrer Vers 
dampfung eine handgreifliche Beziehung zu dem Drte, an welchem 
der Conductorkeſſel A fteht, Folgendes ift Die Summe der in den 
drei Berfuchen verbampften Gewichte : 

Tptalverbampfung in Fig.25. +. +. Pfr. 5% Ungen 

— — — Fig. 268 3—46 — 
— — — Fig. 2.020 3, 18%. 


Diefer große IUnterfehied in dem Totalgewichte der verdampften 
Flüſſigkeit ift allein der Thatſache zugufchreiben, daß in Fig. 25 wer 
gen Anordnung des Conduetorfeffers nächſt der Flamme bie Leiter 
ſich wirffamer zeigen fonnten, daß folglich durch dieſelben in einer 
gegebenen Zeit mehr Wärme fortgepflangt wurde; bie Transmiſſion 
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nahm mit der Anordnung des Keffeld A im zweiten und dritten Ab— 
ftande von der Flamme ab. 

Ich kann nit umhin, hier zu bemerken, wie dieſe Refultate die 
Unzulänglichkeit der Berechnungen beweiſen, weldhe auf das Princiy 
fih fügen, das Dampfbildungssyermögen eines Keffels ftehe in einem 
nothwendigen und beſtimmten Zufammenhange mit feiner Weite oder 
mit der Heizoberfläche, Die aus der comparativen Oberflähe der 
dem Feuer ausgefezten Keſſelwände und der Roftftangen abgeleiteten 
Tabellen haben fi) durchaus von der Wirklichkeit abweichend gezeigt, 
fobald ein verbefjertes Verbrennungsſyſtem und eine wirkſamere Ab—⸗ 
forption der Hize eingeleitet wurde. 

Dbige Berfuhe Haben den Beweis geliefert, dag wir im Stande 
find, die Dampfentwifelung vieler Kefjel feitheriger Conſtruction prak— 
tifch zu vermehren und fogar zu verboppeln, ohne das Feuer oder 
die Heizflähen vergrößern zu müſſen. Al ein großes Hinderniß wurde 
der Umſtand bezeichnet, dag die Metallleiter I in dem Feuercanale 
ſich Yeiht mit Ruß überziehen, welcher dur feinen Mangel an Lei: 
tungsfähigfeit dem Wärmeleitungsvermögen Diefer Leiter entgegen- 
wirkt. Dieſer Einwurf kann dadurch befeitigt werben, dag man ge— 
gen die Naucherzeugung in den Feuerräumen wirkfame Vorkehrungen 
trifft, ein weiterer Beweggrund fir Die Hervorbringung einer voll 
kommneren Berbrennung des gasartigen Antheils der Kohle, welchem 

allein Der Rauch zugufchreiben ift. 
Ein anderer, wiewohl minder erheblicher Nachtheil eniftebt aus 
der Incruſtation, wenn ein Theil der Leiter in die zu verdampfende 
Flüſſigkeit hineinragen follte, und aus der Schwierigkeit das Innere 
rein und frei von unkryſtalliſirtem Niederfchlag zu erhalten, Ich 
würde Daher im Allgemeinen Die inneren Hervorragungen hinweg—⸗ 
laſſen. 

Deffuungen, Zoll im Durchmeſſer, welche zur Aufnahme 
7,3ölliger Leiter beſtimmt find, eignen ſich vollklommen zur Trans— 
miffion der son Dev Dberflähe 3 Zoll langer Pflöke abforbirten 
Hize, 





15). Rämlic) bei des Verfaffers Conductorkefjel, welcher im polytechnifchen 
Sournal Bd, LXXXI. ©, 1 befchrieben und abgebildet ift, Specielle Verſuche 
über die Leiftungen enthält eine Abhandlung, welche wir im nädhften Heft des 
Sournals mittheilen. A. d. Red, 
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XVI. 
Joeſt's Patent-Treibapparat für Schiffe. 


Aus dem Mechanies' Magazine. Nov. 1811, ©, 386. 
Mit Adbildungen auf Zab. IL 





Borliegende Berbefferungen ſchließen vier verfhiedene Conſtrue— 
tionen in fih, welche den Patentträgern von den Erfindern M. A. W. 
Beyfe und Dr. O. Garthe in Köln mitgetheilt wurden. In ber 
Speeification, wovon bier ein Auszug folgt, werben dieſe Treib— 
apparate bezeichnet: als „doppelter Fiſchſchwanz“ Cdouble Fish-tail), 
„Röhrenſchraube“ (Syphon-Screw) und „Schaufelrad mit doppelt 
eingefehnittenen Schaufeln“; lezteres ift entweder vertical oder horis 
zontal. 

Fig. 33 ift der fenfrechte Durchſchnitt und Fig. 34 der Grund— 
riß eines Theiles eines Dampfbootes, an welchem alle dieſe vier 
Treibmethoden angebradt find. 

Der doppelte aus Holz oder Metall Herzuftellende Fiſchſchwanz— 
treiber hat die Geftalt eines hohlen Prisma’s E,F, an welchem bie 
Flügel (fans or flags) H,G beweglich find, die vermittelft einer Kette 
unter fih in Verbindung ftehen. Sie find unter dem Stern bes 
Schiffs angeordnet und fizen an einer Achſe N,O, welde oben und 
unten in ftarfen, an den obern und untern Sternpfoften feftgefchraub- 
ten Lagern arbeitet. Eine an dem oberen Pfoften angebrachte Stopf- 
büchfe bewirkt einen waſſerdichten Schluß. Sind die Treiber E und F 
rings um biefelbe Achfe angeordnet, fo ift der obere an eine hohle, 
um die Achſe N,O ſich drebende Welle und der untere an die leztere 
Achfe felbft befeftigt. Der obere Treibflügel F dreht fih in dem Ge- 
häuſe links und der untere E gleichzeitig vechtd. Die Flügel H,H,G,G 
nehmen zur Vermeidung des Stauwaſſers abwechlelnd die Stelluns 
gen H’,H,G’,G‘ an. Die Bewegung der Treibflügel gefchieht vers 
mittelft der Krummzapfen N,Z,N,P, welche durch die Lenkſtangen 
Q,2,Q,P bins und bergeführt werben; Teztere erhalten ihre Bewe— 
gung durch das in den Lagern T,T ruhende Schiebgeftänge V,Q 
und biefes wird Durch eine Kurbel W in Thätigfeit gefezt, welche 
nicht an der Hauptwelle, fondern, um bie erforberlihe Geſchwindig— 
feit hervorzubringen, an einer zweiten mit ber ER durch Räder⸗ 
werk verbundenen Welle feftfizt. 

Soll das Geftänge V,Q mit der Mafchine unmittelbar in Vers 
bindung gebracht werden, fo muß man den Dampfeylindern eine ho— 
rizontale Lage geben, in welcher fie dem erwähnten Treibapparate 
auf direetem Wege bie bins und hergehende Bewegung ertbeilen, 
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R,S find Hebel, um das Geftänge mit den Treibern in oder außer 
Eingriff zu bringen, wenn rükwärts gefteuert werden foll; dieß kann 
durch den Steuermann vermittelft der Hebel 1,2,3,4, 5,6,7 oder von 
der Mafchinenfammer aus vermittelt einer zwekdienlichen mechanifchen 
Anordnung beforgt werden, Um den Zreibflügeln zum Behuf des 
Rüfwärtsftenerng die entgegengefezte Stellung geben zu fünnen, muß 
zwiſchen den beiden Sternpfoften ein hinreichender Raum gelaffen 
werden, um den ZTreibflügeln eine halbe Drebung um ihre Achfe N,O 
zu geftatten, 

Die doppelten Fifchfehwanztreiber Fünnen zu beiden Seiten des 
Kield, unter dem Stern, dem Bug oder an irgend einer andern paf- 
fenden Stelle des Schiff8 angeordnet werden; jeder der Treibapparate 
bat feine eigene Berbindungsftange und fein eigenes Schiebgeftänge; 
auch läßt fih das Schiff mit denfelben, anftatt mit dem Steuerruder 
fteuern, indem man nad Maßgabe der Richtung, nad) welder das 
Schiff gewendet werden fol, den einen oder den andern der Treib- 
apparate einftellt. Man kann diefe Treibapparate einzeln oder zu 
zwei anwenden; ift das Waſſer tief, fo können fie zu beiden Seiten 
des Kield in verticaler Stellung auf ähnlihe Weife wie das ge- 
wöhnlihe Schaufelrad angebracht werden, nur daß fie oscilliren, 
während Das Schaufelvad rotirt. Die Flügel H,G Fünnen mit Hilfe 
von Kelten oder an der Achſe N,O befindlichen ercentrifchen Scheiben 
. eine Führung erhalten, welche ihnen ftet3 die hinſichtlich ihrer Leis 
ftung vortbeilhaftefte Stellung gibt. 

Die „Röhrenſchraube“ (Syphon screw) verdanft ihren Namen 
dem Umftande, dag das Waffer ohne Kontraction dur die verfcie- 
denen wirkffamen Theile der Schraube feinen Weg nehmen muß. 
Sie befteht aus einer Spindel A, Fig. 35 und 36, an welder die 
Arme. D,D befeftigt find, deren breite Seiten in der Nichtung der 
Schraubenwindungen liegen, An diefeArme ift ein bohler metalfener 
Cylinder C,C gefhraubt, an welchem bie Schaufeln B,B, Theile 
einer gewöhnlichen Schraube, befeftigt jind. Man kann auch gerade 
Schaufeln an den hohlen Cylinder befefligen und diefelben unter 
Winkeln von 25°, 50°, 60° oder 70° zu der Epindel A ftellen. Der 
Durchmeſſer des hohlen Eylinders muß im Berhältniß der Schrauben- 
weite größer oder Fleiner ſeyn; er ift immer halb fo lang als die 
Schraube, Die Schaufeln B fünnen fenfreht zu ber Achſe A ge— 
ftellt werden, oder man kann ihnen eine Neigung in ber Richtung 
des Steuerruders geben. Der Durchmeffer der Schraube beftimmt Die 
Anzahl der Schaufeln. 

In Slüffen, Canälen und andern minder tiefen Gewäſſern kann 
man fich zweier Nöhrenfchrauben bedienen, zu beiden Seiten des Kiels 
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einer, welche, wenn fie unabhängig von einander, in Thätigfeit ges 
fezt werden, zum Forttreiben und Steuern des Schiffs zugleih an— 
wendbar find, Zum Behufe der GSeefhifffahrt wird eine einzige 
Röhrenfchraube anempfohlen, welche fo angeordnet ift, daß ihr oberer 
Theil 1 bis 2 Fuß unter der Wafferfinie Tiegt, Die Schraube darf 
2 bis A Fuß lang, doc felbft bei den größten Schiffen nicht größer 
als A Fuß feyn. 

Die Schaufelräder mit doppelt eingefehnittenen Schaufeln find 
Fig. 33 und 34 in verticaler und horizontaler Lage dargeftelltz das 
Eigenthümliche dieſer Räder befteht darin, daß die Schaufeln rings 
um den Kranz paarmweife angeordnet und die Schaufelflähen derge— 
ſtalt ausgefehnitten find, Daß der in der einen Schaufel ausgefchnit- 
tene Theil durch den Theil B in der zunächft hinter ihr befindlichen 
Schaufel genau gedeft wird, 

Die Einfhnitte können reetangulär, ſpiz oder von irgend einer 
vortheilhaft fich ermweifenden Form feyn, wenn fie nur Dem erwähn- 
ten Princip gemäß conftruirt find, fo daß eine die andere dekt. Die 
Erfinder fohlagen vor, diefe Schaufeln weit Feiner als die fonft ge— 
mwöhnfichen zu machen, die Verminderung ihrer Oberflähe durch Er— 
böhung der Gefhwindigfeit auszugleichen und dieſelben tiefer ing 
Waſſer zu tauchen; das Waffer, fagen fie, wird fo raſch von den 
eingefehnittenen Schaufeln abfliegen, daß es nur geringen oder gar 
feinen Rükſtau veranlaßt. 

Um die erforderlihe Oefchwindigfeit zu erlangen, wird Die 
Waſſerradwelle nicht Direct durch die Maſchine umgetrieben, fondern 
vermittelft endfofer Riemen, welche um eine an der Dampfmafchinen- 
welfe befindfihe Trommel und um feine, an der Schaufelrapmelle 
befindliche Rollen geſchlungen find, 

Die horizontalen Schaufelräder beſtehen aus einer hohlen me- 
tallenen Trommel, an deren cylindriſchen Umfang Die ausgefchnittenen 
Schaufen C,D geſchraubt find; die Außerften Enden der lezteren find 
durch einen eifernen Kranz miteinander verbunden, Die Achſe L 
dieſer waſſerdichten Trommel befizt an ihrem oberen Ende eine Kur— 
bel P, die vermittelft einer Lenkflange von der Dampfmaſchine in 
Thätigfeit gefezt wird, h 

Diefe Schaufelräder arbeiten in waſſerdichten Kammern, welche 
in horizontaler Lage zu beiden Seiten des Kiel! an - der breiteſten 
Steffe des Schiffs angebracht, und nur an den äußeren Seiten dem 
Waffer offen find, wo die Räder etwas über fie hervorſtehen. Wenn 
nun dieſen Nädern eine bedeutende Geſchwindigkeit ertheilt wird, fo 
wird das Waffer verhindert in diefe Kammer einzubringen und da— 
durch dem Uebelſtande des Nüfftaues vorgebeugt, Der Durchmeffer 
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der horizontalen Schaufelräder wird Durch die Breite des Schiffe, 
über deſſen Seiten fie nicht mehr als zwei Fuß hervorragen Dürfen, 
in gewiſſe Gränzen gewieſen. 

Mit den beſchriebenen Apparaten ſollen demnächſt an einem 
Dampfſchiff von 32 Pferdefräften praktiſche Verſuche angeſtellt werden, 
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XVII. 


Verbeſſerter Apparat zum Schmieden, Streken oder For— 
men von Spindeln, Walzen, Bolzen und andern aͤhn— 
lichen Artikeln, worauf fih William Ryder, Walzen: 
und Spindelnfabrifant zu Bolton, in der Öraffchaft Lan: 
cafter, am 8. Febr. 1841. ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts, Nov. 1841, ©, 270, 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Der Hauptzwek vorliegender Erfindung geht Darauf hinaus, 
Spindeln, Achſen u. |. w. mittelft einer Reihe raſch aufeinander- 
folgender. Hammerfchläge in glühendem Zuftande zu ſchmieden. Wäh— 
rend der Umdrehung des Mechanismus, fommen die Spindeln oder 
dergleichen unter den Schmiebeapparat, wodurch ihnen die nöthige 
Geſtalt auf eine sollfommenere und ökonomiſchere Weife gegeben wird, 
“als dieß bisher Durch Handarbeiten möglich war. 


Die Abbildungen Fig. 29 — 32 ftellen einen ſolchen Apparat 
zum Schneiden von Spindeln, Walzen u. f. w, für Baummollipinn= 
mafehinen dar; follen ſchwerere Stüfe ausgearbeitet werden, fo muß 
der Mechanismus bie verhältnißmäßige Stärfe befizen. 


Fig. 29 Tiefert eine Seitenanfiht, Fig. 30 eine Frontanficht und 
Fig. 31 einen fenfrechten Duerfehnitt des in Rede ſtehenden Appa— 
rated, In einem eifernen, Durch Duerftangen b,b verftärften Ma- 
ſchinengeſtelle a,a ift die Treibwelle e,c gelagert, An dem einen 
Ende diefer Welle ſizt die fefte und loſe Rolle d,d und an dem ent- 
gegengefezten Ende das Schwungrad e. 


Die Welle ce enthält eine Reihe excentrifcher, mit ihr fich drehen 
ber Scheiben oder Kurbeln L,f. Diefe drehen ſich in beweglichen 
Ragern g,g, welde in Folge der Rotation der excentrifhen Scheiben 
in fanft hin- und hergehende Bewegung verfezt werden und mit 
ihren unteren Enden auf die obern Enden der Stempel h,h wirfen, 
und fie bei jedem Umlauf der ercentrifchen Scheiben f,£ vafch nieder- 
drüken; die Federn i,i bewirken das augenblifliche Steigen ber Stem— 
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pel, indem ihr eines Ende an der Querſchiene b, Das andere an 
dem Stempel h befeftigt ift. 


Die Neihe der Stempel h,h gleitet alfo bei jedem Umlauf ber 
Treibwelle in den Führungen oder Duerftangen b,b fchnell auf und 
nieder. Auch die zu den Stempeln gehörigen Untertheile k,k Tiegen 
zwifchen Duerfchienen b,b und ruhen unten auf elaftifchen ober fe- 
dernden Lagern 1,l. Der Zwef diefer Lager ift, die plözliche Er- 
fhütterung zwifhen den Hämmern und Amboßen während der Ope- 
ration des Schmiedens zu mildern. 


An den einander gegenüberftehenden Enden der Stempel und 
ihrer entfprechenden Untertbeife find Matrizen m,m von irgend einer 
zwefdienlichen Form eingefezt. Zwiſchen die Matrizen und auf die 
juftirbare Unterlage n,n, Fig. 31, Tegt der Arbeiter die zu ſchmie— 
dende glühende Stange, hält und wendet fie auf gewöhnliche Schmiede- 
manier, während der in Bewegung gefezte ſchmiedende oder häm— 
mernde Apparat raſche Schläge auf die glühende Stange ausübt. 


Die wefentlichen Theile dieſes Apparates find Fig. 32 abgefon- 
dert dargeftellt. f ift das Excentricum, c die Treibwelle, g das os— 
eillivende Lager, h der Stempel oder Hammer, In gegenmwärtigem 
Beifpiele ift der Stempel etwas abgeändert, indem er anftatt ber 
bogenförmigen Feder i inwendig mit einer Feder o verfehen ift, welche 
ihn nad) jedem Schlage in die Höhe ſchnellt. 


Um die Enden der Wellen, Walzen ꝛc. abzufchneiden, kann man 
den Apparat, anftatt mit der Matrize m, mit einem Paar Schneiden 
verfehen. Der Arbeiter zieht den Hebel q zurüf und hebt mit Hülfe 
des Excentricums r das untere Meffer p- 


"Der Patentträger nimmt den verbefferten Apparat zum Schmie- 
den von Spindeln, Walzen, Bolzen und andern ähnlichen Metall- 
arbeiten in Anſpruch; fpecieller beziehen fich feine Anfprüche auf Die 
mechaniſche Kombination der excentrifchen Scheibe £ mit dem oscilli— 
renden Stüfe g auf die obern und untern Matrizenhälter h und k 
mit ihren Matrizen; ferner auf die Anwendung einer Feder ı zum 
Heben des Stempels h und des Theiled g und zum Andrüfen der— 


felben gegen das Excentricum f, deßgleichen auf das. fi federnde 
Lager 1. 


J 
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XVII. 


Berbefferte Befeftigungsmethode der Hornhefte an Meffern 
und Gabeln, worauf fih Sames Roberts, Kaufmann 
zu Sheffield, am 3. Sunius 1840 ein Patent erthei— 
len ließ. | 

Aus dem London Journal of arts. Dec, 1841, ©, 397, 
Mir Abbildungen auf Tab, 11. 


Die Hornhefte, jagt der Patentträger, laſſen fid) dergeftalt er— 
weichen, daß fie die nöthigen Eindrüfe annehmen. Meine Erfindung 
befteht ihrem Wefen nad in der Befeftigungsmethode dev Meffer- 
und Gabelbefte, indem man fie in weichem Zuftande in die Stifte, 
Hervorragungen oder Bertiefungen der Klingen preßt und auf diefe 
Weiſe mit dem Meffer oder der Gabel in feften Zufammenbang 
bringt. f 


Fig. 48 ftellt die hintere und Fig. 49 die GSeitenanficht eines 
foldhen in das Heft gepreßten Meffers dar, Der im Hefte ftefende 
Theil des Meſſers iſt in diefen Figuren durch Punftivungen ange 
deutet, Man fieht, daß der Mefferftiel an einer Seite eingeferbt ift, 
fo daß, wenn das Horn im weichen Zuftande darauf gepreßt wird, 


das Blatt unmöglich von der Klinge abgezogen oder Tofer werden 


fann, 


Die Figuren 50 und 51 ftellen ähnliche Anftchten einer nach dem— 
felben Princip an das Heft befeftigten Gabel dar, nur mit dem ge= 
ringen Unterschiede, daß der Stiel flacher und mit hervorragenden 
Stiften verfehen ift, welche denſelben Zwef, wie die obigen Ein— 
ferbungen erfüllen, 


Diefe Befeftigungsmethode dev Hornbefte an Meffern und Ga— 
bein ift, wie der Patentträger am Schluffe bemerft, dauerbafter als 
jede frühere und macht den Gebrauch des Harzes entbehrlich. Meſſer 
und Gabeln fünnen in heißem Waffer gewafchen werden, ohne daß 
ibre Hefte ſich ablöfen oder Iofer werden. 


Dingter’g polyt. Journ. Bd, LXXXIV, 8. 9. 2 
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XIX. 


Verbefferungen an Schlihtmafhinen, worauf ſich William 
Henry Hornby und Willem Kenworthy, Fabrifan- 
ten zu Bladburn in der Grafſchaft Lancafter, am 26. Sept. 

1859 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Dee, 1841, ©. 319. 
Mit Abbildungen auf Tab. II, 





Das wefentlih Neue an den vorliegenden Verbeſſerungen Tiegt 
in. der eigenthümlichen Methode, die Kettenfäden bergeftalt zu ver- 
theilen und auszubreiten, daß fie parallele, dicht neben einander an- 
geordnete Streifen oder Bänder bilden, welche Dem Proceß Des 
Schlichtens unterliegen. 

Diefe Methode befizt, wie jeder mit dem gewöhnlichen Schlicht- 
verfahren Bertraute einfehen wird, mancherlei Vortheile, Indem die 
in gewiffe Gruppen vertheilten Settenfäden durch die Schlichte gehen, 
nehmen fie die Form von Bändern oder Streifen an, wobei fie ver- 
möge ber Adhäſion der Schlichte Leicht aneinander kleben. Sie werben 
fefter und zäher, wenn fie in Geftalt folder fchmalen Blätter, wie 
wenn fie auf die gewöhnliche Weife als einzelne Fäden dem Schlicht— 
proceß unterliegen würden; auch gehen fie Teichter durch. Die Maſchine. 
Die Kette läßt fi dem neuen Berfahren zufolge auf eine größere 
Länge ausdehnen und das Aufziehen des Gelefes auf den Kettbaum 
geht weit fihnelfer als vermittelft der gewöhnlichen Methode von 
ſtatten. 

Zu den mit der Maſchine in Verbindung ſtehenden Berbefferun- 
gen gehört auch eine neue Anordnung der Vorrichtung Chealds) zur 
Bildung des Gelefes, bevor das Schlichten der Kette erfolgt. Diefe 
Borrihtung fommt an den Eingang der Mafchine, d. b. da, wo 
das Schlihten beginnt, zu liegen, Weitere Berbefferungen befteben 
in ‚einer neuen Form der Rammftange (comb-bar), wm bem Ge- 
lefe den Weg durch die Kette zu geftatten, ohne nöthig zu haben, Die 
ganze Breite jedesmal beim Aufnehmen des Gelefes zurükzulegen; 
ferner in ber Anordnung eines votivenden felbftthätigen Zäblers, um 
die Länge der auf den Kettbaum fih aufwindenden Kette zu be- 
ftimmen, 

Fig. 42 liefert einen Grundriß, Fig. 43 eine Seitenanficht und 
Fig. AA einen verticalen, durch die Mitte geführten Längendurchſchnitt 
der Maſchine. Auf dem Geftelle a,a,a,a der Maſchine ruhen die 
Walzen b,b,b,b mit dem durch Die Zettelmafchine aufgewundenen 
Kettengarn, Daſſelbe Geftell enthält noch bie verſchiedenen Kamm— 
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ftangen, Schlihttröge, ZTrofeneylinder, Spannvollen und den Des 
wegungsapparat. 

Die von den Walzen b,b,b,b ſich abwindende Kette wird durch 
eine gewöhnliche Kammſtange c,e geleitet und durch leztere gleich- 
förmig vertheilt, ehe fie durch die am Eingang des Schlichtapparates 
liegende und zur Bildung des Gelefes dienlihe Vorrichtung d, dihren 
Weg nimmt. Die Kette gebt num über einen Kammfteg e oder einen 
Rechen, welcher aus einer Reihe Stiften mit Zwifchenräumen befteht 
und den Zwek hat, die Kette in parallele Bänder, und jedes Band 
wieder in befondere Gruppen zu vertheilen, deren Fäden alle parallel 
neben einander liegen. Die Kammſtange e laßt man, während Die 
Kette darüber hinweggeht, entweder hin- und herſchwingen, oder, 
wenn man es wünſchenswerth findet, vollftändig ſich drehen. 

Die bandförmig zertheilte Kette wendet fih nun um eine Leis 
tungswalze und taucht von ba in den Schlichttrog. Die in Dem 
lezteren befindliche Schlichte wird dadurch, Daß man durch Die Röhreg 
Dampf einftrömen läßt, in heißem Zuftande erhalten und ber unter 
ven Spannwalzen h,h hinweggehenden Kette imprägnirt. Durch Um— 
drehung der Kurbel 14 laſſen fih die Walzen h,h auf jeden beliebi— 
gen Grad der Spannung adjuftiren oder auch ganz aus dem Troge 
heben, wenn ber Yeztere gereinigt werden fol. Die Adjuftirung der 
Spannwalzen h,h gefhieht mit Hülfe dev Schrauben ohne Ende und 
Räder 12,12 und der in die Zahnftangen 14, 14 greifenden Ges 
triebe 13,13. Mit den Zahnftangen 14,14 fiehen die Achſenlager ber 
erwähnten Walzen in Verbindung. Die Kette geht nun weiter durch 
ein paar Quetſchwalzen i,i und taucht von da in einen zeiten, mit 
ähnlicher Schlichte gefüllten Trog j,j. Bon hier nimmt das Garn 
feinen Weg um den mit Dampf gebeizten Trofeneylinder k,k. Det 
ihrem Umlauf um biefen Eylinder nimmt die Kette die Form wirk— 
licher Bänder an, indem bie parallel neben einander liegenden Fäden 
durch die Schlichte Teicht zufammengeffebt werden. Die Kettfäden ſezen 
alfo in Form dünner Blätter oder Streifen ihren Weg fort und find 
nun weit flärfer und regelmäßiger, zum Zerreißen minder geneigt 
und weniger Teicht in Unordnung zu bringen, als dieß beim ge— 
wöhnlichen Schlichtverfahren der Fall if. 

Ueber dem Eylinder k ift eine fehr langſam votivende Bürfte 15 
angeordnet, die den Zwei bat, die Safern ber Fäden zurecht zu le— 
gen, und die Bänder compaeter und glatter zu machen. Die Kette 
geht jest in gefchlichtetem und trofenem Zuſtande über die Leitwalze 
m,m hinweg durch eine der Kammſtange e ähnliche, aber mit feine 
ven Zähnen beſezte Kammſtange n,n. In Folge der Schwingungen 
Diefer Vorrichtung werden Die Bänder ober Streifen feitwärts gezo— 
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gen und wieder zeriheilt. Bon da gebt die Kette über die Spann 
walze 0,0 und windet fid) in vollendetem Zuftande auf dem Ketten- 
baum p,p auf, 

Die Mafchine wird durch einen um die Treibrolle q gefchlage- 
nen Riemen in Tätigkeit gefezt. 

Die Stange s,s dient dazu, den Niemen von der Leerrolle auf 
die Treibrolfe herüberzufchlagen. An dev Treibwelle befindet fi) eine 
fonifhe Trommel t und an der Welle v eine entfprechende Trom- 
mel u. Um beide Kegel ift ein Niemen gefchlungen. Ein an dem 
einen Ende der Achfe v fizendes Getriebe w fezt das Räderwerk x,y,z 
in Thätigfeit; dieſes ertheilt Dem Kettenbaume p,p Die votivende Bes 
wegung und veranlaßt ihn, das Garn oder die Kette auf die ver- 
langte Weife aufzuminden. Das Garn wird mit Hülfe belafteter, 
um bie Enden des Kettenbaums gefchlagener Frietionsbänder 1,1 aus- 
einander gebreitet erhalten; auch der Druf der Preßwalzen wird 
auf ähnliche Weiſe vermittelft des belafteten Hebels 2 vegulirt. 

Der felbftthätige Zählapparat ift gleichfalls in der Abbildung 
dargeftellt, Am Ende der Leitungswalze o,o befindet fi) eine Fleine 
Schraube ohne Ende, welche in ein an der Achſe 4 fizendes Ge- 
triebe greift; am andern Ende der Teztern Achſe fit das Kegelvad 5, 
welches in ein entfpredhendes Kegelrad 6 greift, deffen Achſe den 
Marfirftift 8 trägt. Diefer taucht während feiner Drehung in eine 
mit Farbe gefüllte Büchfe, zeichnet die Kettenfäden mit einem Far— 
benflef und marfirt auf diefe Weife für die zu webenden Stüfe die 
Länge der Kette, fo daß man auf dem Kettenbaum genau die zu 
webende Länge fi aufwifeln laſſen Fann. 

Die Figuren 45, 46 und 47 ftellen drei Abänderungen dev zum 
Zertbeilen der Kette dienlichen Kammſtange in größerem Maafftabe 
abgefondert dar. 

Die eine Art Fig. A5 hat eine pendelartig oscillirende, die an— 
dere Fig. 46 eine votirende Bewegung. Es ift einleuchtend, daß bei 
der leztern Art immer eine Zahnreihe die Kette zertheilt, während Die 
an der entgegengefezten Seite befindliche Zahnreihe die Kette verläßt. 
Sig. AT ftellt eine andere Modification der Kammſtange mit rotirender 
oder einer andern Bewegung dar. 

Die Anfprüche der Patentträger beziehen fich insbefondere auf die 
Zertheilung der Kette in Streifen, dünne Bänder oder Gruppen oder 
die Kombination des Ganzen im ein einziges breites Band; auf bie 
Beibehaltung dieſer Combinationen während des Schlicht-, Trofnungs- 
und Borbereitungsproceffes der Kette; ferner auf Die Vorrichtung zur 
Bildung des Gelefes, auf die Kammftange in ihrer neuen Form, 
endlich auf ven felbfitbätigen votirenden Zähler. 
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XX. 


Ueber die Bienenzucht in Strohkoͤrben mit Ventilation, 
nebſt verſchiedenen, die gewöhnlichen Bienenſtoͤke betreffen⸗ 
den Anweiſungen; von Hrn. Eduard Thierry-Mieg. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulbausen, 1844, No. 40. 

Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Das von Hrn, Nutt im Jahr 1822 erfundene Berfahren dev 
Bienenzucht mit Bentilation '%) wurde feitdem fehr vereinfacht. Hr. 
Conrector Lindftaedt in Schönhaufen a, d. Elbe wandte zuerfl die 
runden Strohförbe mit Erfolg zur Verfertigung der Bienenftöfe mit 
Bentilation an, Bis dahin wurden fie von Holz gefertigt und ka— 
men fehr theuer; auch fab man deren nur in ben DBienenhäufern 
reicher Landwirthe; denn fo gut fih in einer geeigneten Gegend 
die Anfhaffung derfelben auch ventirt hätte, würde doch niemals der 
gewöhnlihe Bauer den Verſuch mit einem fo Foftfpieligen Bienenftof 
gewagt haben. Jezt aber, wo fie von Stroh fo einfach gemacht 
werden, daß beinahe jeder im Stande ift fie zu verfertigen, wäre 
zu wünfchen, daß alle Bienenbefizer in bonigreichen Gegenden die 
Probe damit machten. (In einer ſchlechten Gegend Fann der befte 
Bienenftof nicht gedeihen.) Bei genauer Befolgung der bier zu ges 
benden Anweifung werden fie, unter einigermaßen günftigen Umftäns 
den, fi die Fleine Mühe nicht gereuen laſſen. Hr. Lindftaedt, 
welcher gegenwärtig SO folcher Stöfe befizt, wird, wie er fagt, die— 
ſes Berfahren nie mehr aufgeben. Der Honig diefer Stöfe ift äu— 
ferft vein und fehr Teicht herauszunehmen. Das Product derfelben 
betreffend feyen bier zwei Beifpiele erwähnt. Hr. Barnot Oswald 
in Niederbrud, im Thale Mafjevaur, fammelte im erften Sahre 52 
Kilogr. fhönen weißen Honig in Scheiben aus einem Bentilationg- 
forb, welchen er ein Jahr vorher mit einem farfen Schwarm bevöl- 
fert hatte; im zweiten Jahre erhielt er 33 Kilogr.; in zwei Jahren 
alfo 85 Kilogr. zuſammen. Hr. Reicheneker in Dffwiller erhält 
jedes Jahr 35 bis 40 Kilogr. Honig. Es find fogar Beifpiele vor— 
handen, daß Stöfe in Gegenden, welche an Honig fehr fruchtbar 
find, in einem Jahre 2, ja fogar 3 Entr. Honig gaben. 

Die Zucht der Bienen durch Bentilation ift ein ver- 
sollfommnetes und vereinfachtes Verfahren. Sie macht fo zu jagen 
feine Mühe und gewährt durch die Einrichtung dev Ventilations— 
körbe (Seitenförbe) den Bortheil, 1) daß fie jederzeit den Bienen 





16) Polytechn, Iournal Bd, XXX. ©, 297 und BB, XXXYI ©, 237; 
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auf die einfachſte Weife und nach Belieben den Raum zu verichaffen 
geftatten, deſſen ſie bebürfen, um ihre Arbeit fortfezen zu können; 
2) daß fie während der wahren Honiggeit, d. h. im Sommer, bie 
Bienen in voller Thätigfeit erhalten durch Erfrifchen der Luft im 
Innern der Seitenkörbe; 3) daß fie die Königin in die Honigrefer: 
voirs (Seitenförbe) Eier zu Tegen verhindern, damit die Bienen rei: 
nen Honig in ſchönen weißen Scheiben in möglihft großer Menge 
darin anhäufen können. 

Obwohl, um die VBentilation zu bewerfftelligen, die Körbe mit 
einer eigenen Borrichtung verfehen find, fo kann diefe ihre Wirfung 
doch nur in Bereinigung mit einer guten Stellung des Bienenhaufeg, 
am beften ber ſüdöſtlichen, vollbringen, Die ſüdliche wäre ebenfalls 
ſehr günftig, weil e8 dann ber größten Hize ausgefezt wäre,  Früß- 
morgens läßt man die Sonnenftraßlen eine Stunde Yang auf das 
Bienenhaus fallen; femehr aber die Hize zunimmt, deſto nothwen- 
diger wird die Kühlung; aus diefem Grunde ift e8 fehr gut, wenn 
ein vor dem Bienenhaufe flehender Baum Schatten gewährt, Die 
Bienen mahen ihre Beute gerne in ber Sonne, fie hak 
ten fi) aber Fieber im Schatten auf. 

Man wird ben Nuzen ber Bentilation wohl einfehen, wenn 
man beobachtet, wie die Bienen feldft im Sommer ihren Stof zu 
füften fuchen, indem fie in der Nähe des Fluglochs die Flügel 
ſchlagen. 

Das Schwärmen muß man ſo viel als möglich verhin— 
dern. Die Bienenwirthe wiſſen gar wohl, daß die ſtark bevölkerten 
Stöke, welche nicht ſchwärmen, am meiſten Honig geben, obwohl im 
Sommer die Bienen dieſer Stöke oft 14 Tage lang genöthigt ſind, 
in der ſchönſten Jahreszeit müßig zu bleiben, weil es ihnen zum 
Bauen an Plaz gebricht und fie auch durch die im Innern herr: 
ſchende unerträgliche Hize daran gehindert find, 

Man muß ja nicht glauben, daß, weil die Bienen fih ſtark 
darin vermehren und ein einziger Bienenftof deren mehrere erzeugen 
kann, die Bienenzucht in gewöhnlichen Stöfen (durch Schwärme) 
mehr Honig gebe; denn 1) ſchwärmen fie nicht jährlich, 2) geben 
30,000 Bienen, welde einen einzigen geräumigen Stok bewohnen, 
anerfanntermaßen mehr als drei Stöfe, deren jeder 10,000 enthält, 
weil feztere drei Hausbaltungen führen müffen, die erſtern aber 
nur eine haben, — Es kann wohl vortheilhaft feyn, einige gewöhn⸗ 
liche Bienenftöfe zum Vergrößern des Bienenhaufes durch Schwärme 
zu habenz zur eigentlichen Honigerzeugung aber gehöyen bie Venti— 
lationskörbe. 

Der Bienenwirth kann nicht zugleich perlangen, daß feine Bie— 
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nen ſchwärmen (ſtark brüten) und viel Honig fammeln Er muß 
entweder Bienen ziehen und dann auf eine gute Honigernte verzich— 
ten, ober die Bienen am Schwärmen verhindern, bamit fie Honig 
und Wachs in möglichft großer Menge ſammeln. Auf lezteres Prin- 
eip ift das Syſtem der Ventilationg »Bienenförbe gegründet, 

Die Behandlung der Bienen in diefen Körben iſt fehr einfach. 
Man läßt den Bienen vom Frühjahre bis zum Herbft hinlänglichen 
Raum zur Arbeit: Bei warmen Wetter öffnet man ben Ventilator; 

fobald es Fühler wird, fehließt man ihn wieder; man Yeert die Sei— 
tenförbe fo oft aus, als fie voll find, und bringt fie dann ſogleich 
wieder an ihren Plaz. 


Der Bentilations-Bienenforb von Stroh. 

Sig: 6 flellt dieſen Korb vor, Er beſteht aus drei gewöhnlichen 
Körben. Der mittlere A iſt der Mutterkorb; er iſt Die eigentliche 
Wohnung der Colonie und der Brut, Die Seitenkörbe B,B gehe: 
ven zur Aufnahme des Ueberſchuſſes über den zur Verproviantirung 
nöthigen Honig, deſſen allein ber Korb beraubt werden darf, Die 
Seitenförbe dürfen etwas kleiner feyn als der mittlere. Affe drei 
haben ihte eigene Unterlage a, welche man nad Bedarf einander 
näher rüfen kann. Jeder Seitenforb ſteht mit dem Mutterforb durch 
vier Mebergänge (Fig. 9b) in Berbindung, welche 7 Gentimeter 
 @% franz. 300) Hoch und 17, Centim. C/, 30) breit find; fie find 
in ein Stüf Tannenholz yon 22 Centim. (8 30) Länge und 12 
Centim. (4, Boll) Höhe geſchnitten; daſſelbe ift nach der Geftalt 
des Korbs ausgefehweift, wie in Fig. 6 c,c,c,c und Fig. 7 d,d,d,d 
zu fehen, Damit die Seitenkörbe ſich nicht Yeicht verrüken, find die 
Communicationsſtüke mit jenen des Mutterforbs duch Heine, M Gen: 
tim, (1 30 Yange Hafen von etwas flarfem Eifendraht verbunden, 
(Big. 6 e,e vorn und Fig. 7 e,e oben) Den Raum zwifchen 
diefen Communicationsftüfen nimmt ein Schieber von Y, Gentimeter 
(430 dikem Holz ein, der hinten mit einer Handhebe (Fig. 7 m,m) 
verfehen iſt; biefer Schieber dient zum Deffnen und Schließen der 
Verbindung; er bat diefelbe Oberfläche und dieſelben Uebergänge, 
vier an der Zahl, wie das Conmmunicationsftüf, und ift an dem 
Mutterforbe in der Art befeftigt, daß er nach Belieben bewegt wer- 
den kann; wenn man ihn 2 Centim. (/, Zoll) zurüfzieht, werben 
die vier Uebergänge völlig gefehloffen und der Seitenforb ift von 
dem Mutterkorbe getrennt. Man befeftigt den beweglichen Schieber 
mittelſt vier Heiner Schrauben p,p,p,p, welche man durch bie vier 
Einſchnitte 0,0,0,0 des Schiebers in das Verbindungsſtük fleft, wo⸗ 
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bei man bavauf achtet, daß die Schraubenföpfe nicht über die Ober: 
fläche herausgeben. Zu diefem Behufe müffen die Einfchnitte nach 
der Form der Schrauben gemacht werden, wie Fig. 11 zeigt. Die 
Handhebe des Schiebers ift in Fig. 10 vorgeftellt. Lezterer fteft 
manchmal fo feft darin, daß man das Stemmeifen zwifchen die Hands 
hebe und das Berbindungsftül anlegen muß. (Fig. 7 1,1.) 

Auf folgende Weife werden die Communicationsftüfe an ben 
Körben befeftigt. Man ſchneidet in eine Seite der Seitenförbe und in 
die zwei Seiten des Mittelforbs vierefige Löcher von 13 bis 14 Gen- 
timeter (d Zoll) Länge Cinnen etwas mehr) und 5', bis 6'), Gent, 
(2 bis 2 Zoll) Höhe, je nach den Krängen. (Fig. 8 a.) Jedenfalls 
muß unten am Korbe Ein Kranz ganz bleiben, Man befeftigt das 
Berbindungsftük über dem Loch mittelft ſechs Nägeln oder Schrauben 
(Fig. 9 b) und verftreicht die Fugen mit Lehm oder einem Kitt aus 
Kuhmift und Afche, welchen man, wenn er trofen ift, um ihm beffere 
Gonfiftenz zu geben, mit einem diken, mit etwas gefiebter Afche ver 
festen Firniß überzieht. Big. 12 ftellt den Horigontalen Durchſchnitt 
der zufammengeftellten Berbindung dar; der Schieber befindet ſich in 
der Mitte und läßt die Communication völlig offen fehen. Damit 
die Bienen, ohne es zu merfen, in den Seitenforb hinüberfommen, 
werden alle Kanten der Uebergänge gegen die Innenfeite der Körbe 
ſtark abgerundet. Zwei oder drei Senfterchen von 5 Centim. (2 3010 
oder mehr im Quadrat find in den beiden Seitenfürben nöthig, um 
die Arbeit Teicht darin überwachen zu können. (ig. 6 k,k) Man 
befeftigt diefe Fenfterchen mit einigen Holzipänen, verfittet die Fugen 
und beveft fie mit Stüfen yon altem Doppeltuh, welche man mit 
Stefnadeln anheftet. 

Nachdem wir nun die Einrichtung dev Bienenförbe auseinander: 
gefezt haben, durch welche den Bienen dev zur ununterbrochenen Auf: 
einanderfolge ihrer Arbeiten nöthige Naum gegeben wird, müſſen 
wir zeigen, wie ihnen im Sommer durch Bentilation frifche Luft 
verfchafft wird, deren Einfluß ihnen fo nüzlich und gefund ift. 

Der Mutierforb darf nicht gelüftet werden, weil fonft die Brut, 
welche er allein enthält, ficherlich zerftört würde. Die Seitenförbe 
hingegen müſſen während der Arbeitszeit ventilivt werden ;-diefe Ben: 
tilation wird ganz einfach dadurch erzielt, daß man einen Luftſtrom 
durch den Korb gehen und zwar durch die Mitte des Unterfezbretts 
ein= und durch das am Scheitel befindliche Loch austreten Yäßt. Zu 
dieſem Zwek muß das Brett in dev Mitte eine Deffnung von 11 Gen: 
tim, (A300) im Gevierte haben, welche von Unten durch einen höl— 
zernen Schieber verfchloffen werden kann. Diefes Loch wird mit der 
Bentifivplatte bedekt, d, ds mit einem Gitter son ſtarkem Eiſendraht, 
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ungefähr wie Fig. 16. Die mittleren Drähte deffelben werden noch 
mit bünnerem Draht durchflochten, um es dauerhafter zu machen. 
In das Loch oben hängt man das Bentilationszugrohr, (Fig. 13.) 
Es ift aus Eifendrähten von ftarfer Strifnadeldife verfertigt, welche 
fo nahe aneinander geftellt werden, daß. Feine Biene hindurch Kann, 
Auch die Mitte der Drähte 1 wird, damit fie nicht aus ihrer Nich- 
tung kommen können, mit dünnem Eifendrapt durchflochten. (Fig. 14.) 
Der obere Theil a und der untere b des Zugrohrs werden von wei— 
hem Holz gedreht. Erfterer hat einen Rand, damit ev nicht hevab- 
jinfen kann; dev Teztere bildet einen Ring von ungefähr 2%, Centim. 
cl 30 Dife und 4 Centim. (1/, Zoll) Durchmeſſer. In Fig. 15 
fieht man die feinen Löcher, welche die Eifendrahtftangen aufnehmen; 
man thut wohl, wenn man in die Theile a und b, Fig. 13, drei 
oder vier ſolche Stangen fteft und fie etwas ftärfer macht. Außer: 
dem ift auch der untere Theil des Zugrohrs mit einem Eifendrabtgitter 
(Sig. 16) verfehen, welches aus einer Art Hafen oder Klammern 
eig. 17) verfertigt iſt und auf dev Bentilationsplatte aufliegt. Am 
oberen Theile befindet fi ein Pfropf ec, welden man abnimmt, 
wenn man ventiliven will, 

Auf den erften Blik könnte das Zugrohr überflüffig erfcheinen, 
weil unter gewöhnlichen Umftänden die innere Wärme fohon Hinveicht, 
um einen Luftzug hervorzubringen. Wenn man fih aber eine dichte 
Maſſe Bienen denkt, welche fo zu fagen alle Fleinften Deffnungen der 
Ventilirplatte verfperren, fo wird man wohl einfehen, dag dann al- 
fer Luftzug unterbrochen wäre, daß folglich, um einen foldhen zu er: 
zeugen, dad Bentilationszugrohr abfolut nothwendig ift. 


Berfahren, die Ventilations-Bienenkörbe zu bevöl— 
fern und bie Shwärme zu vereinigen. — Vollendung 
des Baues des Mutterbienenforbs, — Vereinigung des 
Shwarms eines Bentilationsforbs mit lezterem. — 
Anfang der Arbeiten in einem Geitenforbe, 


Die Bentilationd-Bienenförbe können auf verfchiedene Weife be- 
völfert werden; gewöhnlich gefchieht dieß mittelft Schwärmen, welche 
man in den Mittelforb abjeztz die erften find die beiten, Es ift ein 
jeltener Fall, daß ein Schwarm wieder abzieht, wenn man, che man 
ihn einfängt, bedacht war, den Korb innerlich mit frifhem Waffer 
zu befprengen und dann etwas Honig hinein zu veiben, vorzüglich) 
aber, wenn man ihm nach dem Einfangen viel Schatten gibt. 

Sobald der Schwarm in den Korb geftiegen ift, was gewöhn— 
lich in einer halben Stunde gefchehen ift, fezt man ihm auf das 
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Bienenhaus, damit die Bienen die Richtung ihres Flugs nicht nach 
der Stelle der Einfangung nehmen, und laßt ben Korb bis zum 
Abend etwas aufgehoben, 

Wenn der Schwarm flark ift, d. h. wenn er Abends, nachdem 
die Bienen verfammelt find, den Mittelforb wenigftens zu drei Bier: 
theilen erfüllt, dann ift Yezterer genugfam bevölkert Iſt hingegen der 
Schwarm ſchwach, fo bringt man noch einen mittleren Schwarm 
erſten Fanges (Vorſchwarm) oder einen flarfen Schwarm zweiten 
Fanges Nahfhwarm) dazu Cwenn auch der Mittelforb ganz mit 
Bienen angefüllt werden folltes jedoch darf man es nicht übertreiben). 
Man füngt diefen Schwarm in einem Korbe ein, welchen man, wo 
möglih, auf den Mutterforb ftellt, damit er fogleih die Richtung 
des Flugs lernt, welchen er fpäter nehmen fol. Wenn es Nacht 
geworden ift, geht man an die Einfammlung der Bienen, Auf eine 
trofne Stelle des Bodens legt man in gewiffer Entfernung von ein: 
ander zwei Stüke Latten, zwifchen welde man mittelft eines kurzen 
Schylages auf den Korb den Schwarm wirft, welcher fih im Mutter 
forbe befand; durch diefen Schlag fallen alle Bienen zu Boden und 
bleiben Yiegen, ohne davon zu fliegen; fogleich darauf fezt man beit 
Mittelkorb darüber, und bald fangen fie an hinaufzufteigen, Eine 
der Königinnen ift getöbtet und den anderen Morgen in der Frühe 
vor dem Ausfliegen, oder des Nachts, wenn alle Bienen in den 
Korb geftiegen find, fezt man dieſen wieder auf das Bienenhaus, 

Sollte der hinzugefezte Schwarm nicht hinreichen, um eine zahl— 
reiche Colonie zu bilden, fo kann man zu gleicher Zeit zwei Kleine, 
denfelben Tag angefommene Schwärme auf den Boden werfen und 
in den Mittelforb fleigen Yaffen, oder auch auf diefelbe Weiſe und 
mehrere Tage nacheinander fo viele Schwärme einfangen, als man will, 

Wenn es am anderen Tage oder einige Tage nah dem Ein— 
fangen eines Schwarmes regnen und biefes Wetter einige Tage an— 
halten follte, fo ift es Höchft nothwendig, ben Schwarm zu füttern ; 
ebenfs wenn drüfend heißes und trofnes Wetter eintritt, denn bie 
Dienen finden dann beinahe feine Nahrung, weil der in den Pflan— 
zen enthaltene Honiafaft fehnell eintroknet. (Siebe unten bie Ernäh— 
rung der Bienen.) 

Se nachdem ber Bienenkorb mehr oder weniger bevölkert 
und die Witterung mehr oder weniger günftig ift, kann dev 
Bau des Mittelforbs in 14 Tagen bis 3 Wochen vollendet wers 
den, Sobald man durch die Fenfter fehend bemerkt, daß die Scheis 
ben fi) dem Tragbrett nähern, muß ein Schieber gezogen erben, 
um den Bienen einen Seilenkorb zu öffnen. Es iſt beifer, lezteren 
zu früh als zu ſpät zu öffnen, denn wenn fie mir ihren Arbeiten 
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noch weiter zurüf find, als man glaubte, fo warten die Bienen noch 
einige Tage, ehe fie in den Honigkorb übergehen, was dem Gange 
der Arbeiten im Mutterforbe nicht ſchadet. Würde man aber zu 
Yange mit dem Oeffnen des Seitenforbs warten, fo machen bie Dies 
nen im Mutterforbe Vorbereitungen zum Schwärmen (bauen Zellen 
- für die Königinnen und bringen Brut hinein), welche wegen der 
Berzögerung der Arbeiten den Bentilationg-Bienenförben immer 
Ihädlich find und die man oft durch Deffuen der beiden Geitenförbe 
nicht mehr. verhindern kann. 

Wenn alfo ein Ventilationsforb zum Schwärmen fäme, wäre 
der Verluſt diefes Schwarms ein großer Nachtbeil, und man müßte 
in jedem Falle denfelden wieder mit dem Mutterforbe vereinigen, 
wobei man, wie folgt, zu verfahren hat. Man fängt den Schwarm 
in einem Yeeren Geitenforbe des Stofs ein, fezt diefen wieder an die 
Seite des Mutterforbs und hält den Schieber gefähloffen; man läßt 
den Schwarm einige Tage lang wie einen getrennten Stok bauen, 
zu welchem Zwek der Korb ein Flugloch Hat Will man nun den 
Schwarm mit dem Mutterforb vereinigen, fo braudt man bloß das 
Flugloch des Seitenforbs zu fehliegen und den Schieber zu rüfen, 
um die Communication mit dem Mutterforb berzuftellen, Eine der 
Königinnen wird getödtet und der Stof wird nichts dabei verloren 
haben, Sollte fih in den neuen Scheiben des GSeitenforbs etwas 
Brut befinden, ſo Bat dieß nichts zu fagen, weit fie, fobald der Korb 
ventilirt wird, zu Grunde geht. 

Die Bereinigung gelingt vollkommen, fo oft man fie zu einer 
Zeit vornimmt, wo die Bieten nicht flark ausfliegen, die Natur wer 
nig Honig erzeugt und, wo möglich, bei Fühlem Wetter. Ge näher 
fi der Schwarm des Seitenforbs an dem Webergang zum Mutter 
korb befindet, defto fehneller geht die Bereinigung vor fih und 
defto weniger Hat man vom Kampfe zu befürchten. Bewirkt man 
fie aber bei fehr warmem Wetter, wo die Honigeinfammlung ſtark 
ift, fo ift e8 manchmal, fogar wenn man es des Abends thut, der 
Fall, daß die Bienen einen mörderifchen Kampf beginnen, Wenn 
man daher nach dem Deffnen des Schiebers eine Unordnung unter 
den Bienen bemerkt, oder eine folche befürchtet, jo braucht man nur 
etwas Tabakrauch durch das Hintere Flugloch in den Seitenforb zu 
blafen und es dann zu verfohließen. 

Wenn der Bau des Seitenforbs vorwärts fehreitet und die 
Maſſe der Bienen fih bis in deffen Mitte evftveft, fo muß man bei 
warmem Wetter ihn zu lüften anfangen, damit fich Feine Brut abs 
ſezt. (Siehe weiter unten das Ventilirverfahren.) 
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Behandlung der Ventilations-Bienenkörbe im Som— 
men — DBentilatiom — Erkennungszeichen, ob ein 
Bentilationsforb im Begriffe ſteht zu ſchwärmen. — 
Berfabren das Shwärmen zu verhindern. — Vollen— 
dung des Baues in ben Geitenförben. — Berfahren 
einen Honigforb abzubeben, wenn er voll if. — Aus— 
Yeeren dbeffelben. — Hiezu nöthige Meffer. — Berfab- 
ven den Honig zergeben zu laffen, 


Wenn der Mutterforb eines Ventilations-Bienenſtoks vollfom- 
men mit Honigfcheiben befezt ift und den Winter überftanden bat, 
muß er dev Art behandelt werden, daß das Schwärmen verhindert 
wird. Sobald die Honigpflanzen, wie der Rübſamen und die Obſt— 
bäume, zu blühen anfangen und das Wetter günftig ift, iſt es Zeit, 
einen Schieber zu rüfen, um die Berbindung mit einem Korbe ber: 
zuftellen, Wenn bei warmer Witterung die Bienen gewöhnlicher 
Stöfe die Rauhigkeit abzuthun anfangen, geben die der VBentilationg- 
ftöfe freiwillig in den Seitenforb über, um da Scheiben zu bauen 
und ihre Hpnigernte dahin zu bringen. Iſt diefer Korb ganz Teer, 
fo ift es unnüz, ihn zu Tüften, auch nicht einmal vathfam, weil man 
Gefahr Tiefe, die Bienen in ihren erften Arbeiten zu ftören und fie 
dadurch zum Schwärmen zu veranlaffen, Wenn hingegen dev Bau 
der Scheiben vorwärts fehreitet und die Maffe der Bienen ſich bie 
in die Mitte erftveft, fo muß man bei warmer Witterung ihn fo oft 
und fo lange zu lüften oder zu ventiliren anfangen, als wegen dee 
warmen Wetters und der Rauhigkeit der gewöhnlichen Stöfe zu be> 
fürchten ift, daß in den Honigförben der Bentilationsftöfe Brut ab— 
gefezt werde, oder daß die Bienen die Naubigfeit abthun oder zu 
ſchwärmen anfangen, 

Um die Bentilation zu bewerfftelligen nimmt man den 
Pfropf aus dem Zugrohre und fezt, damit Fein Licht in den Korb 
fallen fann, eine hinten offene Pappkappe auf die Deffnung; man 
Öffnet nun den unter dem Zragbrett befindlichen Schieber mehr oder 
weniger, je nachdem man eben lüften will. Der Honigforb wird 
auf diefe Weife einem Luftzug ausgefezt, welcher, indem er die warme 
Luft austreibt, frifhere Luft von Außen einführt, und beffere Wirs 
fung thut, ald man glauben möchte; denn fogar ein Strom warmer 
Luft macht Erfriihung. Wenn das Wetter fehr- Heiß ift, öffnet man 
den DBentilator um 10 Uhr Morgens und fehließt ihn Abends wie- 
der, wenn die Nächte kühl find, Auch muß man bedacht feyn, den 
Bienenftof in die Tiefe des Bienenhaufes zurüfzufchieben. — Bei 
ſchlechtem Wetter oder in fühlen Nächten zu ventiliren wäre gefehlt, 
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Vom Anfange bis zum Ende der Honigernte und des Scheiben- 
baues ift die Regel zu beobachten, Daß man es den Bienen nie- 
mals an Plaz fehlen laffen darf. Man muß daher, fobald 
die Arbeiten in dem erſten offenen Korbe ſchon fo weit vorgeſchritten 
find, daß fie den Bienen binderlich werden Fünnen, auch den zweiten 
öffnen, den erften aber dabei auf feinem Plaze Yaffen, bis er beinahe 
voll if. 7) Unterdeffen fohreitet der Bau auch in dem zweiten Korbe 
vorwärts; wenn biefer aber zur Hälfte voll ift, thut man gut, ben 
erften hinwegzunehmen, auszufeeren und dann wieder an feinen Paz 
zu ftellen, den Schieber aber gefehloffen zu laſſen, bis es neuerdings 
nothwendig ift, den Stof zu vergrößern. 


Das Verfahren einen Bentilationsftof feines überflüffigen Honigs 
zu entleeren iſt einer der anziehendften Theile diefer Art Bienen— 
zucht. Man fchreitet zur Abfonderung eines GSeitenforbs, 1) indem 
man die Bienen diefes Korbs ganz von ihrer Königin trennt ‚ was 
man dadurch erreicht, daß man den Communicationsſchieber ſchließt, 
nachdem man vorher ſtark ventilirte, Man kann die Ventifation da- 
durch verftärfen, dag man eine Feine Nöhre von Holz oder Pappe 
auf das Zugrohr feztz 2) durch Davonfliegenlaffen der eingefperrten 
Bienen, was um fo fchnelfer gebt, je weniger deren vorhanden, und 
wenn fich Feine Brut in den Scheiben befindet. Es ift daher eine 
folhe Zeit zu wählen, wo fi) wenig Bienen in dem Seitenforbe 
befinden; bei Fühler Witterung iſt hiezu der fehr frühe Morgen, ehe 
die Bienen auf die Felder fliegen, die befte Zeit, Wenn die Nacht 
kühl ift und man während derfelben ſtark ventifiren kann, fo ift dieß 
die günftigfte. Zeit, weil man dann nicht zu befürchten hat, daß die 
Königin fih darin befindet und man fie durch das Schließen des 
Schiebers einfperrtz denn in biefem Falle müßte man die Operation 
aufgeben.und auf ein andermal verfparen. Bei andauernd hei— 
fer Witterung könnte man fie auch zur Mittagsftunde vornehmen, 
wenn viele von den Bienen draußen in den Feldern find, 


Sobald der Schieber den Seitenforb von dem Mutterforbe 
trennt, verbunfelt man erftern gänzlich durch Verfchließen des Ven— 
tilators, Nach) einer halben Stunde ſchon hört man die beunruhig- 
ten Bienen nach dem Fenfter vennen und an den inneren Wänden 
des Korbes Fragen, was beweift, daß fie feine Königin haben, Siebt 





17) Es ift wohlgethan, die Seitenforbe niemals vollkommen anfüllen zu Yafz 
fen, wenn die Honigernte nicht eine außerordentlich reiche ift, weil es beinahe 
immer der Fall feyn wird, daß troz der Ventilation im einem gänzlich anges 
füllten Korb Brut abgefegt und das Ausnehmen dann fehr fchwer, oft ſogar un- 
moglich wird, indem die Bienen dann ihren Brutkorb daraus machen, 
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man im Gegentheil die Bienen des Mutterforbs ungeduldig hin- 
und herlaufen, fo beweift dieß, daß die Königin fich in dem Geiten- 
forbe befindet, wo man dann, wie ſchon gefagt, den Schieber wieder 
Öffnen und die Operation ein andermal vornehmen müßte, 

Ge unrubiger man die Bienen werben läßt, defto fehneller flie- 
gen fie davonz aber zwei Stunden find oft dazu erforderlich. Man 
laßt fie folglich fo lange als nöthig eingefhloffen und öffnet ihnen 
dann das hinten am Korbe zu dieſem Zwek befindliche Flugloch; als— 
bald ftürgen die Gefangenen in Maffe hervor, viele fliegen fogleich 
davon, andere laufen auf allen Seiten voller Unruhe ihr gewöhn- 
liches Flugloch am Mittelforbe fuchend, außen am Korbe herum. 
Damit Feine Raubbienen eindringen, ſchließt man, nachdem bie erfte 
Maffe Bienen herausgeflogen ift, das Thürchen wieder fünf oder 
zehn Minuten Yang, dann läßt man eine zweite Partie aus, fehließt 
wieder und fo fort, bis alle Bienen heraus find. Diefe Operation 
Dauert mandmal mehrere Stunden, während welcher man beftändig 
zugegen feyn muß, damit der Honigkorb nicht gepfündert wird, Man 
läßt diefen mit gefchloffenem Flugloch bis Abends auf feiner Stelle, 
dann erft hebt man ihn weg, um ihn auszuleeren; man ftellt ihn 
zu dieſem Behuf umgekehrt auf eine Platte, um den Honig, welcher 
durch den Ventilator abfliegen Fann, zu fammeln. Zu diefer Ope— 
ration benuzt man zwei Meffer (Fig. 1 und 2); diefelben find zwei- 
ſchneidig; das erftere dient zum Abfchneiden der Wachsligamente, 
welche die Scheiben an die Seiten befeftigen; die Klinge ift zu die— 
fem Behuf etwas ſchief gegen das Heft geftelltz Das zweite gehört 
zum Abfchneiden der Ligamente am Bodenz bei diefem ift Die Klinge 
im vechten Winfel zum Heft geftellt, fo daß der flache Theil der 
Klinge horizontal Tiegt, wenn man das Heft vertical hält, 

Befolgt man vorftehende Anleitung genau, fo gelingt das Ab— 
heben der Honigförbe vollkommen. Der Erfolg eines fo einfachen 
Berfahrens gewährt viel Vergnügen, und wenn man nur einmal im 
Defiz eines von einem Ende zum andern mit Scheiben, voll bes rein— 
ſten Honigs, angefüllten Korbes ifl, dann wird man fir immer bie- 
ſem Berfahren der Bienenzucht treu bleiben, 

Nach dem Ausnebmen dev Scheiben aus dem Korbe füllt man 
weite irdene Töpfe damit an, verkleinert fie aber fo, daß feine ein- 
zige Zelle ganz bleibt. Man ftellt die Töpfe in einen Bakofen fo- 
gleih nah dem Herausnehmen bes Brodes, jedoch auf Holzftüfe, 
damit der Honig nicht anbrennt, Wenn die ganze Maſſe zergangen 
ift, nimmt man die Töpfe heraus und läßt fie erfaltenz das Wachs 
begibt fi in die Höhe und bildet durch das Erkalten einen Defel, 
weicher pen Honig fehr lange Zeit beſchüzt und den man erſt hin— 
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wegnimmt, wenn man fich jenes bebienen will, Weder Honig noch 
Wachs brauchen durchgefeiht zu werden, denn beide find rein, 

Auch auf andere Weife kann man die Scheiben zergeben laſſen, 
namlich im Wafferbad, Man ftelt die Töpfe in einen Kefjel mit 
faltem Waſſer, welches dann bis zum Sieden erbizt und fo Yange 
darin erhalten wird, bis die ganze Maſſe zergangen ift. 

Es gibt Jahre, welche das Schwärmen ganz befonders begün- 
fligen, wo auch Stöfe mit mehreren Unterfazkörben ſchwärmen. 8 
ift daher nicht zu verwundern, daß dieg auch manchmal bei Benti- 
lationsſtöken der Fall ift, obwohl es den Bienen nicht an Paz zum 
Bauen fehlte; je forgfältiger man jedoch Yezteres zu Zee Ten fucht, 
defto weniger wird es auch der Fall feyn. 

So lange ein Stof thätig baut, hinlänglich Raum hat, und ges 
hörig gelüftet werben fann, hat man das Schwärmen nicht zu be- 
fürdten, Wenn er hingegen während der ftärfften Ernte zu arbeiten 
aufhört, wenn man fogar die Bienen Zellen für eine Königin am Rande 
der Scheiben erbauen und das Ausfriechen der jungen Königin ab- 
warten ſieht, fo bat man alle Urfahe, das Schwärmen des Stoks 
zu befürdten. Man kann es zu verhüten trachten, indem man ihn 
zur Mittagszeit an einem ſchönen Tage auf die Stelle eines andern, 
weniger bevölferten, verfezt und diefen auf die Stelle des erfteren 


- bringt. Alle aus diefen beiden Stöfen ausgeflogenen Bienen fom- 


* 


men bei ihrer Rükkunft in einen fremden, welcher ſich an der Stelle 
befindet, wo fie reſpective einzufliegen gewohnt find, und werden da 


- gerne aufgenommen, denn fie nähern ſich nicht in unficherem Fuge, 


fondern fommen beladen und werden folglih nit als NRaubbienen 
behandelt. ”) Daß vielleicht ein Drittheil der Bienen des Stofes, 
welcher ſchwärmen will, bei ihrer Rüffunft in den weniger bevölker— 
ten Stok einfliegt, bat "zur Folge, daß ber erfte mehr Bienen ver- 


liert, als auf feinem neuen Paz in ihm anfommen, und _biefer Ber- 


uk an Bevölkerung verhindert fein Schwärmen, Der ſchwächere 
Stok hingegen baut in Folge der erhaltenen Berftärfung um fo 
thätiger. 

Es gibt noch ein fichereres, aber ſchwerer auszuführendes Mittel 
zur Berbinderung des Schwärmens, weldes Darin befteht, dem 
Mutterforb alle, oder doch den größten Theil der männlichen Brut 


zu nehmen, Falls ungeachtet aller VBorfihtsmaßregeln ein Bentila- 


Hionsftot doch zum Schwärmen kommt, iſt dieß nicht als ein Unglük 
für den Stof zu betrachten; nur müßte man jedenfalls, wie oben 
er ag > 


Ada Diefe Verfezung ift ſehr vortheilhaft, um bienenarme Stoͤke zu ver— 
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ſchon gefagt, den Schwarm in einem Seitenforb einfangen und dann 
mit dem Mutterforbe vereinigen. 


Berjüngung des Mutterkorbs. — Vergrößerung des 
Bienenhaufes — Sehr vortheilhafte Vereinigung 
zweier Völker in einem gewöhnlichen Bienenftofe, 


Alle Bienenwirthe wiffen, daß die vorne am Stoke ſich befin- 
denden Scheiben, in welche die Bienen immer ihre Brut machen, 
nach und nad ganz ſchwarz werden. Da die Haut der Puppen bei 
ihrer Umwandlung jedesmal in den Zellen bleibt, fo werben dieſe 
mit der Zeit fo enge, daß fie durchaus hiezu untauglich find. 

Bei gewöhnlichen Stöfen müffen diefe Scheiben alle Zabre 
theilweife ausgenommen werden; verfäumt man diefe Borfichtsmaß- 
vegel, fo hört der Stof zu ſchwärmen auf, wird arm, weil er nicht 
mehr die nöthige Menge Bienen erzeugen kann, und geht zu Grunde. 
Vorzüglich müſſen die Scheiben mit männlichen Zellen ausgenommen 
werden, deren zu große Menge verhältnigmäßig zu viele Drobnen 
erzeugen würde, welche dem Stofe fchädlich wären. 

Da in den VBentilationsftöfen der Mutterforb niemals entleert 
werden darf, nad A bis 5 Jahren aber die Erneuerung der Bruts 
fcheiben doch nöthig wird, fo Fann man nad dem dritten Jahre den 
Stof umdrehen, fo daß der hintere Theil nad) Borne fommt, wenn 
er anders feine Scheiben mit männlichen Zellen enthält; man braucht 
nur vorher ein Flugloch hineinzufchneiden,, welches gefchloffen bleibt, 
bis er wieder umgedreht wird. Nad dem fünften Jahre nimmt 
man als Mutterkorb einen gewöhnlichen gut bevölferten, vorber dazu 
bergerichteten jungen Stok. 

Die Verjüngung (rajeunissement) des alten Stofs kann durch 
eine einzige Operation bewerfftelligt werden, und zwar wie folgt: 
man ftellt im Frühjahre den Stof fo, daß das Unterfle zu oberft 
fommt, und ſchließt dabei das Flugloch; ftellt einen leeren Korb mit 
einem Tragbrett darauf, durch defjen Mitte eine Deffnung von 8 
Gentimeter (3 Zoll) Durchmeffer geht. Die Bienen müffen dur 
den Iceren Korb fommen, bauen da Scheiben und fchlagen darin 
ihre Wohnung auf, Im Monat Dftober oder November, wenn es 
feine Brut mehr gibt, Fann man den alten Stof wegheben und aus- 
leeren, wenn anders der obere Stof genug Nahrung hat, um bis 
zur neuen Ernte auszuhalten. 

Wenn die Stofwerfe des Bienenhauſes zu nabe auf einander 
ftehen, um das Ilebereinanderfezen der Stöfe zu geftatten, fo kann 
diefem Dadurch abgeholfen werden, daß man den leeren Korb an bie 
Stelle des alten Korbs und Diefen unmittelbar binter oder neben ibn 
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fest und die Communication durch einen möglichft kurzen bedekten 
Sang berftellt. Die Bienen, welche gerne in der Nähe des Flug— 
lochs verbleiben, fangen in dem neuen Korbe bald zu arbeiten an. 

Auf noch eine Weife fann man einen Bentilationsftof verjün- 
gen, indem man nämlich die Bienen in einem Seitenforbe bauen und 
brüten läßt und dabei das Flugloch defjelben. öffnet, jenes des Mut- 
terforbes aber verfehließt. Diefer wird im Herbſt ausgeleert, im 
Frühjahr das Flugloch deffelben wieder geöffnet und das des Sei- 
tenforbs wieder gejchloffen, damit die Bienen wieder im Mutterforbe 
zu bauen und ihre Wohnung zu nehmen gezwungen find, 

Eine Hauptbedingung ifl, daß die Wiedererbauung des Mutter- 
forbs im Frübjabr und nicht im Sommer während der größten Ho- 
nigernte ftattfindetz; denn in dieſer lezteren Jahreszeit bauen die Bie— 
nen oft nichts als männliche Zellen, welche größer find, fich leichter 
bauen laſſen und ihnen daber eine größere Menge Honig in derfelben Zeit 
zu fammeln geftatten. Dev Stof würde in dieſem Falle in der Folge 
eine große Mege Drobnen und wenig Arbeitsbienen erzeugen, wel 
ches Mißverhältniß feinen Untergang berbeiführen müßte, 

Nie darf man die gewöhnlichen Stöfe, welche man zur Ver— 
größerung des Bienenbaufes aufhebt, mehr als einmal fhwärmen 
laffen. Alle diejenigen, welche bis zum 10, Jun, nicht gefhwärmt 
haben, vergrößert man, damit fie es nicht noch thun; denn felten 
nur maden die fpäten Schwärme gute Stöfe. Auch find jene, welche 
man ſchon batte fhwärmen laffen, an der Ausfendung eines zweiten 
Schwarms zu verbindern, indem man ihnen einen LUnterfazforb gibt 
oder einen kleinen Korb über fie ſezt“), fobald der erfte Schwarm 
ausgezogen ift, oder, wie oben in Bezug auf die Erneuerung ſchon 
gejagt wurde, indem man den alten Stof umfehrt und einen 
leeren Korb darüber fezt. Wenn bdiefer nicht mehr ganz angefülft 
wird, oder nur einige Scheiben enthält, fo kann man im September 
beide miteinander wieder umfehren, damit der alte wieder obenauf 
fommt und die Bienen wieder hineinzieben; im Dftober oder Novem— 
ber nimmt man dann den unteren Korb hinweg und verfchliegt ihn 
luftdicht bis zum nächſten Jahr, wo man dann einen Schwarm 


— — 








19) Um es leichter dahin zu bringen, daß die Bienen in einer Glasgloke 
ober in einem kleinen uͤbergeſezten Korb bauen, muß man oben am Stok ein Loch 
von 5 bis 6 Gentimeter (2 Bol) Durchmeffer machen und in den Korb ein klei— 
nes Stuͤk Honigfcheibe befeftigen; es Eommt dabei nicht darauf an, ob diefes Icer ift 
Oder nicht, es veranlaßt die Bienen, die angefangene Arbeit fortzuſezen. Diefes 
Mittel empfehle id) auch, fo oft man die Bienen in einem Seitenforbe oder fonft 
einem Korbe will bauen lafjen, welcher noch gar Feine Arbeit enthält und zur 
Vergrößerung oder Verjuͤngung eines Stokes tienen follz; das Scheibenftüt muß 
aber fo nahe als möglich an dem Uebergang von einem Stof zum andern ange 
bracht werden, . 
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darin fammeln kann, welcher gewiß gut ausfällt. Man kann diefen 
Korb auch auf einen Stof fegen, der erneuert werden foll, und zu 
biefem Zwek nach dem Auszuge des Schwarms umgeftürzt wird. 

Auch Fann man, um das Schwärmen zu verhindern, den alten 
Bienenftof unmittelbar hinter oder neben einen Teeren Korb fezen, 
wie dieß bei der Verjüngung auch ſchon gefagt wurde. 

Endlih Fann man alle vorausgehenden Arten der Vergrößerung 
bei Bienenftöfen anwenden, welche Tange Zeit Raubigfeit abthun, 
ohne ſchwärmen zu wollen. 

Um die Zahl der Stöfe zu vermehren, ift es im Grunde unnüz, 
befonders hiezu beftimmte Körbe zu haben, Wenn man Schwärme 
haben will, fo kann man fie auch von den Ventilationskörben felbft 
erhalten; denn dieſe werben, fobald man die Seitenkörbe verfchlof- 
jen Hält, zu gewöhnlichen Körben; man öffnet fie in diefem Falle 
erfi dann, wenn der Schwarm ausgezogen if. Begreiflih ift es 
aber, daß ein Stok, welchen man fo ſchwärmen läßt, nicht mehr 
diefelbe Menge Honig geben kann. 

Wenn man troz aller Vorfiht in dem Schwärmen fehr günfti- 
gen Jahren dennoh Schwärme zweiten Ausflugs erhält, fo verftärft 
man Bentilationsftöfe damit, deren Colonie ſchwach ift, oder welche 
zu viel Drohnen Haben, oder deren Königin ſchon alt ift oder nur 
Drohneneier Tegt, Zu biefem Zwek fängt man den Schwarm in 
einen Seitenforb ein und verfährt wie oben, Auf dieſe Weife ver» 
befjert man den alten Stof und kann außerdem den Honig ſammeln, 
welchen der eingefangene Schwarm erzeugt. 

Dur diefe Art Schwärme zu vereinigen, werde ich darauf ge— 
Teitet, bier die Befchreibung eines außerordentlich vortheilhaften Ver— 
fahrens für den Bienenwirth zu geben, die Bienen aus mehreren 
gewöhnlichen Stöfen in einen einzigen zu vereinigen und zwar im 
Monat Dftober, wenn die Honigernte vorüber iſt. Ich ſchike dem— 
ſelben folgenden Saz voraus. 30,000 in drei Stöken ver— 
theilte Bienen confumiren verhältnifmäßig dreimal 
mehr, als wenn fie in einem Stofe vereinigt wären. 

Auf allen Bienenhäufern gibt e8 fo zu fagen entweder an Be— 
völferung oder an Nahrung arme Stöfe; vorzüglich find die fpäten 
Schwärme in diefem Fall. Füttert man fie bis zur nächften Ernte, 
ſo koſtet dieß ſehr vielz läßt man es ihnen im Frühjahr an Futter 
feblen, fo kommen fie um, was gewöhnlich der Fall ift, weil bie 
meiften Bienenmirthe nicht wiffen, daß man einen Stof mit dem 
anderen vereinigen fann, ohne daß dieſer deßwegen mehr confumitt. 

Zwei, fogar drei Stöfe kann man vereinigen, je nachdem fie 
mehr ober weniger bevölkert find, Dieß gefchieht, wie folgt, Anz 
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genommen, man wolle einen an Nabrung armen Stof mit einem 
anderen wohl Damit verfehenen vereinigen, fo fchließt man an einem 
Dftober = oder Novemberabend, fohald fich Feine Brut mehr im Stof 
befindet und vor der Nacht die Dperation ift zwar beim Licht Teich 
ter, es ift aber fhwieriger die Königin zu finden) das Flugloch des 
armen Stoks, raucht ihn ſtark mit Tabak an, um die Bienen zu bes 
täuben und am Fortfliegen zu verhindern, Fehrt ibn Dann das Un- 
terfte zuoberft um und nimmt mittelft der oben befchriebenen Meffer 
die Scheiben eine nad) der anderen heraus, wobei man mit einer 
Feder alle zwifchen diefen Scheiben befindlichen Bienen hinwegnimmt, 
um fie in dem leeren Theile des Korbes zu vereinigen); man muß 
bei diefer Arbeit die Königin zu entdefen ſuchen; denn wenn fie ges 
lingen foll, muß diefe gefunden und bei Seite gethan wers 
den. Wenn alle Scheiben herausgenommen find, bedeft man den 
Korb mit einem Stüf Leinentuh, damit die jezt ohne Königin fich 
befindenden Bienen nicht davon fliegen können; nah Einbruch der 
Nacht vereinigt man fie dann. Zu dieſem Zwek ehrt man den 
Stof, welder fie aufnehmen foll, wieder um, raucht ihn ftarf ein 
und befprengt dann mittelft einer Feder alle Bienen mit Honigwaf- 
fer Cungefähr J eines gewöhnlichen Trinfglafes); dann fhüttet man 
die Bienen des ausgenommenen Korbs auf die Scheiben, unter 
‚welche man fie vertheift, Sollte man ſchon Scheiben aus diefem 
Stofe genommen haben, fo fehüttet man fie Feinesfalls in den leeren 
Raum, fondern auf die bevölfertfien Scheiben. Hierauf bedeft man 
den Stof mit feinem Unterfaz und verfchließt alle feine Deffnungen, 
jedoch nicht mehr als nöthig ift, um die Bienen am Nusfliegen zu 
verhindern; durch Tuftdichtes Verſchließen würde man Gefahr laufen, 
fie zu erftifen, Man läßt den Stof fo ſtehen, bis die Bienen voll— 
fommen ruhig geworden find, follte dieß auch zwei Tage dauern; 
während diefer Zeit wäre es am beften, den Stof dunkel und fühl 
zu ftellen. 


Ich vereinigte auf diefe Weife im lezten Herbft dreißig arme 
Stöfe, junge und alte, fo wie einen alten Stof, welder nur Männ- 
hen legte (deren Königin ich nit finden Fonnte), ohne daß je 
mebr als 20 bis 30 Bienen per Stof umfamen, Gin einziges Mal 
konnte ih die Königin nicht finden und hatte am anderen Tage ben 
Verdruß, beinahe fämmtliche binzugefezte Bienen, die Königin mit 
inbegriffen, getödtet zu finden, Nach diefem Unfall habe ih noch 
eine große Anzahl Stöfe vereinigt, von welden ich jedesmal 





20) Befinden ſich Teere weiße Scheiben darunter, fo kann man diefe in einen 
Korb befeftigen, worin man im naͤchſten Jahre einen Schwarm einfängt- 


8 * 


116 Thierry-Mieg, über die Bienenzucht 
die Königin genommen hatte, und die Vereinigung ging fehr aut 


vor ſich. 

Die fo gebildeten Stöfe werden fehr ftarf bevöffert und ſchwär— 
men daher viel früber, was von großem Bortheil iflz überdieß fam- 
melt man auch den in dem armen Stof fich befindenden Honig. 


Berfahbren die Bienen zu füttern. — Urfahe des Ber- 
fuftes einer großen Anzahl gewöhnliher Bienenftöfe — 
Borzüge der Bentilationg-Bienenftöfe. 

Tritt unmittelbar nad) dem Einfangen eines Schwarms Negen- 
wetter ein, fo muß diefer Schwarm gefüttert werden, bis die Bienen 
wieder auf die Felder fünnen. Wenn der Sommer außerordentlich 
trofen und heiß ift, und. die Pflanzen feinen Honig erzeugen, fo muß 
ein junger Stof ziemlich lange Zeit Teicht gefüttert werden; man ris— 
firt fonft, daß die Colonie entflieht, was fehr oft im Auguft, mand- 
mal auch fpäter, dev Fall if, namentlich mit Spätfhwärmen Hat 
man ſolche Stöfe, jo thut man gut, ihre Bereinigung mit wohlver- 
proviantirten Stöfen nicht zu lange aufzufchieben und fie bis dahin 
feicht zu füttern. 

Ein Stof, welchen man überwintern Yaffen will, fol im No- 
venber 7, bis 10 Kilogr. (15 bis 20 Pfd.) netto Honig ha— 
ben, d. h. nad) Abzug des Gewichtes Des Korbs und von 3 Kilogr, 
(6 Pd.) für das Gewicht der Bienen und des Wachſes. Hat ev 
mebr, fo fann er im Frühjahr um fo ftärfer brüten, und bringt da— 
ber feinem Befizer einen um fo größeren Nuzen, ") Hat er weni— 
ger, ſo muß man ihm diefes Gewicht im März oder April ergänzen, 
weil zu diefer Jahreszeit die Bienen ftarf brüten und folglich viel 
Honig nöthig haben. 

Um den Winter auszubalten, d. h. um bis zu Ende Februars 
Futter zu haben, muß ein Stof 5 bis 6 Kilogr. (10 bis 12 Pfd.) 
Honig netto haben; hat er weniger, fo füttert man ihn noch vor 
dem Winter, Uebrigens hat die Herbfifütterung den Nachtbeil, die 
Dienen den Anfang der Winterruhe vergeffen zu machen, fie zum 
Auffammeln von Blumenftaub und zur Erzeugung von Brut zu ver 
anlaffen, welche bei eintretendem Frofte in Fäulniß übergebtz auch 
den Bienen droht dabei der Tod, weil fie ſich nicht zu einer com- 
parten Maffe gebildet haben, 

Um der Beraubung auszumweichen, gibt man den Bienen immer 


21) Man muß beim Schneiden den Grundfaz feft halten, niemals einen 
Stof ganz zu entblößen, Einem Stoke zu viel auszunehmen ift ein gro: 
Ber Fehler und bringt dem Befizer den aröften Schaden, 
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Abends das Futter; das befte befteht in Scheiben von friſchem Ho- 
nig *), welche man auf den Stof legt, und nad) Abnahme des Pfropfs 
mit einem Efeinen Korbe bedeft; man verfperrt die Zwifchenräume 
swifchen diefem Korbe und dem Stok mit Leinenftüfen. Die Bienen 
tragen den Honig in ihre eigenen Scheiben und nad einem oder 
zwei Tagen kann man die leeren Scheiben hinwegnehmen. Wenn 
die Zellen der Honigſcheiben, die man ihnen gibt, geſchloſſen find, 
werden fie von den Bienen nicht immer ausgeleert; will man daher 
nicht, dag diefe Scheiben den ganzen Winter hindurch über dem Stof 
bfeiben Cim entgegengefezten Falle müßte der fie bedefende Korb fehr 
flein jeyn und wohl verfittet werden), ſo braucht man nur in alfe 
Zellendefel leichte Einfchnitte zu machen und fie leeren fie dann 
fiher aus, 

Das einfachfte und befte Mittel, die Bienen zu füttern, if, 
einen Feinen, mit Honigfcheiben verfehenen Korb auf den Stof zu 
ſezen; auch kann man die Scheiben in den Stof felbft hinein brin- 
gen, wenn es dev Naum geftattet. 

Im Frühjahre kann man mit in Waſſer gerührtem Honig füt- 
tern, dann müſſen aber die Bienen hinaus fönnen, um fich ihrer 
flüffig gewordenen Ereremente entledigen zu Fünnen. Man rührt 
den Honig mit etwas warmem Waffer an, läßt evfalten und füllt 
-ein Trinfglas oder ein Töpfchen damit an, beveft das Gefäß mit 
befeuchteter Blafe, verbindet es mit einem Faden und fticht mit einer 
ftarfen Nadel eine Menge Löcher hinein, Man ftellt diefes Gefäß 
umgeftürzt auf das obere Loch des Stofs und bedeft es mit einem 
Korb oder Tuch. Die Bienen ftefen ihren Nüffel in die Löcher der 
Blaſe und faugen den in dem Gefäße enthaltenen Honig ein, — 
Man fan die Bienen auf dieſelbe Weife mit in Waffer aufgelöften 
Zufer, dem man etwas Honig zufezt, füttern. 

Ich habe fhon einmal erwähnt, daß gewiffe Jahre das Schwär- 
men vorzüglich begünftigen, und namentlich treiben diejenigen, welche 
wenig Honig liefern, die Bienen zu ihrer Fortpflanzung an. Sie 
haben einmal das Bedürfniß zu arbeiten, und wenn fie feinen Ho» 

nig zu fammeln finden, fo erzeugen fie mehr Bienen und fhwärmen 
viel. Daher fommt es, daß in diefen Jahren fo viele gewöhnliche 
Stöfe zu Grunde gehen, ſowohl folche, die von den Schwärmen bie- 
je8 Jahrganges herrühren, als ſolche, die in diefem Jahre felbft ge» 
ihwärmt Haben, Durch das Schwärmen zertheilt ſich die Bevölke— 





22) Scheiben, deren Honig nicht candirt ift, denn fonft müßte man fie vor- 
erſt unter Zufaz von etwas Wafler zergehen laffen und dann mach weiter unten 
folgender Angabe füttern, 
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vung, ber Mutterftot wird geſchwächt; ba er nur fehr wenig Bienen 
auf die Felder fehifen Fann, um den von ber Natur in fo Fleiner 
Menge erzeugten Honig zu fammeln, fo erhält er davon jo wenig, 
daß er nicht zur täglichen Confumtion dev Bienen hinreicht. Wenn 
er daher nicht fhon vor dem Schwärmen einen binreihenden Bor: 
rath an Honig befäße, würde er durch die Folgen zu Grunde gehen, 
wenn man ihm nicht zu Hülfe kommt. 

Der Schwarm befindet fich in einer noch viel Fritifchern Lage, weil 
er weder Proviant noch eine gebaute Wohnung hat; er kann ſich 
daher nicht lange Zeit erhalten. Wenn man ihn nicht gleich An— 
fangs füttert, wird er bald die Flucht ergreifen, oder eine Zeit lang 
Hunger leiden und erft etwas fpäter ausfliegen. Wenn er aber au 
mit dem wenigen gefammelten Honig den Winter erreicht, fo wird 
man im Frühjahre alfe Bienen in Folge von Ermattung todt im 
Stofe finden, — 

Bleibt hingegen die Bevölkerung eines Stokes vereinigt, wie in 
einem Ventilationsſtoke, oder wie in einem gewöhnlichen Stoke, wels 
cher nicht ſchwärmte, fo behält er feine ganze Kraft; er bat Bienen 
genug, um den nöthigen Honig zu fammeln, welcher nur für einen 
einzigen Haushalt gehört, während eine vertheilte Bevölferung 
zwei Haushalte zu verfehben hat. Wenn ein Bentilationsftof auch 
einen Schwarm ausfendet, ift deßwegen feine Bevölferung nicht zer: 
theilt, weil fie durch die Vereinigung des Schwarms mit dem Mut: 
terftot nur auf kurze Zeit getrennt if. Es wird auch ein feltener 
Tall ſeyn, daß ein wohl bevölferter Ventilationsſtok nicht den zu feis 
ner Confumtion nöthigen Honig fammeln kannz follte aber diefer 
Fall eintreten, dann darf der Befizer in feinem eigenen Intereſſe fei- 
nen Augenblik anftehen, ihm freigebig zu Hülfe zu kommen, 


Meberwinterung der Bienen, 


Nutt und andere Bienenwirthe rathen, die Bienenftöfe wähs 
vend des Winters in eine Falte finftere Kammer zu ftellen ®), wo fie, 
nicht zu ſtarkem Temperaturwechſel ausgefezt, weniger confumiren 
follen, als im gewöhnlichen Bienenhaufe. Sn fehr harten Wintern 
ift diefes Berfahren vecht und ich habe e8 mehrere Jahre hindurch 
befolgt. Bet einem milden Winter aber (wie 1839 und 40) Yeiden 
die Bienen mehr oder weniger, fogar in ihrer finftern Kammer; 
fie werben ſehr unruhig und fuchen fich einen Ausweg zu bahnen. 





25) Man verfchließt dann das Flugloch mittelft eines Stuͤkchens Weißblech, 
durch welches viele Eleine Löcher gefchlagen find, um genug Luft für die Bienen 
eintreten zu laflen, 
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Läßt man fie aus dem Stof heraus, ſo fliegen fie eine Zeit Yang 
in der Kammer herum, finden. ihr, Slugloh nicht: mehr, fallen zu 
Boden und erfiarren zu Hunderten; läßt man fie eingefchloffen, fo 
bringen fie durch ihre Unruhe eine Wärme hervor, welche bei einem 
freifich fehr bevölferten unter meinen  Stöfen. auf 45.— 50° E. 
(36 — 40° R,) flieg. Die Scheiben ſchmolzen zum Theil und die 
Conſumtion in allen Stöfen warıgrößer, als wenn id) fie auf dem 
gewöhnlichen Bienenhaufe gelaffen hätte. Mehrere Bienenwirthe 
baben dieſelbe Erfahrung gemacht; ih muß daher ratben, die Stöke 
auf dem Bienenhaufe zu laſſen, fie wohl mit Tüchern und anderen 
Dingen zu bevefen, das Flugloch fehr eng zu halten und zur Geite 
ein Stük Holz anzubringen, um die Sonnenftrahlen zu verhindern, 
in das innere zu dringen, was die Biene oft verloft, hinauszugeben 
und fie in Gefahr fezt, zu erfrieren, Obſchon es wahr ift, daß den 
Winter über fehr viele Bienen auf diefe Weife umfommen, fo gehen 
doch weniger zu Grunde als dur das Einfperren, weil fie hiedurch 
fo zu fagen an Afpbyrie fterben. 

Gegen Ende Februar oder Anfangs März, wenn die Bienen 
einige Tage ausfliegen fonnten, reinigt man und wechjelt Das Trag- 
brett, Hat man ſchwache Stöfe, fo muß man fi oft umfeben, ob 
feine Schaben (Bienenfalter) am unteren Rande des Stols find, 
und man nimmt fie in diefem Sale hinweg; gleichwohl fol man 
den Stof nicht aufgehoben laſſen, wie dieß viele Bienenwirthe zu 
thun pflegen, Damit, wie fie jagen, die Bienen felbft bei fich reinigen 
fönnen; im Gegentheil muß man alle Spalten forgfältig verfitten 
und die Fluglöcher eng halten. Man erweitert Diefe nah und nad, 
ie nad) dem Fortfchreiten der Jahreszeit, und verengert fie wieder 
im Auguft nach dem Drohnenkriege. Ä 


Bienenfeinde. 


Die Bienenftöfe, welche allen Unfällen trogen, in den Jahren 
fchlechter Ernte nicht Hungers fterben, in firengen Wintern nicht er- 
frieren, und weder von Schaben, noch yon Naubbienen zu Grunde 
gerichtet werden, find die mit großem Honigvorratb und 
ftarfer Bevölferung verfehenen. 

Mag die Art der Bienenftöfe feyn wie fie will, fo follen fie, 
mit Ausnahme des Fluglochs, überall luftdicht verſchloſſen feyn, da— 
mit das Ungeziefer nicht zufann, welches die Bienen beunruhigt und 
oft tödtet. 

Die Ameifen find zwar nicht gefährlich für die Bienen, beun- 
rubigen fie aber. 
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Die Maufe find vorzüglih im Winter zu fürchten, wo fie in 
die Stöfe hineindringen und oft vielen Schaden anrichten, Die 
Meifen, Elftern, Bachſtelzen, Horniffe und Rothkehlchen 
erwifchen viele Bienen am Flugloch. Im Herbft fuchen die Wefpen 
in die Stöfe zu fommen, um zu vauben. 

Bom Monat April an bis zum November Hält fih eine Feine 
Art Nachtfehmetterlinge (Phalaena) in der Nähe der Stöfe auf und 
ſucht hineinzufommen, um ihre Eier darin zu legen, aus welchen 
dann jene Schaben (Bienenfalter) genannten Würmer werden, 
welche die gefährlichften Feinde der Bienen find, weil fie ſich ſehr 
fihnell vermehren, fih nach und nad in alfen Scheiben einniften und 
zulezt die Bienen ausjagen, Wenn die Würmer fchon ihr Puppen: 
gehäufe in den Scheiben gemacht haben, was man an der geringern 
Emftgfeit der Bienen bei ihrer Arbeit und an kleinen ſchwarzen 
Körnchen erkennt, welche man auf dem Brett findet, dann ift es hohe 
Zeit, dem Stok zu Hülfe zu fommen, Man nimmt die am meiften 
angegriffenen Scheiben heraus und füttert Abends die Bienen, um 
ihnen mehr Muth zur Bekämpfung ihrer Feinde einzuflößen; man 
wechfelt oft das Brett, um die darauf befindlichen Würmer zu ver: 
hindern wieder in den Korb zu fteigen, und fährt damit fort, bie 
die Bienen im Stande find, die Würmer felbft zu entfernen, Dft 
ift man nicht mehr im Stande dem Stof zu Hülfe zu fommen und 
man muß dann die Bienen herausnehmen, um fie mit einem ande— 
ven zu vereinigen, um Doch wenigftens ihren Honigvorrath zu vetten. 
Am Tage findet man die Schmetterlinge an den Stöfen haftend; 
man thut wohl alle, die man gewahr wird, zu zerbrüfen. 

Auch muß man fuchen, die Spinnen im Bienenhaufe zu ver: 
nichten; denn viele Bienen finden in deren Geweben den Tod. 

Eine befondere Art Species) Raubbienen gibt 8 nicht; 
alle Bienen fünnen zum Nauben angeregt werden. In den Jahres— 
zeiten, wo die Natur wenig Honig erzeugt, zieht fie der Honiggerud) 
der Bienenftöfe an und fie fuchen hineinzukommen; fie find nur 
ſchwachen Stöfen gefährlih,. Wie ich oben fchon fagte, muß man 
im Frühjahr und im Herbft die Fluglöcher enge halten. Ein Dies 
nenftof, welcher Feine Königin mehr hat, wird leicht ausgeraubt, weil 
feine Bevölkerung entmuthigt ift. 

Wenn ein Bienenſtok ſchon von vielen Naubbienen angefallen 
ift, was man an den häufigen Kämpfen in der Nähe des Flugloche 
und an dem eiligen Herausfliegen vieler Bienen erfennt, fo verjagt 
man die Naubbienen mittelft Tabakrauchs und trägt den Stof Abends 
an einen finftern und Fühlen Ort, wo man ihn einige Tage läßt, 
bis Die Raupbienen ihren Flug verloren haben, 
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In der Honigzeit Fann man auch die Berfezung anwenden, d. h. 
einen bevölferten Stof an die Stelle des beraubten Stofs und diefen 
an die Stelle des erfteren fezen; auf diefe Weife wirde man ficher 
der Räuberei aud ein Ende machen. 


3zuıfjay 
Leber einen neuen in Rußland gebräudlichen 
Bienenftof. 


Mit großem Vertrauen wurde in Rußland der Bienenftof des 
Hrn. P. J. Prokopowitſch aufgenommen, die Frucht feiner 
sofährigen unabläffigen Bemühungen in diefem Zweige der Land- 
wirtbfchaft. *) 

Hr. Prokopowitſch hat das Leben der Bienen fehr forgfältig 
beobachtet; er bemerkte dabei, daß die Königin im Bienenftofe nicht 
anders geht als auf der Honigſcheibe, und benuzte diefes dazu, um 
die Bienen feldft zu nöthigen, den Honig nah dem Willen des Ei- 
gentbümers zu fortiven, 

Einen wefentlihen Dienft hat ev der Bienenzucht feines Bater- 
landes noch Dadurch geleiftet, dag er auf ein vorzüglich viel Honig- 
ftoff enthaltendes Gewächs aufmerkſam machte, nämlich) das Echium 
vulgare, die wilde Ochfenzunge. Dieſes Gewächs ift zwar fchon 
lange als eine Pflanze, welche viel Honig enthält, befannt, für Ruß— 
land aber fehr wichtig, weil es weder von der Hize noch von der 
Kälte leidet, felbft nad den ftrengen Nadtfröften in den Monaten 
September und Dftober nicht aufhört Honigftoff zu enthalten und 
fowohl in diefer Jahreszeit als im Laufe des ganzen Jahres mit 
Blumen bedeft if. 

Der Bienenſtok des Hrn. Profopowitfch ift ein einfacher, aus 
fünf Brettern zufammengefezter länglicher Kaften. Fig. 18 auf 
Tab. IT zeigt ihn in der perſpectiviſchen Anficht; Fig. 19 iſt die An— 
fiht von Borne und Fig. 22 im Durchſchnitt; Fig. 20 ift ein hori— 
zontaler Durchfchnitt von A nad) B. Die Höhe diefes Bienenftofs 
muß durhaus 3%, Fuß, die Breite 14, 20 und 22 Zoll und die 
Dife 12 bis 16 Zoll feyn. Die vordere Seite des Bienenftofs wird 
aus drei Brettchen von derjelben Größe gemacht, welche vom Erfin- 
der Spunde genannt werden (a, a, a), welhe in den Fugen, die an 
den Enden des Kaftens ſich befinden, eingefezt werden (Cb, b, b) und 





\ 24) Kurze Ucberfiht über die Bienenzucht in Rußland von A. Pokorsky— 

Suranko, Mitglied der Eaifert. freien ofonomifchen Gefellfhaft zu St. Peters« 

BE Aus dem Ruffifchen überfegt, Leipzig, Verlag von &, 8, Hirſchfeld, 
1, 
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fih an die berauszuziehenden Duerleiften lehnen; dieſe Duerleiften 
(c,c,c) werben nicht breiter als 1 Zoll verfertigt, und werben in 
gleicher Entfernung von Oben nad) Unten von einander am Bienen: 
fiof angebracht. Auf einer der Seiten des Bienenftols werben drei 
Deffnungen mit Schiebern (LFD) zum Ausgange der Bienen gemacht. 
Diefe Deffnungen find fo eingerichtet, daß die zwei Außerften, die 
eine 1 301 höher und die andere 1 Zoll niedriger von den Duer- 
Yeiften abftehen, und das mittlere befindet ſich beinahe in der Mitte 
des mittleren Theils des Bienenſtoks. In jeder Abtheilung find von 
beiden Seiten des Bienenftof3 zwei Feine Bertiefungen gemacht, in 
welche dünne Leiften (d,d) eingefezt werden, damit beim Zumachen 
der Deffnung die Spunde nicht mit den Honigfheiben in Berührung 
fommen. 

Hierin befteht die ganze Conftruction des Bienenſtoks des Hrn. 
Prokopdwitſch. Dem Anſcheine nach ift fie fo einfach, daß fie 
nicht einmal den Namen einer Erfindung zu verbienen ſcheint; in— 
defien ift fie do eine ganz neue, geniale Idee, welche allen Ans 
fprüchen einer rationellen Bienenzucht entſpricht, und dieſelbe — 
dur die Möglichkeit der Ummwendung des Bienenſtoks — von der 
Bürde der unterzuftellenden Bienenftöfe befreit. 

Diefe Umwendung Fann nad) der oben befchricbenen Form bes 
Pienenftofs gemacht werden, und da fie der Erneuerung Des Wachſes 
namentlich dienlich ift, fo vereinigt fie alle Bequemlichkeit eines uns 
terzuftellenden Bienenftofs in diefer Beziehung; ferner wird es da— 
durch möglich, daß man, nachdem der Spund aufgemacht ift, Alles 
im Innern des Dienenftof3 fehen und dorthin unabläfftg wirken 
kann. Die Bequemlichfeiten der in der Duere mit denen in ber 
Länge gefchnittenen Bienenftöfe find in Hinficht der Abtheilung der 
Bienenſchwärme vereinigt. 

Wenn fih der Schwarm in dem Bienenftof des Hrn. Proko— 
pöwitſch niedergelaffen bat, fo nimmt ber Befizer der Bienenzucht 
im Laufe von drei Sabren nad der Reihe Y, der Bienenvorräthe 
durch die Abtheilung der Querleiften beraus, und am Ende dieſer 
Zwifchenzeit gelangt er zur völligen Erneuerung ber Honigſcheiben, 
d. h. dann wird er gendthigt werden, den Bienenſtok umzudreben, 
und folglich deffen unteren Theil oder Boden zum oberen Theil zu 
machen. — Die Einfachheit diefer Vorrichtung ift ohne alle weitere 
Erläuterung klar, eben fo, wie leicht Die Berfezung dergleichen Bienen— 
ftöfe von einem Drte zum anderen ift, defgleihen die Bewahrung 
derfelben für den Winter an einem warmen Drte, was des rauhen 
Klima’s wegen in dem größten Theile Rußlands durchaus nothwen— 
dig ift, und endlich ift dieſer Bienenftof fo wohlfeil, wie es nur 
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ſeyn kann, d. b. ex koſtet beinahe nur ſo viel, als das dazu ver— 
wendete Holz. 

Bei den Bienenftöfen von Mahogany, Blak, Lombard, 
Buzairies und andern waren verfehledene Vorrichtungen in Vor— 
ſchlag gebracht, vermittelft welcher e8 den Bienenwärtern Teicht wurde, 
reinen Honig zu erhalten; Feiner von ihnen dachte aber an die Mög: 
Yichfeit, Honig von gleiher Befchaffenheit bei dem Ein: 
fammeln zu erhalten, und zu gleicher Zeit Jungferhonigfcheiben 
einſammeln zu können. Diefe Idee gehört einzig und allein Pro— 
fopowitfeh zu, und wir wollen fogleich die Vorrichtung, durch 
welche er dazu gelangte, beſchreiben. 

Bei der Zufammenfezung diefer Borrihtung hatte er als Mufter 
den befannten Blattbienenftof von Hübert (Buche & feuillets) vor 
fi), welder von diefem Naturforſcher conftruit wurde, um die 

Beobachtungen über das Wirken, Leben und den Tod ber Bienen 
zu erleichtern, 

Nachdem er den oberen Theil des Eingefammelten, wenn es 
das Quantum erlaubt, ausgefchnitten Hat, fo theilt ev den dadurch 
entftandenen leeren Raum durch ein Gitter h, Fig. 24, und legt auf 
den oberen Theil deffelben ein glattes Bretten g, Fig. 21. Im 
diefer Geftalt verbleibt der Bienenftof den Winter über. Den Som: 
mer darauf, wenn die Blüthezeit derjenigen Gewächſe beginnt, deren 
Honig man zu beſizen wünfdht, nimmt man das Brettchen hinweg 
und jtellt darauf einen Rahmen, Diefe Rahmen (e, e, e) Fig. 23 
werden in willfürlicher Breite angefertigt, von der Länge gleich der 
Tiefe des Bienenftofs und von der Dife nicht über 1%, Zoll. Auf 
den beiden Seiten, auf der nämlich gegen die Spunde und der ge- 
gen die Gitter zugefehrten Seite, haben fie Ausfchnitte für den Aus- 
gang der Bienen, und auch deßhalb, daß die darin gemachten Arbei- 
ten fichtbar werden. Die oberen langen und vollen Seiten werden 
mit trofnen Wachszellen aufgerichtet, um den Weg anzuzeigen, in 
welchen die Bienen ihre Bauten fortfegen follen. Indem nun Die 
Bienen eine Leere um fih finden, fo fangen fie mit Thätigfeit ihre 
Arbeiten an, und da fie zu derfelben Zeit einen Ueberfluß Honig 
gebender Gewächfe in Blüthe finden, 3. B. der Linde m. ſ. w., fo 
tragen fie von ihnen den Honigftoff in den leeren Raum, und dieß 
mit defto mehr Thätigfeit, weil die Königin durch dieſen Teeren 
Raum abgefondert iſt. Die Arbeit fehreitet fehnell fort, und die ge- 
füllten Wachszellen werben unverzüglich verftegelt, fo daß, wenn ber 
Honigfeim ſich an die untere Seite des Rahmens anfchließt, für die 
Königin zum Legen der Eier Fein Plaz mehr verbleibt. 

Der auf diefe Weife in den Rahmen Hineingehrachte Honig iſt 
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zur Bewunderung vein, von gleicher Güte, und es kann bevjelbe im 
Rahmen dem Handel übergeben werden, weil ev, in Kaften eingelegt, 
auf ungeheure Entfernungen und auf den meiſten ſchüttelnden Fuhr— 
werfen ohne Schaden transportirt werden kann. 


— 





XXI. 


Ueber die Fortſchritte der Seidenwuͤrmerzucht feit dem An: 
fange diefes Jahrhunderts; vom Grafen Gasparin, 
Pair von Franfreih und Mitglied der Afademie der 
Wiffenfchaften. 


Aus dem Echo du monde savant, Decbr. 1841, Nr, 690 und San, 1842, 
Nr, 697. 


Am Ende des vorigen Jahrhunderts war die Geidenproduchon 
auf unferm Continent in vollfommenem Berfall, Die franzöfiihe 
Revolution hatte die großen Capitalien entweder vernichtet oder ver- 
mindert und diejenigen, welche noch wohlhabend geblieben, durften 
es noch nicht zu zeigen wagen, Die Öfeihwerdung erftrefte fich über 
Alles, allein die Gleichheit berrfchte vorzüglich in der Kleidung, Lyon 
war gefallen und mit ihm unfere fchönen Seidenfabrifen, Der Süden 
lieg feine Maulbeerbäume verkümmern, deren Ernte die Arbeit des 
Landwirths nicht mehr lohnte. Stalien verlor einen großen Abſaz— 
weg, indem es den franzöfifhen Markt einbüßte und der Krieg zer: 
ftörte noch vollends, was der Nevolutionsfturm nicht fhon vernichtet 
hatte, Napoleon, indem er die gefellfehaftlihe Drdnung wieder 
berfiellte, fuchte auch) die Induftrie wieder aufzurichten, Unſere Seiden: 
fabrifen erftanden wieder aus ihrer Afche und Alles fchien ihnen wie: 
dev eine glüfliche Zukunft zu verfprechen, als der Brud) des Friedens 
von Amiensd und hierauf die Eontinentalfperre ihnen einen bedeuten: 
den Theil des auswärtigen Marktes entzog, hauptfählih aber ihnen 
eine Concurrenz erzeugte, die nur wieder ind Gedächtniß zurüfgerufen 
zu werden braucht. Die Seltenheit fhöner Baumwollzeuge brachte 
diefe damals in die Mode. Schöner Muffelin wurde den veichften 
Seidenftoffen vorgezogen. Troz der Bemühungen des Schmuggel- 
bandels erhoben fid) allerorten in Frankreich von firenge gehandhab— 
ten Prohibitivgeſezen gefhüzte Tabrifen, in welchen Baumwolle ges 
fvonnen, gewoben und gedruft wurde; allein der hohe Preis des 
Rohſtoffs erhielt ihre Producte auf enormen Preifen, und die Mode, 
welche die Seltenheit oft der Schönheit und Annehmlichkeit vorzieht, 
wandte fi jeden Tag mehr von der inländifhen Seide ab zu Gun— 
ften ihrer neuen Nebenbuhlerin. Umſonſt eymunterte ber Kaiſer Durch 
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feine perfönlihe Zurede die Damen feines Hofes, wieder zum Ge: 
brauch der Seide zurüfzufehren und mit dieſem Beifpiel der Stadt 
voranzugehen; Frankreich richtete fih in der Mode nicht mehr nad) 
dem Pallafte und der Hof felbft, im Uebrigen fo ergeben, legte das 
officielle Kleid des großen Empfangs bei Hof vor den Augen der 
Stadt eilends ab. 

Im Jahre 1815 endigte diefer Zuftand und fobald die See 
wieder frei wurde, verloren die Baumwollftoffe wieder mit ihrem Fäuf: 
lihen auch ihren eingebildeten Werth, während die Seide, deven 
Werth durch eine ungeheure Ausfuhr verdoppelt wurde, ihrem vollen 
Rechte entiprechend, wieder in Aufnahme Fam. Von da an datiren 
fich die neuen Fortſchritte, wovon id nun ſprechen will. 

Sn welchem Zuftande befand ſich damals diefe Kunſt? Damit 
man ſich bievon eine gehörige Borftellung maden fann, muß ich ei- 
nige Bemerfungen vorausfhifen. Ohne Zweifel ift die Wahl der 
Maulbeerbaumfpecies, ihre Pflanzung, Behandlung, ibre Befchnei- 
dung von höchſter Wichtigkeit; derjenige, welder ihre Cultur zum 
erftenmal unternimmt, wird zwar von feiner Gewohnheit, andere 
Bäume zu pflegen, geleitet werden, aber bald die Aehnlicpfeiten und 
Berfchiedenheiten gewahr werden, die ibm zur Richtſchnur dienen 
müfjen. Ganz anders verbäft es fich jedoch mit den Seidenwürmern, 
Ein einziges Infeet, die Biene, wurde der Herrfhaft des Menſchen 
unterworfen und die Biene verlangte von ihm feinen andern Dienft, 
als daß er fie mit einer Wohnung verfebe; im diefe ift ihr gebeim- 
nigvolles Leben eingefchloffen und es bedurfte beharrliher Beobach— 
tungen, um den Hergang bejielben zu entfchleiern; der Seidenwurm 
bingegen erbeifchte täglich fortgefezte Sorgfalt; feine Nabrung mußte 
gefammelt und ibm vorgelegt, er mußte in einer für ihn geeigneten 
Atmofpbäre erbalten, alle Abjchnitte feines Lebens mußten forgfältig 
verfolgt, jedem die ibm nöthige Aufmerffamfeit gewidmet und jeder 
Fehler fonnte durch einen Nichterfolg beftraft werden. 

Jemehr man aber auch Fortfchritte in der Erfennung der Be— 
dürfniſſe dieſes Inſectes machte, defto mehr lernte man die ibm ars 
eignete Lebensweife kennen, defto befriedigender fiel feine Pflege aus 
und defto gewinnbringender wurde dieſer Erwerbszweig. Es ift mehr 
merfwürdig als nüzlih zu willen, daß der Seidenwurm, einer voll 
fommenen Gefrierung ausgefezt, diefe harte Probe aushält; nüzlich 
war ed aber zu willen, daß die Entwifelung der Organifation im 
Ei während feines ganzen Foetuslebens bei einer mittlern Temperatur 
von 12,5° C. vor fid) gebt, wie dieß vor Kurzem von 9. Herold 
dargethban wurde; daß diefelbe Temperatur, welche auch zur Vege— 
tation des Maulbeerbaums nöthig ift, die niedrigfte ift, bei welder 
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er zu freffen anfängt, daß aber, wenn man fie während feines gait- 
zen Lebens beftändig fo erhäft, vier Fünftheile der Würmer zu Grunde 
geben; daß bei 17,50° C. zwei Drittheile verloren geben und daß 
man endlich bei 22 bis 25° flarfe Würmer erhält, welche feidenveiche 
Cocons machen. Diefe Unterfuhungen Dandolo's geben ung bie 
niederfte Gränze anz in neuerer Zeit hat Hr. Camille Beauvais 
die oberfte Gränze, bei welcher fie fih zu ernähren aufhören, zu 
50° &, beftimmt. 

Man fieht, daß die VBorfehung, indem fie der Eriftenz dieſes 
Inſectes einen fo großen Spielraum der Temperatur einräumte, für 
die Erhaltung der Gattung Fürforge getroffen bat, wenn fie im 
wilden Zuftande, dem Witterungsmwechfel ausgefezt, tägliche Baria- 
tionen, welche fi innerhalb dieſes Spielraums bewegen, in ben 
wärmften, fo wie in den gemäßigtfien Himmelsftrichen ertragen muß. 
Wirklich Icht der Seidenwurm in der gewöhnlichen Wärme der Atmos 
ſphäre überall, mit Ausnahme der Eiszone, In Jahrgängen, wo 
der Temperaturmwechfel nicht bedeutend war, foll man die Zucht 
unter bloßen offenen Schoppen ohne alle weitere Borfichtsmaßregeln 
fchon oft mit dem beften Erfolg betrieben haben. 

Auch bat die Beobachtung gelehrt, daß der Seidenwurm bie 
feuchte Luft nicht fürchtet. Man ließ ihn in beinahe mit Beuchtigfeit 
gefättigter Atmoſphäre leben; man fütterte ihn mit beftändig ange: 
feuchteten Blättern; diefer Verſuch wurde in dieſem Jahr von Hrn, 
Robinet angeftellt. Er erträgt aber auch eine fehr trofene Luft, 
obwohl er ſich weniger behaglich darin befindet. Genug, er würde 
vollkommen an freier Luft gedeihen, wenn man ihn vor den Ratten, 
Vögeln und Ameifen ſchüzen würde. 

Erſcheint es hienach nicht fonderbar, von der Schwierigkeit dev 
Zucht diefes Infeets zu forehen? Iſt es nicht zum Erftaunen, daß 
man in fo vielen Jahrhunderten, wo man fih damit fchon beſchäf— 
tigt, doch noch fo weit darin zurük if, daß ein Unterfehied wie von 
4 zu 3 befteht zwiſchen dem Produete, welches die Maffe der damit 
Speculirenden einfammelt und dem durch verbefferte Verfahrungs— 
weifen erhaltenen? Um dieß begreiflfich zu machen und den Gang 
ber bisherigen Fortfehritte darzulegen, bedarf es nur einiger Worte, 

Wenn der Seidenwurm fih im Naturzuftande befindet, wenn 
der Schmetterling feine Eier um einen, Zweig legt und bie jungen 
ausfriechenden Inſecten an die umgebenden Blätter fommen, bat bie 
Natur durchaus nicht dafür geforgt, ihre Anzahl der Menge ber von 
dem Maulbeerbaum bervorgebrachten Blätter anzupaffen; auf Gerathe— 
wohl dahinlaufend, Tafjen fie ſehr viele unberührt, Wenn ver Menfch 
aber einen Baum eultivirt, muß er fo viel möglich Nuzen daraus 
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zu ziehen ſuchen; er darf daher das Inſect nicht feinem natürlichen 
Inſtincte überlaffen; auch darf es ihm nicht einfallen, den Maufbeer- 
baum felbft mit demfelben bevölfern zu wollen; außerdem, daß der 
Seidenwurm in feinem freien Lauf einen Theil der Zweige unabge- 
freffen ließe, würden ihm auch fo viele Unglüfsfälle begegnen, fo- 
wohl durch die Anfälle feiner natürlichen Feinde, als durch Abfallen, 
daß es fehr ſchwer wäre, eine große Pflanzung zu überwachen; man 
mußte alfo auf diefe Zucht im Freien (welche von fpftematifchen 
Köpfen von Zeit zu Zeit als Bersollfommnung immer wieder zum 
Vorſchein gebracht wird) bei Zeiten verzichten. 

Bei dem Leben der Seidenwürmer im Freien Fonnte man nicht 
erfennen, wie nöthig ihnen die veine Luft ſey; fie umgab fie in 
veichfter Füllez aber in engen, abgefchlofienen Räumen, auf Tifchen 
aufgehäuft mitten unter dem ihnen zur Nahrung dienenden Laube, 
welches beim Welfen Koblenfäuregas in Menge entwifelt, und von 
ihren Erxerementen umgeben, welche gähren und die Luft verderben, 
fonnte nur eine Feine Anzahl der ftärfften das natürkiche Lebensende 
erreichen; ald man alfo fand, daß die Goconsernte, bei übrigens 
gleichen Umſtänden, im Verhältniß ſtand zur Reinlichkeit und Lüf— 
tung, mußten die mit dem künſtlichen Zuſtande in Verbindung zu 
bringenden Vorkehrungen wohl ermittelt werden. 

Wie oft muß die Luft in einer Anſtalt erneuert werden, um die 
Seidenwürmer ganz geſund zu erhalten? Die Meinungen hierüber 
mußten ſo verſchieden ſeyn, als die Größe der Anſtalten, wo die 
Verſuche angeſtellt wurden, als der Zwiſchenraum zwiſchen den Wür— 
mern, als die Sorgfalt, welche der Reinlichkeit gewidmet wird, als 
die Wiederholung der Mahlzeiten und die Menge der vorgelegten 
Blätter, durch welche Elemente auch die Urſachen der Verdorbenheit 
der Luft verſchieden werden. Kein den Arbeitern zu Gebote ſtehendes 
Inſtrument zeigt die Verdorbenheit der Atmoſphäre an; unſere Lunge 
und unſer Geruchsvermögen allein ſind empfindlich genug, um ſie 
uns zu verkünden. Wir müſſen in einer ſolchen Anſtalt ganz bequem 
athmen können und feinen übeln Geruch empfinden, 

Die Ventilation wird mittelſt Windräder, Windöfen, warmer 
Luftſtröme bewerkſtelligt. Man bat auch Blaſebälge vorgeſchla— 
gen. Ueber alle dieſe Mittel muß die Erfahrung ſich erſt noch aus— 
ſprechen, welche allein über ihre praktiſchen und ökonomiſchen Re— 
ſultate mit Sicherheit entſcheiden kann. Bei der von Hrn. Darcet 
angegebenen Einrichtung der Anftalt, wo die Bentilation von Unten 
nad Dben flattfindet, wurde beobachtet, daß der auffteigende Strom 
allerdings Die Luft“der die Stokwerke von Tifchen umgebenden Gänge 
erneuert, Daß aber diefe über einander geftellten Tiſche felbft feiner 
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Bewegung Einhalt tbun und die zwifchen denfelben befindliche Luft 
an der auffteigenden Bewegung feinen Theil nehme. Es wurden 
mehrere Ausfunftsmittel vorgefehlagen, um diefe feitliche Fortſchaffung 
der Luft zu bewirken, In Stalien conftruivte man ein Syftem von 
freisrunden Tifhen, welde fih um eine Achfe dreben, mit brei- 
ten Zwifchenwänden von Leinwand verfeben find, welche bei ihrer 
Bewegung die Luft verdrängen und dabei von feitlih angebrachten 
Windrädern unterftüzt werden, deren Flügel durch denfelben, Motor 
wie das Syſtem felbft in Bewegung gefezt, Die Luft nach allen Rich— 
tungen bewegt. Die Complicirtheit dieſes Mittels, die Koftipieligkeit 
defielben und die Schwierigkeit, es in allen Localen anzubringen, ge- 
ftatten deffen allgemeine Einführung nidt. Hr. Baffeur hat be- 
weglihe Tiſche vorgefhlagen und im Süden Frankreichs zu verbrei- 
ten angefangen, welche Zifche fih von Dben gegen Unten und von 
Unten aufwärts drehen und nacheinander vor den Arbeiter gebracht 
werden können; fie find hierin zum Dienfte bequem und verdrängen 
zu gleicher Zeit die Luft durd ihren horizontalen Gang, wenn fie 
von dev auffteigenden zur abfteigenden Bewegung, indem fie ihre No- 
tafion vollenden, übergeben. Diefe finnreihe Erfindung ſcheint mir 
eine große Verbefferung in der Seidenwürmerzucht zu ſeyn. Hr. Re 
boul endlich hat Fürzlich vorgefhlagen, das Spftem dev erzwungenen 
Bentilation des Hrn. Darcet wie es ift, mit dev Nenderung je 
doch einzuführen, die Richtung derfelben yon der verticalen in Die 
horizontale umzuändern; diefer horizontale Luftzug würde dann Die 
zwilchen den Tiſchen eingefchloffenen Luftfchichten durch Fräftige Er— 
neuerung veinigen. Dieſes Verfahren hat die Prüfung durch Ber- 
fuche noch nicht beftanden, 

Um aber die Luft vein zu erhalten, indem man die lirfachen be— 
feitigt,, welche fie verderben fünnen, wurde der Gebrauch über die 
Tiſche ausgebreiteter und mit Blättern bedefter Neze, mittelft welcher 
man alle Seidenwürmer auf einmal entfernt, um fie auf einen reinen 
Tiſch zu legen, indem dev Mift auf dem vorigen Tiſch zurükbleibt 
— dieſer hinefifche Gebrauch, welchen wir durch die Miffionäre ken— 
nen lernten und der und fchon längſt zur Nachahmung empfohlen 
wurde — dur Einführung von Nezen mit vierefigen Mafchen, welche 
fi durch die Ausſpannung nicht verziehen und den Seidenwurm nicht 
zu fneipen drohen, beinahe allgemein eingeführt. Es wurde hiemit 
dem Seidenzüichter einer dev größten Dienfte erwiefen, da die Aus— 
räumung eine dev mühfamften und folglich wenigft gut ausgeführten 
Arbeiten befielben war, und durch diefe Anwendung der Neze allein 
wurden die Ernten überall, wo fie eingeführt wurde, um ein Be— 
Dentendes vergrößert, 
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Da ich eben eines aus China zu ung gefommenen Gebrauches 
erwähne, kann ich die nüzliche Ueberfezung chineſiſcher Notizen über 
den Maulbeerbaum und die Seide nicht mit Stillſchweigen über- 
geben, welche wir Hrn, Stanislaus Julien verdanfen”), welches 
Werk unter fchlehten und allgemein befannten Gebräuchen auch manche 
gute und brauchbare Borfchrift gibt. Derfelbe Gelehrte verfpricht uns 
die Meberfezung eines noch weit wichtigern Werks über denfelben Ge— 
genſtand. 

Hiemit hätten nun die Seidenwürmer eine geeignete und gleich— 
bleibende Temperatur und reine Luft; wir kommen nun auf ihre 
Nahrung. Bor Dandolo's Neform gab man ihnen in 24 Stun— 
den vier Mahlzeiten; auch geſchah es, daß ein großer Theil der 
Dfätter ſchon welfte, ehe er vom Inſecte noch berührt worden und 
daber ohne Nuzen zu bringen verloren ging. Dandolo läßt die 
Mahlzeiten näher aufeinander folgen und gibt für jedes Lebensalter 
die Menge der von den Würmern verzehrten Blätter an, Er brachte 
Ordnung in diefe Sache. Die Praris wurde nach ihm noch weiter 
verbefiert. Man veichte weniger große aber mehr dem Hunger der 
‚Seidenwürmer entfprechende Mahlzeiten. Aber es bedarf großer Auf 
merffamfeit und Einfiht, um diefes Berfahren gut auszuführen; denn 
bier fann die Zwifchenzeit von einer Mahlzeit zur andern nicht mehr 
feft angegeben werden, eben fo wenig die vorzulegende Portion; beide 
hängen von dem Appetit des Seidenwurms ab, welcher in allen 
feinen Lebensperioden anders iftz fie hängen ferner von der Wärme 
des Locald und endlich von der Befchaffenheit des Blattes felbft ab, 
wovon manche Barietäten fchneller welfen und folglih von den In— 
feeten eber verfchmäht werden, Eine gute und vortheilbringende Zucht 
fann nur Folge der Einfiht in Verbindung mit beftändiger Beobach— 
tung ſeyn. Mllein der gemeine Züchter bedarf unmwandelbarer Res 
gen und feinem Hang für die Gewohnheit muß eine Verbefferung 
geopfert werden, welche noch ſchwerere Uebelftände nach fich ziehen 
könnte. Es muß alfo, nachdem beftimmte Negeln über die Zwifchen: 
räume bei den Seidenmwürmern feftgeftellt find, auch die mittlere Zeit 
länge von einer Mahlzeit zur andern, welche aus einer beftimmten 
Menge Blätter auf dem Quadratmeter beftept, mit Rüffiht auf die 
Temperatur ausgemittelt werden. Diefe Arbeit ift denjenigen, welche 
ſich gegenwärtig mit der Verbeſſerung der Seideninduftrie beſchäfti— 
gen, zu empfehlen. 





25) Ueber die Maulbeerbaumgucht und Erziehung der Seidenraupen, Aus 
dem Chinefifchen ins Franzoͤſiſche uͤberſezt von Et. Julien, Auf Befehl Sr. 
Majeftät des Konias von Würtemberg aus dem Franzoͤſiſchen überfezt und ber 
arbeitet von Sr. 8. Lindner. 8. G. Cotta'ſche Buchhandluna. 

Dinglev’s polyt. Sonn, Bd. LXXXIV. H. 9, 9 


130 Gasparin, über die Fortfchritte 


Die Warte der Seidenmwiürmer wird in ben lezten Tagen ihres 
Lebens fo ermüdend, daß man fie denjenigen, welche den Tag damit 
zubrachten, die Nacht über nicht zumuthen kann. Auch wird die Ar— 
beit in der gewöhnliden Praris einige Stunden ausgefezt. Nach der 
Strenge der Theorie follte dieß nie der Fall feyn, denn das Inſeet 
bat feinen täglihen Schlaf. Doc behaupten einige Züchter, aus der 
langen Zwifchenzeit von der Abend- bis zur Morgenmahlzeit feinen 
Nachtheil erwachſen gefeben zu haben, wenn nur während der Nacht 
die Temperatur erniedrigt wird. Es fcheint dieß bloß eine Tängere 
Dauer der Zucht zur Folge zu haben. Diefer Punkt ift übrigens von 
großer Wichtigfeit und verdient genauer unterfucht zu werben. 

Die Ungleichheit der Temperatur, welde in den alten Localen 


nothwendig flattfinden mußte, die in der Nähe der Deffnungen und 


in dem untern Theil des Locals Fältere, in der Nähe der Defen 
hingegen und in den obern Näumen wärmere Luft führte nothwendig 
einen großen Unterſchied in der Dauer jeder Lebensperiode der für 
diefe Unterfchiede fo empfindlichen Seidenwürmer herbei, Es ent- 
fprang hieraus eine je nach dem Borrüfen ihres Alters immer fühl- 
barere Ungleichheit und es zeigten fich alle Uebelſtände, welche Fol 

einer gleihen Behandlung der in Alter und in ihrer Stärfe verfchies 
denen Inſecten, oder einer Berfchiedenheit der Behandlung ber ver- 
fohiedenen Kategorien von Würmern in einem und demfelben Locale 
feyn fonnten, Die Gleihheit der Temperatur, welche man durch 
die neuen Magnanerien erhält, machte diefe Anomalien verſchwin— 
den und die durch die Gleichfürmigfeit des Ganges der Zucht herbei= 
geführte ungemeine Erleichterung brachte auch eine Verbeſſerung in 
die andern Anftalten, welche mitgetheilt zu werben verdient. Man 
hat dieß die Kategorifation der Seidenwürmer benannt. Bekanntlich 
perlieren die Raupen ihre Haut viermal, hören während diefer Häu— 
tung zu freffen auf und fcheinen zu fehlafen. In gut beauffichtigten 
Zimmerbevölferungen follen diefe Lebensabfehnitte des Wurms bei 
allen Individuen gleichzeitig anfangen; allein es ift leicht, die zurük— 
gebliebenen von den weiter vorgefchrittenen zu trennen, weil Die lez— 
tern zuerft wieder das Treffen anfangen und mittelft Nezen, die mit 
Blättern verfehen find, von dem Mifte weggehoben werden Fünnen, 
worauf die Spätlinge noch fchlafen; man kann dann befondere Zim- 
mer mit lezteren bevölfern, welche nad ihren relativen Fortfchritten 
behandelt, und wovon die weniger vorangefchrittenen auch geopfert 
werden fünnen. Es hat fich gezeigt, daß ein foldhes frühzeitig ge— 


machtes Dpfer, auf welches man fi dadurch vorbereiten muß, daß | 
man eine größere Quantität Eier auskriechen läßt, hauptſächlich Dies | 


jenigen trifft, deren krankhafte Befchaffenheit, mehr als jede andere 
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Urſache, ihre Entwikelung verſpätet hatte und daß dadurch die unſere 
Seidenanſtalten bedrohende fürchterliche Krankheit, die Mus car—⸗ 
dine, weniger häufig wird. 

Man wird die Verzweiflung unſerer Seidenzüchter leicht erklär— 
lich finden, wenn ſie nach großen Aufopferungen und langer Arbeit 
ſich endlich am Ziele ihrer Bemühungen und den Lohn dafür zu 
ernten glauben, ihre Würmer aber ſich mit einem weißlichen Flaum 
überziehen, ſich in ein Stük Kalk zu verwandeln ſcheinen und um— 
kommen, ohne ihr Cocon zu machen; oder wenn ſie ſich, was zwar 
das Uebel etwas mildert, im Cocon mumificiven, welcher dann am 
Gewichte verliert; leider beſchränkt fich Diefes Unglük auch nicht auf 
die Berheerungen eines einzigen Jahres fondern Diejenigen, welche 
es einmal erlitten, haben es auch für die Zukunft zu befürchten, 

Vergebens forſchte man nah den Urſachen dieſer contagiöfen 
Krankpeit, und doch war es von der größten Wichtigkeit fie aufzu= 
finden, um auch das Mittel dagegen ermitteln zu können. Hr. Ri- 
gaud in Lille erwirkte bei Der Negierung, daß ein gelehrter Phyſiolog 
behufs ihres Studiums nad) dem Süden gefhift wurde, Hr. Nyften 

urde hiezu auserwählt, welcher feine Berfuche bei und gemeinfchafts 
ih mit Hrn. Rigaud anftelltes beinahe alle waren fie negativ, 
Der Seidenwurm, den verfhiedenften Eimflüffen der Kälte und der 
Wärme, der Feuchtigkeit und der Trokne, der Efeftrieität u, ſ. f. 
ausgefezt, erhielt die Muscardine nicht; er erhielt fie aber durch Die 
Berührung mit den Inficirten, wodurch aber nur beflätigt wurde, 
was man vorher ſchon mußte. Diefe Sendung erfüllte alfo ihren 
Hauptzwek nicht, hatte aber intereffante Unterfuhungen zur Folge. 

Erft vor wenigen Jahren machte dann Hr. Bafft von Lodi bes 
fannt, daß die Muscardine durch ein Schmarozergewächs erzeugt 


wird, welches durch feine Entwifelung im Zellgemebe des Thieres 


die daffelbe bedefenden meißen Fäden hervorbringt und es in den 
Mumienzuftand überführt. Diefe Anftht wurde zur beftätigten That- 
ſache durch die Verſuche unferes Collegen, Hrn. Andouin, welcher 
die Keime der Muscardine nicht nur Seidenwürmern, fondern auch 
andern Inſecten einimpfte. Hr. Berard machte ſogleich den Vor— 


ſchlag, behufs ihrer Zerftörung Waſchungen mit fchwefelfaurem Kupfer 


Cblauem Vitriol) anzuordnen, deſſen Wirkfamfeit gegen die Schma— 
rozerpflanze des Kornbrandes anerfannt war, Seine Berfude fhienen 
diefe Analogie zu rechtfertigen. Wir fahen, daß im Sahr 1783 
Hr. Blancard von Lauriol in anderer Abficht, nämlich um den 
Mir auszutrofnen, die Anwendung von Kalkpulver vorgefchlagen 
hatte, In Drome, namentlidy aber in Vaucluſe, hatte biefes Ver— 
fahren conftanten Erfolg. In dem erftern Diefer Departements, mo 
9 % 
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es erfunden wurde, hatte man den Gebrauch beffelben wieder auf- 
gegeben, weil man befürchtete, daß der mit Kalk vermengte Mift den 
Lämmern, welche man ihn, um fie zu mäften, freflen ließ, ſchädlich 
würde. Scheinen diefe Erfolge nicht zu beweifen, daß der Kalk ge- 
gen mehr als eine Zerftörungsurfadhe, und wahrſcheinlich gegen bie 
Muscardine gewirkt habe? Die Entdefung des Hrn. Baſſi iſt alfo, 
indem fie den Forfchungen nad einem Heil- und Präfervativ » Ver 
fahren eine fihere Baſis gibt, einer der größten Dienfte, welche feit 
dem Anfange unferes Jahrhunderts der Induftrie von der Wiſſen— 
ſchaft geleiftet wurden. 


Nachdem man bisher in der Wahl der Seidenwurmracen im 
Blinden berumtappte, fängt man jezt einzufehen an, daß dieſes 
Studium von großer Wichtigkeit werden kann. Man Tieg Eier aus 
China und Indien fommen, und fludirte die Species und Varietäten 
der Seide producirenden Inſecten; aber ein noch viel wichtigeres 
Studium ift das der Varietät, welche unter gegebenen Umftänden auch 
binfichtlich der Kraft, der Feinheit und Menge der Seide bie befte 
Qualität gibt. Hr. Robinet hat im verfloffenen Jahre zu Poitiers 
in diefer Hinficht interejfante Verſuche angeftellt. * 


Aus allem Geſagten erſieht man, daß die neuen Reformen vor— 
züglich zum Zweke hatten, das Verfahren der Seidenwürmerzucht eis 
nem Schlendrian zu entreißen und es auf das Gebiet der von der 
Wiſſenſchaft unterſtüzten Intelligenz überzuführen, die Einrichtung der 
Anſtalten zu verbeſſern, aber auch zu compliciren, den guten Erfolg 
an foftfpieligere Vorrichtungen zu Fnüpfen, welche aber auch die den 
Würmern gewidmete Arbeit gleichförmiger, regelmäßiger und fo zu 
fagen mechaniſcher machten und durch diefes Alles die beftändige Auf— 
merffamfeit und umfichtige Beurtheilung, welde die unaufhörlich 
wechfelnden Zuftände der Altern Anftalten erheifchten, entbehrlich zu 
machen; furz, die Neform erfezt das intelligente Handeln des Men- 
[hen durch jenes der Vorrichtungen, die perſönlichen Kräfte durch 
das Capital; fie ftrebt folglih, den Kreis derjenigen, welche die 
Seidenwürmerzucht mit Erfolg unternehmen, zu verengern, fie aus 
ben Hütten weichen und fih in großen Anftalten concentriren zu 
laffen, indem fie den Heinen Anftalten den Kampf gegen die großen, 
yon allen Mitteln der Kunft unterftügten, unmöglih macht. Es ift 
das Monopol der Induſtrie durch Capitalien, welches fich bier wie 
in allen Fabricationszweigen Geltung verfchafft. 


Noch ift zu hoffen, daß die Induſtrie der Seidenwürmerzucht, 
welche fo vielen Fleinen Landwirthen im Süden Befchäftigung und 
Wohlſtand verſchafft, dem Gefeze unferer Zeit, welches im fo viele 
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Berhältniffe ändernd, aber nicht immer beglüfend eingreift, entgehen 
wird. Ich glaube es, weil derjenige, welcher die Zucht im Großen 
unternehmen will, mehrere offenbare Nachtheile gegen fich hat; erftens 
bie Fofifpieligen Bauten, während der Züchter im Kleinen ſich mit 
feinem Zimmer und Speicher begnügt; ferner beforgen Frau und 
Kinder des leztern ohne befondere Koflen die Seidenwürmer bis zum 
legten Lebensalter, während die große Anftalt nur durch Geld in 
Gang erhalten werden kann; endlich halte ich es nicht für unmög— 
lih, einen großen Theil des Verfahrens, welches im Augenblife den 
Mufteranftalten einen großen Vortheil gewährt, zu popularifiren und 
allgemein anwendbar zu machen, 
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Ueber die Fortfchritte der Seidenwürmerzudt in Frankreich, 
ein Bericht für das Jahr 18415 von Eugen Robert 
in Sainte-Tulle. 

Aus dem Echo du monde savant. San, 1842, No.698, 699 und 700. 





Maulbeerbaum-Pflanzungen. — Ueber das Verfahren 
ber Maulbeerbaum» Pflanzung ift man beinahe allgemein einverftanden. 
Diefer fhäzbare Baum will im Süden Franfreihs etwas tiefer gefezt 
jeyn als im Norden und verträgt jede Stellung mit Ausnahme jener 
gegen Oſten, welde Hr. C.Beauvais für gefährlich zu erflären feinen 
Anftand nimmt, weil die hervorfommenden Knofpen nach einem Reif 
.eber Gefahr laufen, von den erften Sonnenftrahlen verbrannt zu 
werden, Die hochſtämmigen Pflanzungen find im mittäglidhen Frank— 
reich die gebräuchlichſten; im mittlern und nördlichen Frankreich ſcheint 
man die mittlern und niedern Stämme vorzuziehen. Die Urſache 
hievon ift vielleicht in nichts anderm, als in der fehr zu rechtferti- 
genden Ungeduld der Eigenthümer in den leztern Theilen des Landes 
zu juhen, einen Genuß yon ihren Pflanzungen zu haben und fic) 
der Seidenwürmerzucht widmen zu fünnen, 

Barietäten der Maulbeerbäume. — Mehrere Barietä- 
ten dieſes Baumes wurden vergleihungsweife von Hrn, Camille 
Beauvais und Anderen aufgezogen. Deby unterfcheidet deren eilf 
Hauptſpecies; aber diefe Species zerfallen durch die Saat, Das 
Pfropfen, Die Abfenfer und Stefreifer beinahe wieder ins Unendliche 
in Unter= und Spielarten. Bis aber vergleichende Berfuche, deren 
Refultat vor einem Viertel» Jahrhundert Faum ſich herausgeftellt ha— 
ben kann, die Species angeben, welche in den Pflanzungen den 
Vorzug verdient, bleibt Der weiße Maulbeerbaum in benfelben beis 
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nahe ohne Nebenbuhler vorherrfchend, Hr. Niaudet Yenfte vor 
Kurzem die Aufmerffamfeit auf den Broussonetier oder Papiers 
Maulbeerbaum (Broussonetia papyrifera), welchen man bisher zur 
Ernährung der Seidenwürmer für untauglih hielt. Nah Hrn. 
Dugied, ebemaligem Präferten des Depart, der Niederalpen, welcher 
die Bäume, deren Eultur unferm Departement frommen fönnte, ſorg— 
fältig ftudirt hat, find nicht nur allein die Blätter des Papiers 
Maulbeerbaums zur Ernährung der Seidenwürmer ausgezeichnet ges 
eignet, fondern fie befizen auch noch die Eigenfchaft, die Gefundheit 
der Erkrankten wieder berzuftellen. Gleichwohl foll man diefes Blatt, 
da es viel härter ift als jenes des gewöhnlichen Maulbeerbaums, 
denfelben erft dann geben, wenn fie ſtark genug find um es freffen 
zu können. Die Borzüge diefer Species find, daß fie fehr raſch em- 
porwähft, fogar im fchlechteften Erdreih und fih durch) Samen, 
Schößlinge, Wurzeln, Abfenfer oder Stefreifer außerordentlich Teicht 
veprodueirt. 

Hr, Bonafous, dem die Seidenzucht fo viel verdankt und der 
zahlreihe Verſuche anftellte, um für den Fall der Frühlingsreife das 
Maulbeerblatt zu erfezen, beobachtete, daß die Blätter eines Baumes 
aus der Tamilie der Urticeen, unter dem Namen Maclura aurantiaca 
befannt, zum Ernähren der Seidenwürmer gebraucht werben können. 
Hr. Farel zu Montpellier machte einen Verſuch der Seidenwürmer- 
sucht mit dev Maclura und reuffirte Damit, mit dem einzigen Unters 
jhiede, daß fie gegen jene mit dem gewöhnlichen Maulbeerblatt um 
7 bis 8 Tage zurüfblieb, 

Der Bortheil, weldhen die Maclurablätter darbieten könnten, 
befteht darin, daß fie im Klima von Paris, von Straßburg und von 
Genf, wo Hr. Bonafous diefen Baum einführte, noch niemals 
erfroven, und Daher als GSurrogat der Maulbeerblätter dienen könn— 
ten, wenn biefe erfrieren, folglich ein Mittel abgäben, frifh aus— 
gekrochene Würmer zu erhalten, bis Das zweite Blatt geftattet, bie 
Zucht mit ernenerter Thätigfeit fortzufegen. Hr. Bonafous empfiehlt 
jedem Züchter in der Aten Auflage feines: Traite del’Education des 
vers a soie et de la Culture du mürier, welche fo eben erfchien, 
einige Fuß Maclura anzupflanzen, um in den Yeider fehr oft vor 
fommenden Fällen dringender Noth ein Aushülfsmittel zu befizen. 

Befhhneiden des Maulbeerbaums, — Die Meinungen 
über das Befchneiden im Winter oder im Sommer find ſehr vers 
ſchieden; es gibt fogar ſehr gefchikte Pflanzer, welche das Beſchneiden 
gar nicht, ober nur in außerordentlichen Fallen wollen und es durch 
tährliches Ausſchneiden Celagages) im Monat März oder nad dem 
Abnehmen bey Blätter erſezen. Die Anhänger dieſer perſchiedenen 
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Spyfteme * alle hinlänglich gute Gründe an, was uns zu der 
Meinung berechtigt, daß das anzunehmende Befdmeidungsverfähren 
viel von der Befchaffenheit des Bodens und des Klima’s abhänge, 
wo ſich die betreffenden Pflanzungen befinden. Was ung betrifft, er— 
klären wir ung zu einem Urtheif hierüber nicht competent; wir haben 
noch Verſuche darüber anzuftellen, und, wie Hr. Beauvais felbft 
fagt, genügt Faum ein Biertel- Jahrhundert, um ſich hierüber aus— 
fprechen zu können. Wir haben wegen der Frühreife unferer Ges 
birge, welche unfern Maulbeerfhößlingen nicht immer gehörig fort 
zufhlagen geftatten, für den größten Theil unferer Pflanzungen bie 
Winterbefhneidung angenommen; doch verfäumen wir den Beiſaz 
nicht, daß wir über diefe Sache noch nicht völlig im Reinen find, 
Jedenfalls legen wir hier eine fünf Jahre lang wohl beobachtete That: 
ſache nieder, aus der man uns jedod erlauben wird, noch feine 
Schlußfolgerung zu ziehen, daß nämlidy die Fraftvollen Pflanzungen, 
welde der Winterbefehneidung unterworfen werden, weit mehr als 
die andern der Flechten-Krankheit (feu volage) unterworfen find, 
deren Urſache noch fo im Dunkeln liegt, und daß wir das Uebel 
nur damit mildern, wenn auch nicht heilen Fonnten, daß wir bei den 
davon befallenen Individuen wieder zur Sommerbefchneidung zurüf- 
fehrten. 

Bentilation ber Seidenwürmeranftalten — Was 
den Fleinen Seidenzüchter betrifft, fo ift das Problem durch gehörig 
geleitetes Wirfen der Thüre und des Fenfters auf die Stubenbevöls 
ferung gelöftz er kann noch einige in einen Keller oder fonft einen 
friſchen Drt gehende Luftlöcher, oder einen Kamin, welcher zu glei 
her Zeit die Dienfte eines Heizapparats- und eines Appelherdes ver- 
richtet, damit vereinigen. Der finnreiche Apparat des Hrn. Darcet”% 
löfte das Problem für die großen Anftalten, wenigftens nad unferer 
Ueberzeugung, jedoch nur mit der Bedingung, daß ein zum Schöpfen 
friiher Luft geeigneter Drt zu Gebote ftehe, ferner ein zum Einziehen 
derſelben hinlänglich kräftiger Ventilator und ein fortgefezt wir 
fender Motor, welcher diefen Ventilator in Bewegung ſezt. Nun 
vernichtet aber im Süden, wo wir in der lezten Zeit der Zucht dieſen 
Bentilator fo oft Tag und Nacht beinahe ohne Unterbrehung meh- 
tere Wochen nacheinander gehen laffen müffen, der Mangel eines 
folden um geringe Koften fortgefezt wirkenden Motors einen Theil 
des vortrefflihen Erfolges bes Bentifirapparats, Wir fagen es ohne 
Anftand, da wir die Erfahrung zur Seite haben, fo lange ung Fein 
mohlfeiler Motor zu Gebote ſteht, kann fih ver Darcetfche Ventikiis 
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apparat nicht allgemein verbreiten, Nur fehr wenige Züchter befizen 
eine Wafferfraft, und die Herftellung eines Pferdegöpels, fo wie bie 
nöthigen Koften, um ihn Tag und Nacht in Gang zu erhalten, ftehen 
nicht im Verhältniß zum Erträgniß einer gewöhnlichen Zudtanftalt 
von 10 bis 12 Unzen Seidenwürmern, Fünf an der Anftalt zu 
Sainte-Fulle gemachte Zuchten fezten ung in den Stand, ung 
hierüber eine Meinung zu bilden. Wir find zu folgendem Nefultate 
gefommen: an heißen Tagen war die Bentilation unferer Anftalt 
jederzeit hinreichend wenn der DBentilator in Bewegung war, 
hörte aber auch fogleich auf es zu feyn, wenn berfelbe ftehen blieb; 
man mußte dann zu Luftlöchern feine Zuflucht nehmen, wenn Die er— 
müdeten Arbeiter, welche den Bentilator drehten, einige Augenblife 
ausrubten. Wir find daher wegen der Entfcheidung feinen Augenbfif 
im Zweifel. Der Darcetfche Apparat entfpricht bei fortgefezter Be- 
wegung allen Anforderungen ber Ventilation. Die Frage ift fomit 
jezt eine andere geworden; es ift nicht mehr die Wirkfamfeit dieſes 
Apparats, welche in Zweifel gezogen wird; auch find es nicht die 
erften Koften feiner Errichtung, welde den Seidenzüchtern Bedenken 
erregen; fondern bie Schwierigkeit ift e8, die Bewegung des Ven— 
tilators beftändig zu unterhalten, wenn ber unveränderliche Stilfftand 
einer hoben Temperatur es gebieterifch verlangt, Sobald wir einen 
wohlfeilen Motor haben werden, welder z. DB. nur bie Kraft 
einer einzigen Perfon erfordert, um ihn von Zeit zu Zeit wieder in 
Gang zu fezen, dann ift das Problem zu Jedermanns Zufriedenheit 
gelöft. Das eben Gefagte gilt in noch höherm Grade von Dem neuen 
Bentilirapparate der HHrnm, Sabloufoff”) und Sochet. 

Man wird nun ohne Zweifel unfere Berwunderung begreifen 
und theilen, daß man bei den feit mehreren Jahren ftattfindenden 
Diseuffionen über das in unfern Seidenzuchtanftalten eingeführte 
Bentilivverfahren mit dem Darcetfchen Apparat beinahe allgemein 
die Triebfraft für die Bentilation unberüffichtigt gelaffen hat, Wenn 
man uns den verlangten wohlfeilen Motor gegeben haben wird, wer— 
den die Bortheile der auffteigenden Bentilation, welde in ben 
verfchiedenen Abhandlungen des Hrn. Darcet fo Ihn nachgewieſen 
find, das neue, von den Hrn, Sautel und Chaubard-Ge- 
rard vorgefhlagene Syſtem der horizontalen Bentilation mit 
telſt vechtwinflicher Deffnungen von Norden nah Süden, welches, 
wie Hr. Robinet mit vieler Einficht bemerkte, im erften Augenblif 
die conftante und gleihmäßige Temperatur der Anftalt vernichten 
würde und nur bei günftigem Winde möglich wäre, wenig aufs 
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fommen laffen. Jedenfalls werden wir mit vieler Aufmerkjamfeit die 
intereffanten Verſuche verfolgen, welche der gejhifte Director Der 
Mufteranftalt zu Poitiers binfichtlih des Neigungsmwinfels anftellen 
wird, der den Seidenwürmerhürden gegeben werden fol, um auf 
ihrer Oberfläche einen mehr oder minder raſchen Luftzug hervorzu— 
bringen, der die Luft in Bewegung fezt, welche in der Mitte der— 
jelben ftagnirend wird, wenn fie fih auf einer ganz borizontalen 
Fläche befinden. 

Wir fönnten uns bier audy über den Fünftliden Baum des 
Hrn. Garulli verbreiten, mittelft deffen man die Seidenwürmer 
durch vier bis fünf bewegliche Gitter von Eifendraht oder von Rohr 
friehen läßt, welche in dem Raum angebradt find, der die beiden 
Hürden von einander trennt, indem man das gefräßige Inſect durch 
mit Blättern befezte Zweige lokt; allein dieſes Verfahren ift zu Hein- 
ih und man fann fih, ohne die Maulbeerbäume zu verderben, die 
große Menge der hiezu nothwendigen Zweige nicht verfchaffen. Hr. 
v. Gasparin theilt in einem der Societe centrale d’agriculture 
erftatteten Bericht *) Näheres über diefes originelle Verfahren mit, 

Zudt der Seidenwürmern — Dandolo's und die 
neuern Methoden find fortwährend in Gebrauch; den Schlendrian be- 
halten freilich viele Züchter noch bei, obwohl es Feiner einzugeflehen 
wagt. Die Annäherung des alten und des neuen Berfahrens muß 
fogar nah und nad) vermöge der allgemeinen Principien, auf welchen 
fie beruhen, ftattfinden. So feben wir die Neze behufs der Ausräus 
mung des Miftes und der abgeworfenen Häute in allen gut geleite- 
ten Anftalten eingeführt, fo wie auch die Eintheilung der Würmer in 
Kategorien, welche wir immer als eine der erften Bedingungen eines 
guten Erfolgs betrachteten, Hr. Amans Carrier bat fürzlich erft 
die Ausscheidung der im Auskriechen und bei der Häutung zurüfbleis 
benden als eine abfolut notwendige Maßregel empfohlen, um aus 
der Zucht die ſchwachen und trägen Würmer zu entfernen, die den 
Keim der ihren frühzeitigen Tod berbeiführenden Krankheit in fi 
tragen. Es freut und, einen fo geſchikten Praftifer, wie Hrn. Cars 
trier, durch feine Verſuche auf diefelben Vorſchriften geleitet zu fehen, 
welche wir den Züchtern in unfern Conseils aux Magnaniers, p. 22 
und folg. und im Sten Theil der Annales de la Societe sericicole, 
p- 150 und ff. jhon empfohlen hatten. Bei fo übereinftimmenden 
Prämiffen erübrigt nichts mehr, als fi über die Dauer der Zuchten 
zu verftändigen, Dandolo beftimmt diefelbe auf 31 bis 32 Tage 
und da die Praris viele Züchter der neuen Schule dahin führte, ihr 
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28 bi 29 Tage einzuräumen, fo ift nach Allem zu hoffen, dag man 
fi hierüber bald vereinigen werde, 

Man fucht beftändig die Requifiten der Seidenzuchtanftalten zu 
vereinfachen und fie bequemer zu maden. Hr. v. Beauregard zu 
Hyeres, deſſen ungeheuer große Anftalt wir erft vor Kurzem beſuch— 
ten, fezt mit gutem Erfolge feine Verſuche mit den beweglichen Hürs 
den fort, welche wir in der Revue sericicole März 1840 beſchrie— 
ben haben, Wenn feine Berfuhe, welche er bisher nur im Kleinen 
anftellte, au im Großen gelingen, fo hat er damit die Gehülfen 
unferer Anftalten von der Gefahr der Leitern und der hängenden 
Wagen (chariots suspendus) befreit. Hr. Jules Bonnet in Marz 
feille erfezte die Hürden aus Rohr durch folde aus Canevag, welche 
nah der Zucht abgenommen und zufammengelegt werben, folglich zur 
übrigen Zeit des Jahres fehr wenig Plaz einnehmen, ein Vorzug, 
welcher in Landhäufern nie zu verihmähen ift. 

Die Papierneze der Anftalt zu Sainte-Tulle paffen auf alle 
denfbaren Arten von Hürden, denn man fann fie, je nach Bedarf, 
der Länge oder der Breite nad) ftellen, Die davon feit zwei Mona- 
fen von den HHrn. Ancey und Dalmas in Marfeille verfandte 
Duantität ift fehr bedeutend. Die Kleinen Züchter beginnen fchon die 
Erfparung des Arbeitslohns bei der Ausräumung anzuerfennen;z 
mit der Zeit wird dieß auch mit der durch die Anwendung der Pas 
pierneze auf die Gefundheit des Wurms und fomit auch auf das 
Erträgnig der Ernte herbeigeführten Berbefferung der Fall ſeyn. Jeden 
Tag werden ung Berbefferungen mitgetheilt, Man fihreibt ung von 
Lyon, daß ein befannter Chemiker dafelbft die Papierneze wafjers 
Dicht zu machen fuchtz dieß ift zwar nicht ſchwer auszuführen; es 
frägt fid) aber nur, ob fie dadurd nicht viel Höher zu ftehen kommen; 
denn dieß ift die große Frage bei jedem Verfahren, das populär 
werben fol, Wir Haben ung früher ſchon über die ganze Wichtigkeit 
ausgefprochen, welche wir der Eigenſchaft der Papierneze, die Feuch— 
tigfeit des Miftes zu abforbiren, beilegen. Die Waſſerdichtheit 
aber würde ihnen diefe Eigenfchaft benehmen, Man hat gegen bie 
Papierneze eingewandt, daß fie an der Sonne getrofnet, eine Art 
Steife annehmen, und daher nicht fo bequem neuerdings angewandt 
werben können. Dffenbar hat man diefe Neze zu lange der Sonne 
ausgefezt gelaſſen, denn diefer Fehler zeigt fir) nicht, wenn man fie 
nur bis zum gehörigen Grad austrofnen läßt, und in dem Zimmer 
über einander zu einem Stoß auffhichtet, den man, ehe man fid 
ihrer bedient, mit einem Brett oder irgend einem Gewichte befchwert, 
Auch it einigemal bemerkt worden, daß die Wurmer nur mit bem 
halben Körper durch die Löcher des Nezes kriechen und in dieſer 
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Stellung das Blatt freffen, indem fie dabei ſchön weich auf dem Mifte 
liegen bleiben; derſelbe Uebelſtand findet aud bei den Drahtnezen 
flatt, aber nach der zweiten oder höchſtens dritten Mahlzeit vers 
ſchwindet er ganz. 

Hr. Amans Carrier fuhte die Nänder der Papierneze fefter 
zu machen, indem er ringsherum ziemlich feinen Bindfaden anleimte, 
Wie zu erwarten war, wurde dadurch der Widerftand aller Theile 
des Nezes ungleich, fie wurden gegen die Mitte zu geſchwächt, da 
alle Kraft dem Rande gegeben war und das Nez riß häufig von 
einander. Wir unfern Theild laſſen den Rand lieber frei und Die 
Erfahrung lehrte ung, daß wir dadurch weit weniger Neze außer 
Dienft haben, als wenn wir die Ränder berfelben zu verftärfen 
ſuchten. Eine Hauptſache ift es, wir können es nicht oft genug 
wiederholen, die Papierneze nicht gar zu groß zu machen und fich 
dabei an unfere Borfchrift zu halten, 

Die Koften derjelben betreffend haben wir bis heute Darüber 
folgende Erfahrungen gemacht. 

Wir wenden gegenwärtig zwei verichiedene Papierforten dazu 
an, Die eine, bei unfern sorjährigen Nezen, wovon 25 Bogen 910 
Gramme wiegen, berechnet fih wie folgt: 

5 Kilegr, 640 Gramme die 4100 Bogen zum Preis von 

65 Eent, per Kilogramm . . 2 2 2 220. 2 Fr. 56 Gent, 

Arbeitslohn um es zu durchloͤchern, Taglohn aı Er. 50 Cent, — — 50 — 
Für 100 Nee. . 2 Ir 86 Gent, 

Das neue, dieſes Jahr son den Hrn. Ancey und Dalmas 
„bereitete Papier, welches ung vor jenem bei weiten den Borzug zu 
verdienen fheint, wiegt 1 Kilogr, 10 Gr. per 25 Bogen, alfo: 

4 Kilogr. 40 Gr, die 100 Bogen zu 65 Gent, das Kilogr. 2 Fr. 86 Gent, 
Arbeitslohn für das Durhliden » 2 2 2 2 2 — — 50 — 
Für 100 Neze . » 3 Fr, 36 Cent, 


Die zum Dienfte für eine Unze Seidenwürmer nöthigen Neze 
foften alfo 3 Fr. 36 Cent., aber nur 2 Fr. 86 Cent., wenn man fie 
von feinen Dienftboten in freier Zeit durchlöchern läßt, Nimmt man 
nun an, daß man jährlich die Hälfte der angewandten Papierneze 
verliert, was aber die Wirklichkeit weit überfteigt, jo bat man am 
Ende nur 1 Fr. 43 Cent. Unfoften auf die Unze Würmer, 

Sehr viele Berfuche wurden voriges Jahr über das Kalken 
der Würmer, um fie vor der Muscardine zu ſchüzen, angeftellt, 
Und und mehreren Züchtern gelang diefes Berfabren ſehr wohl, 
Hr Morel, ehemaliger Maire von Pertuis (Vaucluſe), großer 
Maulbeerbaumbeſtzer und Seidenwurmzuchter, ſchrieb uns hierüber 
Folgendes; | 
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„Bor drei Jahren wurden in einem meiner Pachthöfe, wo Sei— 
denwümer gezogen werden, dieſe Inſecten von der Muscardine bes 
fallen, weldye immer zunahm, Wir wollten diefes Jahr einen neuen 
Verſuch machen. Die Eier wurden gewechfelt, das Ausfriechen ließ 
man in einem neuen Local gefchehen und nad) der zweiten Häutung 
wurden die Würmer in ein Zimmer gebracht, wo niemals Seiden— 
würmer gepflegt worden waren und immer ein gewiffer Grab von 
Kühle erhalten werben konnte. Alles ging trefflich bis nad) der vier: 
ten Häutung. Da war e8 unerläßlich, daß wir einen Theil unferer 
Würmer in eines jener Zimmer trugen, wo im vorigen Jahre die 
Muscardine ausgebrochen war, Wir hatten die Vorſicht, eine allge 
meine Wafchung mit in einer gewiffen Menge Waffer aufgelöftem blauem 
Bitriol vorausgehen zu laſſen. Als ich zu jener Zeit bei Ihnen war, 
theilten Sie mir mit, daß das Kalfen der Würmer ein wirkfames 
Mittel fey, um den zu befürdtenden Ausbruch der Kranfheit zu vers 
hüten. Auf meinen Pachthof zurüfgefommen, ließ ich das Mittel fo= 
gleich in Anwendung bringen, aber nur in dem die vorhergehenden 
Jahre davon infteirten Locale; die Operation wurde oft wiederholt. 
Man unterlieg aber, es auch in andern, der Seidenwürmerzucdt erſt 
geiwidmeten Näumen zu thun, für welche man nichts befürchtete, und 
wo Alles gut vor fih ging. Der Erfolg erfchien nicht zweifelhaft, 
um fo weniger, ald man nur an den in den früher inficirten Räu— 
men befindlichen Würmern einige Symptome der Muscardine be= 
merft hatte, Was gefhah nun? Gerade in diefen leztern gediehen 
die Cocons, ohne Zweifel in Folge der Anwendung des Kalfs, herr: 
lich, während fie in den andern Räumen in der Negel mißlangen.” 

Diefer Beriht mag den Züchtern zur Nichtfchnur dienen. 

Sebr merfwürdige Berfuche über die Kalfung der Würmer wurs 
den in der Berfuchsanftalt zu Lavaur angeftellt, welche nad) dem Bes 
richte des Hrn. Voiſins De Laverinere folgende Nefultate gaben : 
1) das Leben der gefalften Würmer war geregelter und bie Gefunds 
heit derfelben dauerhafter als die der andern; 2) die gefalften Wir: 
mer wurden nicht nur por der Muscardine, fondern auch vor der 
Gelbſucht bewahrt; 3) die Würmer, welche die Muscardine durch 
fünftlihe Impfung befamen, wurden durch das Kalfen nicht vor 
der Krankheit bewahrt, offenbar weil der Keim derfelben in die Or— 
gane des Wurms zu tief eingeführt war, 

Unfere eigenen Berfuche gaben ungefähr diefelben Refultate, Wir 
bildeten zwei Sectionen, jede von zwölf Würmern, die in gefunden 
Zuftand vor dem Auffteigen genommen wurden, In jeder Section 
brachten wir ſechs Leichen von effloreseirenden muscardirten Würs 
mern in Berührung mit den gefunden, Die erfte Section wurde 
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Morgens und Abends gefalft, die zweite nicht. Die Würmer beider 
Seetionen machten ihre Cocons, aber beim Deffnen diefer Cocons 
gab die gefalfte Section zwölf vollfommen gefunde Puppen, die nicht 
gefalfte aber nur eine einzige, In diefer leztern Section waren nur 
ein oder zwei Cocons vollendet, da der Tod die andern vor Beendi: 
gung ihrer Arbeit hinraffte. Ein folder Verſuch feheint doch ent— 
fcheidend zu feyn. 

Jedoch bat das Kalfen den Lebelftand, daß die Arbeiter, welche 
die Würmer beftreuen oder den Mift ummwenden, davon ſehr ermü- 
det werden und Huften bekommen. Andererfeits äußert Hr, Darcet 
ſelbſt, wo er von dem Kalfen fpricht, die Befürchtung, daß man die 
Nace der gefalften Würmer bald werde ausarten ſehen. in ge: 
fhifter Züchter von der Nhone- Mündung, Hr. Marquis v. Jeſſé, 
verficherte uns, daß er alle Wirkungen des Kalfens gegen die Mus- 
cardine durch Beftreuen der Würmer mit ausgetrofnetem Mehl, wie 
es zum Verproviantiren der Schiffe dient, erreichte, Die Würmer 
fpeiften febr begierig diefe weiß beftreuten Blätter; fie waren von 
auffallender Gefundheit und ihre Cocons nicht unbedeutend ſchwerer. 
Diefes Verfahren, welches die Uebelftände des Kalkens nicht mit fic) 
führt und auf Eines binausläuft mit jenem der Chinefen, welche ihre 
Maulbeerblätter mit verfchiedenen Mehlarten zu beftreuen pflegen, 
fiheint ung fehr wichtig zu ſeyn. 

Die Frage der Coconnieres hat feit vorigem Jahre Feinen 
Schritt vorwärts gemacht. ES werden noch immer Verſuche damit 
angeftellt und die Hm, Pont-Saint-Martin und Dapvril 
. verdienen hierin einer befondern Erwähnung. 

Hr. Emil Beauvais gab ein Verfahren an, mittelft deifen man 
die Eier der Seidenwürmer recht weit in die Saifon hinein aufbe— 
wahren fann, Man braucht zu dieſem Behufe die aufzubewahrenden 
Eier nur bei trofener und Falter Witterung auf den Boden einer 
Flaſche oder in einen gut glafirten Krug zu legen. Man verfchtießt das 
Gefäß luftdicht mit einem Korfftöpfel, welcher mit einer fetten oder 
bayzigen Subftanz überzogen wird. Man läßt dann die Flaſche auf 
den Grund eines Brunnens in das falte Waffer hinab. Das ein- 
zige was man dabei zu beobachten hat, ift, daß die Menge der Luft 
fehr groß fey im Verhältniß der eingelegten Eier, damit im Gefäße 
immer genug Sauerftoff vorhanden ift, um die Exiſtenz des Embryo's 
zu fihern. Ein Kubifliter Luft ift wenigftens nöthig, um eine Unze 
Eier zu erhalten. Diefes Verfahren tft, wie wir voriges Jahr ſchon 
fagten, einfah, wenig Foftfpielig und für Jedermann anwendbar, 
Wir ſelbſt Haben bisher die Seidenwurmeier ſehr Yange, z. B. bis 
zum 10,.Funins, aufbewahrt, indem wir fie ten Minter über uns: 
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mittelbar unter das Hausdach, wo fie einer fehr Falten Temperatur, 
bis 8° C. unter O 3. B., ausgefezt find, und dann bei den erften 
Sonnenblifen des März in den Keller bringen, unter defjen Ge— 
wölbe fie in einer Büchfe von Weißblech bis zur Zeit der beginnen- 
den Seidenwürmerzudht aufgehangen bleiben. 

Seidenwürmerracen. — Die hinefifhen Würmer 
gaben in der Negel ein fchlechtes Nefultat, DBielleicht ift dieß einem 
Schaden zuzufchreiben, welchen die Eier bei der Ueberfahrt erleiden. 
Wir werden bald fehen, ob das Product derfelben aus in Frankreich 
gelegten Eiern fich verbeffert und ob Hoffnung vorhanden ift, fie einft 
zu benüzen. Die Treveltoni des Hrn, Bonafous waren bie- 
her nicht viel glüfliher. Hr. Auduin bat diefes Jahr eine Bombyx- 
Species aus Neu-Orleans gezogen, deren Larve eine große Sarbens 
und Stachelnpracht entwifelte. Derſelbe Schloß aus feinen Berfuchen, 
daß diefe neue Art von Würmern ſich Teicht ziehen und vermebren 
Yaffe, wenn fie anders Nuzen verfprechen. 
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XXIII. 


Ueber die Scheidung des Nikels und Kobalts von Zink, 
Mangan und Talkerde, ferner über die quantitative Scheis 
dung von Blei und Wismuth. 29) 





1. Scheidung des Zinks von Nikel oder Kobalt, nad 
Berzelius. 


Die Angaben, welde wir über die Scheidung des Zinks von 
Kobalt und Nifel haben, geben in quantitativer Hinficht unbefriedi- 
gende Nefultate. Kalibydrat löſt Zinforyd aus der Verbindung auf, 
aber nicht vollftändig; man kann bie verbundenen Dryde mit Kali 
lauge kochen, jedesmal mit einer gleichen Quantität, und jedesmal 
zieht fie eine Fleinere Quantität Zinforyd aus als das vorhergehende: 
mal, aber immer bleibt ein Kobaltoxyd oder Nifeloryd zurük, welches 
vor dem Löthrohre mit Soda auf der Kohle einen deutlichen Zink— 
befchlag gibt, Durch Erhizung in einem Strome von Salzfäuregas 
bis zum anfangenden Glühen befommt man ein paflables Nefultatz 
es beftilfivt Chlorzink über, aber das zulezt Uebergehende zieht ſich 
ing Grüne und das Chlornifel wird dennoch nicht zinffrei. Außer 
dem ift diefes num unlöstih in Waffer und Säuren und bedarf dazu 
einer mehrtägigen Einwirkung. Aber es Fann Teichter zerfezt werben 





29) Berzelius’ Sahresberiht Bd, XXL Heft 113 Ueberfezung von 
Woͤhler. 
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durch Vermiſchung mit kohlenſaurem Natron, Verdunſtung bis zur 
Trokne und gelinde Glühung. 

Ich habe folgende Methode zur vollſtändigen Scheidung des 
Zinforyds aufgefunden, welche vollfommen ihrem Zweke entſpricht. 
Der größte Theil des Zinforyds wird mit kauſtiſchem Kalt ausge 
focht und aus diefem wieder abgeſchieden. Das Ungelöfte wird an- 
fangs mit faltem und darauf mit kochendem Waſſer gewaschen, bis 
aller Kaligehalt ausgezogen worben if. Darauf wird das Oxyd 
geglüht, gewogen, in einem Porzellantiegel mit pulverifirtem reinem 
Zufer (der beim Berbrennen feine Aſche zurükläßt, weßhalb er aus 
einer Löfung in Altohol kryſtalliſirt ſeyn muß) vermifht, und der 
Zufer durch vorfihtige Erbizung verlohlt. Dann ſezt man ben 
Tiegel mit feinem Defel in ein Bad von Magnefia in einen größern, 
ebenfalls bedeften Thontiegel und erhizt in einem Windofen bis zu 
der ftärfften Hize, die der Dfen zu geben vermag, eine Stunde lang, 
Sch babe dabei einen tragbaren Luhm e'ſchen Dfen angewandt. Unter 
diefen Umftänden werden die Metalle reducirt; Nifel und Kobalt 
bleiben mit Kohle verbunden zurüf und das Zink raucht vollſtändig 
weg. Die zurüfbleibenden Metalle werden in Galpeterfäure aufge: 
löſt, die Löfung in einem gewogenen Platintiegel im Waſſerbade zur 
Trofne verdunftet und der Rüfftand ftarf geglüht und gewogen. Der 
Berluft an Gewicht ift Das weggetriebene Zinforyd, 

Eine Hauptbedingung für diefe Methode ift das vorhergehende 
vollſtändige Auswaſchen des Oxyds, weil, wenn es Falthaltig ift, das 
Kali auf die Glafur des Porzellantiegels einwirktz aus dem geglüh> 
ten Oxyd fann dann mit kochendem Waffer eine Spur Kali ausges 
zogen werden. Man thut daher immer gut, dag gemiſchte Dryd, 
nachdem es ausgewafchen und geglüht worden ift, mit kochendem 
Waſſer auf einen Kaligehalt zu prüfen, welcher dann ausgezogen 
werden kann, bevor es zu der Glühungsprobe gewogen wird, 


I, Eine andere Methode, von Ullgren. 


Einer andern Metbode hat fih Ullgren bedient, Er fällt die 
gemifchten und aufgelöften Oxyde von Nifel, Kobalt und Zink, die 
vorher von Erden und anderen Metalloxpden befreit worden feyn 
müfjen, mit fohlenfaurem Natron, verdunftet fie Damit bi zur Trofne 
und erhizt den Rüfftand gelinde, fo daß davon durch Waffer mit dem 
kohlenſauren Natron nichts wieder aufgelöft wird. Die Oxyde wers 
den gefammelt, gewafhen, gewogen und in einer an einem Baro— 
meterrohre ausgeblafenen Kugel mittelft Waſſerſtoffgas rebueirt, aber 
nur bei anfangender Glühhize; fobald die Bildung von Waffer aufs 
hört, läßt man die veducirte Maffe in einem fortfahrenden Strome 
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von Wafferftöffgas erkalten. Jezt wird das Rohr an einem Enbe 
zugefhmolzeu und mit einer concentrirten Löfung von fohlenfaurem 
Ammoniak gefällt, verforkt und 24 Stunden lang in gelinder Wärme 
gelaffen, 5. B. bei + 40°C, Das Zinforyd, welches auf diefe Weife 
nicht reducirt worden ift, löſt fich in dem Fohlenfauren Ammoniaf voll 
fommen auf, und das Nifel, jo wie Kobalt, welche nun zinffrei zu— 
rüfgeblieben find, werden mit Fohlenfaurem Ammoniaf gewaschen, Die 
Ammoniaklöſung läßt beim vorfichtigen Verbunften das Zinforyd zus 
rük, welches geglüht und gewogen wird, Nifel und Kobalt werben 
in Salpeterfäure aufgelöft und auf die gewöhnliche Weife gefchieden, 
Zu diefem Verſuche ift es erforderlich, daß das Oxyd, welches zur 
Reduction angewandt wird, fein vertheilt fey, fo daß alles Zinkoxyd 
von dem Ffohlenfauren Ammoniak berührt wird; ift e8 diefes nicht, fo 
muß es vorher zum feinften Pulver gerieben werben, ”) 


IT. Scheidung der Talferde von Kobalt- und Nikel— 
oryd, nah Ullgrem 


Ullgren foheidet die Oxyde des Nifels und Kobalts von Talf- 
erde auf folgende Weiſe: 

Die gemeinfchaftlihe Aufföfung wird durch ein Gemifch von 
unterchlorigfaurem Kalt und Kalipydrat gefällt. Dadurch fallen Kobalt 
und Nifel ald Superoxyde nieder, vermifcht oder verbunden mit 
Talferdebydrat. Der Niederfchlag wird wohl ausgewafchen und bei 
+ 30 — 40°C. noch feucht mit einer Löſung von Queffilberchlorid, 
die man im Ueberſchuſſe hinzuſezt, digerirt. Dabei bildet fih ein 
Doppelfag von MgCl + 3HgCl und die Talferde wird aufgelöft, 
während eine entfprechende Quantität von bafifhem Quekſilberchlorid 
ausgefälft wird. Die Löfung und das Wafchwaffer werden in einem 
gewogenen Porzellantiegel zur Trofne verbunftet, darauf das Quek— 
filberchlorid durch Erhizung ausgetrieben und der Rüfftand mit reiner 
Salpeterfäure übergoffen, welche im Wafferbade abgedunftet wird 
unter Entwifelung von Chlor und Stiforyd. Die dabei zurüfbfeis 
bende falpeterfaure Talferde wird nun geglüht und gewogen. Die 
Oxyde von Nifel und Kobalt werden zur Abfcheidung des Queffilbers 
geglüht und auf gewöhnliche Weife gefchieden. 





30) Eine für die Analpfen zinkhaltiger Nikel- und Kobalterze ſehr wichtige 
Beobachtung hat Woͤhler gemacht; er fand nämlich, daß wenn Zinforyd und 
Arfeniffäure zugleich in einer fauren Loͤſung in einer Mineralfäure enthalten find 
und Schwefelwafferftoff in diefelbe geleitet wird, der ganze Zinkgehalt kei 
hinreichend vorhandener Arfenikfäure, wie groß der Ueberfhuß von Säure auch 
feyn mag, in Geftalt eines gelben Pulvers niederfällt, welches Schwefelzine mit 
Schwefelarſenik iſt. Wird aber die Arfenikfäure vorher durch fehweflige Säuren 
reducirt zu arfeniger Säure, fo fällt nur Schwefelarfenit ohne Ginmifchung von 
Schwefelzink nieder. 
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Iv. Scheidung des Nifels und Kobalts von Mangan, 
nab Ullgren, 


Ullgren fcheidet ferner Mangan von Nifel und Kobalt auf 
folgende Weiſe: Die gemeinfchaftlihe Auflöfung diefer Oxyde wird 
mit unterhlorigfaurem Kali und Kalihydrat gefällt, wobei fie als 
Superoryde niederfallen. Ein wenig Mangan bleibt ald Säure in 
der Löfung zurüf, welches duch Vermiſchung der abfiltrirten Löfung 
mit Alkohol oder Ammoniat und Kochen mit Leichtigkeit ausgefällt 
wird. Die gewafchenen Superoryde werden dann in einem Platin= 
gefäß in reiner, vollkommen Fiefelfäurefreier, aber verdünnter Fluor— 
waſſerſtoffſäure aufgelöft, die Löfung mit kauſtiſchem Ammoniaf im 
Ueberfchuffe verfezt und das Gemiſch bis nahe zum Kochen erbijt. 
Bei der Auflöfung in Fluorwaſſerſtoffſäure entwifelt fih Sauerftoffgas 
aus den Superoryden von Nifel und Kobalt, und ein Theil des 
gelöften Manganfluorids wird in Manganfuperfluorid verwandelt, 
Das Ammoniaf redueirt beim Erhizen ſowohl diefes, als auch eine 
Portion Kobaltfluorid, fo daß Manganoıyd allein gefällt wird und 
Kobalt: und Nifelfluorür fih in der Ammoniakflüfjigfeit auflöfen. Die 
Methode erfordert, daß man mit einem Trichter von reinem Silber 
verfeben fey zur Filtrirung der Löſung und Auswafhung des Manz 
ganoxyds, fo wie auch, daß man das Durchgebende in einem Gefäß 
von Platin auffammle, weil Glas und Porzellan nicht angewandt 
werden können. Das Manganoıyd foll auf diefe Weife frei von 
einer Einmifhung von Nifel und Kobalt erhalten werden, Die Lö- 
fung in Ammoniak wird verdunftet, das Fluor durch Schwefelfäure 
ausgetrieben u, |. w. 


V. Quantitative Scheidung von Blei und Wismuth, 
nah Ullgren. 


Ullgren gibt an, daß Blei und Wismuth mit Leichtigkeit auf 
die Weiſe gefchieden werden fünnen, dag man die mit fohlenfaurem 
Ammoniak gefüllten Oxyde in Effigfäure auflöft und in dieſe Aufz 
löfung gewogenes reines ausgewalztes und an der Oberfläche völlig 
metalliſches Blei ftellt, fo daß diefes gegen den Zutritt der Luft ges 
nau von der Flüffigfeit bedeft wird, Das Gefäß wird verichloffen 
und ‚einige Stunden lang bingeftellt. Das Blei ſcheidet das Wis- 
muth metallifch aus, welches niederfällt, Sobald alle Ausscheidung 
aufgehört hat, wird das auf dem Bleiſtreifen fizende Wismuth ab» 
geipült und der DBleiftreifen getrofnet und gewogen, Das Wismuth 
wird auf ein Filter genoinmen, mit gefochtem und wieder erfaltetem 
deftillirtem Waſſer gewafchen, in Salpeterfäure aufgelöft, die Löfung 

Dingler’s polyt, Sourn, Bd, LXXXIV. 9 2. 10 
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verdunſtet, der Rükſtand geglüht und als Wismuthoxyd gewogen. 
Die Bleilöſung wird mit kohlenſaurem Ammoniak gefällt, der Nie— 
derſchlag gewaſchen, geglüht und gewogen. Der Gewichtsverluſt des 
angewandten metalliſchen Bleies weiſt aus, wie viel Bleioxyd von 
dieſem hinzugekommen iſt. 
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XXIV. 


Verbeſſerungen im Raffinir- und Puddelproceß, worauf 
ſich Joſiah John Gueſt, Baronet, und Thomas Evans, 
beide von den Dowlais Eiſenwerken in der Grafſchaft 
Glamorgan, am 28. Mai 1840 ein Patent ertheilen 
ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov, 1841, ©, 281. 
Mit Abbildungen auf Tab, II, 





Unfere Erfindung befteht darin, daß wir der im Schmelzofen 
enthaltenen gefehmolzenen Metallmaffe, insbefondere dem flüfftgen 
Eifen der Raffinir- und Puddelöfen Dampf zuftrömen laſſen; ferner 
in der Herftellung eines teigartigen Zuftandes mit Hülfe jenes Dampfes 
und flüffiger Kohlenſchlake Ceinder). 

Fig. 37 Tiefert die Frontanficht eines Puddelofens. Man Tapt 
einen oder mehrere Dampfftrahlen in diefen Ofen dringen und bringt 
fie mit dem geſchmolzenen Eifen, während dieſes in dem fogenann- 
ten Gährungszuftande fich befindet, in innige Berührung. Der Dampf 
ftrömt von Oben durch das Dfengewölbe ein und zwar durch ſchmied— 
eiferne, über einander verfchiebbare Telefeopröhren, Mit Hülfe diefer 
Röhren find wir im Stande, den Dampf in fehr großer Nähe auf 
die Oberfläche des flüffigen Eifens einwirken zu laſſen. Bon dem 
innigen Contact des Dampfes mit dem flüffigen Eifen hängt der Er- 
folg der Operation fehr ab, deßwegen wird auch jedes andere Ver— 
fahren, wonad der Dampf dicht an das Eifen gebracht wird, Dem 
Zweke entfprechen. Zu unfern Berfuchen Teiteten wir den Dampf 
aus einem gewöhnlichen Dampffeffel herz bei dem Raffinirofen Fig. 40 
jedoch fchlagen wir vor, den Dampf in dem Schornftein des Ofens 
zu erzeugen. Beim Pubdelofen bedienten wir ung eines Dampfdruks 
son 15 Pfd. auf den Duadratzoll, Durch die %, Zoll im Durd- 
mefjer haltenden Röhren A, A, A,A Teiten wir eine Quantität Dampf 
auf die Steinfohlenichlafe, fobald diefe eine teigartige Conſiſtenz er: 
langt hat; darauf bringen wir mittelft Krüfen oder Rechen fo viel 
Hon diefem Teig an die hinteren Wände und die Brüfe des Dfeng, 
als hinreicht, um die Vertiefungen auszufüllen, welche während des 
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vorangegangenen Schmelzproceſſes eingebrannt wurden. Durch die 
Anwendung in teigartigem Zuſtande befindlicher Steinkohlenſchlaken 
zum Repariren des Bodens und der Seitenwände des Ofens bleibt 
das Eiſen ganz rein und frei von jenem Schmuz, welcher dem ge— 
genwärtigen Verfahren gemäß in Folge der Anwendung von Thon 
und Kalkſtein nicht zu vermeiden iſt. Die durch das Ofengewölbe 
gehenden Röhren A,A,A,A find über die Röhren B,B,B,B ver— 
fhiebbar. Se nad) der Quantität des im Dfen befindlichen flüffigen 
Metalles erhebt oder fenft man fie mit Hülfe des Hebels C und der 
Handhabe D. Die punftirten Linien deuten die Höhe des flüffigen 
Metalls an, E ift die Dampfröhre; F das mit allen vier Schiebers 
röhren communieirende Berbindungsrohr; G eine Nöhre zur Ablei— 
tung des eondenfirten Waffers. 


Fig. 38 ift eine Seitenanfiht, und 
Fig. 39 ein Grundriß des Puddelofens. 


Nachdem das Eifen gefhmolzen ift, Teiten wir, wie bei Dem 
Raffinivofen, einen oder mehrere Dampfitrahlen mit dem Winde durch 
eine und Diefelbe Deffnung. Die Duantität und Temperatur bes 
Dampfes hängt von der Qualität des zu behandelnden Metalfes ab. 
Wir nehmen vier Röhren von %, Zoll Durhmeffer, und bedienen 
uns eines Drufes von 20 Pfd, auf den Duadratzoll, was wir un— 
ferm Zweke entfprechend finden, Den Dampf erzeugen wir in dem 
Schornftein des Raffinirofens; er kann jedoch auch yon dem Dampf- 
feffel hergeleitet werden. 


Fig. 40 liefert eine GSeitenanfiht unferes durch zwei Formen 
oder Deffnungen eines Raffinirfeuers fih einmündenden Dampfappa— 
rates; Fig. Al eine andere Anficht. 

H,H, $ig. 40, find zwei Dampfröhren. Der Dampf wird in 
dem mit Waffer gefüllten Cylinder I in dem Schornftein erzeugt. J iſt 
die Speifungsröhre und HK eine Röhre, woran ein Sicherheitsventil 
anzubringen ift. °') 





34) Wir haben über die Erfindung der Patentträger bereit im polytechn. 
Sournal Bd, LXXX, ©. 316 eine Notiz mitgetheilt, A, d. Ned, 
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Betrachtungen uͤber die Beſteuerung des Rohr⸗ und Runfel: 
ruͤbenzukers in Frankreich; von Hrn. Payen. 
Aus dem Moniteur industriel 4842, No. 594. 


Die zur Zeit des Kaiſerreichs noch rein wiſſenſchaftliche und induſtrielle 
Frage der Runkelruͤbenzuker-Erzeugung in Concurrenz mit dem Rohrzuker 
wurde gegen das Ende der Reſtauration hin zum ſtaatswirthſchaftlichen Pro— 
blem und erhob ſich ſeit zehn Jahren zu einem durchaus politiſchen und 
minifteriellen Gegenſtand. Lange Zeit fürchteten die Pflanzer von Martinique, 
Guadeloupe, Bourbon und Guiana auf dem franzöfifhen Markt nichts als 
den Zufer von Indien, Cuba, Brafilien u. f. f., und arbeiteten nur dahin, 
daß von Fahr zu Fahr der Eingangszoll auf fremde Zufer erhöht wurde und 
unter diefem im Vergleiche mit dem von ihnen entrichteten Zoll hinreichenden 
Schuz erzeugten fie, fo gut es eben ging, den kleinen Zuferbedarf Frankreichs. 
Um diefes Verhältniß recht zu erfaſſen, muß man den Zuftand betrachten, in 
welchem feit dem Sahre 1814 unfere, dem fogenannten Colonialgefez unter: 
worfenen, Zuferinfeln leben. Sie find, kurz gefagt, gehalten, alle ihre Be— 
dürfniffe aus Frankreich zu beziehen, wohingegen Frankreich verbunden ift, nur 
von ihnen feinen Zuferbedarf, heißt das, wohlverftanden, den Rohzuker, zu 
Faufen. 

Folgendes find nun die Ereignifle: 

Sm Sahre 1813 confumirten in Frankreih 45 Millionen Einwohner in 
Folge der Eontinentalfperre nur 7 Millionen Kilogr. Zufer, wovon die im 
der Kindheit befindliche Nübenzufer-Fabrication einen Theil lieferte. Als die 
Neftauration die Meere wieder öffnete und der Friede fich befeftigte, begann 
aber das Colonialſyſtem, eine Wunde unferer Zeit, feine Wirkung ohne Hin- 
derniß. Im J. 1816 confumirte Frankreich fhon 24 Millionen Kilogr. Zufer ; 
zwei Jahre fpater 36 Mil., im J. 1820 endlich ftieg die Gonfumtion auf 
48 Mill. Kilogr. Die Eolonien allein lieferten diefen Bedarf, weil die frem- 
den Zufer beim Eingang 40 — 45 Fr. über die Tare zu entrichten hatten. 
zur felben Zeit erftattete man beim Ausgang den Naffinerien, welche den 
weißen Zufer ausführten, den ganzen Zoll zuruf, den fie bei der Einfuhr des 
Nohzufers entrichtet hatten. 

Bis dahin wurden bie Munkelrübenzufer - Fabriken nur ald unmächtige 
Aeußerungen der Bonapartiftifchen Oppofition betrachtet. Die Colonien, welche 
unaufhörlich die Beſteuerung der fremden Zuker begehrten, ließen fich immer 
fagen: nehmt euch in Acht; es wäre wohl befler, ihr ginget mit euren Pro— 
ducten herunter, denn ein Feind zieht euch entgegen, der euch zu fchaffen 
machen wird. Die Pflanzer, taub für die Proteftationen der Freunde der 
Menfchheit und die Betrachtungen der Oekonomen, verblieben in der entfchie: 
denften Unfenntniß der neuen Verfahrungsmweifen beim Anbau der Nüben und 
der Gewinnung des Zukers daraus. 

Sm 3, 1828 zählte man bereits 58 Runkelruͤbenzuker-Fabriken, welche 
4 Millionen Kilogr, Zuker erzeugten; im J. 1835 aber hatten die Pflanzer 
Thon mit 349 Fabrifen zu Fampfen. Ein Jahr darauf zählte die Verwaltung 
deren 466, mworunter 105 noch im Bau begriffen waren, und im %, 1837 
gab es 542 Kabrifen, wovon 39 noch im Bau. Es war ein außerordentlicher 
Aufſchwung; die Eigenliebe der Pflanzer verhüllte ihnen zwar die Gefahr nicht 
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mehr, allein es war zu fpät, um den Berheerungen der Concurrenz Einhalt 
zu thun. Die Rübenzufer-Fabriten hatten Deputirte, Minifter, die ganze Land: 
wirtbfhaft und eine gemwiffe Neigung im Publicum für fih, welches leztere 
immer mit Vorliebe für dag Neue eingenommen ift, das feinen Weg kek vor: 
wärts fchreitet. Nun hatten die Nunfelrübenzufer = Fabrifen zur Conſumtion 
gebracht: 

4,380,000 Kilogr. im J. 1823 — 


7,296,00 — in den J. 1833 — 34 
13,230,000 — — 1834 — 35) officielle Ziffern. 
32,974,00 — — 1835 — 36 
44,903,000 — — 1836 — 37 


Dieſe 44 Millionen Kilogr. machen das Drittheil der jaͤhrlichen Zuker⸗ 
conſumtion in Frankreich aus, wie ſie der gegenwaͤrtige zu 120 Millionen 
Kilogr. angeſchlagene Bedarf mit ſich bringt. 

Der große Einfluß der dem Zuker der Colonien gebotenen Concurrenz iſt 
leicht einzuſehen, ſo wie die Schwierigkeit ſeines Verkaufs troz des beſtaͤndigen 
Niederergehens der bis zum Niveau der Productionskoſten, wenn nicht darunter 
gefallenen Marktpreiſe. Auch begreift man, wie guͤnſtig die Verhaͤltniſſe der 
Ruͤbenzuker⸗Fabrikanten fi ſtellten, welche unter dem Schuze eines ſo hohen 
Tarifs, wie jener durch das Geſez vom 26. April 1833, producirten. Nie— 
mand war auch zufriedener als die Raffinerien und beſonders die exportiren— 
den, welchen man bei der Ausfuhr als Praͤmie die Zoͤlle zuruͤkzahlte, die 
ſie bei der Einfuhr des Rohzukers entrichtet hatten. Folgendes ſind uͤbrigens 
der Tarif und die Summen der Praͤmien, welche am beredteſten ſprechen 
werden. 

Einfuhrzoll auf rohe, nicht weiße, Colonialzuker. 
Bourbon.38,50 Fr. die 100_Kilogr. 


Antillen und Guyana . 45 — — 


Einfuhrzoll auf weißen, rohen Colonialzuker. 
Bourbon . 3,50 Fr. die 100 Kilogr. 


Antillen und Guyana 60° — — 


Einfuhrzoll auf vollkommen gedekten (terrirten) Zuker. 
Bourbon 2 2... 61 Fr. die 100 Kilogra 
Antillen und Guyana . 70 — _ 
Dieß betraf den Zufer der Golonien; bie fremden Zufer betrifft Folgendes: 
Einfuhrzoll auf fremden, nicht weißen Zufer. 
Sndin 0 0. 80 Fr, die 100 Kilogr. und 100 bei ausland, Schiffen. 
Sonftige Zander außer 
Europ . ... 89 — _ = 2 ER: * 
Stapelplaͤze .. 95 — — — — — — 
Einfuhrzoll auf weißen und gedekten fremden Zuker. 
men . 00 Fr. die 100 Kilogr, und 100 bei ausland. Schiffen. 
Andere Länder außer 
Be =... 90 .— — 
Stapelpläge ...105 — — == — 
Der raffinirte Zuker, ſowohl in Huͤten als Farinzuker, iſt durch ein im⸗ 
mer mehr gehandhabtes Geſez vom J. 1816 verboten. 
Die anf den Grund eines propiforifhen Schuzes von der Deputirten> 
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kammer verlangte Pramie, mwelhe im J. 1820 nur 270,000 Fr. betrug, er- 
reihte im J. 1832 fchon 18 Mill. und 774,000 Fr. Geitdem bat fie durd 
Modificationen des Gefezes jährlich zwifhen 3 und 5 Mill, gefhwanft, Im 
%. 1840 betrug fie 3,669,243 $r. 

Gehen wir num auf den uns befchäftigenden Gegenftand zuruͤk, auf die 
dem Nohrzufer entgegentretende Concurrenz des Runkelruͤbenzukers. Auf die 
angeführten Thatfachen hin geriethen die Pflanzer in Bewegung; fie beriethen 
ſich mit den bei diefem Handel mehr als bei dem mit inländifhem Zufer be— 
theiligten Seehafen; fie machten die Vortheile geltend, welche die Handels— 
fhifffahrt, diefe Quelle des Nationalwohls und Schule des militärifhen See: 
weſens, aus ihm ziehen fünne, und reisten vorzüglich den Fiscus und Die 
ganze Finanzverwaltung an, welde im J. 1840 über 30 Millionen Fr. vom 
Golonialzufer bezog. 

So weit war der Zuferftreit gediehen, ald die Regierung, von den Colo— 
nien aufgefordert, durch folgendes Mittel die Sache beizulegen fih gezwungen 
ſah. Vom 1. Zul. 1838 an wurde der Nunfelrübenzufer am Productionsorte 
einer Abgabe von 11 Fr. per Gentner unterworfen, Im J. darauf wurde 
diefe auf 15 Fr. erhöht. Aber deffen ungeachtet wurden, da der Impuls ein: 
mal gegeben war, im J. 1839 doch noch 40 Mill. Kilogr. Nunfelrübenzufer 
fabricirt und neue Fortfchritte Fündigen an, daß die franzöfifhe Fabrication 
nicht dabei ftehen bleibt. Die Ruͤbenzuker-Fabrikanten hatten ihre Etabliffe 
ments vorzüglich im Departement des Nordens, auf gutem Boden, wo 
Brennmaterial und Transportwege genug vorhanden find, errichtet. Im J. 
1840 Fam der Gegenftand im Minifterrathe und in den beiden Kammern von 
Neuem zur Sprache, wo dann die Abgabe für inländifchen Zuker auf 27,50 Fr. 
erhöht, der Zoll des Zufers von dem franzöfifchen Antillen auf 49,50 Fr., der 
von Bourbon auf 42,35 Fr. und der auf franzöfifhen Schiffen von Indien 
fommende auf 66 Sr. feftgefest wurde, 

Man glaubte, auf diefe Weife alle Intereſſen ausgeglihen zu haben; da 
die Sonfumtion in Franfreih zu 120 Millionen angefchlagen wird, fo follten 
80 Millionen aus den Golonien bezogen, 40 Millionen von der Nunfelrübe 
gefordert und der etwaige Mehrbedarf durch fremden Zufer ergänzt werden. 
Aus diefem Grunde und um die Einfuhr des fremden Zufers, die Bewegung 
auf den Stapelplägen und die Sntereffen unferes Seewefens zu befördern, 
wurde befchloffen, den Zoll des fremden Rohzukers bei der Wiederausführung 
(als raffinirter) zurüf zu verguͤten; man fezte diefe Ruͤkverguͤtung auf 71 feit, 
d. h. man betrachtete 74 Kilogr. raffinirten Zuker ald das Erzeugniß aus 
100 Kilogr, Nohzufer, 

Diefe Anordnung befriedigte aber weder die Pflanzer, noch die Runkel— 
rübenzufer-Fabrifanten. Mehrere diefer lezteren fchloflen ihre Fabriken, andere 
aber fuhren fort und producirten noch im J. 1841 27 Millionen Kilogr., von 
welchen der Fiscus 9", Mill. Fr. Abgaben erhob. Alle aber reclamirten we: 
gen Diefer hohen Abgaben und des unvermeidlihen Ruins ihres Induſtrie— 
zweiges, welcher noch vor Kurzem ermuntert und befchlizt worden war. Die 
Pflanzer hingegen beriefen fich ihrerfeits von Neuem auf gleihe Berüffichti- 
gung, ald Kinder eines und deſſelben Vaterlands, und verlangten die Auf: 
hebung des Colonialfpftemg, d.h. die Freiheit zu Faufen und zu verkaufen, wo 
es ihnen gut fihlene. Es ift leicht einzufehen, wie bedrängt ihre Lage war, 
wenn man weiß, daß ihre Induſtrie ſich noch im der Kindheit befindet und 
welche nahe Gefahr fie in der Befreiung der Sklaven bedroht, daß fie bie 
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Wirkungen eines gemäßigten Zosfaufungspreifes und der bevorftehenden Eman- 
cipation befürchten, durch welche fie ihre Arbeiter verlieren können, oder doch 
fehr leicht eine Aenderung in der gegenwärtigen Organifation herbeigeführt 
werden Fann. Dazu kommt noch, daß der Zufer in Havre auf 105 Fr. per 
100 Kilogr. gefallen ift, von welchen nach Abzug des Einfuhrzolld und der 
ZTransportfoften 30 Fr. oder 30 Gent. per Kilogr. bleiben; ferner, daß noch 
eine neue Fafel der Zwietracht fich erhebt, der ebenfalls nationale und in- 
landifhe Staͤrkmehlzuker, deffen Fabrication auf 5 Millionen Kilogr. ftieg und 
der zu gewilfen Verfüßungen, der Weine u, ſ. f. angewandt wird. 

Die Frage ift wahrhaft unlösbar, und es wundert und auch gar nicht, 
daß die jüngften Verhandlungen (San. 1841) in der außerordentlihen Ver— 
fammlung des Generalconfeils für Landwirthſchaft, Handel und Fabrication 
feinen Elaren und bündigen Beichluß lieferten und daß das Publicum und die 
Publiciften felbft bei diefem Gegenftande, wo fo viele Sntereflen verknüpft 
find, den feften Boden verlieren. 

(Daß in Franfreih die fürmlihe Unterdrüfung der Ruͤbenzuker— 
Fabrication — welche fih in diefem Lande zu einem der wichtigften 
Induſtriezweige emporgefchwungen hat und notorifh den vortheilhafteften 
Einfluß auf die Landwirthfchaft ausübte — in der That in Vorfchlag 
gebraht werden Fonnte, gränzt wirklih an das Unglaublihe; es zeigt 
ſich auch bereits, daß es fo gar fehwierig nicht ift, die financiellen Intereſſen 
des Staats bezüglich feiner Golonien mit dem Fortbeftehen der Ruͤbenzuker— 
Fabrifen zu vereinbaren. Die Unterdrüfung der Nübenzufer-Fabrication hätte 
niht nur das Verbot der Stärfmehlzufer-Bereitung zur unmittelbaren Folge, 
fondern es müßten auf analoge Weife, wenn in Zukunft die Chemie Mittel 
findet, irgend ein franzöfifches Colonialproduct durch eine inländifche Produc- 
tion zu erfezen, fogleih Maßregeln ergriffen werden, um die neue Entdefung 
für das Land unfruchtbar zu machen. Die Nedaction des polytehn. 
Journals.) 








XXVI. 
—— ———— 


Verzeichniß der vom 24. Decbr. 1841 bis 27. Januar 1842 in 
England ertheilten Patente. 


Dem William Robinſon Kettle, Benjamin Wakefield und William 
Crosher, ſaͤmmtlich in Birmingham: auf einen verbeſſerten Bolzen für bau— 
lihe und andere Zweke. Dd. 24. Dec. 1841. 

Dem Montagu Macdonogh am St. Alban’3 Place, Middlefer: auf Ver— 
befferungen an den Spindeln, Flügeln und Spulen zum Spinnen, Zwirnen und 
Abhafpeln aller Faferftoffe, Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 6. San, 1842. 

Dem Edward Hall, GCivilingenieur in Dartford: auf einen verbefferten 
Dampfkeſſel. Dd. 11, Ian. 1842, 

Dem Samuel Hearne Le Petit am St, Pancras Place: auf Verbefferun- 
gen in der Leuchtgasfabrication. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 11. 
Januar 1842. 

Dem James Chefterman und Sohn Bottom, beide in Sheffield: auf 
verbeſſerte Hähne zum Mefjen der auslaufenden Flüffigkeiten. Dd. 11. San, 

2 


Dem Charles Wye Williams in Liverpool: auf eine verbefierte Gons 
firuction der Defen (für Dampfkeſſel 2c.), wobei die brennbaren Safe der Steins 
Fohlen ganz verbrannt werben, Dd. 11, San, 4842, 
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Dem John Treſahar Jeffree, Ingenieur zu Bladwall, auf Verbefferungen 
im Heben des Waffers und anderer Fluͤſſigkeiten; ein Theil diefer Verbefferungen 
ift aud) auf Dampfmafchinen anwendbar, Dd, 11. San, 1842. 

Dem Richard Dover Ghatterton in Derby: auf gewiffe Verbefferungen 
im Korttreiben (dev Schiffe). Dd. 11. Ian. 1849, 

Dem James Tons in Newcaftle = upon-Tyne: auf Verbeſſerungen im Schmel: 
zen der Kupfererze. Dd. 13. San, 4812, 

Dem Julius Bordier in Auftin Sriars: auf Verbefferungen im Zuberei: 
ten und Gerben der Häute und Felle. Dd. 13. Zan. 1842. 

Dem Caleb und Joſeph Bedelts in Reicefter: auf ihr verbeffertes Ver: 
fahren elaftifche Zeuge zu fabriciren, Dd. 13. San, 1812. 

Dem Joſeph Barnes in Church bei Accrington, Lancashire: auf Wer: 
befjerungen in der Behandlung oder im Treiben dev Dampfmafchinen. Dd. 13, 
Sanuar 4842. 

Dem Henry Waterton, Esq. in Winford Lodge, Chefter: auf Berbefjerun: 
gen in ber Galzfabrication. Dd. 13. San. 1842. 

Dem John Jeremiah Ruben in Birmingham: auf Verbefferungen in ber 
Fabrication eines gewiffen Theils der Sonnene und Regenſchirme. Dd. 13, 
Sanuar 1842. 

Dem Mofes Poole im Lincoln’s Inn: auf Verbefferungen in der Gonftrucs 
tion der Schlöffer. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. San. 1842, 

Dem John Taderay in Nottingham: auf Verbefferungen im Vorbereiten 
und Sengen ded Garns (zur Fabrication von Spizen). Dd. 45. San. 1842. 

Dem Thomas Lambert im Regent’s Park: auf Verbefferungen an Piano- 
fortes. Dd. 15. San. 1842. 

Dem Edward Palmer in Newgate Street: auf Verbefjerungen im Erzeus 
gen von Flächen (Stämpeln) zum Drufen und Prägen. Dd. 15. San, 1842. 

Dem James Cole, Bürftenfabritant am Youl's Place, DId Kent Road: 
auf Verbefferungen an Buͤrſten. Dd. 15. San, 1842. 

Dem Gornelius Ward in Great Zichfield Street: auf Werbefferungen an 
Flöten. Dd. 48. San. 1842. 

Dem William Tindall am Eornpill: auf ein verbefjfertes Verfahren aus 
einer gewiffen vegetabilifhen Subftang Stoffe zu fabriciren, welche fih zur Be: 
leuchtung und zu anderen Zweken eignen, Dd. 19. San. 1842. 

Dem Antoine Mertens im London Goffee Houfe: auf Berbefferungen im 
Ueberziehen oder Belegen von Oberflächen mit Holz. Bon einem Ausländer mit: 
getheilt. Dd. 22. San, 1842. 

Dem William Baker im Grosvenor Square: auf Berbefferungen in ber 
Fabrication von Stiefeln und Schuhen. Dd. 27. San. 1842, 

Dem John James Baggaly, Graveur zu Cheffield: auf ein verbefjertes 
Verfahren metallene Stämpel zu verfertigen. Dd. 27. Jan. 1842. 

Dem Andrew Kurs, Fabrikant chemifcher Producte zu Liverpool: auf ein 
verbeſſertes Verfahren Eünftliches Brennmaterial zu fabrieiren. Dd. 27. Jan, 
1842. 

Dem Samuel Mafon, Kaufmann in Norbhampton: auf Verbefferungen an 
Weber: oder Kothfchuhen. Dd. 27, San. 1842. 

Dem Gottlieb Boccius in New Road, Shepberd’8 Bush: auf Verbeſſe— 
rungen in ber Reuchtgasbereitung und an den gewöhnlichen Brennen, Dd. 27, 
Sanuar 1842. 

Dem William Gallowany und Joſeph Haley, Ingenieurs in Mandheiter: 
auf Verbefferungen an der Mafchinerie zum Schneiden, Durchſchlagen und Gom: 
primiren der Metalle. Dd. 27. Fan. 1842. 

Dem Pierre Journet, Ingenieur in Dean Street, Soho: auf Verbeſſe— 
zungen an Dampfmafchinen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 27. Jan, 
4842. 

Dem Henry Benjamin zu St. Maryat Hill und Henry Grafton im 
Ghancery Lane: auf Verbefferungen im Gonferviren thierifcher und vegetabilifcher 
Subftanzgen. Dd. 27. Ian. 1842, 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr, 1842, ©, 125.) 


en 


Miszellen 153 


Königl. bayerisches Privilegiengeſez. 

unterm 10. Febr. 1842 wurde in Bayern (Regierungsblatt 1842, Nr. 12) 
eine koͤnigl. Verordnung erlaſſen, welche naͤhere Beſtimmungen uͤber den Voll— 
zug des Privilegiengeſezes vom 11. Sept. 1825 (polytechn. Journal Bd. XIX, 
©. 405) enthärt, Diefelbe ift mit Rükficht auf die unter den Regierungen der 
Zollvereinsftaaten deßfalls vereinbarten Grundfäze abgefaßt und lautet: 

$. 14. Für Entdefungen, Erfindungen oder Verbefferungen im Gebiete der 
Gewerbe, diefelben mögen nun ein neues Fabricat, ein neues Fabricationsmittel, 
oder eine neue Fabricationsmethode betreffen, koͤnnen Erfindungsprivilegien (Ge: 
werbspatente) extheilt werden: 

a) wenn der Gegenftand felbft neu und eigenthümlich ift, oder die angebrachte 

Aenderung etwas Neues und Eigenthuͤmliches enthäit, und wenn derfelbe dabei 

b) von foldyer Bedeutfamkeit ift, daß die Erfindung oder Verbefferung einen 
gemeinnüzlichen Einfluß zu Außern vermag. 

$. 2. Gemerböprivilegien für die Einführung einer im Ausland gemachten 
Entdekung, Erfindung oder Verbefferung im Gebiete der Gewerbe finden ftatt: 

a) wenn die im F. 1, lit. a und b bezeichneten allgemeinen Erforderniffe bee 
ftehen, und wenn zugleid) 

b) der einzuführende Gegenftand im Auslande noch unter dem Schuz eines Ge: 
werbsprivilegiums (Gewerbspatentes) fteht. 

$. 3. Für einen Gegenftand, welder als die Erfindung eines anberen zoll: 
vereinsländifchen Untertiyang anerkannt und zu Gunften des Iezteren bereits in 
einem folchen Vereinsjtaat patentirt worden ijt, foll nur dem Erfinder ſelbſt oder 
befien Rechtsnachfolger ein Einführungspatent ertheilt werden, foferne von ber 
betreffenden Regierung die Reciprocität beobachtet wird. 

$. 4. Kein Einführungsprivilegium wird für einen längeren Zeitraum er- 
theitt, als jener ift, während defjen der zu privilegivende Gegenftand ſich des 
Schuzes des im Auslande bereits erworbenen Patentes ($. 2, lit. b) noch zu 
erfreuen hat, unbefchadet dev allgemeinen Beftimmungen des Gewerbsgeſezes vom 
11. Sept. 1825 Art. 9. über die längfte Zeitdauer der Gemwerbsprivilegien, 

$. 5. Die Ertheilung der Gewerböprivilegien ift durch eine vorausgehende 
amtliche Unterfuchung der Neuheit und Eigenthümlichkeit der angeblichen Erfins 
bung oder Verbefferungen nicht bedingt, und es hat daher der Gefuchfteller die 
Haftung hiefür zu übernehmen. 

Ergibt ſich in der Folgezeit, daß der privilegirte Gegenftand nicht neu und 
eigenthuͤmlich, daß derfelbe (den Fall des $. 2, Lit. b ausgenommen) anderswo 
- fon ausgeführt, gangbar oder auf irgend eine Weife bekannt war, oder daf 
derfelbe bereits in öffentlichen Werken des In: und Auslandes, fie mögen in der 
beutfchen oder in einer fremden Sprache gefchrieben, dergeftalt durch Befchreibung 
oder Zeichnung bdargeftellt ift, daß danach deren Ausführung durch jeden Sach— 
verftändigen erfolgen kann, fo verliert das ertheilte Gewerbsprivilegium alle 


Wirkfamkeit, und es hat der Inhaber jeden daraus für ihn erwachfenen Schaden 
zu tragen. 


F. 6. Sowohl bei der Verleihung von Gewerbsprivilegien als hinſichtlich 
des Schuzes für die daturch begründeten Befugniffe follen die Unterthanen der 
übrigen Zollvereinsftaaten, welche deffalls die Reciprocität beobachten, Unferen 
eigenen Unterthanen gleich behandelt werden, 


Es gibt jedoch die Verleihung eines Gewerböpatentes in einem anderen Boll: 
vereinsftaate dem Inhaber kein Recht auf die Erlangung eines Einführungs: 
patentes für denfelben Gegenftand in Unferem Reiche. Vielmehr bleibt die 
Ertheilung jederzeit Unferem Ermeſſen vorbehalten. 

$. 7. Wer ein Gewerböprivilegium zu erhalten wuͤnſcht, hat fein deßfallfis 
98 Geſuch mittelbar und unmittelbar bei Unferem Minifterium des Innern 
einzureichen. 

Die Bittfchrift Hat genau, deutlich und vollftändig anzugeben: 

1) den Vor- und Zunamen, dann den Stand und den Wohn: und Aufenthalts: 
ort des Bewerbers, 

2) die allgemeine, aber charakteriftifche Bezeichnung der Erfindung oder Ver— 
befjerung nach ihrem mwefentlichen Beftande; 

3) ob ein ausfchließendes Recht: 
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a) zur Anfertigung ober Ausführung des im Rebe ftehenden neuen Gegens 

ftandes, oder 

b) zur Anwendung eines neuen Sabricationsmitteld (Mafchinen oder fonftis 

ger Werkzeuge), oder endlich 

c) zur Anwendung einer neuen Kabricationgmethode nachgefucht werde; 

4) die Anzahl der Jahre, für welche das Gewerbaprivilegium nachgefudht wird, 

8. Der einzureichenden Bittſchrift muß jederzeit eine ins Einzelne ge— 
bende,, erſchoͤpfende und getreue, in deutſcher Sprache abgefaßte, oder doch mit 
einer Ueberſezung in deutſcher Sprache begleitete Beſchreibung des Gegenſtandes 
der Erfindung oder Verbeſſerung und des bei der Bereitung und beziehungsweiſe 
bei der Anwendung zu beobachtenden Verfahrens beigefuͤgt werden. 

Wo es zur Verdeutlichung noͤthig, ſind genaue und richtige Zeichnungen, 
Kiffe, oder Mufter anzulegen, 

$. 9, Sn der Befchreibung und den Beilagen ift, was als neue und eigen 
thümtliche Erfindung bezüglich des Fabricates, des Fabricationsmitteld oder der 
Fabricationsmethode in Anfpruch genommen wird, mit beftimmter Genauigkeit 
befonders zu bezeichnen und hervorzuheben. 

. 10. Die Befchreibung Eann der Bittfchrift nach der Wahl des Bittftel- 
lers verfiegelt oder offen beigefchloffen werden, 

Die Eröffnung und Einfichtenahme findet jederzeit vor der Ertheilung des 
Privilegs von Amtswegen ftatt. 

Es ift jedoch die geeignete Fürforge gegen vorzeitige Veröffentlichung zu treffen, 

F. 11. Iſt das Geſuch auf die Ertheilung eines Einführungsprivilegiums 
($. 3.) gerichtet, fo ift demfelben noch insbefondere das im Auslande bereits ers 
langte Patent in Urfchrift oder beglaubigter Abfchrift beizufügen, 

$. 12. Das Bittgefuch und die beigefügte Befchreibung werden fogleich bei 
ihrer Ueberreichung mit dem Präfentatum unter genauer Angabe des Tages und 
der rad verfehen, 

Dem Bewerber ift hierüber von der Behörde, bei welcher das Geſuch ein: 
gereicht worden, eine Befcheinigung auszuftellen, welche demfelben erforderlichen 
Falles zum Nachweife feines Prioritätsrechtes zu dienen hat. 

F. 13, Bittfchriften, welche entweder die in dem {. 7 bezeichneten wefent: 
lichen Beftandtheile nicht enthalten oder denen eine VBefchreibung des zu priviles 
girenden Gegenftandes überhaupt nicht beiliegt, bleiben unberüffichtiget und be: 
gründen für den Bittfteller Fein Prioritätsrecht. 

Wird im der beigefügten Befchreibung bei der Einſichtsnahme der Inhalt 
als mangelhaft anerkannt, ſo ſoll dieſelbe unbeſchadet der Prioritaͤtsrechte des 
Bittſtellers zur Ergaͤnzung unter Anberaumung eines angemeſſenen peremtoriſchen 
Termins zuruͤkgegeben werden. 

$, 14. Werden Gewerbsprivilegiengeſuche bei Unterbehoͤrden oder Mittel— 
ftellen eingereicht, fo haben diefe diefelben fogleich unter Anzeige des Tages 
und der Stunde der Einreichung an das Minifterium des Innern einzubefördern, 
Sie find für jede Verfäumniß, fo wie für jede Verlegung des Siegels einer 
verfchloffenen Befchreibung durch Amtsuntergebene verantwortlich, 

G. 15. Die Ertheilung eines mit Beachtung der vorftehenden Vorſchriften 
nachgeſuchten Erfindungs- oder Einfuͤhrungsprivilegs ſoll nur dann verweigert 
werden, wenn ſich ſchon vor der Ausfertigung ergibt: 

1) daß die Bereitung des neuen Fabricates, oder die Anwendung des neuen 
Fabricationsmittels, oder der neuen Fabricationsmethode, aus ſicherheits— 
oder geſundheitspolizeilichen Gruͤnden unzulaͤſſig ſey, oder ſonſt das Gemein— 
wohl gefaͤhrde, oder endlich gegen beſtehende Geſeze und Verordnungen laufe; 

2 der zu privilegirende Gegenftand nicht neu und eigenthuͤmlich ſey (I. 5, 

ſaz 2.); 

3) daß bie Beftimmung des G. 3 entgegenftehe 5 

4) daß für denfelben Gegenftand fchon früher ein Gewerbsprivilegium ven Uns 
ertheilt wurde. 

$. 46. Ueber jedes ertheilte Gewerbsprivilegium wird eine Urkunde aus— 
gefertigt, welche ben Impetranten, den Gegenftand des Privilegs, das ertheilte 
ausfchließende Recht, und die Zahl der Jahre, für welche es verliehen wird (G. 7) 
genau anzugeben bat, 

Die Aushändigung der ausgefertigten Urkunde erfolgt nur gegen Erlegen dey 
ganzen Privilegientare, 
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$. 47. Kein Gewerböprivilegium darf für einen längeren Zeitraum als 
von fünfzehn Sahren ertheilt werden. 

Ward dafjelbe für einen Zürzeren Raum urfprünglich bewilliget, fo kann 
vor Ablauf diefes Zeitraumes eine Verlängerung bis zur Erfüllung der laͤngſten 
zuläffigen Dauer von fünfzehn Jahren nachgefucht und zugeftanden werden, ? 

6. 18. Gebe Ertheilung eines Gewerbsprivilegiums, fo wie jede Verlaͤnge— 
rung eines folchen wird durdy das Regierungsblatt mit allgemeiner Bezeichnung 
des Gegenftandes, deö Namens und Wohnortes des Patentinhabers, fo wie der 
Dauer des Patentes, oder der Verlängerung defjelben bekannt gemacht. 

$. 19, Die Privilegientare wird für jedes der erften 5 Jahre der ganzen 
Dauer der Ausfchließungszeit auf 5 fl., und für jedes der nachfolgenden 5 Zahre 
bis zum zehnten einfchließlich auf 10 fl. feſtgeſezt. 

Es find fonad zu entrichten für ein Privilegium auf 1 Jahr 5 fl., 29, 
10 fl, 3 S. 15 flv 4 3: 20 flv 58. 25 fl, 69.35 f., 73:45 fe, 88, 
55 fl. , 9 J. 65 fl, 10 gi 75 fl. 

Bom A0ten Zahre an fteigt die Taxe in nachftehender Progreffion: für ein 
Privilegium von 41 Jahren beträgt die Taxe 95 fl., 12 3. 125 fl, 13 I. 
165 fl., 14 J. 215 fl., 15 J. 275 fl. 

$. 20. Wenn ein urfprünglih auf eine Zürgere Dauer ertheiltes Privile: 
gium verlängert wird, fo ift zwar nur die Taxe für die Werlängerungszeit zu 
entrichten, diefe jedoch nad) den ftufenweife fteigenden höheren Anfäzen der fpäteren 
Sahre zu bemefjen. 

$. 21. Die Tare wird bei dem Erpeditionsamte der Eonigl, Kreisregierung 
erlegt, durch welche die Zuftellung der Privilegiumsurkunde erfolgt. Das Er: 
peditionsamt hat die erhobenen Zaren vierteljährig an die Abminiftration des 
Privilegientarfonds einzufenden, 

F. 22. Ein Gemwerbsprivilegium gibt, je nach Maaßgabe des Inhalts der 
darüber ausgeftellten Urkunde und der in den nachfolgenden 66, enthaltenen nähes 
ren Beftimmungen, dem Inhaber das Recht, jeden Dritten von der Anfertigung, 
Ausführung oder Anwendung des Gegenftandes, wofuͤr es ertheilt worden, aus 
zufchließen, fofern derfelbe nicht von dem Patentinhaber die Befugniß zu der 
Anfertigung, Ausführung oder Anwendung erworben, oder, fo viel die Anwendung 
betrifft, den patentirten Gegenftand von ihm bezogen hat, 

F. 23. Ein für die ausfchliefliche Anfertigung oder Ausführung eines Ge: 
genftandes verlichenes Gewerbsprivilegium ertheilt das Recht nicht, 

a) die Einfuhr folcher Gegenftände, welche mit den patentirten überein: 

ſtimmen, oder 

b) nn und Abfaz deffelben zu verbieten und zu befchränken, ober 

endli 

ec) den Gebraudy oder Verbrauch von dergleichen Gegenftänden, wenn fie 

nicht von dem Inhaber des Privilegiums bezogen, oder mit feiner Buftim: 
mung anderwärts angefchafft worden find, zu unterfagen, vorbehaltlich der 
Beftimmungen des nachfolgenden 6, 24. 

$. 24, Gewerböprivilegien für die ausfchließliche Anwendung 

a) einer neuen Sabricationsmethode oder eines neuen Fabricationsmittels, oder 

b) neuer Mafchinen, oder Werkzeuge für die Fabrication und den Gewerbe- 

beirieb geben ohne alle Befchräntung das Recht, jedem Dritten die Bes 
nuzung der patentirten Methode, oder des patentirten Mittels, oder den 
Gebrauch der patentirten Mafchinen, oder Werkzeuge zu unterfagen, welche 
das Recht hiezu nicht von dem Patentinhaber erworben, oder den paten- 
tirten Gegenftand nicht von ihm bezogen haben, 

\. 25. Wer ein Gewerböprivilegium für die Merbefferung eines bereits 
patentirten Gegenftandes erhalten hat, erwirbt dadurd) das Recht nicht, das für 
den zu verbeffernden Gegenftand ertheilte Privilegium zu beeinträchtigen, fondern 
hat das Recht zur Mitbenuzung des urfprünglich patentirten Gegenftandes be: 
fonders zu erwerben. 

G. 26. Seder Inhaber eines Gemwerbsprivilegiums ift berechtigt, zur Aus— 
übung der mit dem Privilegium erworbenen Befugnifie, unter Beobachtung der 
durch die beftehenden Geſeze, Verordnungen, oder Polizeireglements gegebenen 
Vorſchriften, Gewerbsanlagen in beriebiger Zahl zu errichten und Hülfsarbeiter 
aufzunehmen, 


Er erlangt jedoch durch das Gewerbsprivilegium bie Befugniß zur felbfts 
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ftändigen Ausübung des Gewerbes nicht, in weldyes der patentirte Gegenftand 
einfchlägt,, fondern hat das Recht hiezu nach Maafgabe der beftehenden Gefeze 
und Verordnungen befonders zu erwerben, 

Eben fo wenig gibt ein Gewerbsprivilegium an und für fich einen gefezs 
lichen Zitel zur Anfäffigmachung oder Verehelichung. 

6. 27. Dem Inhaber eines Gewerböprivilegiums ſteht zu, daſſelbe unter 
Beobachtung der beftehenden Gefeze und Verordnungen an Andere abzutreten, 
oder folche in die Gemeinfchaft feiner Rechte aufzunehmen. 

Bon jeder Befizveränderung ift jedoch binnen 3 Monaten bei dem Minifte: 
sium des Innern Anzeige zu machen. 

Im Falle des Todes des Privilegiumsinhabers geht das Privilegium auf bie 
Erben über. 

$. 28. Gegen jede Beeinträchtigung eines Gewerbsprivilegiums, gegen An: 
maßung der dadurd) verliehenen bevorzugten Befugniffe und gegen Eingriffe in 
biefelben ift fowoh! auf Anrufen der Berechtigten, als von Amtswegen der obrig: 
keitliche Schuz nach Vorfchrift des Gewerbsgefezes vom A414, Sept. 1828 Arti: 
tel 9. wnaufbaltfam zu gewähren, Dem Beeinträctigten bleibt dabei unbenom- 
men, feine Anfprüde auf Schadenerfag nod) befonders geltend zu machen. 

Iſt jedoch die Beeinträchtigung nach allen Umftänden unwiffentlich im guten Glau— 
ben begangen worden, fo findet Lediglich die Einftellung des unbefugten Unterneh: 
mens, fo wie jeder dem Nechte des Patentinhabers zumwiderlaufenden Verfügung 
über die verfertigten Gegenftände ftatt. 

$. 29. Nehmen zwei oder mehrere ausfchliefende Rechte für eine Erfin— 
dung oder Verbefjerung in Anſpruch, fo ift das Vorrecht demjenigen zuzuerken— 
nen, welcher die Priorität auf dem im $. 12 der gegenwärtigen Verordnung ber 
zeichneten Wege erworben hat und nachweifet, 

F. 30. Gewerbsprivilegien verlieren ihre Wirkſamkeit: 

4) wenn fich erft nach der Ausfertigung eines von jenen Verhältniffen hervor: 
thut, welche, wären fie ſchon vor der Ausfertigung befannt gewefen, diefelbe 
gemäß $. 15, Ziffer 1, 3. und A. der gegenwärtigen Verordnung unzuläffig 
gemacht hätten; 

3) wenn der Fall des $. 5, Abfchnitt 2. gegenwärtiger Verordnung eintritt, 

War indejfen in einem ſolchen Falle der patentirte Gegenftand zwar Ein- 
zelnen ſchon früher bekannt, von diefenaber geheim gehalten worden, fo bleibt 
das Patent, fo weit defjen Aufhebung nicht etwa durch anderweite Umftände 
bedingt wird, zwar bei Kräften, jedoch gegen die oben erwähnten Perfonen 
ohne Wirkung. 

3) Wenn fich ergibt, daß die eingereichte Befchreibung einen Beftandtheil ber 
Erfindung oder DVerbefferung, von welchem die vollfommene Anfertigung, 
Ausführung oder Anwendung des Gegenftandes abhängt, verfchwiegen oder 
unrichtig dargeftellt habe. 

a) Wenn der Inhaber eines Gewerbsprivilegiums nicht binnen drei Sahren, 
oder fofern das Privilegium auf weniger als fechs Jahre ertheilt worden ift, 
binnen der erften Hälfte diefes Zeitraumes, oder wenn der Inhaber eines 
Einführungsprivilegiums nicht binnen eines Jahres daſſelbe in Ausübung 
gebracht hat; 

5) wenn die Ausübung zwei Sahre lang aufgegeben worben iſt; 

6) wenn bei Einführungsprivilegien das Patent, unter defjen Schuze der privis 
legirte Gegenftand im Auslande fteht ($. 2, lit. b.), außer Wirkſamkeit tritt; 

7) durch Verzichtleiftung ; 

8) wenn in Befizveränderungsfällen die vorgefchriebene Anzeige nicht binnen 
drei Monaten an das Minifterium des Innern erftattet wird; 

9) durch den Ablauf der Zeit, für welche das Gewerbsprivilegium ertheilt 
worden ift. 

$. 31. Verliert ein Gewerbsprivilegium aus einem von den in (. 50, 3ifs 
few 1 biß 8 bezeichneten Gründen feine Wirffamkeit, fo ift, nach gehöriger Gon- 
ftatirung des Erlöfhungsgrundes, die Einziehung defjelben von der zuftändigen 
Behörde von Amtswegen, oder auf Anrufen auszufprechen, und fobald der Aus— 
fpruch rechtskräftig geworben ift, die Einziehung dem koͤnigl. Minifterium des 
Innern anzuzeigen, welches fofort die Bekanntmachung durch das Regierungsblatt 
zu verfügen hat. 

$, 32, Die Verleihung von Gewerbsprivilegien fteht dem König allein zu, 
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$. 35. Ueber bie Befugniß zur Anfertigung , Ausführung oder Anwendung 
eines Gegenftandes in Folge eine Gewerbsprivilegiums, über den Umfang und 
die Erlöfehung derfelben, fo wie über jede andere unter Gewerbsprivifegieninha= 
ber unter ſich oder mit anderen entftehende, nad) adminiftrativen oder gewerbse 
polizeilichen Beftimmungen zu entfceidende Irrung befchliegen und verfügen in 
dem ihnen vorgezeichneten Wirkungskreife die Poligeibehörden, und zwar: 

1) in ftandesherrlichen Gebieten die Herrfchaftsgerichte und herrſchaftlichen 
&ommiffariate; 

2) in gutsherrlichen Herrfchaftsgerichtsbezirken die gutsherrlichen Herrfchafts: 
gerichte oder herrfchaftlichen Gommiffariate, vorbehaltlich der Beftimmungen 
des \. 87 der VI. Berfaffungsbeilage; 

3) in den größern Städten, weldye den Kreisregierungen unmittelbar unter: 
geben find, die Stahtmagiftrate; 

4) in allen übrigen Bezirken die Eonigl, Randgerichte, 
$. 34. Die Verhandlungen in allen erwähnten Fällen ($. 35.) find hoͤchſt 

fummarifd. 

Der verhandelnden Behörde Liegt ob, alle die Entfcheidung bedingenden Sach— 
verhältnifie, unabhängig von dem Vorbringen der Theile auf dem Unterfuchungss 
wege vollftändig zu ermitteln und berzuftellen. 

$. 35. Gegen bie Beſchluͤſſe der Unterbehoͤrden iſt nur eine einzige Beru— 
fung an die naͤchſt vorgeſezte hoͤhere Stelle zulaͤſſig. 

$. 36. Jede Berufung gegen einen Befchluß der Unterbehörde muß inner- 
halb einer Nothfrift von 14 Tagen bei eben diefer Behörde fchriftlich überreicht, 
oder mündlich zu Protokoll gegeben werden, 

Zum Behufe der fchriftlichen Ausführung ift auf Verlangen dem aufgenom— 
menen Abvocaten die Acteneinfiht zu geftatten, 

$ 37. Der Lauf der a4tägigen Berufungsnothfrift ift unter Anwendung 
der Beftimmungen der Gerichtsorbnung Gap. 15, 9. 6, Ziffer 2 vom Tage der 
Verkündung des Beſchluſſes erſter Inſtanz an zu berechnen. 

Bei der Verkuͤndigung dieſes Beſchluſſes ſind die Betheiligten uͤber die Be— 
vufungafrift ausdruͤklich au belehren, 

$. 38. Den Belchlüffen beider Inftanzen find die Entfcheidungsgründe bei 
zufügen. Gollegiale Berathung ift zu gültiger Schöpfung diefer Befchlüffe nicht 
erforderlich. 

$. 39, Der ergriffenen Berufung kommt die Suspenfiowirfung Ju, vor: 
bebaltlicy der zu treffenden Provifionalverfügungen, wo folche nad) den beftchenden 
Grfezen und Verordnungen geboten ericyeinen, 

k . 40. Berufungen gegen Befchlüffe der zweiten Inftanz haben als unzu— 
laͤſſig eine Beruͤkſichtigung nicht zu erwarten, 

Die Unterbehörden haben die protofollarifche Aufnahme derfeiben zu verwei— 
gern, Gegen die Rechtsanwälte aber, welche ſolche Berufungsfchriften verfaffen, 
ift mit den geeigneten Disciplinarftrafen einzufchreiten. 

$. 41. Nichtigkeitöbefchwerden finden nur unter den durch Art, VII, Unfe- 
rer Verordnung vom 29, Dec. 1856, die Gefchäftsvereinfachung bei der innern 
Verwaltung betreffend, bezeichneten Vorausfezungen ftatt, 

$. 42, Streitigkeiten über den aus einem Privatrechtstitel hergeleiteten Beſiz 
eines Gewerbsprivilegiums eignen fich zur Entſcheidung des ordentlichen Civil— 
richters. Die Zuftändigkeit bezüglich der Anfprüde auf Schadenerfaz ift in den 
einzelnen Fällen nad) den keftehenden allgemeinen Befezen und Verordnungen zu 
bemeffen. 
$. 43. Bei dem Minifterium des Innern ift ein Regiſter über alle ertheilten 
Gewerbsprivilegien zu führen und ftet3 in Evidenz zu halter, 

Diefes Regifter hat anzugeben: 

4) den Zauf- und Bunamen, dann den Stand und den Wohn: und Aufenthalte: 
ort des Inhabers, 

2) den Tag und die Stunde der Anmeldung, 

3) den Zag ber Ausfertigung, 

4) den Gegenftand des Gewerbsprivilegiumg, 

5) die Zeitdauer, für welche das Privilegium ertheilt worben ift, 

6) die Befigveränderungen, 

7) die Erlöfchung, 

Jedem, der irgend ein Intereſſe darzuthun vermag, insbefondere allen, bie 
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ſich * * Gewerbsprivilegium bewerben, iſt die Einſichtnahme dieſes Regiſters 
zu geftatten, 

$. 44, Nach) Erlöfchung eines Gewerbsprivilegiums foll die Beſchreibung 
des Gegenftandes, fo oft dieß im Intereſſe des vaterländifchen Gewerböfleißes 
fachdienlich erfcheint , öffentlich bekannt gemacht werden, 

Auch die nicht bekannt gemachten Befchreibungen aber werben von dem eben 
erwähnten Zeitpunkt an ein Gemeingut, und es fteht die Einſichtsnahme einem 
Sedem frei, fofern nicht polizeiliche Bedenken ſich entgegenftellen. 

G. 45. Bon dem Zage der Bekanntmachung gegenwärtiger Verordnung an 
treten die zum Wollzuge des Art, IX., dann der Art, X. und XI. des Gewerbe: 
gefezes vom 14. Sept. 1825, fo weit beide Ieztere die Gewerbsprivilegien be: 
treffen, erlafjenen früheren Verordnungen und inftructiven Beftimmungen außer 
Wirkfamkeit, unbefchadet jedoch ihrer fortdauernden Anwendung bei Beurtheilung 
der aus älteren, fon vor jenem Tage ertheilten Privilegien, erworbenen Rechte, 


Ueber die Urfachen der Dampffeffel-Erplofionen, von Jobard. 


Wenn die Wafferhöhe im Dampfkefjel ſinkt und einige Stellen feiner Wände 
der direeten Einwirkung des Feuers ausgefezt läßt, fo erhizen fich diefe Stellen 
bis zum Rothalühenz der Waflerdampf zerfezt ſich in Berührung mit dem gluͤhen— 
den Eifen und bildet Wafjerftoffgas, während fich der Eauerftoff mit dem Eifen 
verbindet; um jenes Gas erplodirbar zu machen, ift eine große Menge atmo- 
fpärifcher Luft nöthig, welche ſich nicht im Keffel vorfindet. Nun Tann aber die 
Speifungspumpe leicht in folchen Umftänden feyn, daß jeder Kolbenftoß eine Portion 
Luft in den Keffel treibt; diefe Luft flreicht durch das in ihm noch enthaltene 
MWaffer und fammelt ſich über der Deffnung der Eintreibröhre, ohne fich unmittelbar 
mit dem Gas, welches fortwährend an den rothglühenden Wänden des Keffels er- 
zeugt wird, zu vermifchen; fobald man aber die Mafchine in Gang fezt, alfo 
den Dampfhahn gang öffnet, entfteht immer ein ftürmifches Aufwallen in dem 
Waſſer, welches gegen die offene Ausmündung gefchleudert wird und dann ift auch 
das erplodirende Gemiſch von Luft und Gas bewirkt. Sobald nun bdiefes deto- 
nirende Gemifch mit den glühenden Wänden des Keſſels in Berührung fommt, ent- 
zündet es fi und die Erplofion erfolgt, 

Man Fann die Entzündung des detonirenden Gemifches auch noch auf eine 
andere Weife erklären: nämlich durch den eleftrifchen Sunfen, welcher jedesmal » 
entfteht, wenn der Dampf ſich zwifchen den Rändern eines Ventild gewiffermaßen 
plättet; hebt man lezteres in einem folchen Augenblik, fo ift der durch die Rei- 
bung des Dampfes oder Gafes erzeugte Funken offenbar hinreichend, um das Gas— 
gemifch im Innern des Keffels zu entzünden, 

Um Grplofionen bei Dampfkeffeln zu vermeiden, brauchte man nad) der Anficht 
des Verfaffers das Speifungswafler nur in einem offenen Behälter unter den Augen 
des Heizers zu haben und dürfte fid) nie einer Pumpe bedienen, welche das Waſſer 
direct aus einem Brunnen oder niedrigeren Behälter nimmt, um es ohne Zwifchen- 
behälter in den Keffel zu treiben, Auf die regelmäßige Speifung der Dampfkeſſel 
hat man alfo ganz befonders zu ſehen. Hr, Sobard glaubt, daß die Sicherheits- 
ventile, die fchmelzbaren Scheiben und offenen Manometer niemals ein Schuz— 
mittel gegen die zerftörenden Dampffeffel: Erplofionen waren und feyn Fönnen, 
(Comptes rendus, San, 1842.) 





Sorel's Verzinkungsapparat. 


Hr, Sorel hat der franzoͤſ. Akademie das Modell eines neuen Volta'ſchen 
Apparats, um Zink auf Eifen zu befeftigen, vorgelegt, welcher Apparat ſich auch 
zur Galvanoplaftil, zur galvanifchen Vergoldung und Berfilberung u, f. f. eig: 
net. Derfelbe befteht aus einem Kupfergefäß, in deffen Mitte auf einem Iſolir— 
geftell, welches von Holz oder Glas feyn Tann, ein Eleiner auf der Oberfläche 
amalgamirter Binfeylinder ſtehtz das Kupferelement foll eine wenigftens zehnmal 
fo große Fläche als das Zink darbieten, Die leitende Flüffigkeit ift mit Schwe- 
felfäure angefäuertes Wafjer, welches am Baume’fchen Aräometer 49 zeigt; diefe 
Flüffigkeit hat den Vorzug, das Zink nicht viel zu befehmuzen, daher der Apparat 
lange Zeit wirkfam ift, ohne daß das Zink gepuzt zu werden braucht, 

Die Haupturfache der fortdauernden Kraft diefes Apparates ift, daß das Zink, 


# 
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indem es in Folge der Wirkung der Säure an Quekfilber ärmer, zugleich auch 
immer angreifbarer wird, was die Schwächung des angefäuerten Waſſers aus- 
gleicht. Diefee Apparat, fagt Hr. Sorel, befizt alle Vorzüge derDanicell- 

ſchen Säule mit conftanten Strömen, ohne ihre Nachtheile mit ſich zu führen und 
macht nicht, wie diefe leztere, die Anwendung von, die eleftrifchen Ströme durch— 
laſſenden, Saͤken oder Scheidewänden nöthig; auch fält dabei die Eofifpielige 
Anwendung des fchwefelfauren Kupfers weg. Die Akademie hat eine Commiſſion 
zur Berichterftattung über Sorel’s Apparat ernannt, (Comptes rendus, Febr, 
1842 Nr. 9.) 


Dereitung eines leicht fehmiedbaren Platinſchwamms. 


Um einen leicht fehmiedbaren Platinihwamm zu erhalten, fält Jacques 
lain die Platinlöfung mit einer gemilchten Auflöfung von 25 Th. Chlorkalium 
(falzfaurem Kali) und 36 Th. Salmiaf, Die gefällten und gewafchenen Doppel: 

ſalze werden in einem Platingefäße nach und nach zerfezt, und der ſtark geglühte 
Schwamm durch Behandeln mit falzfäurehaltigem und zulezt reinem Waſſer -von 

allem Chlorkalium befreit, Er wird dann geglüht, in die Form gepreßt, wieder 
geglüht u. f. w. Das Ehlorfalium verhindert das Zufammenhaften der reducir: 
ten Platintheile, weßhalb das Zerreiben des fo gewonnenen Platinſchwamms in 
Wafjer unterlafien werden Tann, (Annales de Chimie et de Physique. 
Bd, LXXIV. ©, 217.) 


Ueber die Fabrication gepreßter Bleiröhren. 


Mit Beziehung auf eine frühere Notiz (polyt, Journal Bd, LXXXII. 
S. 186) werde ich darauf aufmerffam gemacht, daß auch in Frankfurt a,M, 
eine Fabrik von gepreßten Bleiröhren befteht, Der Befizer derfelben, Hr, J. ©. 
Beyer, hat die Preffe dazu felbft erdacht und ausgeführt, Diefe hat einen 
} fenkrecht ftehenden Gylinder, in welchem der Preßkolben durch Schraube, Rad 
und Getrieb von Oben niedergetrieben wird, Das unten austretende Rohr wird 
in dem Keller unter dem Preßraume auf eine Trommel gewifelt. Als eine in- 
tereffante Eigenthümlichkeit der Prefmethode wird mir mitgetheilt, daß mittelft 
derſelben Rohren von jeder nur irgend beliebigen oder zum Zransport geeigneten 
- Länge im Ganzen hergeftellt werden Eönnen. In der vierten Frankfurter Ge: 
werbsausſtellung (Nov, 1839) legte Hr. Beyer ein halbzolliges gepreßtes Blei- 
rohr feiner Fabrication aus, welches nicht weniger als 650 Fuß lang war, und 
wofür er einen Preis vom dortigen Gewerbsvereine empfing, Im Rovbr. 1841 
“hatte ee wieder ein Rohr von ungeheurer Länge, nämlich 800 Fuß (bei '/, Zoll 
Weite im Eichten) auf dem Lager, Die Arbeit geht fo raſch von Statten, daß 
fhon 3000 Fuß Rohr in einem Zage, mit einer einzigen Preffe, verfertigt wor— 
den find, Es Liegen mir Röhrenproben aus der Beyer’fchen Fabrik in fünf 
Abftufungen der Weite, namiih %,, %, "a, °/, und A Zoll vor, wie fie in 
Frankfurt zu Leitungen für das Leuchtgas gebräuchlich find. Diefe Proben, von 
welchen die drei engeren Sorten ?/,, Zoll, die zwei weiteften 1 Linie Wandftärfe 
haben, find in der Ausführung fo vollendet und tadellos, wie die beften unter den 
mir befannten Producten diefer Art. Es wird bemerkt, daß zu Wafferleitungen 
} und anderen Zweken Hr. Beyer die Röhren auch mit diferen Wänden, und bis 
zu 2 Zoll Durchmeſſer im Lichten, liefere. Karmarſch. (Mitrheilungen des 
hannover’fchen Gewerbevereins, 1842, Nr, 26.) 


Stephenfon’s Metall zu Zapfenlagern bei Locomotiven, 


Eine Probe diefes Metals, welches fich feit Langer Zeit fehe brauchbar zu 
feinem Zwek gezeigt hat, wurde von Hrn. H. Meyer in Hannover analyfirt, 
rote fi) folgende Zufammenfezung in 100 Theilen ergab: 

4 ee —— 
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Diefe Bronze unterfcheidet fich demnach befonders durch den bedeutenden Blei— 
gehalt von anderen Bronzearten, Das Blei kann nicht als zufällige Verunrei— 
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nigung, Sondern muß als wefentlicher Beftandtheil angefehen werden; und 
wahrscheinlich find bei Bereitung des Metallgemifches gleiche Mengen Zinn und 
Blei angewendet worden, Der Eifengehalt rührt von LUnreinheit der übrigen 
Metalle her und ift ganz unwefentlih. Sur Anfertigung diefer Bronze, welche 
zu Zapfenlagern bei verfchiebenartigen Mafchinen Empfehlung verdient, wird man 
unbedenklich das einfache Mifchungsverhältniß von 

5 Theilen Zint 


Ss — Zinn 
Br = Blarund 
79 —— Kupfer 


nehmen Eonnen, (Mittheilungen des hannover'ſchen Gewerbvereins, 1842, Nr, 26.) 


Zwehnäßige Benuzung des Steinkohlenkleins. 


Seitdem Weſchniakoff mit feinem Sarbolein(polyt. Journal Bd. LXXX. 
&, 463) hervorgetreten ift, wurden von verfchiedenen Seiten Verſuche gemadıt, 
das Steinkohlenklein durch Zuſammenkneten mit anderweitigen Stoffen als Brennz 
material zu benuzen, Als ein vorzüglich zwekmaͤßiges Verbindungsmittel für 
folches Steinkohlenklein hat Weinert bei Dresden bie fetten Zorfarten 
(Spektorf, Streichtorf) gefunden, Der Torf oder die Torfabgänge werden zu 
diefem Zwek mit Waffer zu einem dünnen Brei eingerührt, in diefen die Stein: 
Fohlenabgänge gefchüttet und tüchtig durdy einander gearbeitet und darauf das 
Gemenge, wenn es die erforderliche Dichtigfeit erlangt hat, in Kormen zu Bie- 
gel geftrichen oder gepreßt und diefe zum Troknen aufgefezt. Solche Ziegel ha— 
ben den Bortheil, in den Beftandtheilen des Zorfed ein leicht anbrennendes, flam— 
mendes Material, dagegen in den eingewilelten Steinkohlenftüfchen den hinrei- 
chenden Stoff für ein ftarkes, nachhaltendes Gluthfeuer darzubieten. Aucd von 
den Braunfohlen lajjen fich die Broken und Abgänge auf die nämliche Weife zu: 
bereiten, (Gemerbeblatt für Sachfen.) 


Kennzeichen des Achten braunen Catechu. 


Das ficherfte Kennzeichen zur Unterfcheidung des ächten braunen Catechu von 
der braunen Eünftlichen Sorre und dem gelben Gatechu ift nach H. Reinſch das 
Verhalten der wällerigen Abfochung. Die des gelben Gatechu ift gelblichbraun, 
truͤbt fich aber fehnell beim Erkalten, unter Abfaz von viel weißer Catechuſaͤure; 
das braune, Eünftliche verhält ſich ähnlih, nur fezt fich weit weniger Gatehus 
fäure ab und die Abkochung der Achten braunen Sorte ift rothbraun und trübt 
fi beim Erkalten nur wenig ; das ſich abfcheidende Pulver ift braun, (Bude 
ner's NRepertorium Bd, XXI, ©. 169.) 


Ueber Baugquelin’s Gerbeverfahren. 


Der Bulletin de la Societe d’Encouragement, Februar 4842 enthält 
nun auch die Weberfezung von PooLle’s patentirtev Gerbemethode, welche wir 
im Aften Märgheft (Bd. LXXXIII.) ©. 365 des polytechnifchen Journals mit: 
theilten, mit der Bemerkung, daß diefelbe wirklih in Vauquelin's Verfah— 
rungsarten und Mafchinerien beftebt, was der Bericht von Dumas (im 1ffen 
Februarheft des polytechnifchen Journals S. 208 wahrjceinlich machte. 


Entfärbung des Mandelöhls durch Knochenkohle. 


NR, Brandes fand, daß fih Mandelöhl, wenn e8 mit !/; feines Gewichte 
Thierkohle einige Stunden in Digeftion geftellt wird, ganz entfärbt. Das Filtrat 
ift vollfommen wafferhell, Das Oehl aus entfhälten und nicht entfchälten Man: 
deln hat hiebei ganz gleiche Befchaffenheit, — Ruͤboͤhl und Leinoͤhl verändern 
fih bei Behandlung mit Thpierkohle, felbft in der Siedhize, durchaus nicht; 
Baumoͤhl nimmt sine etwas hellere Farbe an. (Archiv der Pharmacie Bd, XXIV. 
©, 181.) 
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XXVII. 
ueber die Koſten der Locomotivkraft auf Eiſenbahnen. Von 
H. Dirkſen, koͤnigl. daͤniſchem Artillerielieutenant. 


Wir übergeben hiemit dem Publicum einen Verſuch zur Ent- 
wifelung einer eracten Methode, die Koften der Locomotivfraft auf 
Eifenbahnen für jeden gegebenen Fall zu beftimmen, Nach unferer 
Ueberzeugung ift es der Mangel an einer folden Methode, welcher 
eine genügende Löfung mehrerer der wichtigften Aufgaben der Eifen- 
babnfunde, nämlich die Beftimmung des Einfluffes des Gefälles der 
Bahn, der Gefhmwindigfeit und anderer Umftände auf die Betriebs— 
foften bisher unmöglih gemacht hat. Diefer Mangel rührt aber da- 
ber, dag man nit genugfam auf die eigentlichen Urfachen der mit 
der Benuzung einer Locomotive verbundenen Koften geachtet bat, des 
ven genaue Erwägung unerläßlich ift. Hievon find wir ausgegangen, 
und die Webereinftimmung der mittelft unferer Methode erlangten 
Refultate mit der Erfahrung läßt ung hoffen, daß unfere Bemühun- 
gen nicht vergeblich gemejen find. Daß wir indeffen nichts Boll 
kommenes geliefert haben, ift und wohl bewußt, Namentlich müffen 
wir bedauern, daß ed uns am den nötbigen Angaben gefehlt Bat, 
unfere Methode vielfacher anzuwenden und zu prüfen, Ueber die 
Richtigkeit und Brauchbarkeit derfelben im Allgemeinen ſcheint ung 
- jedoch fein Zweifel obwalten zu können; nur würden fernere, mit 
genauer Kenntnig aller Umftände ausgeführte Anwendungen dazu 
dienen, einige von ung gemachte Suppofitionen als richtig zu befräfz 
tigen, oder vielleicht etwas zu modifieiren, Dieſes müffen wir nun 
Jedem, der die dazu nöthigen Materialien befizt und ſich überhaupt 
dazu veranlagt fühlt, felbft überlaffen, 


Erftter Abfhnitt, 
Berehnung der mit ber Benuzung der Locomotiven 
verbundenen Koſten. 
$. 1. Entwifelung einer Formel für die mit der Benuzung 
einer Locomotive verbundenen Koften. 
Die mit der Benuzung einer Locomotive verbundenen Koften 
beftehen aus folgenden, ihrer Natur nad) verfchiedenen Ausgaben; 
1) Koften des Brennmaterials; 
2) Arbeitslohn für Aufladen des Brennmaterial® und Auf 
pumpen des Waffers; 


3) Unterhaftungsfoften der Maſchine; 
Dingler's polyt. Journ. B5. LXXXIV. 9. 3, 11 
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4) Ausgaben für Oehl, Talg, Hanf u, f. w. 
5) Lohn des Mafchiniften und Heizers. 

Wir wollen jede diefer Ausgaben für fich betrachten und unter- 
ſuchen, dur welche Umftände diefelbe bedingt wird, Hiebei fezen 
wir eine Locomotive voraus, die fi mit einer gegebenen Laft bei 
eonftanter Verdampfung fortbewegt. Die Berdampfungsfraft einer 
Loeomotive ift befanntlich nicht conſtant; fie nimmt zu mit der Ge— 
Ihmwindigfeit. Da nun eine Veränderung des Gefälles der Bahn 
eine Veränderung der Geſchwindigkeit mit fih führt, fo könnte es 
fheinen, daß die Annahme einer conftanten Verbampfung die zu 
durchlaufende Bahnftrefe entweder horizontal, oder doch überall von 
berfelben Neigung vorausfeze. Die Zunahme der Berdampfungsfraft 
mit der Gefchwindigfeit ift indeffen theils nicht bedeutend, theils kennt 
man die Gefeze derfelben zu wenig, um darauf einen fihern Calcul 
gründen zu können. Hiezu kommt noch, daß bei einem geregelten Betriebe 
die Laft und die Gefchwindigfeit der Locomotiven nie dem Marimum 
ihres Berdampfungsvermögens gemäß beftimmt find, damit dem Ma— 
fhiniften immer ein Mehraufwand an Kraft zur Begegnung zufällts 
ger ungünftiger Umſtände zur Verfügung ftehe, ine dur Ab- oder 
Zunahme der Gefhmwindigfeit herbeigeführte Veränderung des Ber 
dampfungsvermögens einer Locomotive wird Daher einen um fo we— 
niger merklihen Einfluß auf die wirklich flattfindende Verdampfung 
haben. Abgefehen von den Veränderungen in der Berdampfung, bie 
der Mafchinift durch eine verſchiedene Heizung willfürlich hervorbrin- 
gen möchte, kann biefelbe alfo in der Praxis füglich als conftant an— 
genommen werben, felbft wenn ſich das Gefäll der Bahn verändert, 

Die Menge des verbrauchten Brennmaterials fteht in Directem 
Berhältnig zur Duantität des verbampften Waſſers; fie ift daher 
gleichfalls immer diefelbe für eine beftimmte Arbeitszeit, Wenn = 
den Koften der während einer Stunde confumirten Coafe, und v = 
der Gefhwindigfeit der Mafchine, in Meilen per Stunde, fo wirb alfo 

C 
v 
die Roften des Brennmateriald per Meile ausdrüfen, 

Dieß find indeffen nur die Koften des Brennmateriald, welches 
verbraucht wird, während die Mafchine arbeitet, welches alfo unmit- 
telbar den eigentlichen Nuzeffect hervorbringt. Beim Eifenbahnbetriebe 


ift jedoch ein nicht unbedeutender Mehraufwand an Brennmaterial | 


unvermeidlich. Die Mafchine muß, um eine Reife antreten zu kön— 
nen, einige Zeit vorher geheizt feyn, um bie VBerbampfung auf ben 
erforderlichen Intenfitätsgrad zu bringen; während ber Reife wird 
oft angehalten; eine einmal in Arbeit gefezte Mafchine wird gewöhns 


l 
! 
I 
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ich zu mehr als einer Neife täglich verwendet, und während ber 
Zwifchenzeit das Feuer unterhalten; endlich ift nach beendigter Arbeit 
der Keffel mit Dampf und der Feuerfaften zum Theil mit Coaf ges 
füllt, welches dann beides verloren geht. Sezen wir den durch dieſe 


Umftände berbeigeführten Berluft — 4 des unmittelbar zum Nuss 


effect verwendeten Brennmaterials, fo werden die Gefammtfoften für 
DBrennmaterial per Meile 


(+98 
betragen. 


Es ift einleuchtend, daß beide Elemente des zweiten der genann- 
ten Punkte, des Arbeitslohns für Aufladen des Coaks und Aufpums 
pen bes Waſſers, wie ber vorige Artifel, im directen Verhältniß zu 
der ftattfindenden Verdampfung ftehen müffen. Diefe Ausgabe wird 
alfo mit den Koften für Brennmaterial proportional feyn, und ſich 
per Meile durch folgenden allgemeinen Ausdruf darftellen laſſen: 

Lv 
m 'Y 
wo C und v dieſelbe Bedeutung wie vorher haben, Wir bemerken 
hiebei, daß der Bruch A bei verfchiedenen Eifenbahnen aud ver: 


fieden feyn wird, Er variirt, je nachdem das DVerhältniß des Ars 
beitslohng zum Preife des Coaks ein anderes ift. 

Wir kommen jezt zu dem wichtigften Theile der Ausgaben, den 
-Unterhaltungsfoften der Locomotive. Die verfchiedenen Beftandtheile 
einer Locomotive können, mit Rüffiht auf die verfchiedene Art der 
Abnuzung, der fie während der Arbeit der Mafchine unterworfen find, 
in zwei Claffen getheilt werben: 1) folhe, die, außer der progreſſi— 
ven Bewegung der ganzen Mafchine, noch eine ihnen eigentliche 
oscillirende oder rotirende Bewegung haben, und 2) folde, die, ab- 
gefehen von der Bewegung des Ganzen, als flille ſtehend zu betrach— 
ten find. Se größer die Gefhmwindigfeit ift, defto öfter treffen die 
verfchiedenen Punkte der Flächen, worin ſich Die erfteren berühren, 
an einander, und da zugleich der Grad der Abnuzung, die dadurch 
entfteht, mit der Gefehwindigfeit zunimmt, fo Fann man daraus fol 
gern, daß die Abnuzung diefer Theile fih verhalten muß mie das 
Duadrat der Gefhwindigfeit. Auf die Abnuzung der übrigen Theile 
dagegen, namentlich des ganzen Berbampfungsapparates, wird Die 
Gefhwindigfeit keinen fonderfihen Einfluß haben. Die Unterhal- 
tungsfoften für eine gewiffe Zeit wären demnad in zwei Theile zu 
theilen, wovon der eine proportional mit dem Duadrat der Gefhmwin- 

11 
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digfeit, der andere, unabhängig von diefer, conftant wäre. Dieß 
würde indeffen die Nechnung compliciren; auch würde es fchmwierig 
feyn zu beftimmen, welchen Theil der Gefammtausgabe jeder biefer 
Theile ausmacht. Wir wollen daher einen Mittelweg wählen, wo— 
durch wir und der Wahrheit genugfam zu nähern glauben, und ans» 
nehmen, daß die Unterhaltungsfoften fih verhalten wie die Geſchwin— 
digfeit, alfo wie die durchlaufenen Räume, Demnad find diejelben 
per Meile eine conftante Größe, die wir =E fezen. 

Hiebei ift noch Folgendes zu bemerfen. Die verfhicdenen Bes 
ftandtheile einer Locomotive erleiden, wie ſchon bemerft, eine vers 
fihiedene Abnuzung. Indem man nun, fobald diefer oder jener Theil 
unbraudbar wird, denfelben durch einen neuen ergänzt, wird badurd) 
die Mafchine nah und nach gänzlich erneuert. Die Unterhaltungs 
foften begreifen auf dieſe Weife die zur allmählichen Erneuerung der 
Locomotiven erforderlihen Koften in ſich. Nur auf neu eröffne- 
ten Eifenbahnen nimmt der Werth der Locomotiven ab, und ift zu 
den Unterhaltungsfoften eine Summe für diefen Umftand binzuzus 
fügen, um bie Betriebsfoften richtig zu fchäzen. 

Der Berbrauh an Dehl, Talg, Hanf u. ſ. w. während einer 
gewiffen Zeit hängt von der Anzahl der gefchehenen Umdrehungen 
und Deeilfationen der beweglichen Theile der Mafıhine ab, Die 
Ausgabe für dieſe Gegenftände wird fih alfo wie die Gefchwindigfeit 
verhalten und daher, wie der vorige Artifel, für jede zurüfgelegte 
Meile eine ceonftante feyn, die wir durch A bezeichnen wollen. 

Was endlich den Lohn des Mafchiniften und Heizers betrifft, fo 
wird berfelbe in geradem Verhältniß zur Arbeitszeit ſtehen. Segen 
wir ihn für die Stunde=M, fo wird diefe Ausgabe per Meile durd) 

M 


z 
ausgedrükt feyn. 

Wir hätten Demzufolge für die gefammten, mit der Benuzung 
einer Locomotive verbundenen Koſten per Meile folgenden aflgemei- 
nen Ausdruf: 


c 
(++) S4+E+A+ 4. ————— 


$. 2, Beſtimmung der in der entwikelten Formel befindlichen 
eonftanten Größen durch Anwendung auf den Betrieb ber 
Liverpool- Manchefter - Eifenbahn. 

Wir wollen jezt die in $. 1 enthaltenen Betrachtungen auf den 


Betrieb einer Eifenbahn anwenden. Dieß wird ung nicht allein zur 
Beftimmung ber eonftanten Größen des entwifelten allgemeinen Aus: 


der Locomotivkraft auf Eifenbahnen. 165 


drufg dienen, fondern wir werden dadurch zugleich Gelegenheit bes 
fommen, auf verfchiedene Umftände aufmerffam zu wesen; die bei 
dergleihen Berechnungen in Betracht kommen. 

Hiezu wählen wir die Liverpool-Mancheſter-Bahn, über deren 
Betrieb, von ihrer Errichtung bis zum 30. Jun. 1834, dem Publi— 
cum fo vollftändige Nachrichten mitgetheilt find, wie man fie von 
feiner anderen Eifenbahn, fo viel ung befannt ift, befizt. Es wird 
zwekmäßig ſeyn, uns hiebei an den Tezten Theil der genannten Zeit 
zu halten, da in den erften Jahren, der fortwährend eingeführten 
Berbefferungen wegen, der Betrieb noch nicht als in normalem 
Stande befindlich angefehen werden kann. Wir betrachten daher zu— 
nächſt den Betrieb während des Iezten Jahres, vom 1. Jul. 1833 
bis zum 30. Jun. 1834. 

‚Der ganze Berfehr während diefer Periode beftand aus 11656 
Fahrten, wovon 6570 mit Perfonen und 5086 mit Gütern, Es 
wurden im Ganzen 415747 Perfonen von der einen Stadt zur 
anderen befördert *); es fommen alfo 64 Perfonen im Durchſchnitt 
auf jeden Wagenzug. Die Wagenzüge des Perfonentransports be- 
ftehen entweder aus 5 Wagen erfter Claffe und einem Poftwagen 
(mail), zufammen 21 Tonnen wiegend, oder aus 4 Wagen zweiter 
Claſſe und einem verfchloffenen Wagen, zufammen von einem Ges 
wit — 12,6 Tonnen. Da nun auf jede 13 Wagenzüge der erften 
Claſſe 16 der zweiten fommen, fo ift im Durchſchnitt das Gewicht 
der Wagen zum Transport von 64 Perſonen — 16,4 Tonnen, 
Das ganze beim Perfonentransport von der einen Stadt zur anderen 
transportirte Gewicht ift alfo folgendes: 

415747 Perſonen, 15 auf die Zonne as Werl Y77AT- Ionnen: 

Gewicht der Wagen = 6570 X 16,41 .: 2... 107748 — 

An Gepät, 1 Zonne für SE Perfnn . 2 2 2.2. 5197 — 

140662 Zonnen, 
140662 


Das Gewicht eines Wagenzuges ift demnach "6570 —=21,4 Ton- 
nen im Durchſchnitt. 

Die in diefem Jahre von einem Endpunfte der Bahn zum an— 
deren transportirten Güter belaufen fih auf 151795 Tonnen, Es 
ift hiebei zu bemerfen, daß der Transport von Manchefter nad) Li- 
verpool nur ungefähr die Hälfte von dem in ber entgegengefezten 
Richtung betragen hatz die Hälfte der Wagen ift daher bei den 
Fahrten in der erfigenannten Richtung Teer gewefen. Das Gewicht 





52) Dieß ift nämlich die Anzahl der Perfonen, die an den Endpunkten der 
Bahn eingezeichnet find, Die Anzahl der unterwegs abgefezten und aufgenomis 
menen Perfonen hebt fich geaenfeitig, 
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der leeren Wagen beträgt 1,5 und ihre Ladung 3,5 Tonnen. Daraus 
ergibt ſich Folgendes: 
a) Für den Gütertransport yon Liverpool nah Manchefter. 


Berhältnig zwifchen dem transportirten Brutto- und Nettoges 
wiht = 5 : 3,5, 
3 


Transportirteg Bruttogewiht = 101197 x 35,7 144567 Ton, 
ı 


144567 

543 — 4 + + 56,8 Ton, 
b) Für den Gütertransport von Manchefter nach Liverpool. 

Verhältniß zwifchen dem transportirten Brutto- und Nettoge- 

widt = 6,5 : 3,5. 

Transportirtes Bruttogewicht = 50598 X er — 93968 Tonnen, 
! 

93968 


Mittlere Bruttoladung für jede Fahrt DIT 37 Tonnen, 


Die mittlere Geſchwindigkeit beträgt beim Perfonenverfehr 24,5, 
beim Gütertransport 15 Meilen *) in der Stunde. 


Die Koften der Locomotivfraft waren in dem erwähnten Jahre 
folgende; 


Mittlere Bruttoladung für jede Fahrt 


Zur. Bob, +... sh sure) Alaa . 6079 pfd. St. 15 Sh. 8 Du. 
Für Aufladen der Coaks und Aufpumpen 

DER RSOERO TS ee ee eumee — — 
Unterhaltungskoſten der Locomotiven 18723 — — 6 — 8— 
Fuͤr Oehl, Talg, Hanf u. ſ.w. . am — — 13 — 1- 
Lohn des Maſchiniſten und Heizers. AI — — 2 — 8— 


28907 Pfd. St. 5 Sh. 11 Dn. 

Mittelft diefer Data wollen wir jezt fuchen bie Größen zu berech— 
nen, deren wir zur Beflimmung der Conftanten unferes allgemeinen 
Ausdrufs bedürfen. 

Zuvörderſt haben wir die Koften des Brennmaterials zu berech- 
nen, welches bei dem auf diefer Bahn flattfindenden Betriebe noth— 
wendig gewefen, den eigentlichen Nuzeffect hervorzubringen. Diefe 
find proportional mit ber in der Formel (a) durch C bezeichneten 
Größe, Es wird fih dann durch einen Vergleich mit der erwähnten 
Summe für das wirklich verbraudte DBrennmaterial, proportional 


mit (i + -) G, der Bruch * beſtimmen laſſen. Ebenfalls iſt 


es dann leicht, den Werth des Bruchs = zu finden, 


33) Hier, wie überall in der Folge, find engl, Meilen zu verſtehen, 
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Die Dimenfionen und das Gewicht der zum Perfonentransport 
benuzten Mafchinen find folgende: 

Durchmeſſer der Eylinder — 11 Zoll, 
Durchmeſſer der Treibräder = 5 Fuß, 

Länge des Kolbenhubes — 16 Zoll, 

Gewicht der Mafhine — 8 Tonnen, 

Gewicht des Munitionswagend — 6 Tonnen. 

Berechnet man, nad den Formeln des Hrn. de Pambour, bie 
Berdampfung einer folhen Mafchine mit einer Laft von 21,4 Ton- 
nen und bei einer Gefchmwindigfeit von 24,5 Meilen in der Stunde 
auf einer horizontalen Bahn, fo findet man biefelbe = 55,6 Kubif- 
fuß in der Stunde. 

Da die Berdampfungsfraft diefer Mafchinen 65 Kubikfuß in 
der Stunde beträgt, feben wir alfo, daß, wie ſchon früher erwähnt, 
beim wirklichen Betriebe die durchſchnittliche Verdampfung nicht dem 
Marimum der VBerdampfung der Locomotiven entfpricht. 

Um die bei jeder Fahrt ftattfindende Verdampfung zu erhalten, 

haben wir jezt nur bie Zeit zu fuchen, welche die Majchine gebraudt, 
um bei einer Berdampfung von 55,6 Kubiffuß in der Stunde und 
mit einer Laft von 21,4 Tonnen bie unter verfchiedenen Winfeln ge- 
neigten Bahnftrefen zurüfzulegen, und dann die fo gefundene Zeit 
mit der Anzahl der in der Zeiteinheit verdampften Kubikfuß Waſſer 
zu multipliciven. Zu diefem Zwef find folgende Tabellen berechnet, 
wovon bie erftere zur Berechnung der zweiten gedient hat. Wir be- 
merfen noch biebei, dag wir angenommen haben, daß der Maſchiniſt 
‚beim Hinanfteigen der ftarf geneigten Ebenen die Verdampfung bie 
auf das Marimum der Berdampfungsfraft der Locomotive fleigere, 
wie es wirklich auf diefer Bahn gefchieht, und daß er beim Hinab- 
fahren, wo die Mafchine fi) mittelft der Schwerkraft, ohne Hülfe 
des Dampfes, mit hinlängliher Gefhwindigfeit bewegt, den Dampf 
abfperre. 

In dem lezteren Falle wird durch Anwendung dev Bremfe die 
Gefhwindigfeit der Wagenzüge im Durchſchnitt auf 26 Meilen in 
der Stunde moderirt. 

Die Berdampfung, welche fih aus diefer Rechnung für eine 
Fahrt ergibt, wird freilich nicht genau die wirklich frattgehabte Ver— 
dampfung per Fahrt, fondern etwas Kleiner feyn als dieſe. Während 
nämlich in der Wirklichkeit Die Laft bei verfchiedenen Fahrten auch mehr 
oder weniger verſchieden geweſen, haben wir eine gleichmäßige Ver— 
theilung der gefammten Laft auf alle Fahrten fupponirt, Eine folde 
ungleihe Bertheilung der Laft ift indeffen auf allen Eifenbahnen 
unvermeidlich, alfo auch der dadurch verurfachte Verluſt an Dampf, 
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ber folglich als ein Theil des vorher durch = C bezeichneten Ver— 
Iuftes betrachtet werden kann. 


Sp be cle. 


Berbampfung — 55,6 Kubiffuß in ber Stunde. Gewicht bes 
Wagenzuges — 21,4 Tonnen. 


Beim Hinanfahren Beim Hinabfahren 


der Geſchwindig- |Durchlaufszeit| Gefchwindig: Durchlaufszeit 
Boah n keit in Meilen in Minuten fuͤr keit in Meilen) in Minuten für 
s per Stunde, | eine Meile, | per Stunde. | eine Meile, 


0 24,5 2,45 24,5 2,45 
u 23,4 2,56 25,6 2,34 
9 18,4 3,26 26, 2,31 
a 17,5 3,45 26, 2,31 


2. Eu Ic ıE 
Perfonentransport auf der Liverpool- Mandefter- Eifenbahn, 





Profil der Bahn in der Richtung von Liverpool Durdhlaufszeit 
nah Manchefter. in Minuten 
an mn — — 


Gefälle 


Länge ber verfchiedenen — — von Liverpool [von Mancheſter 


nad) nad 











Strefen ver Bahn 
in Minuten, fteigenb. fallend, Mancheſter. Liverpool, 
nr rn BETRETEN — — — RE, TEE TEEN EEE —— — — — 
0,53 0 0 1,30 1,30 
5,23 — 1/ 09% 12,24 13,359 
1,47 os — 4,79 3,39 
1,87 0 0 4,58 4,58 
1,39 — 3,21 4,79 
2,41 — —— 5,90 5,90 
6,60 — —— 15,44 16,90 
5,62 1/ 300 ze 14,04 z 13,49 
4,36 11257 — 10,68 10,68 
29,48 72,18 74,42 


Die mittlere Geſchwindigkeit wäre Demnach bei einer VBerdampfung 
von 55,6 Kubiffuß in der Stunde, auf der Fahrt von Liverpool nad) 


Nandete = — — 24,5 Meilen in der Stunde; aufper 
! 
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29,48 x 60 
0 242 

— 23,8 Meilen in der Stunde. Um eine mittlere Geſchwindigkeit 
von 24,5 Meilen für die Fahrt von Mancheſter nad Liverpool zu 
erhalten, müßten wir für Diefelbe eine etwas größere Verdampfung 
annehmen. Der Unterfchied zwifchen dem Refultat, welches wir da- 
durch für. die ganze Berdbampfung erhalten würden, und demjenigen, 
welches wir jezt befommen, würde indeffen zu unbedeutend feyn, um 
in Betracht fommen zu Fünnen. 

Der Tabelle IE zufolge ift die Zeit, während welcher die Ver: 
dampfung — 65 Kubiffug per Stunde, fowohl auf der einen, als 
auf der andern Fahrt — 4,79 Minuten, folglih auf einer Fahrt 
hin und zurük — 9,58 Minuten. Die Zeit, während welcher der 
Dampf abgefperrt ift, alfo die Verdampfung, den Verſuchen des 
Hrn. de Pambour zufolge, / der bei offenem Regulator ſtattfin⸗ 
denden, folglich — — Kubikfuß per Stunde, iſt für eine doppelte 
Fahrt = 3,39 + nn — 6,60 Minuten. In 130,42 Minuten 
endlich ift, auf einer Fahrt hin und zurüf, die Berbampfung — 55,6 
Kubiffuß in der Stunde. Die gefammte Berbampfung auf einer Fahrt 
in beiden Richtungen ift demnach: 


9,58 6,60 55,6 | 130,42 
HE xX Zt %556 = 132,4 Kubitfuß. 


Folglich beträgt die Verdampfung für die 6570 Fahrten mit Per- 
ſonen in dem erwähnten Jahre: 

6570 

=21% 132,4 = 434934 Kubikfuß. 

Mit Rüffiht auf die Unterhaltungsfoften der Mafchinen und den 
Lohn der Mafchiniften und Heizer ift es uns noch zu wiſſen nöthig, 
wie viele Meilen die Locomotiven zurüfgelest haben und wie viele 
Stunden fie in Aectivität gemefen find. 


Fahrt von Mandefter nad) Liverpool dagegen nur — 





Die Länge des von Locomotiven befahrenen Theiles der Bahn 
ift, der Tabelle II zufolge, — 29,48 Meilen, folglich die Anzahl der 
auf 6570 Fahrten durchlaufenen Meilen: 

= 6570 x 29,48 = 193684. 

Die Dauer jeder Fahrt beträgt ungefähr 1%, Stunde, mit Aus- 
ſchluß der Aufenthalte unterwegs. Wir haben alfo für den Perfonens 
verfehr: 

6570 x 1%, = 8212 Arbeitsftunden. 


Aehnlihe Berechnungen wollen wir jezt über ben Gütertransport 
anftellen und aud bier zuerft die Verdampfung zu beftimmen fuchen, 
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Wir fanden vorher die Laft einer Locomotive beim Gütertrang- 
port Cmit Einfhluß des Munitionswagend, der 6 Tonnen wiegt) 
im Durchſchnitt — 63 Tonnen auf der Fahrt von Liverpool nad 
Manchefter, und — 43 Tonnen auf der Fahrt von Mandefter nad) 
Liverpool. Berechnet man, unter Annahme einer Gefchwindigfeit yon 
15 Meilen in der Stunde auf einer horizontalen Bahn, die zur 
Fortfhaffung einer Laft von 63 Tonnen nothwendige Berdbampfung, 
fo findet man diefelbe — 35,4 Kubiffuß in der Stunde; für eine 
Laft von 43 Tonnen findet man die Berdampfung — 31,7 Kubiffug 
in der Stunde, Es ift zu bemerfen, daß beim Gütertransport die 
Mafchinen beim Hinanfahren der beiden ſtark geneigten Rampen von 
einer andern dazu bereit gehaltenen Mafchine unterftüzt werden, So 
wie beim Perfonentrangport, haben wir auch hier angenommen, daß 
der Mafchinift, beim Hinanfahren der eben erwähnten Nampen, bie 
Berdampfung fteigere, und beim Hinabfahren den Dampf abfperre, 
Da indeffen die gewöhnliche Berdampfung beim Gütertransport fo 
bedeutend Feiner al8 die der Berbampfungsfraft der Locomotiven ent- 
ſprechende ift, fo haben wir geglaubt, die Berdampfung nidt = 65 
Kubiffug in der Stunde, fondern als eine mittlere zwifchen dieſer 
und der gewöhnlichen annehmen zu müſſen. Diefelbe Berdampfung 
haben wir für die Unterſtüzungsmaſchinen fupponirt. Hienach find 
folgende Tabellen berechnet. 


Saab et Le, — 








= 
= & —— 8* Beim Hinanfahren | Beim Hinabfahren 
DD . = © 2 u Sn 
se 2 s=E3 2 —— — ——— 
Er "7 oo . 
BES =. een a 2352 2 es RER = = 
= oo c#= 52 = * Sa ano '- u > mE 
25 © ons = ——— — an uns 252 S 
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63 1 35,4 0 15 a 45 4 
63 4 35,4 200 13,5 4,44 16,9 3,55 
63 2 50 1/00 13,2 4,55 26 2,31 
42 1 31,7 45 4 15 4 

42 4 31,7 1/ 000 13,8 4,55 16,5 3,64 
42 2 48,4 re 14,3 4,20 26 2,51 
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S.0. bie Lil,.e IV 
Gütertransport auf der Liverpool-Mandefter Eifenbahn. 


EEE TEE EEE TREE MET TO ZTEEEEA TEL EEE EETE E EEEEEE EEN EEEET EEE TEE TE FT TEE TEE 





Profil der Bahn in der Richtung von Liverpool Durchlaufszeit 
nach Mancheſter. in Minuten, 
— — 
Laͤnge der verſchiedenen UHREN von Liverpool |von Manchefter 
Bahnftrefen in nad nad) 
Meilen, fteigend, | fallend, | Mandefter, | Liverpool, 
0,53 0 0 2,12 2,12 
5,23 ze — 18,57 22,75 
4,47 we — 669 3,40 
1,87 0 0 7,48 7,48 
1,39 — — 3,21 5,84 
2,41 PR 1/g762 9,64 9,64 
6,60 _ a Er 22.77 29,37 
5,62 4/1300 — 24,95 20,45 
4,36 1/1857 — 17,44 17,44 
29,48 112,87 118,49 


Mit Hülfe diefer Tabelle können wir jezt, fo wie vorher für 
den Perfonentransport, die beim Gütertransport flattgehabte Ber: 
dampfung berechnen. 

Mit Rüffiht auf die Unterſtüzungsmaſchinen ift indeffen noch 
Folgendes zu bemerken, Da fie mit fehr großen Zwifchenräumen arbei- 
ten, in denen das Feuer unterhalten wird, fo ift mit ihrer Anwen— 
dung ein viel größerer Berluft an Dampf verbunden, als mit der 
der übrigen Maſchinen. Für eine gleiche Arbeitszeit ift Daher die ge— 
fammte Berdampfung einer Unterftizungsmafchine bedeutend größer, 
als die einer zum gewöhnlichen Transport verwendeten Mafchine, 
Unfer Zwek ift hier, wie vorher bemerft, zu beftimmen, welchen 
Theil der unmittelbar zum Nuzeffeet verwendeten Berbampfung bie 
verfchiedenen beim Betriebe unvermeidlichen Verluſte an Dampf bes 
tragen. Brächten wir nun für bie Unterftüzungsmafchinen Feine grö- 
Bere Berdampfung in Rechnung, als die während ihrer Arbeit wirkfich 
ftattgehabte, fo würde, dba wir den gefammten Verluſt als einen Theil 
der gefammten Verbampfung befommen, das dadurch erhaltene Re— 


fultat für zu groß für die zum gewöhnlichen Transport benuzten 


Mafhinen werden. Wir müffen daher fehon bier, obgleich es fich 
zuvörderſt nur um die Verbampfung für die Zeit handelt, worin bie 
Locomotiven gearbeitet haben, doch Die Verdampfung der Unterſtüzungs⸗ 
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mafchinen in dem Verhältniß größer in Rechnung bringen, worin 
ihre gefammte DBerdampfung zur gefammten VBerdampfung der übri— 
gen für eine gleihe Arbeitszeit fteht. Zur genauen Beftimmung diefes 
Berhältniffes fehlen ung die dazu nöthigen Data; wir glauben ins 
beffen, daß wir es nicht zu groß annehmen, wenn wir 8 — 2:1 
fegen. Die Berdampfung der unterftüzten Mafchinen, während fie 
die ftarf geneigten Rampen paffiren, wäre demnach mit 3 zu multi- 
plieiven, um bie gefammte zur Fortfhaffung der Wagenzüge auf die: 
fen Rampen nöthige Verdampfung zu erhalten. Daraus ergichbt fi 
folgende Berehnung der VBerbampfung auf zwei Fahrten in ent» 
gegengefezter Richtung. 

















nn X 50 X3 — 167 Rubitfuß 
= X > wen 

- ala Wi dad 
a 
— x 35,4 = 407 — 
— —— — 


452,4 Rubitfuß, 
Folglich beträgt die VBerdbampfung für 5086 Fahrten mit Gütern 


35 x 152,4 = 397553 aubitfuß. 


Die Länge der beiden Rampen, deren Gefälle /,, und '/, be: 
trägt, ift —= 1,47 + 1,39 — 23,86 Meilen. Diefe Strefe haben 
bie Unterftügungsmafchinen bei jeder Fahrt hin und zurüf, zweimal 
zu durchlaufen. Es find alfo auf 5086 Fahrten mit Gütern 

(29,48 + 2,86) x 5086 = 164481 Meilen 


von den Locomotiven durchlaufen. 


Den Arbeitslohn der Mafchiniften und Heizer betreffend, wollen 
wir aus dem vorher bei der Berechnung der Berbampfung erwähn— 
ten Grunde annehmen, daß, für diefelbe Arbeitszeit einer Unter 
ftüzgungsmafchine und einer zum gewöhnlichen Transport verwendeten 
Maſchine, auf eine doppelte Anzahl Arbeitsftunden bei ber erfteren 
gerechnet werden müffe. Die ganze Fahrt von einem Endpunft der 
Bahn zum andern währt gegen 2 Stunden, und die beiden Ram- 
pen, wo man fich der Unterftüzungsmafchine bedient, we rden in un- 
gefähr 10 Minuten auf jeder Fahrt von den Wagenzügen durchlaufen 
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Demnach kommt auf jede Fahrt eine Arbeitszeit von 2%, Stunden, 
und die Anzahl der Arbeitsftunden für 5086 Fahrten beträgt 
5086 x 2, — 11867. 

Wir haben alfo jezt, mit Rüfft icht auf den geſammten Verkehr 
und für die Zeit, während welcher die Locomotiven auf der Bahn 
zwiſchen Liverpool und Mancheſter in Bewegung geweſen, in der ſie 
folglich ihren Nuzeffect hervorgebracht haben, folgende Data: 

BVerdampfung beim SPerfonentransport . .» 2 + >» 454934 Kubikfuß 

Verdampfung beim Gütertranspott . » 2... 387555 — 

k 322487 Rubitfuß, 
Die Loeomotiven haben durchlaufen 
beim Perfonentranepott 2 2 2 2020202. 193684 Meilen 


beim Gütertranspott . 2 2... run, , „Asa — 
358165 Meilen, 





Arbeitszeit der Mafchiniften und Heizer 

für den Perfonentransport . > 2 2 2 20. 3212 Stunden 

für den Gütertransport , .- 2 2 2 =. 0.1867 — 
20079 Stunden. 

De Pambour gibt den Verbrauch an Brennmaterial für die 
Maſchinen der Liverpool-Mancheſter-Bahn, in der hier in Rede 
ſtehenden Periode, im Durchſchnitt zu 10,7 Pfd. Coaks per Kubikfuß 
des verdampften Waſſers an. Der Preis des Coaks war 23 Sh. 
per Tonne, 

Daraus ergibt fih für die Koften des zur Berdampfung von 
822487 Rubiffug Waffer nöthigen Brennmaterials 

822487 x 10,7 x 23,5 u 

mu” —— — 4616 Pfd. St. 


Da fih nun beim Betriebe die Ausgabe für Brennmaterial, 
wie Seite 166 angegeben, auf 6080 Pfd. St. belaufen hat, fo fehen 
wir, daß die verfchiedenen Berlufte an Dampf, deren wir weiter oben 
erwähnt haben, eine Mehrausgabe von 
6080 — 4616 — 1464 Pfd. St. 

verurfahht haben. Es folgt hieraus, daf 
1. _ 1464 
— 4616 

Ferner erhalten wir, da die Koſten für Aufladen der Coafs und 
Aufpumpen des Waffers 735 Pfd. St. betragen haben, 

1 8 


— 0,3172, 


Tür 358165 yon den Eee durchlaufene Meilen betragen 
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die Unterhaltungsfoften derfelben 18723 Pfd, St. 6 Sh,8 Dn. = 
4493600 Dn. Hieraus ergibt fich für diefe Koften per Meile; 
4493600 
— 7 12,546 Pence. 

Da die Ausgaben für Dehl, Talg, Hanf u. ſ. w. fih auf 
1747 Pfd. St, 13 Sh. 1 Din. — 419437 Dn, belaufen, fo bekom— 
men wir: 

_ 419437 
65” 1,171 Pence. 

Für 20079 Arbeitsftunden hat der Lohn der Mafchiniften und 
Heizer 1621 Pfd. St. 2 Sh. 8 Dim = 389072 Dn. beiragenz per 
Stunde ift derfelbe daher: 

389072 __ 
M. 0” — 19,377 Perce, 

Wir haben alfo jezt für Die gefammten, mit Der Benuzung einer 
Loeomotive verbundenen Koften in Pence per Meile: 


C 
(i — Be ——d +0,3172 40,189 — 


+ 12,546 + 1,171 + in 1ATOAC + 1807 IT rl ch 
wo C, die Koften des in der Stunde — * Brennmaterials, 
den geſtellten Forderungen mit Rükſicht auf die Geſchwindigkeit und 
Laft der Maſchine und das Gefäll der Bahn gemäß, in Pence be— 
rechnet werben muß. 

Wir brauchen hiebei wohl kaum zu bemerken, baß der Ausdruk 
(b) nur gültig ift für Mafchinen von den. vorher angegebenen Di- 
menfionen und für Eifenbahnen, mo die Preife der verfchiedenen zum 
Betriebe nothwendigen Gegenftände und der Arbeitslohn diefelben find, 
wie auf ber Liverpool- Manchefter- Bahn. Wie derfelbe für verfchies 
dene Fälle zu modificiren ift, werden wir in der Folge Gelegenheit 
haben zu zeigen, 


$. 3. Prüfung der Formel durh Anwendung auf den Betrieb 

der London » Birmingham-Bahn und der belgischen Bahnen. 

Um den Werth unferer Methode, die mit ber Anwendung der 

Loeomotiven verbundenen Koften zu berechnen, zu prüfen, wollen wir 

diefelbe auf den Betrieb einiger Eifenbahnen anwenden, und die mit 

telſt derfelben erhaltenen Nefultate mit denen, welche auf biefen 
Bahnen die Erfahrung gegeben, vergleichen, 


a. London: Birmingham:Eifenbahn. 
In dem Testen Semefter des Jahres 1839 belief fih auf diefer 
Bahn die Einnahme für den Perfonentransport, nad Abzug ber 
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Abgaben an die Regierung, auf 288190 Pfd. St. 6 Sh.*) Bon 
diefer Summe find A5100 Pfd. St. 2 Sh. für den Transport von 
Depeſchen, Boituren und andern mit den Perfonen- Wagenzügen be- 
förderten Gegenftänden, Da es indeffen bier nur unfer Zwek ift zu 
beſtimmen, wie groß das mittlere Gewicht eines Wagenzuges geme- 
fen ift, und der Preis des Transports ber erwähnten Saden mit 
Rükſicht auf das Gewicht ungefähr derfelbe ift, wie der des Perfonen- 
transports, fo können wir die ganze Summe betrachten, als wäre 
fie Tediglich für den Transport von Perfonen erhoben. Für die ganze 
Fahrt zwifchen London und Birmingham foftet ein Plaz in den Wa- 
gen erfter Claffe 30 Sh. und in den Wagen zweiter Claffe 20 Sh. 
Die Anzahl der Perfonen ift für beide PM äze ungefähr diefelbe; wir 
erhalten daher als mittleren Preis per Perfon 25 Sh. Die Abgabe 
an die Regierung beträgt /, Pence per Meile für die Perſon. Da 
die Länge der Bahn — 112 Meilen, fo ift alfo die mittlere Netto- 
; 22 4112.18 
Einnahme per Perfon für die ganze Fahrt 26 5 12 =. 
Daraus ergibt fih für die Anzahl der Perfonen, welche die ganze 
Bahn durchlaufen haben: 


(288190 x20+6)6 _ 941898. 
143 
Die Anzahl der Fahrten mit Perfonen beträgt des Sonntags 8 
und an jedem der übrigen Tage der Wode 20, alfo für ein halbes 
Jahr: 
26 (8 + 6. x 20) = 3328. 
241828 x 
3 = 72 Perfonen auf jede Fahrt. 
Nehmen wir an, daß das mittlere Gewicht der Wagen für eine 
gleiche Anzahl Perſonen daſſelbe fey wie auf der Linerpool- Man- 
Hefter-Eifenbahn, fo erhalten wir folgendes mittlere Gewicht für 
einen Wagenzug: 





Es fommen daher 


72 Perfonen, 15 auf eine Tone.. . 4,8 Zonnen 
Gewicht der Wagen: - ——— 18,45 — 


Gepaͤk: 1 Tonne für SO Perſone..0,9 — 
24,15 Tonnen. 


Der Gütertransport in der erwähnten Periode bat 44112 Pfd.St. 
7 Sh. eingebracht. Der Preis für den Transport einer Tonne ift 





34) Ueber diefe Angabe, wie über die folgenden vergleite: „Bineau, 
Chemins de fer d’Angleterre.“ 
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4 Vence per Meile, alfo für 112 Meilen 37), Sh. Es find daher 
44112 x20 +7 
Bananen 
bie ganze Länge der Bahn transportirt. Es ift uns freilich nicht 
befannt, ob das Gewicht der in verfchiedener Nichtung transportir 
ten Güter auf diefer Bahn, wie auf der Liverpool -Mandefter- Bahn, 
ſehr verfchieden iftz eine ungleihe Vertheilung der Ladung auf ver- 
ſchiedene Wagenzüge ift indeffen auf allen Eifenbahnen unvermeidlich. 
Es müffen daher oft leere Wagen mitgeführt werden, und wirglaus 
ben, daß wir Die Anzahl derfelben nicht zu Hoch anfchlagen, wenn wir 
annehmen, daß im Durchſchnitt auf drei befadene ein leerer Fomme, 
Nehmen wir ferner an, daß das Gewicht der Wagen und ihrerLadung daf- 
felbe fey, wie auf der Liverpool-Mancheſter-Bahn, fo ergibt ſich daraus 
das Berhältniß zwifchen der transportirten Brutto- und Nettolaft; 
_35xX3+4x15 __11 


— 23632 Tonnen 





5% vr 
Die Bruttolaft bat daher beim Gütertransport 
23632 X 4. — 37136 Tonnen 


betragen. Da die Anzahl der Fahrten mit Gütern in der Woche 
— 24, fo ift alfo die mittlere Laft eines Wagenzuges beim Güter: 
transport 
37136 
26 x 24 
Die mittlere Gefchwindigfeit beträgt beim Perfonentransport 25 
Meilen; beim Gütertransport 15 Meilen in der Stunde, Da ein 
großer Theil der Bahn aus Rampen und Gegenrampen  befteht, 
und dieſe, wie wir fehon gefeben, eine Verminderung der mittleren 
Gefhmwindigfeit zur Folge haben, jo wollen wir zur Berechnung der 
Berdampfung annehmen, daß auf den horizontalen Strefen der Bahn 
die Gefchwindigfeit refpective 25,2 und 15,2 Meilen in der Stunde 
betrage. Unter diefer Borausfezung ergibt fih für den Perſonen— 
transport eine VBerdampfung von 59,7 Kubikfuß und für den Güter: 
transport eine Verdampfung von 37 Kubikfuß in der Stunde, Um 
die Berdampfung für eine Fahrt zu erhalten, follten wir jezt, wie 
wir vorher bei der Liverpool-Mancheſter-Bahn gethan, die Durd- 
laufszeit für jeden einzelnen Theilgber Bahn berechnen. Das Gefäl 


—=59,5 Tonnen. 


der Bahn beträgt nirgends mehr als Y,,. Dei diefem Gefälle übers | 


fteigt die zum Durchlaufen einer Nampe aufwärts und abwärts nds 
thige Zeit nur um 1 bis 2 Proc, die Durchlaufgzeit für eine hori— 


| 
| 
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zontale Strefe von derfelben Länge, Ein noch geringerer Unterfchied 
würde fih in diefer Rükſicht ergeben zwifchen Fe horizontalen Bahn 
und einer Rampe, deren Gefälle Fleiner ald /,,,, fo wie zwifchen 
Rampen, die beide ein Gefälle haben, welhes <'/,. Wir können 
deßwegen die erwähnte Rechnung, weldhe, der vielen verfhiedenen 
Rampen auf diefer Bahn wegen, ſehr weitläufig würde, ohne einen 
erheblihen Fehler zu begehen, dadurch abkürzen, daß wir fämmtliche 
Rampen in zwei Elaffen theilen, wovon die eine alle diejenigen, deren 
Gefälle >Y,,, und die andere alle Rampen, deren Gefälle <Y,, 
und die horizontalen Theile der Bahn enthält, und dann die erfteren 
fämmtlih ald Rampen von %,,, und Die Iezteren als horizontale Stres 
fen in Rechnung bringen. Demnach können wir die Berdampfung 
auf folgende Weife berechnen: 


Die Länge fämmtlicher Strefen der Bahn, deren 
Gefälle <1/00 3— * + . u + + > + . 48,0 Meilen 


Die Länge fämmtlicher Strefen, deren Gefälle 
>1/,00 + » + ’ * + + . 2 . D + 64,5 3a 
112,5 Meilen, 
Zabelle VW 
Perfonentransport, 


Berdampfung — 59,7 Kubiffuß in der Stunde. Gewicht des 
Wagenzuges — 24,15 Tonnen, 





Beim Hinanfahren, Beim Hinabfahren, 
der Geſchwindig- |Durchlaufszeit) Gefhwindig: | Durdjlaufgzeit 





Bahn keit in Meiten in Minuten fuͤr keit in Meilen|in Minuten für 
per Stunde, | eine Meile, | per Stunde, | eine Meile, 


a u u ET ET u en — —— 


0 25,2 —F 2,38 25,2 2,38 
1/5300 217 
N 


Eine Rampe, deren Länge 1 Meile und deren Gefälle be— 
trägt, wird in beiden Richtungen von dem 


Wagenzuge durchlaufen in 2,76 + 2,05... . 4,51 Minuten 


Eine horizontale Strefe von AMeiten Länge wird 
durchlaufen in 2 > 2,38 VE . Bar ee) — + 8,76 —— 


Unterſchied — 0,05 Minuten, 
Dinglers polyt. Sourn. Bd, LXXXIV. 9. 3, 12 
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Die Dauer einer Fahrt, hin und zurük zwiſchen London und 
Birmingham, ift folglich 
112,5 X 4,76 = 535,52 Minuten 
EX — I — 
558,75 Minuten. 39) 


Und die Verdampfung während derfelben ift 


IR — 536,06 Kubikfuß. 


EIER BR LEE. CR 


Gütertransport, 


Berdampfung — 37 Kubiffuß in der Stunde, Gewicht des 
Wagenzuges — 59,5 Tonnen. 


Beim Hinanfahren, Beim Hinabfahren 


Gefällt 
ber Geſchwindig- |Durchlaufszeit] Gefchwindig: |Durchlaufszeit 
Bahn feit in Meitenlin Minuten für]keit in Meilen in Minuten für 
i per Stunde, | eine Meile, | per Stunde, | eine Meile, 
0 415,2 3,95 15,2 3,95 
Hoo 114 5,41 21,6 2,78 


Eine Rampe, deren Länge 1 Meile und deren Gefällt /,, bes 
trägt, wird alfo in beiden Richtungen von den 

Wagenzügen durchlaufen in 5,41 + 23,78 . 2... 8,19 Minuten 

Eine horizontale Strefe von 2 Meilen Länge wird 
Buschlanfen in 2.305 2 48 ante sa mais 770 
—— — 0,29 Minuten. 

Beim wirflihen Betriebe findet indeſſen ein Fleinerer Unterſchied 
ſtatt. Wir haben ſchon bei der Betrachtung des Betriebes ber Livers 
pool-Mandefter-Eifenbahn darauf aufmerkſam gemadt, daß beim 
Hinanfahren der dortigen ftarfgeneigten Nampen der Mafchinift die 
Berdampfung fteigere. Auf einer Bahn, welche aus abwechfeind fal- 
Venden und fteigenden Strefen befteht, deren Gefälle zugleich nicht jo 
bedeutend wie das der erwähnten Rampen ift, wird fi diejes nicht 
fo regelmäßig und in dem Grabe ausführen laſſen wie dort, Wenn 
35) Es ergibt fich hieraus eine mittlere Geſchwindigkeit von 


1. 1a U == 25,05 Meilen in der Stunde, 
6538,75 
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indefien die Geſchwindigkeit nicht bedeutend ift, alfo eine gleiche Ab- 
nahme berfelben mehr bemerkbar wird wie e8 beim Gütertransport 
der Fall ift, fo wird doch immer dieſes Verfahren des Mafciniften 
ftattfinden, welches ihm um fo leichter wird, Da die gewöhnliche Ver- 
dampfung bier zugleich ziemlich weit von der größtmöglichen der Ma- 
ſchine entfernt ift. Das Entgegengefezte gefchiebt beim Hinabfabren. 
Freilich wird der Unterſchied der mittleren Geſchwindigkeit nie, oder 
doch nur ausnahmsweiſe ganz hiedurch aufgehoben werden; wir füns 
nen aber ohne Zweifel vorausfezen, daß dieſes zur Hälfte gefchehe. 
Wir erhalten dadurch für unfere fernere Berehnung einen Unterfchied 
son 0,15 Minuten. Man fönnte vielleicht einwenden, daß wir zu 
diefer Annahme nicht berechtigt wären, da es fich Bier nur um die 
Berehnung der Berdampfung handle, und die Verdampfung unter 
den genannten Umftänden aufhöre conflant zu feyn, wie wir fie doch 
betrachten. Es ift indejjen zu bemerken, daß wenn die Geſchwindig—⸗ 
feit auf die angegebene Art ſowohl beim Hinan- ald Hinabfahren 
eonftant und gleich der auf der horizontalen Bahn gehalten wird, 
aud die gefammte Verdampfung diefelbe ift, wie wenn die Mafchine 
eine gleihe Strefe auf horizontaler Bahn durchläuft *); daß alſo auf 
jeden Fall aus der erwähnten Verfahrungsweiſe des Mafchiniften eine 
Eriparnig an Dampf, ungefähr proportional mit der Zeiterfparniß, 
entipringt, 

Wir befommen daber für die Dauer einer Fahrt beim Güter 
“transport bin und zurük: 
112,5 X 7,90 = 888,75 Minuten 
45 X015 — 968 — 

898,43 Minuten, 37) 


Die mittlere Berbampfung für zwei Fahrten iſt alfo 


— == 553,90 Kubikfuß 





36) Für die Verdampfung einge Mafchine, während diefelbe fich auf einer 
Rampe bewegt, gibt de Dambour den Ausdruf: s. — 5230 —au+9 v 


[et9M+ sm +» + — am —+p+p)], wo in ben mit 


doppelten Zeichen verfehenen Gliedern das . kin das Hinanfahren, das — fuͤr 
das Hinabfahren gilt, Addirt man die Verdampfung während des Dinanfahrens 
zu der während des Hinabfahrens, fallen die Glieder, worin g vorkommt, gänzs 
lich weg, und man erhält daher für die Berdampfung denfelben Ausdruk, als 
wenn die Maſchine auf horizontaler Bahn eine Strefe gleich der doppelten Länge 
der Rampe durchlaufen hätte, 


37) Die mittlere Geſchwindigkeit wäre demnach 
in der Stunde, 


225 X 60 
898,45 


i2 * 





— 15,03 Meilen 
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Für den gefammten Verkehr während der oben genannten Zeit 
baben wir alfo Folgendes: 
Anzahl der Fahrien mit Perfonen — 3328; 


Anzahl der Fahrten mit Gütern — 624; 
Berdampfung beim Perfonentransport; —— 536,06—892004 Rubf.; 
Berdampfung beim Gütertransport: — 203,90==172517 — 


Anzahl der von den Mafchinen durchlaufenen Meilen: 
beim Verfonentransport: 3328 x 112), — 374400; 
beim Gütertransport: 624 x 112%, — 70200, 

Die mittlere Arbeitszeit für zwei Fahrten beträgt beim Perſonen— 
transport 9 Stunden und beim Gütertransport 15 Stunden. Es ift 
Daher die gefammte Arbeitszeit 

3328 


für den Perfonentransport — — 9 — 14976 Stunden; 
für den Gütertransport — — — 4680 — 


Wir nahmen vorher an, bei der Berechnung der Koſten des 
Brennmaterials auf der Liverpool-Mancheſter-Eiſenbahn, dag zur 
Berdampfung von 1 Kubiffuß Waffer 10,7 Pfd. Coafs erfordertich 
wären. Der Coafsverbraud der neueren Mafchinen, wie die der Lon— 
don » Birmingham » Eifenbahn, ift indeffen nur 9,2 Pfd. per Kubiffuß 
Waſſer. Der Preis der Coaks auf diefer Bahn ift ung nicht genau 
befannt; aber auf der Grand» Junction=Eifenbahn ift er, während 
der bier in Nede ftehenden Periode, 29 Sh. per Tonne gewefen. 
Da diefe Eifenbahn mit derfondon-BirminghamsBahn in unmittelbarer 
Berbindung flieht, jo wird hier ungefähr derfelbe Preis anzunehmen 
feyn, Wir wollen ihn etwas größer, — 30 Sh. per Tonne fezen, 
weil der Coak bekanntlich in London theurer if. Die Ausgabe für 
Aufladen der Coaks und Aufpumpen des Waffers ift weiter oben in 
Theilen der Koften des Brennmaterialg auf der Liverpool-Mandhefter- 
Bahn beftimmt. Es ift daher einleuchtend, daß wenn der Preis der 
Coaks fleigt, aber der Arbeitsiohn derfelbe bleibt, wie dort, welches 
bier wohl angenommen werden darf, wir auch bei der Berechnung 
diefer Ausgabe den Preis der Coaks auf jener Bahn zum Grunde 
legen müſſen. Es ergibt fih demnach folgende Koſtenberechnung: 
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DSH — — 
Für den Per- |Fürden Güters 


fenentransport.| transport. 


- (892004 X 9,2X 50 





Ka d. St. 
pe x1,3172 7239Pf 
Bee 172817 x 9,2X 30 
— — 172 en 65 Te ie d. St. 
— L3 1402 Pf 


Fuͤr Aufladen der Coaks und Aufpumpen 
892004X9,2X 23.5 


Tr a een 15 — 
bed eer6 
Sa DT I 
2210x20 — i 
Unterhaltungskoften und Ausgaben fiir 
BIRD ZEIT, 7, sR.CT. 08 Eu 
Talg, Oehl ꝛc DER 
alg, Oehl ꝛc. 
70200 X 13,717 SHE 
240 — — — ur Dr) 


Arbeitslohn dee Maſchiniſten und 
19,577 X 14976 


+ ee 24209: — 
Heizer gr 
2. sie ih u 35 au 6, Audit Siehe 378 — 
240 


30552 Pfd.St. | 5925 Pfb.Ct. 
30552 °— 


Für den gefammten Verkehr 20». 0200000. [36457 Pfd,5t, 


Nach den Büchern der Compagnie haben fich die Ausgaben, welche mit der 
Benuzung der Locomotiven in dem genannten halben Sahre verbunden gewefen 
find, belaufen aufn. era ner eiiel eheisens tete 1.312446, Pfd,@t, 


Da die Locomotiven noch ganz neu waren, fo ift für die 
Verringerung ihres Werthes, wie Seite 164 bemerkt, eine 
Summe in Rechnung zu bringen, Diefe ift von ber Com— 
pagnie felbft für das halbe Zahr zu 5 Proc. des Werthes 
zu Anfang des Semefters angefchlagen, oder u... . 4724 — 


35970 Pfd. ©t. 
Der Unterfhied zwiſchen dem mittelft unferer Methode erhaltenen 
Refultat und dem, welches die Erfahrung gegeben, ift daher 
36457 — 35970 = 487 Pfd. St. 
oder 1%, Proc. 
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b. Die belgiſchen Eifenbapnen. 


Während der neun erften Monate des Jahres 1839 belief ſich auf 
den belgiſchen Eifenbahnen die Einnahme für den Perfonentransport 
auf 2774671 Fr. *). Es koſtet ein Plaz in den Wagen erfter Elaffe 
8 Cent.; in denen der zweiten Claffe 5 Gent. und in den Wagen 
dritter Claſſe 3 Cent. per Kilometer. Im Jahre 1839 haben 233266 
Perfonen Pläze erfter Claſſe, 618296 Perſonen Pläze Zweiter Claffe 
und 1049378 Perfonen Pläze dritter Elafje genommen, Demnach 
ift die mittlere Einnahme per Perfon und Kilometer 4,264 Cent. und 
der gefammte Perfonenverfehr in den neun erfien Monaten des ge— 
nannten Jahres bat ſich belaufen. auf 

9 

— — 65071021 Perſonen, 
1 Kilometer weit transportirt. Die Einnahme für Uebergewicht an 
Gepäk und für andere mit den Perfonenwagenzügen transportirte 
Gegenftände betrug 99371,79 Fr. Da der Transport diefer Sachen, 
mit Nüffiht auf ihr Gewicht, bezahlt wird ungefähr wie der Pers 
fonentransport in den Wagen dritter Claſſe, jo laßt fich derfelbe dar— 
ftellen durch 

— 3312393 Perfonen, 
1 Kilometer weit transportirt, Der gefammte Transport, Welcher 
mit dert Werfonenwagenzügen ftattgefunden, beläuft fih demnach auf 

68383414 Perfonen, 1 Kilometer weit transportirt. 


Der Gütertransport hat in der erwähnten Periode 276957 Fr. 
eingebracht. Der mittlere Preis per Tonne und Kilometer ift 16 Cent, 
Es hat daher der gefammte Gütertransport 

Zr — 1730982 Tonnen, 
1 Kilometer weit transportirt, betragen. Die größte Ladung eines 
Wagens ift zu 3 Tonnen feftgefezt, und die Anzahl der geladenen 
Wagen beträgt beim Gütertransport im Durchſchnitt 20 per Wagenzug. 
Die beim Gütertransport von den Loromotiven burchlaufene Anzahl 
Kilometer ift Daher 

1730982 
"BOX I 


Da nun, Nothomb's Angabe zufolge, die ſämmtlichen Locomos 
tiven in den genafinten neun Monaten 126834 Lieues oder 634170 


— 28850, 





38) Travaux publics en Belgique. Chemins de fer et routes ordi- 
naires, 1830 — 1839 etc, Par M. Nothomb. 
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Rilomeier durchlaufen haben, jo beträgt die Anzahl der beim Berfonens 
transport von den Locomotiven durchlaufenen Kilometer 

634170 — 28850 = 605320. 

Es fommen daher im Durchſchnitt 

ie — 113 Perfonen 
auf einen Wagenzug. Nehmen wir an, daß die mittlere Anzahl der 
Wagen per Wagenzug 9 fey, fo erhalten wir folgendes mittlere Ge: 
wicht für einen Perfonenwagenzug: 

9 Wagen, im Durchfchnitt jeder von 3 ZonnenGewidt ,. . 27 Tonnen 

113 Perfonen mit Gepaͤk, 80 Kilogr. per Prfn » . 2. 9 — 
36 Sonnen, 

Nehmen wir ferner an, daß beim Gütertransport ein Wagenzug 
im Durchſchnitt aus 25 Wagen beftehe, fo erhalten wir das mittlere 
Gewicht eines Wagenzuges 

= 25x15 -+20x 3 = 97,5 Tonnen. 

Die zum Perfonentransport verwendeten Mafchinen find von 
verſchiedenen Dimenfionenz der Durchmeffer der Cylinder variirt von 
11 bis 13 300. Der Durchmeſſer der Treibräder ift bei allen = 5 
Fuß. Wir wollen daher eine Mafchine von mittlerer Größe bei un— 
jern Berechnungen zum Grunde legen, indem wir annehmen, daß 
der Durchmeffer der Cylinder — 12 Zoll und das Gewicht der Ma— 
- Shine = 10 Tonnen fey. Bei einer Bruttslaft des Wagenzuges von 
36 Tonnen und einer Gefhmwindigfeit von 24,5 Meilen in der Stunde 
ergibt fih für eine folhe Mafchine eine VBerdampfung von 69,3 Ku— 
biffug in der Stunde, 

Die zum Waarentransport verwendeten Mafchinen haben Cy— 
Iinder von 14 Zoll Durchmeffer, Ihr Gewicht beträgt 12 Tonnen, 
und der Durchmefjer der Treibräder ift = 4 Fuß 6 Zoll. Berechnet 
man für eine folhe Mafchine die VBerdampfung bei einer Geſchwin— 
digfeit von 15 Meilen in der Stunde und einer Laft von 97,5 Ton- 
nen, fo erhält man dieſelbe — 60,9 Kubiffuß in der Stunde. 

Der Preis der Coaks ift 36 Fr. oder 28,6 per Tonne. — 
Der Arbeitslohn ift in Belgien geringer als in England, ungefähr 
in dem Verhältniß wie 3 : 4. Diefer leztere Umftand hat nicht allein 
Einfluß auf den Lohn der Maſchiniſten und Heizer, fondern auch auf 
die Unterhaltungstoften der Mafchinen und die Ausgaben für Aufs 
laden der Coaks und Aufpumpen des Waffers, welche leztere Aus— 
gaben allein aus Arbeitslohn beſtehen. Auf der Liverpool-Mandefters 
Eifenbahn betrug von den 20471 Pfd, St.) an Unterhaltungsfoften 

39) Seite 166. 
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und Ausgaben für Oehl, Talg u. f. w., welde beide Ausgaben 
wir zufammenfaffen, der Arbeitslohn 9834 Pfd. St., alfo ungefähr 
die Hälfte. Die gefammte Ausgabe wird daher in Belgien um '/, 
feiner feyn als in England, 


Die Unterhaltungsfoften der Mafchinen nehmen nothwendig zu 
mit ihrer Größe und ihrem Gewichte; in welchem Verhältniß, möchte 
indeffen aus Mangel an Erfahrungen faum möglich feyn, genau 
anzugeben. Wir wollen annehmen, daß die Unterhaltungsfoften zu- 
nehmen wie die Duadratwurzel des Gewichts, wobei wir ung auf 
die Preife der neuen Mafchinen ſtüzen, welche ungefähr in dieſem 
Berhältnig fteigen, 

Hieraus ergibt fih folgende Berechnung der in Belgien mit der 
Benuzung der Locomotiven verbundenen Koften per Meile auf hori— 
zontaler Bahn, 


a. Beim Perfonentransport, 


* 693% 9,2% 28,6 X 12 Ba i 
Sur Coaks: 2910 34,5 x1312=.. 5,252 Pence 
Für Aufladen der Coaks und Aufpumpen des Waffers 
69,3 X 9,2 X 23,5 xX12 
— — —ñ ——— ‚1592 in Re, ‚9 — 
2240X 24,5 — en 
Unterhaltungskoften und Ausgaben für Dehl, Zalg, Hanf 
uf 1ER KV au | 
' RENTEN 
Lohn der Mafchiniften und Heizer — De Fa 0,593 — 


Gefammtloften per Meile — 19,654 Pence 
oder 128,26 Gent, per Kilometer, 





b. Beim Gütertransport. 


Für Coaks: EHE Kasın A 7,558 Pence 


Sir Aufladen der Coaks und Aufpumpen des Waffers 


60,9 X 9,2X 23,5 X 12 
m m m I} N 2 5 3 5 32 a 
320 x 15 x 0,1592 X °/ı 0,56 


Unterhaltungskoften und Ausgaben für Oehl, Zalg, Hanf 
lem, AB,TATIC VII SET TUN Sr ERTO 
Cohn der Mafchiniften und Heizer mL — 0,969 — 


Geſammtkoſten per Meile — 23,769 Pence 
oder 155,10 Cent. per Kilometer. 

Das Gefäll iſt bekanntlich auf dem größten Theil der belgiſchen 
Eiſenbahnen ſehr geringe. Nirgends, mit Ausnahme einiger ganz 
kurzen Streken, überſteigt daffelbe Y,,,, und die Länge ber Streken 
von einem folchen Gefälle ift, im Verhältniß zur Länge ber gefammten 
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Bahnen, nur unbedeutend, Da nun gar, wie wir weiter oben ge- 
fehen, ber Einfluß eines Gefälles von Y,,, auf die Koſten der Lo- 
comotivfraft keinesweges bedeutend ift, fo können wir, ohne einen 
erheblihen Fehler zu begeben, die belgiſchen Eifenbahnen bei unferer 
Berehnung als horizontal betrachten. 

Die ſämmtlichen durch Die Locomotiven verurfachten Koſten ſoll— 
ten demnad während der neun erften Monate des Jahres 1839 bes 
tragen haben: 


beim SPerfonentransport : 605520 X 1,2826 = 776383 Fr. 
beim Gütertransport : 23850 X 1,5510 = 44746 — 
821129 Fr. 


Die Koften, welche beim wirffihen Betriebe mit der Benuzung 
der Loromotiven verbunden gewefen find, findet man in dem vorher 
genannten Werfe nicht für fi) angegeben, fondern nur unter der 
Benennung von Transportfoften in einer Summe mit den auf die 
Unterhaltung der Wagen verwendeten Koflen. Diefe gefammten 
Zransportfoften haben fi in den neun erften Monaten des Zahres 
1839 auf 1067522 Sr. belaufen. Um zu beftimmen, welcher Theil 
diefer Koften von den Locomotiven herrührt, wollen wir unterfuchen, 
welches Berhältnig auf einer anderen Bahn, über deren Betrieb wir 
genauere Nachrichten befizen, zwifchen den gefammten Transportfoften 
und den von den Locomotiven verurſachten Ausgaben flattgefunden 
- bat. Hiezu wird und wieder der Betrieb der Liverpool- Mandhefter- 
Bahn während der vorhin erwähnten Periode vom 1. Zul. 1833 
bis zum 30. Jun. 1834 dienen. Da auf den belgifchen Eifenbahnen 
der Gütertransport fehr gering ift im Berhältnig zum Perfonen- 
transport, fo wird es am richtigften feyn, jenes Verhältniß allein 
aus den Koften des Perfonentransports auf der Liverpool-Mandhefter- 
Bahn abzuleiten. Die Unterbaltungskoften der Perfonenwagen wa— 
ven daſelbſt folgende: 


Reparationskoften { Materialien ... 1697 Pfd. St. 


Arbeitslohn Eee 2263 — — 
Te Brlaruns  n aen B We ke 555 — — 
Eleinere Ausgaben con» 42 — — 


4957 Pfd. St. 


Die beim Perfonentransport mit der Benuzung der Locomotiven 
verbundenen Koften beliefen fih auf 15338 Pfd. St. (Tab. VID. 
Um das Verhältniß zwifchen diefen beiden Summen zu unferm Zwef 
benuzen zu können, müffen wir indeffen jede derfelben zuvor dem 
Betriebe der belgiſchen Bahnen anzupaffen fuhen. Die Anzahl der 
Wagen per Wagenzug auf der Liverpool- Mandhefter -Eifenbahn be» 
trägt 6, in Belgien im Durchſchnitt 9. Die Unterhaltungsfoften der 
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Wagen find daher mit %, zu multiplieiren, Wegen des geringeren 
Arbeitslohnes in Belgien ift zuvor % des darin vorkommenden Ars 
beitslohnes davon abzuziehen. Wir erhielten vorher die auf den 
belgifchen Bahnen mit der Benuzung einer Locomotive zum Perfonen- 
transport verbundenen Koften per Meile = 19,654 Pence; berech— 
net man diefelben für die Liverpool: Mangefter- Bahn per Meile, er= 
halt man fie = 19,021 Pence. Die erwähnten Summen find 
daher auf folgende Weife zu verändern: 


ir bi ; und Das 
Für die Wagen: I 4957 Er 2263 1 x 2, 6556 Pfd. St. 


19,654 


19,021 ’ ’ , = 15848 — — 





Für die Locomotiven: 15538 X 
22434 Pfd. St, 
Aus der Totalfumme der Transportkoften erhalten wir demzu— 
folge für die mit der Benuzung der Locomotiven verbunden geweſe— 
nen Ausgaben 


1067522 15848 
1067522 X = r} — + ‘ ‘ 754094 gr, 





22154 
Durch unfere Berechnung erhalten wie für diefelbe eine 
Shihikle Bn DIE IUTTTTE ITEM, 821129 — 


67035 Su 


Diefer Unterfhied rührt daher, daß noch für die Abnahme des 
Werthes der größtentheils neuen belgifhen Mafchinen eine Summe 
zu veranfchlagen if. Die Anzahl der Locomotiven belief ſich zu Anz 
fang des Jahres 1839 auf 52. Diefe wären feit 1835 nad und 
nad) angefchafft, zum größten Theil aber erſt in den beiden lezten 
Sahren. Der Werth von 52 Locomotiven mit Mumitionswagen, im 
Durchſchnitt jede zu 45000 Fr., beträgt 2340000 Fr. In neun Mo: 
naten follten die Rocomotiven daher 3 Proc, ihres Werthes verloren 
haben, welches Nefultat gewiß der Wahrheit fehr nahe kommt Wir 
erhalten daher aud hier eine gute Uebereinftimmung des durch uns 
fere Methode erlangten Nefultats mit der Erfahrung. 


(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 
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XXVIII. 


Verbeſſerte Methode die Schaufelraͤder der Dampfſchiffe 
mit den Maſchinen in und außer Verbindung zu ſezen, 
worauf ſich Joſhua Field, Ingenieur zu Lambeth in der 
Grafſchaft Surrey, am 22. Maͤrz 1841 ein Patent er⸗ 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr. 1842, ©, 5. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Die verbefferte Methode, Schaufelräder ein- und auszurüfen, 
befteht darin, daß man der Radwelle eine Horizontale Bewegung 
feitwärts ertheilt. Die Art und Weife, wie biefer Zwek erreicht ift, 
wird aus den beigefügten Abbildungen deutlich werden. 

Fig. 22 ift ein ſenkrechter Längendurchſchnitt quer durch die 
Welle des Schaufelrades; Fig. 23 ein ſenkrechter Querſchnitt in der 
Längenrihtung der erwähnten Welle, und Fig. 24 ein Grundriß. 
A tft die Schaufelranwelle und B die an dem Ende diefer Welle 
befindfiche Kurbel; C das zur Unterſtüzung des Halfes der Welle A 
dienliche eiferne Geftell5 b das untere Meffinglager, worin der Hals a 
diefer Welle fi) dreht; D der Krummzapfen und E die Welle def 
ſelben; F das zur Unterſtüzung der Tezteren dienliche Eifengeftell; 
f das untere und 8 das obere Meffinglager, worin der Hals der Welle E 
fi) dreht; G der Defel oder obere Theil des Lagers, welder den 
Theil g an feiner Stelle erhält; H,h der in den Kurbelarm D feft 
eingelaffene und in horizontaler Nichtung von demſelben hervor: 
ftehende Kurbelzapfen; H derjenige Theil des lezteren, in welchen die 
Lenkftange eingehängt wird; h das äußerſte Ende dieſes Zapfeng, 
weldes in ein am Ende des Krummzapfens B befindliches Loch tritt, 

Man erfieht aus Fig. 23, daß der Hals a, der zum Krumm— 
zapfen B gehörigen Welle A Tänger ift als die Lagerbafe b, damit 
die Achſe A fich längs diefer Bafe fo weit verfohieben Yaffe, daß ver 
zur Radwelle gehörige Rurbelarm B in die durch Punktirung ange 
deutete Tage x gelangt, dann ift das Schaufelrad ausgerüft. 

Der Medhanismus zur feitlihen Verſchiebung der Welle fleht 
auf folgende Weife mit dein Defel I in Berbindung. Das obere 
Lager d ift ſo in den Dekel I eingefügt, daß es ſich in demfelben 
horizontal in der Längenrihtung der Welle verſchieben läßt. Diefes 
Lager nimmt die ganze Länge des Halfes a der Welle A ein, fo daß 
es den Raum zwifchen den Schultern diefes Halfes erfüllt; das un: 
tere Lager b jedoch ift kürzer als der Hals a. 

Die Bale b ift unbeweglih in ihrem Lager C befefligt. Um 
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die Bafe d in ihrem Defel J zu verfchieben, ift eine excentrifche 
Scheibe k in dem zwifchen der oberen Seite der Bafe d und ber 
Unterflädhe des Defeld I befindlihen Raume angebradt. Das Ex— 
centricum k fizt an einer aufrechten Welle 1, welde durch eine an 
dem Defel J angebrachte fenfrechte Hülfe m geht. An dem oberen 
Ende der Achfe 1 befindet fih ein Zahnrad i, das den Zwef hat, 
die Achfe und mit ihr das Excentricum k in Umdrehung zu fezen. 
Das Ereentrieum ift in einer in der Bafe d befindlichen Bertiefung 
eingefchloffen, fo daß fein Umfang die beiden geraden, einander pas 
vallelen Seiten diefer Vertiefung berührt, Wenn daher dem Excen- 
trieum eine ganze oder halbe Umdrehung ertheilt wird, fo verfchiebt 
es das Lager d in feinem Defel und mit demfelben die Welle A 
fammt dem Krummzapfen B. 

Die fenfrechte Welle 1 kann dadurch umgedreht werden, daß 
eine endlofe Schraube p in das an der Achſe 1 fizende Stirnrad ı 
greift; an der Achſe n der Schraube p ift eine Handhabe o ans 
gebracht. 

Um der Stellung der Welle A, fie mag ein- oder ausgerükt 
feyn, mehr Sicherheit zu geben, find zwei um die Gtifte t,t dreh—⸗ 
bare Aufhälter oder Klauen r,r dergeftalt angebracht, daß fie, wenn 
die Krummzapfen eingerüft find, in die im Oberlager d befindlichen 
Kerben greifen, wie die Punktirungen in Fig. 22 und 24 andeuten, 
und es dadurch unmöglich machen, daß die Achſe A auswärts fich 
bewege oder mit dev Mafchine außer Verbindung komme. Die bei- 
den Aufhälter s,s find während diefer Zeit außer Thätigfeit und von 
der Lagerbafe d entfernt. 

Ehe man das Schaufelrad außer Verbindung mit der Mafchine 
ſezt, müffen die beiden Klauen r,r aus den Kerben der Lagerbafe d 
entfernt werden. Wenn die Operation des Ausrüfens der Welle 
ausgeführt und die Bafe d in die in Fig. 23 durch punftirte Linien 
bezeichnete Lage gebracht worden ift, fo werden die beiden Klauen 3,5 
in die Höhe gedreht, fo daß fie in die an dem anderen Ende ber 
Bake d angebrachten Kerben eingreifen und dadurch verhindern, daß 
die Welle A ſich einwärts verfchiebe und mit der Mafchine in Bers 
bindung fomme. 

Wenn das Schaufelrad eingerüft werden foll, jo muß es fo 
weit gedreht werden, bis der Kurbelarm B dem. Kurbelarm D ber 
Mafchine gerade gegenüber zu ſtehen fommt, fo daß das Außerfte 
hervorftehende Ende h des Kurbelzapfens dem in dem Kurbelarme B 
befindlihen Loche, welches zur Aufnahme des Zapfenendes beftimmt 
ift, genau gegenüber Tiegt, Während nun die Theile des Krumms 
zapfens in biefer Stelfung feftgehalten werben, fezt man die Hands 
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furbel a in Umdrehung, um die Welle des Schaufelrades feitiwärts 
zu bewegen und die Verbindung zu bewerfftelligen. Um aber das 
Schaufelrad, wenn es ausgerüft ift, bequem umdrehen und, wenn 
es in der gehörigen Lage fich befindet, Bis zu feiner Verfuppelung 
fet halten zu können, mag einer der Schaufelradfränge verzahnt und 
je nach Erforderniß mit einem Yangen Getriebe in Eingriff gebracht 
werden; das Getriebe läßt fih von einem Manne vermittelft einer 
Kurbel umdrehen, um das Schaufelrad in die geeignete Lage zu 
bringen, 

Die Anfprüche des Patentträgers bezieben fih auf die befchries 
bene Methode, dem Schaufelrade vermittelft eines geeigneten Mecha— 
nismus eine Bewegung. feitwärts in der Richtung feiner Länge zu 
ertheilen, fo daß der Kurbelarm der Nadiwelle mit dem Außerflen 
Ende des am Kurbelarme der Mafchine befindlichen Zapfens in Ver— 
bindung gebracht und von demfelben entfernt werden fann, und zwar 
nur fo weit, als nöthig ift, um das Ein- und Ausrüfen des Schau— 
felrades zu bewerfftelligen. 


XXIX, 


Verbefferungen an Defen zur Dampffeffelfeuerung, worauf 
fi Andreas Kurs, Chemiker in Liverpool, am 5. Nov, 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr, 1812, ©, 15. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Gegenwärtige Berbefferungen beftehen in einer neuen und eigen: 
thümlichen Anordnung der Roftftangen, worauf das Brennmaterial 
zu liegen kommt, in Verbindung mit einer verbefferten Einrichtung 
gewiſſer Luftcanäle. 

Der Hauptzwek der in Rede ftehenden Verbefferungen geht dar- 
auf hinaus, durch Rauchverzehrung eine Brennmaterialerfparnig zu 
erzielen, indem man den Rauch und andere gasartige Verbrennungs- 
produete verhindert, durch den Schornftein zu entweichen. Diefer 
Zwek wird theils durch die eigenthümlihe Stellung der Roftftangen, 
theils durch die befondere Einrichtung und Bauart der Luftcanäle 
erreicht. Leztere führen nämlich an verfchiedenen Stellen erhizte Luft 
in den Dfen, die durch eine unbeftimmte Menge in den Seitenwän- 
den des Dfens und in der Borderfeite der Feuerbrüfe angebrachte 
Deffnungen oberhalb des Roſtes in den Feuerraum dringt, und eine 
vollftändige Verbrennung des Rauchs und der fonftigen gasartigen 
Producte veranlaßt. 
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Das Prineip der Verbefferungen wird aus ben Figuren 74 bie 
79, worin zwei verfchiedene Dfenconftruetionen dargeftellt find, Deut: 
ih werden. Fig. 74 ift eine Endanficht des Keffeld und Ofens; 
Fig. 75 ein Querſchnitt deſſelben; Fig. 76 ein Grundriß des Ofen— 
gemäuers und der Lufteanäle ohne den Keffel und bie obere Ziegel- 
bedefung. Fig. 77 Liefert eine Anficht des Dfens in tfometrifcher 
Perfpeetive, wobei eine der äußeren Mauern mweggelaffen if. Diefe 
Dfenconftruetion befteht aus zwei abgefonderten Feuerfammern, welche 
durch die Seitenmauern a,b,c und die Roſtſtangen d,e,f gebildet 
werben. 


Aus Fig. 77 if erfihtlih, daß jeder Roſt aus drei verfchiedes 
nen Reiben Roftftangen beftehtz; die mit d bezeichnete Neihe ift yon 
dem Schürloh gegen die Brüfe hin abwärts fchräg gemeigtz die 
Abtheilung e ift vollfommen horizontal und die Abtheilung f gegen die 
Brüfe hinauf ſchräg geftellt. Alle drei Abtheilungen bilden demnach 
einen hohlen Roft, welcher in der Mitte für die gewöhnlichen Zweke 
des Heizens tief genug if. In Folge diefer Einrichtung erhält man 
eine gegen bie Brüfe zu fi vermindernde Kohlenſchichte, wodurch 
die Berbrennung des Rauchs befördert wird, indem hauptfählich an 
der zunächſt unter der Brüfe befindlichen Stelle Luft zwifchen den 
Koftftangen und glühenden Kohlen hindurchſtreicht. 


Sämmtlihe Roftftangen d,e,f werben von hohlen Duerfiangen 
g,g unterftügt, welche in die Seitenmauern a,c und die Zwiſchen⸗ 
mauer b des Dfens eingefezt find, und mit den in dem Mauermerf 
des Dfens befindlichen Luftfammern k,h in Communication ftehen. 
Die Luftfammern h,h ftehen durch Die Deffnungen i,i mit. den Feuer: 
räumen in Berbindung. Die hohlen Tragftangen g,g haben unten 
bei j Deffnungen in den Afchenfall, und ſtehen alſo vermittelft der 
Canäle h,h auch mit den Deffnungen i,i in Communication, 


Die Canäle b,h find gegen die äußere Luft durch die Thüren 
h*,h*, welche nur zum Behuf der Reinigung der Canäle gelegentlich 
geöffnet werden, abzufchließen. Wenn nun die Schürlöcher k,k ganz 
und der Afchenfall bis auf eine Kleine Luftöffnung verfchloffen find, 
fo firömt die Luft in die hohlen Tragftangen g,g, von da in Die 
Ganäle h,h, wo fie bedeutend erwärmt wird, und gelangt von da 
durch ſämmtliche Deffnungen i,i in den Dfen, Hier bewirkt fie die 
vollſtändige Verbrennung aller brennbaren Stoffe, welche fonft als 
Rauch oder andere gasartige Produete duch den Rauchfang entivei- 
hen würden, Sollte dennoch einiger Rauch unconſumirt davon ge: 
ben, fo kann man den Lufterhizungscanälen eine weitere Ausdehnung 
geben, indem man bie hohlen Träger g,g mit Seitencanälen in Ber 
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Bindung fezt, die in eine andere in der Dfenbrüfe angebrachte Luft: 
fammer einmünden. 

Die Figuren 78 und 79 vepräfentiven eine andere Dfenconftrues 
tion. Fig. 78 ift der Querſchnitt und Fig. 79 der Längendurd- 
ſchnitt eines verbefferten Dfens in Anwendung auf einen Röhren: 
feffel, Der Hauptfache nach kommt diefe Eonftruction mit dev bereits 
befchriebenen überein. In der Brüfe m befindet fih für die erhizte 
Luft ein Canal n, welcher fih der ganzen Breite des Ofens entlang 
in den Feuerraum mündet und mit den hohlen Trägern g,g in 
Communication ſteht. In Folge diefer Einrihtung wird aller gegen 
den Schornftein hin entweichende Rauch vollftändig confumirt, 

Die Anfprüde des Patentträgers beziehen fi) auf die eigens 
thümlihe Stellung der Roftftangen, auf die hoblen Tragftangen in 
Verbindung mit den Luftheizungscanälen, und auf den Luftcanal in 
der Feuerbrüfe. 





XXX. 


Verſuche über das Abdampfungsvermögen verfhieden con: 
ſtruirter Keffel oder Pfannen. Von C. W. Williams 
Esq. (Aus einem Vortrage deffelben in der polytechn. 
Gefellfhaft zu Liverpool.) 

Aus dem Mechanics’ Magazine. Okt. 1841, ©. 357. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 





Die Berfuche erftreften fih auf drei Abdampfungspfannen. In 
jede Pfanne wurden 22 Pfd, Waſſer gegoffen; ein weiter Gasbren> 
ner lieferte Die Hize. Auf jede Pfanne wurden in 2 Stunden AO 
Minuten 30Kubikfuß Gas verwendet, Fig. 19 ift eine ebene Pfanne, 
welhe A Pfd. 14 Unzen Waffer verbampfte. Fig. 20 eine Pfanne 
mit einfachen, d. h. in den Feuercanal allein hineinragenven Lei— 
tern ); diefe Pfanne verdampfte 7 Pfd. 14 Unzen. Fig. 21 zeigt 
eine Pfanne mit doppelten, d. h. ſowohl in den Feuercanal abwärts 
als auch in das Waffer aufwärts ragenden Leitern; fie verbampfte 
8 Pfd. 5 Unzen Waſſer. Diefes Nefultat ift ſehr merkwürdig, in- 
dem e8 beweift, wie fid) das Abdampfungsvermögen einer gegebenen 
Oberfläche erhöhen Iaffe, ohne die Oberfläche felbft zu vergrößern. 
Das Gasconfum, die Quelle der Wärme und der Flächeninhalt des 
Feuerzugs waren hier gleich; der einzige Unterſchied lag in der An- 
ordnung der Leiter, Durch deren Einfluß eine größere Wärmemenge 
dem Waffer zugeführt und yon demfelben abforbirt wurde. 





40) Man vergl, die Patentbefchreibung im polyt, Journal Bd, LXXXH. ©. 1. 
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Diefe Beweife von der Ausführbarkeit der Idee, das Abdam- 
Pfungsvermögen irgend einer gegebenen Dampffeffelfläche zu erhöhen, 
zeigen, wie unftatthaft es ift, den praftifhen Werth irgend eines 
Dampffeffels nad) den Dimenfionen oder der Oberfläche des Ofens 
oder Feuercanald zu beurtheilen.: Folgende Verſuchdetails mit den 
oben erwähnten drei Dampffeffeln bieten einige merfwürdige Nefuls 
tate in Betreff des in Thätigfeit gebrachten Wärmeleitungsvermögend 
dar. Die Wärme des Waffers und die durch den Raudfang ent 
weichende Wärme wurde durch zwei Thermometer gemeffen, Sp ers 
gab fih denn, daß beim größten Wärmeverluft das Abdampfungs- 
vermögen am geringften war, zum Beweis, wie wichtig es ift, ‚bei 
allen Berfuchen über Abdampfung Die Temperatur der entweichenden 
Safe wohl zu berüffichtigen. 


Pfanne ohne Leiter, Fig. 19. 


Gasconfum, Wafferwärme, Entweichende Wärme, 
58 Grad F. 62 Grad F. 
5 Kubiffuß 120 382 
Um 152 390 
45 — 162 395 
20 — 164 396 
25 — 166 402 


30 — 166 406 
Es verdampften 4 Pfd. 14 Unzen. 


Pfanne mit einfachen Leitern, Fig. 20. 


Gasconſum. Waſſerwaͤrme. Entweichende Waͤrme. 

58 Grad F. 62 Grad F. 
5 Kubikfuß 143 257 
10 Du 4160 280 
45. A077 4172 385 
20 — 178 392 
186 300 
30 188 320 


Es verdampften 7 Pfd. 13 Unzen. 
Pfanne mit doppelten Leitern, Fig. 21. 


®asconfum, Wafferwärme, Entweichende Wärme, 
58 Grad F. 62 Grad F. 
5 Kubikfuß 152 248 
10 — 174 273 
Ma — 178 276 
ZUR 482 278 
25 — 186 282 


30, 188 - 284 
Es verbampften 8 Pfd. 5 Unzen, 
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Diefes führt ung nothwendig zu dem Schluß, daß, wenn Die 
Brennfraft des Gaſes und das Leitungsvermögen dev Feuerplatte 
nicht in harmoniſchem Verhältniſſe ftehen, d. h. wenn fie nicht in 
Betreff der Zeit» Entfernung und Oberfläche mit einander überein- 
flimmen, der vollftändige Nuzeffect aus dem Brennftoffe nicht ge 
wonnen werden Fann. 

Hr. Durance, Ingenieur der Manchefter -Liverpool» Eifenbahı, 
bemerft, daß er bei einem der ftationären Dampffeffel, welche bisher 
nicht Dampf genug geliefert hatten, das Princip in Anwendung ges 
bracht, und daß der Erfolg höchſt intereffant und befriedigend ſich 
berausgeftellt habe. Er habe ald Wärmeleiter 105 Pflöfe ange— 
bracht, feitdem ftehe ihm der Dampf in vollem Maaße zu Gebot. 

Hr. Williams bemerkte ferner, daß er das Prineip an dem 
Dampffeffel einer Maſchine von 6 Pferdefräften angewendet habe. 
Es habe fih das Reſultat herausgeftellt, daß jeder Zoll Waffertiefe, 
der vorher 28 Minuten zur Berbampfung erforderte, jest in 20 
Minuten verdbampfte, was einer Vermehrung des Abdampfungsver- 
mögend von 28 Proc. entſpricht. 

Er zeigte mehrere Eifenpflöfe vor, welche in den Boden des 
erwähnten Dampffeffeld eingelaffen und der größten Hize ausgefezt 
worden waren; fie hatten nicht im mindeften gelitten. Hieraus fol- 
gerte er, daß für die in den Feuercanal hineinragenden Pflöfe uns 
gefähr 3 Zoll die paffendfte Länge ſey. Wie weit fie in das Waſſer 
hineinragen dürfen, dieß hängt von der Bequemlichkeit ab, Obgleich 
indeffen eine Länge von 2 bis 3ZoU äußerſt günftige Nefultate dar- 
bot, fo war doch der Bortheil immer noch bedeutend, felbft wenn, 
wie bei der Pfanne Fig. 20, gar feine inneren Hervorragungen vor= 
handen waren, Kine folhe Anordnung ift ganz befonders da zu 
empfehlen, wo im Innern eine Incruſtation oder Kryftallifation ftatt- 
findet, wie bei Salzpfannen. 

Diefe Unterfuhungen führen zu einer. wichtigen Modification in 
der Gonftruction der Dampffeffel, indem man die Seiten oder Ver— 
ticalflähen den oberen oder Horizontalflähen gleich macht; fie 
geftatten ferner die Erhöhung des Abdampfungsvermögens einer 
Kefielplatte von gegebenem Flächeninhalte, ohne daß man nöthig 
hat, diefe Fläche zu erweitern. Hieraus folgt, daß man im Stande 
it, einem feinen Dampffeffel ein eben fo großes Abdampfungsverz 
mögen als einem größeren zu geben. 
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XXXI ® 


Beichreibung eines Apparates, um den MWiderftand zu er: 
mitteln, welchen gläferne Bouteillen einem innern Druf 
entgegenfezen Fönnen; von Hrn. Desbordes, Inſtru— 
mentenmacher in Paris. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Dec, 1841, ©. 483. 

Mit Abbildungen auf Xab. III. 





Diefer Apparat wurde zur Prüfung des Widerftandes der Bou— 
teilfen angewandt, welche bei Gelegenheit des Concurſes um den für 
die Berfertigung von Bouteillen zu ſchäumenden Weinen ausgefezten 
reis der Societe d’Encouragement überſchikt worden find; er zeich- 
net fih durch feine forgfältige Ausführung aus und hat einige Aehn— 
Yipfeit mit dem Apparate des Hrn. Collardeau Cwelder im po— 
It. Sournal Bd. XXXVIL ©. 141 beſprochen wurde). 

Fig. 22 ift eine Seitenanfiht des Apparates; 

Fig. 23 eine Frontanſicht deffelben ; 

Fig. 24 ein verticaler Durchſchnitt der Drufpumpe ; 

Fig. 25 ein verticaler Durchſchnitt des Drufventilg; 

Fig. 26 ein Durhfchnitt des Manometers; 

Fig. 27 die obere Anficht der Ventilſize und der VBerbindungs- 
röhren. Die vier lezteren Figuren find in größerem Maaßſtabe ges 
zeichnet. Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Stüfe in allen 
Figuren. 

A,A ift ein hölzernes Geftell, worauf der Apparat aufges 
ſchraubt ift. 

B eine Saug- und Drufpumpe, deren Bodenftüf mit dem Saug- 
ventile a verfehen ift, welches fih nah Innen öffnet. 

B‘ ein von dem Pumpenförper ausgehendes Rohr, an wels 
chem ſich das Drufventil b, welches ſich nach Außen öffnet, befindet; 
lezteres fizt in einer Fleinen Büchfe C, Fig. 25, welche dur einen 
Bügel f und mittelft der Druffchraube D verfhloffen erhalten wird. 

E die Kolbenftange der Pumpe; fie erhält ihre Führung in der 
Stüze P und ihre auf- und niebergehende Bewegung durch eine 
Kurbel F, weldhe auf der Achſe eines Zahnrades G fizt, welches 
durch ein Getriebe H geführt wird. Diefes Getriebe fizt auf einer 
Achſe, welche durch eine Kurbel I mit einem Handgriffe gedrebt wird, 

Auf dem Ende der Kurbel F ift eine eiförmige Rolle ange— 
bracht, welche fih in einem Schlize U der Kurbelftange bewegt, den 
man von der vorderen Seite in Fig. 23 fieht. Durch diefe Einrich— 
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tung wird die auf> und niedergebende Bewegung des Kolbens er— 
leichtert. 

J ein Schwungrad zur Regulirung der Bewegung. 

K das Saugrohr, welches in einen mit Waffer gefüllten Trog L 
taucht. 

M das Steigrohr, welches ſich in eine KapfelN endigt, Die mit 
einem furzen Rohr in den Hals der Bouteilfe eintritt; eine Leder- 
fcheibe, welche im Innern der Kapſel fizt, verhindert das Entweichen 
des in die Bouteille eingepumpten Waſſers. 
drei Arme, welche durch die am Geftelle A befeftigte Stüze P 
getragen werben. Diefe Arme find durch Scharniere mit einem 
Stüf Q verbunden, durch weldes eine Schraube R geht, bie oben 
in eine Kugel und unten in eine Spize endigt, welche in eine Ber- 
tiefung der Kapſel N eindringt. Diefe Einrichtung ift nothwendig, 
damit die Schraube bei jeder Neigung der Bouteilfe ihren Druf 
ausüben fann. 

8,8 drei Greifer, mit den Armen O durh Scharniere verbun— 
den; fie find an ihrem Obertheife eingebogen, um den Hals der 
Bouteille zu umfaſſen und unter dem Reife feftzuhalten. 


T ein Manometer, um den Druf des Waffers anzuzeigen; er 
befteht in einem Gefäße, worin ein Becher c von Glas fizt (Fig. 26), 
der mit Queffilber gefüllt if, in das eine grabuirte Glasröhre d ein- 
taucht. Wenn das Waffer in dem Manometer anfommt, fleigt es 
an der Seite des Bechers in die Höhe, füllt ihn, und indem es auf 
das Quekſilber drüft, macht e8 Diefes in der Röhre d in die Höhe fteigen. 
Ein Hahn mit drei Deffnungen e, deffen Griff i durch den Körper 
des Manometers verdekt ift, dient dem Waffer, welches durch Die 
Heine Röhre k ankommt, den Durchgang zu öffnen oder zu ver 
ſperren. 

Die Pumpe B iſt mit einem Sicherheitsventile g verſehen, auf 
welches ein mit einem Gewichte belaſteter Hebel h drüft, 

V eine Büchfe mit einem Bentile; fie communieirt durd ein 
kurzes Rohr mit dem Manometer und erfüllt denfelben Zwek wie die 
Büchſe C. 

X eine Schraube, welche auf dieſe Büchſe drüft, ähnlich der 
Schraube D. 

Die Behandlung diefes Apparates iſt fehr einfach. Wenn die 
Bouteille mit Waffer gefüllt ift, öffnet man den Hahn e und fezt 
dann die Pumpe B in Bewegung, indem man bie Kurbel I drebt. 
Es wird nun fo lange Waffer eingepumpt, bis der Manometer den 
jenigen Druf anzeigt, welchem die Bouteilfe widerfiehen fol, Nach— 

13 * 
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dem fie den Druk ausgehalten hat oder gebrochen ift, erfezt man fie 
ſogleich durch eine andere, was fehr leicht ift. 

Um nicht durch einen Glasfplitter oder durch das Waffer, wel- 
ches im Augenblik des Zerfpringend der Bouteille herumfprizt, ges 
troffen zu werden, hängt man eine große Kanne von Weißblech an 
die Stüze P, fo daß fie die Bouteille umgibt. 





XXX. 


Berbefferungen an den mechanifhen Webeftühlen, worauf 
fih Thomas Dates, Fabrikant zu VBoltonzle-Moors, in 
der Öraffchaft Lancafter, am 7. Nov. 1859 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aug dem London Journal of arts. Dec, 1841, ©. 315. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Gegenwärtige Berbefferungen haben 1) zum Zwek, mit größerer 
Leichtigkeit eine Mannichfaltigfeit in den Zügen der Kette hervorzu— 
bringen, um verfchiedene Arten von Tuch weben zu können. Dieß 
gefchieht vermittelt der eigenthümlihen Anordnung einer rotirenden 
durchbrochenen Platte in Verbindung mit Rollen; an diefen Platten 
ift zugleich eine gewiffe Vorrichtung angebracht, mit deren Hülfe das 
Mufter oder Deffin des zu webenden Tuchs mit größter Leichtigkeit 
fih abändern läßt. Die in Rede ftehenden Berbefjerungen beftehen 
2) in einer neuen und erfolgreihen mechanischen Anordnung, um in 
ſolchen Webeftühlen, wo zwei oder mehrere Dualitäten oder vers 
Ihiedenfarbiger Eintrag in Anwendung fommen fol, die Schüzen— 
büchfen aus der Schügenrinne in der Lade zu heben oder in diefelbe 
niederzudrüfen; 3) in einem wirkffamen Verfahren, um bei allen den— 
jenigen Webeftühlen, wo der in Rede ftehende Apparat in Anwen— 
dung fommen follte, den Noft der Jacquard-Maſchine in die Höhe 
zu ziehen; 4) in einer einfachen mechanifchen Vorrichtung, um ben 
Webeſtuhl mit der Triebfraft außer Verbindung zu fezen, wenn ber 
Eintrag reißen oder ausbleiben, oder wenn das Aufrollen des Tuchs 
auf dem Tuchbaume mit der Production deffelben nicht gleichen Schritt 
halten follte; Ddiefe neue Bewegung wird durch die gewöhnlichen 
Schwingungen der Lade eingeleitet. 

Fig. 25 ſtellt einen Frontaufriß des verbeſſerten Webeſtuhls dar; 
Fig. 26 iſt eine Seitenanſicht deſſelben, die rechte Seite von Fig. 25 
darſtellend; Fig. 27 ein Verticaldurchſchnitt Re die Mitte des 
Webeſtuhls. 

Auf dem gewöhnlichen Webeſtuhlgeſtelle a,a,a find die Ketten 
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walzen b,b,b gelagert, von denen aus die Kette auf die gewöhnliche 
Weiſe dur) die Schäfte c,c und durch das an der Lade e befindliche 
Kietblatt d über den Bruſtbaum f hinweg nad der Tuchwalze g ih- 
ven Weg nimmt. Außerdem ift diefer Webeſtuhl noch mit einem 
Geftell b,h verfehen, worauf der gewöhnliche Jacquardapparat i, i 
mit feinen Muflerpappen j,j, Hafendrähten k,k und feinem auf und 
niederfteigenden Roft 1,1 ruht. m,m find zwei Schügenbüchfen, welde 
nöthigen Falles auf eine Höhe mit der Schüzenrinne der ſchwin— 
genden Lade gehoben und gefenft werden müffen; n,n eigenthümlich 
eonftruirte durchbrochene Platten oder Räder, welche beim Weben 
gewiffer Zeuge ein geregeltes Zufammenwirfen der Eintrags und 
Kettenfäden veranlaffen. 

Die Triebfraft wird dur den Niemen p der Rolle c mitges 
theilt, und vermittelt der Kurbelwelle q auf die Lade übergetragen, 
welche hin- und herſchwingend den Eintrag feftfchlägt. In Folge 
des Eingriffs des Getriebes r und des Rades s fommt die Heblings— 
welle mit den Heblingen u,u in Umdrehung und veranlaft wie bei 
den gewöhnlichen Webeftühlen die alternivende Tpätigfeit ber 
Schläger v,v- 

An dem entgegengefezten Ende der Kurbelwelle q befindet ſich 
ein Fleineres Getriebe w, welches in das Stirnrad x greift; dieſes 
ift vermittelt Bolzen y,y‚,y an die Scheiben n,n befeftigt und mit 
Rollen 1,1,1 verfehen, welche auf die geneigten Pedalplatten 2,2,2 
wirken, Die Pedale 3,3 find durh Schnüre mit den Schäften c,c 
verbunden und alle neben einander angeordnet; jedes Pedal hat feine 
befondere Achſe. Diefe mechanifhe Anordnung bildet das Eigen 
thümliche des erſten Theild gegenwärtiger Berbefferungen. Die 
Scheiben n,n,n find, wie man bemerfen wird, mit concentrifchen 
Schlizen 4,4 verfeben, in weldhen die Zapfen der Nollen 1,1 ver- 
mittelft Schraubenmuttern befeftigt find. Jeder praftifche Weber wird 
nun leicht einfehen, daß durch Losfchrauben der Schraubenmuttern 
und Abnehmen oder Einfezen der Rollen in die concentrifchen Schlize 4 
eine große Mannichfaltigfeit an Beränderungen der Mufter oder 
Deffind hervorgebracht werden kann, ohne mit der Jacquardmaſchine 
zu weben. Auch eine Abwechslung in der Gattung der Zeuge läßt 
fi) darſtellen als: glatte und gefüperte Zeuge, Pique mit Jacquard— 
dejfin u, ſ. w. 

IH gehe nun zur Befchreibung des zweiten Theil meiner Ver- 
befferungen über, nämlich des eigenthümlichen Mechanismus zum 
Heben und Nieberdrüfen der Schügenbüchfen auf die Höhe der in 
der Lade befindlichen Schügenrinne. Angenommen, die oben erwähn- 
sen Heblingsrolfen feyen zum Wehen eines glatten Doppelzeugs mit 
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Anwendung zweier Schüzenbüchſen abjuftirt, fo wird ber in der obe— 
ven Büchſe m befindliche, den feinen Eintrag enthaltende Schüze ver- 
mittelft einer concentrifhen Fläche 6,6 gehoben. Diefe Hubfläche ift 
an die Äußere Seite der Scheibe n,n feftgefehraubt und wirft bei 
ihrer Umdrehung auf die in dem Führer 8 angebrachte Rolle 7. 
Der Führer 8 ift an dem einen Ende der um bie Adhfe 10 dreh— 
baren Hebel 9,9 befeftigt. In das andere Ende der Hebel 9 find die 
verticalen Stangen 11,11 eingehängt, welche fich vermittelft einer in 
ihrer Mitte befindlichen Schraube adjuftiven Yaffen. Diefe Stangen 
treten am Boden der Schügenrinne in die Lade, und fohieben die 
Schüzenbüchſen mit ihren Schügen in die Höhe. Der obere Schüze 
wird dadurd fo Lange außerhalb des Schüzenlaufes gehalten, als 
die Hubplatte 6 mit der Rolle 7 in Berührung fteht, Diefe Paufe 
ift gerade fo lang, daß ber untere Schüge vor dem Zuge des Jac— 
quardapparates den Eintrag hin und nad) dem Zuge des Jacquards 
apparates zurüffchießen Fann, worauf die Rolle 7 in die Höhe geht, 
und den Schügenbüchfen m,m geftattet, vermöge ihres eigenen Ge— 
wichts niederzufinfen. Jezt ift der obere Schüge im Stande, zwei 
Schüffe mit feinem oder farbigem Eintrag zu thun, ehe die Jacquards 
mafchine wieder in Thätigfeit Fommt, und zwei vor der nächſten Er- 
bebung der Schügenbüchfen. 

Nun fommt der dritte Theil meiner Berbefferungen in Thätig- 
feit, um den Webeproceß zu vollenden, d. h. die Stichfäden durch 
Erhebung der farbigen Ketten b' und b? ind Zeug zu bringen. Die- 
fer Zwek wird erreicht durch eine verbefferte Methode, den Roſt over 
die Hebebarren der gewöhnlichen Jacquardmaſchine zu heben und zu 
fenfen, wodurd die aufs und niedergehende Bewegung eine vollfom- 
mene NRegelmäßigfeit und Stetigfeit erhält. Zu dem’ Ende greift ein 
Stirnrad 12,12 in das an der Welle 14 feftfizende Getriebe 13, 
An dem entgegengefezten Ende diefer Welle befinden fih ein Paar 
Segmente 15,15, welche nur auf dem fechsten Theil ihres Umfan- 
ges mit ſchrägen Zähnen verfehen find und ber Weihe nach das an 
ver furzen Duerwelle 17 fizende Getriebe 16 in Umdrehung fezen. 
Diefe verzahnten Segmente find nämlich fo eingerichtet, daß, fobald 
das eine Segment 15 dem Getriebe 16 eine halbe Umdrehung nad 
der einen Nichtung ertheilt hat, das andere demſelben ©etriebe 
augenbliftih eine halbe Drehung nad der entgegengefezten Richtung 
gibt. Um diefe wechfelnde Bewegung auf das Heben und Senken 
des Noftes der Jaequarbmafchine überzutragen, greift ein an dem 
anderen Ende der kurzen Welle 17 fizendes Fonifches Rad 18 in 
ein Getriebe 19 von halb fo großem Durchmeſſer. - Diefes Getriebe. 
befindet fih am dem unteren Ende der fenfrechten Welle 20,20, 
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deren oberes Ende ein Querſtük 22,22 mit eingeſchnittenen Seiten— 
ftüfen 23,23 befizt, In die Einfchnitte der lezteren greifen die an 
dem Kopfe der doppelten Schraube 25,25 befeftigten Bolzen 24,24 
und drehen dadurch die Doppelfchraube um. Diefe Doppelfchraube 
ift zur Hälfte links und zur Hälfte rechts gefchnitten, und lauft in 
der Mutter 26. Der Erfolg hievon ift, daß das roſtförmige Hebe- 
werk noch einmal fo fchnell den gegebenen Raum zurüffegt, als dieß 
vermittelt Räderwerks fonft geſchehen könnte. Dadurch erfpart man 
die Hälfte der Umlaufsgefehwindigfeit des gewöhnlichen Webeftuhl- 
mechanismus, und Teiftet daffelbe bei einer halb fo großen Abnüzung. 

Der vierte Theil der in Nede ftebenden Berbefferungen befteht 
in einer einfachen mechanifchen Anordnung, um den Webeftupl mit 
der Triebfraft außer Verbindung zu fezen, wenn der Eintrag reißen 
oder ausbleiben, oder von der Spule abgelaufen und confumirt feyn 
follte, oder wenn das Aufrolfen des Tuchs auf dem Tuchbaume der 
Production deffelben nicht gleichen Schritt halten ſollte. Diefer Zwek 
wird durch die Schwingungen der Lade felbft erreicht. 

Ein in dem Schwert der Lade befindlicher Bolzen 27 wirft auf 
einen Fleinen Hebel 295 an diefem Hebel befindet fih ein Sperr- 
fegel 30, welcher das Sperrrad 31 nach jedem Schlage der Lade 
um einen Zahn weiter bewegt. An dem Sperrrade find vier dünne 
Stifte 32,32 angebracht, wie fi) aus der in größerem Maafftabe 
ausgeführten Fig. 23 deutlicher abnehmen läßt. Auf der dünnen 
Achſe 33, um welche jenes Sperrrad Ipfe ſich dreht, ift ein Eleineres 
Sperrrad 34 befeftigt, an deſſen Seite ſich vier Fleine, den Stiften 
des Sperrrades 31 entfprechende Löcher befinden, Außerdem trägt 
die Achſe 33 an ihrem äußerſten Ende no ein Fleines Getriebe 35, 
welches in das an der Welle des Aufnahmrades 28 fizende Stirn- 
rad 38 greift, i 

Sp lange nun der Eintrag richtig durch die Kette geht und die 
Lade das Zeug zur Genüge anfchlägt, wird das Getriebe 35 durch 
das Rad 28 veranlaßt, Achſe und Sperrrad mit herumzudrehen. 
Sollte aber der Eintrag aus der Kette bleiben und die Production 
daher aufhören, fo wird der Spielraum der Lade nicht hinreichen, 
um das Zeug anzufchlagenz die Lade wird jedoch weit genug ſchwin— 
gen, um den Sperrfegel 30 und das Sperrrad 31 in Bewegung 
zu fezen, Lezteres Holt nun das Fleinere Sperrrad ein, und da fie 
dur eine Feder fortwährend zufammengehalten werden, fo treten 
die Stifte 32 in die Löcher des Sperrrades 34 und drängen bie 
Stange 39 zurüf, Diefe Stange wirft vermittelft der horizontalen 
Stange 40 auf den ſich federnden Niemenfeiter AL und zieht dadurch 
den Riemen von der Treibrolfe, 
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Wird der Hebel AL feitwärts bewegt, fo Fehrt die horizontale 
Schiebftange AO wieder zurüf und bringt die erwähnten Stifte wies 
der aus den Löchern. ES befindet fih nämlih an der Stange 39 
ein Feiner Einfall 42, welcher bei feiner rüfgängigen Bewegung den 
Hebel 43 mit dem Sperrfegel 44 vorwärts flößt, und das Fleine 
Sperrrad gerade um einen Zahn fortbewegt, wodurd die Stifte aus 
dem Bereiche der Löcher fommen, jo daß der Webeftupl wieder in 
Thätigfeit gefezt werden Fann. 

Fig. 29 ftellt eine mit concentrifhen Schlizen durchbrochene 
Platte mit ihren Hubrollen in größerem Maafftabe und von dem 
Apparate getrennt dar. Fig. 30 Tiefert eine Modification der vers 
befferten Methode die Schügenbüchfen betreffend. Der hier abgebil- 
dete Apparat ift zur Aufnahme und zum Heben von ſechs Büchfen mit 
Hülfe der Scheiben, Nolfen und Zahnftangen eingerichtet. 

Jeder praftiihe Weber wird begreifen, daß durch Bermehrung 
ober Verminderung der Anzapl der Scheiben und Hubrollen, fo wie 
durch die Anordnung derfelben mehr oder weniger Büchfen in Thür 
tigfeit gefezt werden können. 


— — — — 
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Verbeſſerungen in der Fabrication uͤberzogener Knöpfe, 
worauf ſich Joſeph Parkes, Knopfmacher in Birming— 
ham, am 29. Maͤrz 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec, 1841, ©, 337. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung bezieht fi) auf Berbefferungen in der Fabri— 
eation überzogener, in Formen gepreßter Knöpfe, wobei ich mich des 
Horns als Weberzugsmaterial bediene Ehe ich zur Befchreibung 
der beigefügten Abbildungen übergehe, fchife ich noch die Bemerfung 
voran, daß mein Verfahren dem bei der Fabrication der Florentiner 
Knöpfe befolgten ganz ähnlich ift, aber befondere Modificationen nö— 
thig find, um die Procedur der eigentlihen Befchaffenheit des Horns 
anzupaffen, welches meiner Erfindung gemäß den Ueberzug für die 
Vorderfläche jedes Knopfes bildet. 

Fig. 31 liefert den Durhfchnitt einer unteren Form und den 
theilweifen Durchſchnitt eines Stempels, deren ich mich zur Herftel- 
Yung des Kerns der Knopfplatte (button-board) bediene. Auf die 
eine Seite der lezteren kommt eine Metallplatte, 

Fig. 32 ftellt eine andere Form mit ihrem Stempel, bie erftere 
ganz, den leztern theilweiſe im Durchſchnitt dar, mit deren Hülfe der 
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Kuopf weiter bearbeitet wird, ine Metallfcheibe kommt auf die 
andere Seite der Kuopficheibe, welche fofort mit den Metallplatten 
auf beiden Seiten in die verlangte Form gebracht wird. 

a, Fig. 33, zeigt den Grundriß einer Eifenblechfcheibe mit vier 
Spizen, die ich mittelft einer Schwungpreffe ausfchlage, die Spizen 
biege ich fodanı nad Unten zu um, und preffe die Scheibe in bie 
in ig. 34 dargeftellte Form; zwei folde Scheiben bringe ich an den 
inneren Seiten der Knopfſcheibe eines jeden Knopfes an. 

b, Fig. 35, ftellt den Grundriß und die Seitenanficht einer kreis— 
runden Scheibe der Knopfplatte dar, welche fih für den innern Kern 
eines Kopfes eignet. Die Formen, Fig. 3L und 32, fommen in 
geeignete Preſſen; die eine der geprägten Scheiben a legt man in 
die untere Form A, die Spizen nad) Oben gefehrt, und auf dieſe 
Spizen eine Knopfplatte, wie Fig. 36 zeigt; darauf läßt man den 
Stempel B niedergeben, wodurd die Knopfplatte in die in Fig. 37 
dargeftellte Form gepreßt wird, Jezt erhält die auf folhe Weife 
geprägte Knopfplatte b auch auf der anderen Seite eine Scheibe a, 
wie Fig. 98 zeigt. Zu dem Ende legt man die an die Knopfplatte 
zu befeftigende Scheibe zunächft in die Form C, Fig. 32, während 
“die bereits befeftigte Scheibe aufwärts gefehrt ift, fodann läßt man 
den Stempel D niedergeben, worauf die Rnopfplatte mit den Schei— 
ben auf jeder Seite in der in Fig. 39 bdargeftellten Form erfcheint. 
- &8 ift zu bemerfen, daß die eine Scheibe wegen ber Form des Stem- 
pels concav, während die andere der Beichaffenheit des Knopfes ge— 
mäß conver gepreßt wird, 

Der Kern, Fig. 39, ift nun fo weit fertig, daß er in dasjenige 
Fabricat eingelaffen werden kann, welches den biegfamen Schaft 
(fexible shank) des Knopfes abgeben fol. Diefer biegfame Schaft 
wird durch Prägen eines Theils des Fabricates in geeigneten For- 
men auf äbnlihe Weife hergeftellt, wie der Schaft eines Florentiner 
Knopfs. Auf den gepreßten Schaft legt man nun die Knopfplatte 
der den Kern Fig. 39, die concave Fläche gegen den hervorſtehen— 
den Schaft gerichtet; fodann preßt man die Ränder des Kabricats 
über den Kern, wodurd man den theilweife fertigen Knopf Fig. AO 
erhält; diefer befteht jezt aus dem Schafte, welcher den Kern um— 
ſchließt, der zunächft in die metallene Schale c, Fig. 41, eingelaffen 
werden muß. Diefe Theile bringt man in die Form E, Fig. Al, 
preßt fie mit dem Stempel F zufammen und ftellt auf diefe Weife 
den Knopf in der in Fig. 42 im Grundriß und in der Seitenanficht 
dargeftellten Form her. Der Knopf befteht nunmehr aus dem den 
Kern enthaltenden Schafte, deffen Vorderfläche mit der Metallſchale c 
bebeft ift, deren Ränder über das Zeug des biegfamen Schaftes 
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herabgebogen find, Jezt ift der Knopf fo weit fertig, daß er auf 
folgende Weife mit einer dünnen Hornplatte überzogen werden kann. 

d, Fig. 43, ftelft die in einem Durchſchlag ausgefchnittene Horn— 
fheibe dar, deren Umfang ausgezaft ifl, damit das Horn beim Um— 
biegen um den Knopf Fig. 42 Feine Falten befomme, 

e, Fig. AL, zeigt eine Scheibe, deren ich mich bebiene, um ben 
Hornüberzug an den Knopf zu befeftigen. Die dünnen Hornblätter 
färbe ich vor dem Meberziehen auf die gewöhnliche Weife, wie man 
Horn färbt. Nachdem ich die sorbereitenden Proceduren erläutert, 
gehe ich zur Befchreibung der Procedur des Knopfüberziehens über. 

Fig. 45 liefert den Durcchfchnitt einer Form und eines darauf 
paffenden Stempels, um die Theile des Knopfs in die erftere hin— 
einzupreffen. Die Form muß auf einem folhen Wärmegrad erhalten 
werden, daß der Arbeiter gerade feine Hand eine furze Zeit Yang 
auf die Oberfläche derfelben legen Fann, Diefe Erwärmung bewerf- 
ftellige ich vorzugsmeife mittelft einer unter die Form geleiteten Gas— 
flamme. In der Form find, wie man fieht, Löcher f,f angebracht, 
durch welche die Wärme der Flamme aufftrömt; die Deffnung g hat 
den Zwek, der atmofphärifhen Luft den Eintritt unter die Form zu 
geftatten, Nachdem man auf die Form die Hornfcheibe d und auf 
diefe den Knopf Fig. 42 gelegt hat, preßt man die Theile mit dem 
Stempel H in die Form hinab, darauf zieht man den Stempel wie- 
der zurüf, um die Theile Fig. A6 und 46* in die Form ftefen zu 
fünnen. Diefe Theile beftehen in dem Rohre J und dem Stempel. 
Die untere Mündung des Rohres J ift glofenförmig, damit fich bie 
zafigen Ränder gegen die Nüffeite des Kopfes preffen laſſen, und 
der Stempel I dient dazu, die Scheibe Fig. 44 durch das Horn in 
den Knopf zu treiben. Zu dem Ende Yegt man die Scheibe Fig. 44 
in das Rohr J und fchiebt diefes Rohr mit feinem Stempel in die 
Form G, Fig. 47. Diefe Figur ftellt den Stempel H in der Lage 
dar, nachdem er auf die oben erwähnte Weife die Theile in Die 
Form G gepreßt hatz fie zeigt ferner das Rohr J mit einer Scheibe C 
und den im Rohre J ftefenden Stempel I; alle diefe Theile befinden 
fich jezt in einer Lage, worin fie dem Druf des Stempeld H aus- 
gefezt werben können. Um jedoch zu verhüten, daß dieſer Druf den 
Stempel I treffe, ehe das Horn durch die Röhre J niedergebogen 
worden ift, wird der hohle Blok K über der Stempel I gebeft, 
Wenn man daher den Stempel H niedergeben läßt, fo treibt er die 
Röhre I hinabz diefe faßt die Hornränder und preßt fie gegen die 
Nüffeite des Knopfs; wird nun der Stempel H wieder zurüfgezogen 
und der Blok K weggenommen, fo befindet fih alles in dem in 
Fig, AS dargeftellten Zuftande, Der abermalige Niedergang des 
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Stempels H treibt auch den Stempel I nieder und preßt die Scheibe 
Fig. 44 in den Knopf, Der Stempel I wird durch den Pflof Z in 
der Röhre J zurüfgehalten, Diefer Pflof geht durch einen in dem 
Stempel befindlichen Schliz, welcher das Auf- und Niederfteigen bes 
Stempels in dem Rohre I geftattet, das Heraustreten deffelben aus 
dem Rohre jedoch hindert. 

Der Knopf ift jezt fo weit fertig, daß ihm in dem Apparate 
Fig. 49 die Vollendung gegeben werden kann. Die untere Form 
wird auf ähnliche Weife wie die Form G erwärmt, auch find in 
derfelben fir den Zutritt der ermärmten Luft von Unten Löcher an- 
gebracht, ebenfo eine Deffnung für den Eintritt der atmofphärifchen 
Luft unter die Form. Den zu vollendenden Knopf fügt man in die 
Form L, den Schaft aufwärts gefehrt und läßt ſodann die Preſſe 
auf ihn wirken. Ich habe noch die Bemerkung beizufügen, daß bie 
Oberfläche der FormL glatt oder mit gravirten Defjing verziert ſeyn 
fann, je nad) dem Deffin, welches der Hornüberzug des Knopfs ers 
halten fol. Das ift jedoch zu bemerken, daß wenn die Vorderfläche 
des Knopf eben feyn foll, die Hornfcheibe vor dem Ueberziehen po— 
firt werden muß; foll fie aber nach erfolgtem Ueberziehen noch eine 
Verzierung erhalten, fo iftdiefe Politur nicht nöthigz in einem folchen 
Tale muß der Knopf, um gut gepreßt zu werden, Yänger in dev 
Form bleiben, als dieß beim Berfertigen von Hornfnöpfen der Fall 
ift. In der obigen Befchreibung habe ich mich auf die Verfertigung 
eonverer Knöpfe beſchränkt; es verfteht fich übrigens, daß man bie 
Borderfläche der überzogenen Knöpfe eben fo gut flah machen kann, 
indem man nur die Formen, welche die Vorderfläche des Knopfs 
bilden, flach anftatt eoncav zu machen braucht, Will man metalfene 
Schafte an den hornüberzogenen Knöpfen haben, fo kann man diefe 
auf ähnliche Weife wie bei den, nah Sanders’ Patent?!) verfertig- 
ten, &lorentiner Knöpfen herſtellen; ich gebe jedoch den biegfamen 
Schaften den Vorzug. Man wird bei Berfertigung der Anopfform 
finden, daß wegen der Scheibe a die Knopficheibe Durch den aus— 
geübten Druf nicht in den biegfamen Schaft eindringt. 

Es ift mir wohl befannt, daß fogenannte Hornfnöpfe ganz aus 
Horn verfertigt wurden, in deren Nüffeite man nad) ihrer Erwär- 
mung ein Metallöhr preßte. Auch wurden bereits einige Verſuche 
gemacht, Hornfnöpfe mit biegfamen Dehren zu dverfertigen, indem 
man in der Rüffeite des Knopfs durch Abdrehen oder auf fonftige 
Weife eine Vertiefung bildete. In diefe Vertiefung wurde eine me— 
‚tallene Schafe, welche einen biegfamen, durch fie gefteften Stiel, 
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ein Stüf Pappdefel und eine Metallfcheibe enthielt, eingefügt; darauf 
wurden die Hornränder gepreßt, um die erwähnte Vertiefung aus: 
zufülfen, die Nänder der Metalffcheibe einzuſchließen und die Theile 
dicht beifammen zu behalten. 

Eine ſolche VBerfertigungsmethode der Hornfnöpfe lag der Speci- 
fiention eines dem Knopfmaher Thomas Wells Ingram in Bir 
mingham im Jahre 1837 *) ertheilten Patente zu Grunde. In 
diefem Falle hängt das Fefthalten des Oehrs von der Stärfe ab, wo— 
mit das Horn die Metallfhale an ihrem Umfange faßt, weßwegen 
dDiefe Fabricationgmethode der Hornfnöpfe von feinem günftigen Er— 
folge begleitet war. Ich erwähne dieſer Thatfadhen nur der Bemer— 
fung wegen, daß fih meine Anfprüde nicht auf die Fabrication von 
Hornfnöpfen beziehen, bei denen das Horn in Verbindung mit metal- 
Yenen oder biegfamen GStielen verwendet wird, und bei denen Horn 
oder anftatt des Horns andere Materialien den Körper des Knopfs 
bilden. 

Meine Erfindung bezieht fih, wie oben bemerft, auf die Ans 
wendung dünner Hornblätter als Ueberzug fir Knöpfe. Schließlich 
bemerfe ich, daß dem Knopf in einer Drehbank durch Abdrehen Des 
Randes feine Bollendung gegeben wird, 


— 
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Berbefferungen an Hufeifen, worauf fich Thomas Baur, 
Feldmeffer in Frederif Street, Srays Inn Road, in 
der Grafſchaft Middleſer, am 19. Jan. 1840 ein Pa— 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec, 1841, ©. 344. 

Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Meine Erfindung betrifft ein Conftructionsverfahren der Hufeifen 
mit beweglichen Stollen, um die Hufeifen im nöthigen Falle leichter 
mit Schärfen verfehen und Diefe wieder entfernen zu können, ohne 
die Hufeifen felbft abnehmen zu müffen. In den Abbildungen find 
die entfprechenden Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet. 

Fig. 59 ftellt ein meiner Erfindung gemäß ORION Hufeiſen 
im Grundriß dar; 

Fig. 60 eine Seitenanſicht und 

Fig. 61 eine hintere Anficht defjelben; 

Fig. 62 liefert einen Grundriß des Hufeifens allein; 
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Fig. 63 ftellt die zum Schärfen des Hufeifens dienlichen Stol— 
len oder Hervorragungen in verfchiedenen Anfichten dar. a,a ift das 
Hufeifen; b ein an der Vorderſeite befindlfiher ſchwalbenſchwanz— 
förmiger, zur Aufnahme der Stolle b’ dienlicher Einfchnitt. Sn dem 
Einfhnitte wird die Stoffe b“, deren Befchaffenheit aus der Abbil- 
dung deutlich abzunehmen ift, durd eine Schraube c feft gehalten. 
An den hinteren Theilen des Hufeiſens befinden fih ſchwalbenſchwanz— 
fürmige Einſchnitte d,d, welde zur Aufnahme der Stollen e,e be— 
ftimmt find, die durd Bolzen oder Schrauben feftgehalten werden. 
Diefe Bolzen werden in Löcher eingetrieben, die in die Rüffeite des 
Eifens gebohrt find, und dann an den Stollen £ umgebogen, 

Fig. 64 ift der Grundriß; 

Fig. 65 der Längendurchfchnitt und 

Fig. 66 die hintere Anficht eines anderen Hufeifens; 

Fig. 67 ftellt den Grundriß des Hufeifens allein dar; 

Sig. 68 Tiefert Die zum Schärfen des Hufeifens dienlichen Theile 
in verfchiedenen Anfihten. Dei diefer Anordnung weicht die Cons 
ſtruetions- und Befeftigungsmethode der Hervorragungen an die Vor— 
derfeite des Hufeifend von der obigen etwas ab; anftatt diefelbe 
nämlich feftzufhrauben, treibt man einen Keil g in einen an der 
Rüffeite des Eifens befindlichen Einſchnitt und fteft einen Bolzen h 
dur diefen Keil und die ſchwalbenſchwanzförmige Platte mit dev 
Hervorragung und biegt den Bolzen an der Borderfeite um, (Fig. 67.) 

dig. 69 zeigt den Grundriß eines anderen Hufeifens mit zwei 
an der Borderfeite defjelben befindlichen Stollen, welche auf ähnliche 
Weiſe wie die Stolfe in Fig. 59 feftgefhraubt find. 

Fig. 70 Liefert den Grundriß eines Hufeifens ohne Stolfen, 
Es ift Mar, daß die fo angebrachten Hervorragungen wegen der 
Ihwalbenihwanzförmigen Geftalt der Einſchnitte in den Hufeifen, 
und DBefeftigungäverfahrens derfelben in dieſen Einfchnittten beim 
Gebrauch fehr feft Halten. Um dem Hufeifen in der Nähe der Ein— 
fhnitte die gehörige Feftigfeit zu geben, dürften diefe Stellen etwas 
bifer feyn. Die Hufeifen gieße ich hämmerbar und beobachte beim 
Guß große Genauigfeit, fo daß die Einfehnitte der Anfegung einer 
Seile oder eines anderen Inftruments nicht mehr bedürfen, Auch die 
Theile mit dem Stollen verfertige ih aus hämmerbarem Gußeiſen. 

Bedient man ſich bei Herftellung der Sandformen zum Guf der 
verfhiedenen Theile genauer Meffingmodelle, fo wird man finden, 
dag die Gußwaare der Anfegung einer Feile oder eines anderen 
Inſtruments wenig oder gar nicht bedarf. Die verfchiedenen gegof- 
jenen Theile müffen nad Maaßgabe der Befchaffenheit des zu bear— 
beitenden Metalls 7 oder 10 Tage Yang geglüht werden. Zulezt 
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werben die Bolzen und Schraubenlöcher eingebohrt. Ob ih gleich 
den hämmerbaren Gußeifen den Vorzug gebe, fo befhränfe ich mic 
dennoch nicht auf daffelbe, indem man die Hufeifen auch aus Stab— 
eifen ſchmieden kann. 

Meine Patentanſprüche beziehen ſich auf die Conſtructionsmethode 
der Hufeiſen aus hämmerbarem Gußeiſen, mit ſchwalbenſchwanzför— 
migen Einſchnitten und Stollen zum Einſezen. 





XXXV. 


Verbeſſerungen an Kummeten für Pferde und andere Zug—⸗ 
thiere, worauf fih Henry James Pidding,. in Osna⸗ 
burgh Street, in der Graffhaft Middlefer, zufolge der 
Mittheilungen eines Ausländers am 27. Septbr, 1839 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1841, ©. 12. 
Mit Abbildungen auf Zab, IV, 





Borliegendes verbeffertes Kummet ift auf einem eifernen Geftell 
befeftigt, welches demfelben hinreichende Steifheit gibt, fo daß das 
gewöhnliche bewegliche Kummet weggelaffen werben kann. Seitwärts 
son dem Geftelle ragen nämlih Arme durch das Polfter, woran die 
Stränge befeftigt werden. 

Die beiden Seiten des Geftelld find oben durch ein ——— 
mit einander verbunden, und laſſen ſich unten unter dem Halſe mit— 
telſt an den Enden des Geſtells befindlicher Hülſen öffnen, welche 
auf einer geraden Stange verſchiebbar ſind. Dieſer Anordnung zu— 
folge läßt ſich das Kummet nach der Breite ausdehnen, damit es ſich 
dem Halſe eines jeden Pferdes gehörig anſchmiege; dieſe Erweite— 
rungsfähigkeit dient zugleich dazu, das Abnehmen des Kummets über 
den Hals des Pferdes zu erleichtern. 

Fig. 71 zeigt das Kummetgeſtell ohne: fein Polſterwerk. a,a find 
die Seitenſchienen; b das Scharnier, woran das Geftell fi öffnet; 

ec die unteren Enden der Arme mit den Dehren, Durch welcde der 
gerade Theil eines Ninges d geht. Die Dehre find rund, und in 
jede derſelben ift eine Heine Kerbe eingeſchnitten. An der oberen 
Seite des geraden Theils des Ninges d befinden fich Fleine Zähne, 
welde, wenn ber Ning in die Höhe gehoben wird, durch die er- 
wähnten Kerben dev Dehre gleiten und dadurch die Ausdehnung des 
Geftells geſtatten. Hängt jedoch, wie Die Figur zeigt, ber Ring 
herab, fo. ſtemmen fih die Zähne gegen die Seiten der Dehre und 
halten die Kummetfchienen in jeder Diftanz feſt, auf welde man das 
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Kummet auszubehnen wünjcht, Damit es fih dem Halle des Pferdes 
anlege. 

Eine Modification der unteren Berbindungstheile des Geftells 
ift in Fig. 72 dargeftellt. Hier vertritt die Stelle des Ringes d 
eine gerade Stange, welche in den an den Schienenenden angebrach— 
ten Hülfen gleitet. Auch mit diefer Anordnung läßt fih das Kum— 
met, fo weit die Stange reicht, auf beliebige Weite öffnen oder 
ihliegen. 

Die Ansprüche des Patentträgers beziehen fih 1) auf die An— 
bringung eines Geftelld, wobei die gewühnliden beweglichen Kum— 
mete wegfallen; 2) auf die Vorrichtung zur Ausdehnung und Ber: 
engerung des Kummets. 


XXXVI. 

Sicherheitsbuͤchſen zum Schuz des Papiers und anderer 
Materialien gegen Feuer, worauf ſich Thomas Milner, 
Fabrikant in Liverpool, am 26. Febr, 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Yus dem London Journal of arts. Aug, 1841, ©. 36. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Borliegende Berbefferungen beftehen in der Conftruction eines 
Behältniffes aus Eifen oder anderem Metall, weldes eins, zwei 
oder mehrere Behältniffe umfchließt, deren Zwifchenräume mit einem 
abforbirenden Stoff, 3. B. poröfem Holz, Sägeſpänen, Knochenpul— 
ver u. ſ. m. ausgefüllt find. In diefen Zwifchenräumen find Röh— 
ven vertheilt, welche mit einer alkaliſchen Auflöfung oder irgend einer 
anderen Dampf oder Feuchtigkeit entwifelnden Subftanz gefüllt find, 
Die Röhren berften oder entleeren fih in den fie umgebenden ab- 
forbivenden Stoff, wenn das Behältniß der Feuerhize ausgefezt wird, 
Mit Feuchtigkeit durchdrungen und der Zerftörung unzugänglich ge- 
macht, ſchüzt diefer Stoff alsdann die inneren Bühfen und ihren 
Inhalt, 

Die in Rede ftehende Erfindung läßt fih nach des Patentträgers 
Angabe auf alle Arten von Depofitorien zur Aufbewahrung des 
Eigenthums anwenden, um daffelbe gegen Feuer zu ſchüzen, z.B. zum 
Schuze der Actenfchränfe, Bücher, werthvollen Manuferipte, Secre— 
tärs, Schreibpulte, Portefeuilles, Kiften zur Aufbewahrung von Seide, 
Spizen und anderer wertbvoller Waaren, Zuwelenfäfthen u. f. w. 

Sig. 73 ftellt einen Verticaldurchſchnitt der Büchfe dar, a,a ift 
das Äußere metallene Gehäufe, b,b die innere Büchfez der zwifchen 
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beiden befindliche Raum c,e ift mit irgend einer abforbirenden Sub- 
ſtanz ausgefüllt; in diefem Zwifchenraume find die mit einer Flüſſig— 
feit gefüllten Röhren d,d vertheilt, 





XXXVI. 


Apparate zur Aufbewahrung von Malerfarben und anderen 
Flüffigkeiten, worauf fih Sohn Rand, in Homwland 
Street, in der Graffchaft Middlefer, am 6. März 1841 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent Inventions. Dec. 1841, ©, 335. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Meine Erfindung befteht 1) darin, daß ich die Farben und 
fonftigen Flüffigfeiten in dünne gezogene Nöhren aus Zinn oder 
einem fonftigen Metall einfhliege, welches fo zäh, biegfam und 
unelaftifch ift, daß fich die genannten Röhren durch Umbiegen und 
Zufneipen des fo entftandenen Saumes an beiden Enden Yuftdicht 
verfchließen laffen. Ihr Inhalt ift Leicht Herauszuquetfchen, indem 
man fie durch einen Äußeren Druf zufammenpreßtz auf Diefe Weife 
fann auch das Eindringen der Luft zu dem Ende, woraus ber In— 
halt zum VBorfchein fommt, verhütet werden. So laßt ſich von Zeit 
zu Zeit ein Theil des Inhalts aus der Röhre herausdrüfen, ohne 
daß die atmofphärifhe Luft auf den Nüfftand einen nachtheiligen 
Einfluß äußern Fünnte, 

2) in der Anbringung eines Mindungsftüfes mit Yuftdichtem 
Defel an den erwähnten Röhren, um Theile des Inhalts bequem 
herauslaffen zu fünnen, und den Nüfftend dur Auffchrauben jenes 
zu dem Ende mit einem Korfftöpfel verfehenen Dekels zu fihern. 

3) in der Art und Weife, obige Röhren ohne Anwendung eines 
Lothes oder Cements Tuftdicht zu verfchließen, indem man die Röh— 
venränder parallet zufammenfegt, fie dann ein- oder mehreremal über 
einander faltet und vollt, und dann mit einem unten zu erläutern _ 
den Snftrumente feftfneipt. 

4) in der Füllung der Röhren mittelft eines eigenen in Fig. 57 
dargeftellten Füllapparates. 

5) in der Anwendung des Zinnes zu den bezeichneten Zweken 
überhaupt, indem diefes Metall wegen feiner großen Debnbarkeit, 
geringen Elaftieität und Zähigfeit, wegen feines in comparativer Hin— 
fiht geringen ſpecifiſchen Gewichts, feiner Reinheit, Dauerbaftigfeit, 
Wohlfeilheit und feines Verhaltens gegen die Einwirfungen der Far— 
ben allen anderen Metallen vorzuzieben tft. 
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Fig. 50 ift die perfpectivifche Anſicht einer jener zinnernen ges 
zogenen Röhren. 

Fig. 51 ſtellt diefelbe Röhre dar, nachdem das eine Ende der 
felben wie ein Saum umgefchlagen und mit einer in 

Fig. 52 abgebildeten Zange Tuftdicht zugefneipt worden ift. 

Fig. 53 Tiefert eine perfpectivifche Anficht derfelben Röhre, nach— 
dem fie 3. B. mit in Debl abgeriebenem Bleiweiß angefüllt, das 
andere Ende derfelben umgefchlagen und zugefneipt worden ift. Im 
diefem Zuftande ift fie zur Verfendung fertig, und kann auf beliebige 
Zeit in dem Malerfaften des Künftlers aufbewahrt werden, 

Fig. 54 ftellt eine der Röhren mit dem erwähnten Mündungs- 
ftüf und dem Defel in der perfpeetivifchen Anficht dar. 

Fig. 55 ift ein Längendurchfchnitt derfelben. A eine Schraube, 
worauf der Defel B gefhraubt wird, und C ein Korfftüf, um Das 
Eindringen der Luft zu verhüten. 

Fig. 56 zeigt eine halbleere Röhre; der binter der Farbe bes 
findliche Theil der Röhre ift platt zufammengedrüft und verhindert 
dadurch das Eindringen der Luft, wenn man mit Drüken nachläßt, 
und bevor der Defel wieder aufgefehraubt werden Fann. 

Fig. 57 Tiefert den Durchfchnitt meines Fülfapparats in Berbin- 
dung mit einer meiner Röhren, welche eben gefüllt werben ſoll. 

Die Art der Füllung wird aus der Figur Mar, Die Gewalt, 
womit die Farbe in die Röhre einbringt, treibt diefelbe von dem 
Röprenanfaz des Fülfapparates, auf welchen fie gefteft worden ift. 
Die Röhre braucht nicht ganz gefüllt zu werden, fondern man muß 
noch Raum für den umzufchlagenden Nand übrig laſſen. Dieſe 
Füllungsmethode ſchüzt die Farbe gegen die ſchädliche Einwirfung 
von Luftbläschen, welche auf andere Weife leicht mit eingefchloffen 
werden fünnen. 


XXXVIII. 
F. Benkler's Patentlampe 
Von Dr. Adolph Poppe jun. 


Mir Abbildungen auf Tab, 11. 





Es ift nicht zu verfennen, daß die Fortfehritte im Lampenweſen 
feit jener denfwürdigen Erfindung Ami Argands im Jahr 1783 
mehr. in der äußern Form und in der Zuführung und Regulirung 
des Brennftoffes als in der Gewinnung einer vortbeifbafteren Licht- 


entwifefung Tiegen, Wenn e8 auch in einzefnen Kälfen gelang, eine 
Dingler's port, Kourn, Bd. LXXXIV. 9. 3. 14 
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mehr als gewöhnliche Lichtintenſität hervorzubringen, ſo traten doch 
immer die ökonomiſchen Nachtheile den Bemühungen, ſolche Con— 
ſtruetionen allgemeiner zu verbreiten, hemmend entgegen. 

Im Jahre 1840 erhielt die Lampe durch den Spenglermeiſter 
F. Benkler zu Wiesbaden eine Verbeſſerung, welche von allen 
Sachverſtändigen als der erſte weſentliche Schritt in der Vervollkomm⸗— 
nung der Lampen feit Argand angefehen wird. Das Sntereffe, 
womit biefe Erfindung vom Publicum aufgenommen, von wiffen- 
Ihaftlihen Corporationen und höhern Behörden begünftigt wurbe, 
der Eifer, mit welchem ſich alsbald Gelehrte und Praftifer an die 
Unterfuhung der Lampe machten, ift Beweis genug für die Wichtig- 
feit eines Gegenftandes, welcher ein neues Beleuchtungsprineip zum 
Borfchein brachte. 

Bei einer Erfindung, welche mit fo einfachen Mitteln fo überaus 
befriedigende Nefultate gewährte, Fonnte es nicht fehlen, daß bie 
Priorität derfelben von vielen Seiten zugleich in Anfpruc) genommen 
wurde, Sp fehen wir denn von dem Zeitpunfte an, wo Benfler 
mit feiner Erfindung Öffentlich auftritt, von verfchiedenen Seiten Re— 
elamationen, und über den Punft der Priorität in den technifchen 
Zeitichriften Streitigkeiten fi) erheben; mit Bedauern muß man fogar 
bemerfen, daß das für und wider zu mandherlei Perfönlichkeiten Ber- 
anlaffung gegeben bat, Es Liegt nicht in meiner Abfiht mich über 
diefe Lampenftreitigfeiten weiter zu verbreiten oder gar in dieſelben 
einzugeben, Der Gegenftand ift zur Genüge befprochen und Die Sache 
der Patentträger duch Karmarfch, auf deffen Autorität fie ſich ge— 
troft berufen Fönnen, binlänglich vertreten. ”) Mit Uebergehung alles 
Dahingehörigen befehränfe ich mich daher darauf, in Folgendem eine 
auf Thatfachen beruhende Darftellung der in Rede ftehenden Erfindung, 
ihrer Entftehung und ihres jezigen Standpunftes zu Tiefern. 

Im Winter von 1839 auf 1840 entdefte der Spenglermeifter 
F. Benkler durch Zufall die auffallende Wirkung eines Fonifchen, 
duchftochenen Metallbleh8 auf eine Lampenflamme. Aus Mangel an 
Werkzeugen und an der nöthigen Einrichtung gelang e8 ihm nad 
manchen vergeblihen Berfuchen erft im Frühjahr 1840 einen zwek— 
mäßigen Apparat aus Meffing zu verfertigen, Diefe Lampe war, 
wie ich jezt aus fiherer Duelle erfahre, bis auf unweſentliche Ab- 
mweichungen in der Form eben fo eingerichtet, wie die im polytechnis 
fhen Journal Bd, LXXVIII. ©, 423 von mir befehriebene Lampe, 
weßhalb ich auf jenen Artikel zurükweiſe. Die Wichtigkeit feiner Ent 


43) Ich verweife in obiger Beziehung auf polytechn, Sournal Bd. LXXXIL, 
©, 74 und 316. 
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defung und den Werth derfelben für das Beleuchtungswefen erfen- 
nend, entſchloß fih Benfler, die nötigen Anordnungen zu treffen, 
um durch Patentivung in ſämmtlichen deutfchen Staaten fih die Er- 
findung als fein Eigenthum zu fihern. In diefem mit großem Zeit 
verlufte verfnüpften Unternehmen, wurde Benfler von Hrn. Ruhl, 
mit dem er fich in dieſer Sache verftändigte, thätig unterſtüzt. Der 
erfte Schritt war natürlich, das Gutachten von Sachverftändigen ein— 
zuholen. 

Durch das von allen Seiten ſich kundgebende hohe Intereſſe er— 
muntert, ordnete Hr. Ruhl zunächſt in Gießen einen öffentlichen 
Verſuch mit der Lampe an. Bei dieſer Gelegenheit gelang es einem 
dortigen Spengler das Princip der nicht ſorgfältig genug bewahrten 
Erfindung abzufehen. Bald darauf wurden zum Nachtheile des Er- 
finders angeblih Benflerfhe Lampen in großer Menge im Pu— 
bfieum verbreitet. 

Das erfte Gutachten über die, im Vergleich mit der jezigen, da— 
mals noch unvollfommne Lampenconftruction Tieferte Prof. Dr. Li e⸗ 
big in Gießen. Es Tautet wörtlich wie folgt: 

„Die HHrn. Benfler und Comp. aus Wiesbaden haben mich mit 
einer neuen, von ihnen erfundenen Berbefferung in der Conftruction der 
Lampen befannt gemacht, und geftern in meiner und der Gegenwart einer 
Anzahl der Bewohner Gießens, in dem Saale des Buſch'ſchen Gar- 
tens einen Beleuchtungsverfuch angeftellt, welcher zur größten Befrie- 
digung und wahren Bewunderung aller Anwefenden ausgefallen iſt.“ 

„Ich betrachte Die Erfindung der HHrn. Benfler und Comp. 
als eine der größten VBerbefferungen, welche feit Argand in ber 
Eonftruetion der Lampen gemacht worden ift; fie befteht dem Prin- 
eipe nad) in einer Speifung der Tlamme mit erhizter Luft, welche 
unter einem gewiſſen Winfel der Bafis der Flamme zugeführt wird, 
und auf der völligen Vermeidung aller Abfüplung der Flamme durch 
Luftſtröme, welche feinen Antheil an der Verbrennung nehmen,” 

„Die Lichtentwifelung bei der Verbrennung einer Flamme, ihr 
Leuchtvermögen, ift befanntlih bis zu einem gewiffen Grade unab- 
hängig von der Verbrennung des Gaſes; fie beruht auf feften, in 
der Flamme befindlichen Theilhen, welche im glühenden Zuftande 
ht auszuftrahlen und zurüfzuwerfen vermögen; fie werden leuchtend 
durch Die während der Verbrennung erzeugte Hize.“ 

„sn den gewöhnlihen Flammen befteben die feften Theilden 
aus abgefchiedener Kohle, und nur diejenigen Flammen befizen das 
Bermögen zu leuchten, welche unter gewiſſen Umftänden Ruß ab- 
ſezen; fie rußen, wenn der durch die Luft zugeführte Sauerftoff nicht 
hinreicht, um vollkommene Verbrennung zu % 

Ä® 
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„Das Leuchtvermögen einer Flamme fteigt mit ihrer Temperatur, 
durch Abkühlung wird es vermindert; Mangel an Luft, oder eine 
unvollfommene Verbrennung hat immer eine Temperaturerniedrigung 
zur Folge,” 

„In gut eonftruirten Argand’fhen Lampen ift die Oberfläche 
des brennenden Gafes vergrößert; Durch den, vermittelft des aufge— 
festen Glaseylinders fünftlich verftärkten Luftzug fommt die Slamme 
in gleichen Zeiten mit einer größern Luftmaffe in Berührung, als in 
gewöhnlichen frei brennenden Flammen; der Abfühlung durch Falte 
Luftfirömungen von der Seite ift vorgebeugt; aus beiden Urſachen 
wird Die Lichtintenfität bei gleichem Oehlverbrauch auf das Doppelte 
gefteigert, die Berbrennung ift vollfommen, und die Temperatur ber 
Flamme der ftärfften Nothglühhize nahe. Durch die Ölascylinder in 
den Argand’fhen Lampen ftrömt aber mit der Luft, welche bie 
Flamme berührt, und die Verbrennung unterhält, zwifchen dem Glaſe 
und der Flamme, nahe die doppelte oder dreifache Menge atmofphä« 
sicher Luft ein, welche feinen Antheil an der Verbrennung nimmt. 
Diefer zur Berbrennung durchaus unmefentlihe Luftfirom wirft nach— 
theilig auf die Lichtentwifelung der Flamme, denn indem er auf Ko— 
fien der Flamme erwärmt wird, entzieht er ihr Wärme; die Flamme 
wird abgekühlt und in dem nämlichen Grade nimmt ihr Leuchtvermö- 
gen ab.” 

„Bei feiner der bis jezt befannten Lampen »-Gonftructionen konnte 
diefer Nachtheil vermieden werden. Die Vermeidung diefer Abküh— 
fung, und demzufolge die Verftärfung der Lichtentwifelung, ohne ver— 
größerten Aufwand an Brennmaterial, ift bis dahin als eines der in- 
tereffanteften Probleme der Theorie ungelöft gewefen, es ift aber von 
den HHrn. Benfler und Comp. auf eine überrafchend einfache Weife 
auf das Schönſte gelöft worden.” 

„Durch eine koniſch zugehende fehiefe Fläche wird die Flamme 
in den Apparaten der Hrn, Benfler und Comp. wie in einem 
Ringe eingefchloffen, welder nur derjenigen Luft Zutritt geftattet, welche 
zur Verbrennung unumgänglich nöthig iftz der Falten Luft ift der Zus 
gang völlig abgefchloffen, die Luft, durch welche die Flamme gefpeift 
wird, kann nicht mit ihr in Berührung fommen, ehe fie den Weg 
unter einer glühenden Metallfläche hin zurüfgelegt hat, in der Art 
alfo, daß die Flamme durch beige Luft, bei Vermeidung aller Ab- 
fühlung durch fremde Luftfiröme, gefpeift wird.” 

„Dieß find aber die phyfifalifchen Bedingungen, um einen Kör— 
per auf das Marimum der Temperatur zu erheben, die überhaupt in 
der Luft durch feine Berbrennung hervorgebracht werden Fann, Der 
Zutritt bey Luft kann beliebig vegulist werden, er kann in den Ap— 
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paraten der Hhrn. Benfler und Comp. fo weit vermindert wer— 
den, daß ſich die Flamme theilt, in einen untern und obern bren- 
nenden Theil, zwifchen denen fich ein mit Gas gefüllter Naum be- 
findet, welches, aus Mangel an Luft, nicht brennt.“ 

„Die Flammen in den Lampen der HHrn. Benfler und Comp. 
befizen die völlige Weißglühbize, ihr Leuchtvermögen kann allein mit 
der Flamme des im Sauerftoffgafe verbrennenden Phosphors ver- 
glichen werden, der fie an Glanz und Helligkeit nahe fommen. Alle 
Lampen, von der Straßen» und Stalllaterne an bis zu derjenigen, 
welche dem glänzendſten Ballfanle Tageshelle geben fol, können mit 
einer höchſt unbedeutenden Ausgabe mit der von den HHrn. Benk— 
fer und Comp. erfundenen Vorrichtung verfehen werden, und gerabe 
die große Einfachheit derfelben gibt ihr eine ganz befondere Wichtig- 
feit. Jede Art von Oehl läßt fih zur Beleuchtung benuzen, bie mit 
Ruß brennenden Thranarten eignen ſich hiezu fogar noch mit größerm 
Bortbeil, und geben eine eben fo geruchlofe Flamme, als die mit 
dem veinften Lampenöhl gefpeiften.” *) 

‚Die HHrn. Benkler und Comp. verdienen die volle Anerfen- 
nung des Publicums, der Regierungen und Stadtbehörben, melde 
fi) beeilen werden, aus diefer wichtigen Erfindung Nuzen zu ziehen.” 

„Ich wünfche aufrichtig, daß fie in dem Schuze für ihre Erfin- 
dung, den fie in Anfpruch nehmen, volle Entfhädigung für Die Aus— 
- bauer finden möchten, die fie nöthig hatten, um ihrer Erfindung den 
Grad der Bollfommenheit zu geben, den fie befizt.” 

Gießen, ben 8, Sept. 1840. 

Dr. Zuftus Liebig. 


Eine auf Anfuchen des biefigen Bauamtes von dem phyſikali— 
fhen Vereine ernannte Commiffton zur Unterfuhung und Begutach— 
tung der Benflerfhen Lampe erftattete dem Vorſtande des Ver— 
eins einen fehr empfehlenden Bericht, welcher im Frankfurter Gewerb— 
freund Jahrg. 1841 Nr. 15 veröffentlicht wurde, Die photometris 
fhen und ökonomiſchen Nefultate diefer Unterfuchung lauten gleihfalls 
fo günftig, daß fie die Lampe ſchon in diefer noch minder vollkomme— 
nen Geftalt in die Reihe der gemeinnüzigften Erfindungen ftellen. 

Obgleich ſchon die erfte Lampenconſtruction ein auffallend weißes 
Licht gab, fo entging dem Erfinder doch eine Unvollfommenpeit nicht, 
nämlich daß der unter dem Fonifchen Auffaz brennende Theil des Lich— 
te8 ganz unbenüzt verloren ging. Diefe Unvollfommenheit glaubte er 
zuerfi dadurch zum Theil befeitigen zu können, daß er dem den Docht— 





44) Durd) die Erfahrung ift obige Bemerkung nicht in ihrem ganzen Um: 
fange beftätigt worden, Sch komme unten auf dieſen Punkt zurüf. P. 
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eylinder umgebenden meffingenen Mantel, auf welchem der Fonifche 
Auffaz ruht, Durchbrechungen gab, die wenigftens einen Theil des 
unter dem Auffaz brennenden Lichtes durchließen. Die Skizzen auf 
Tab, III, Fig. 1, 2, 3 und 4 ftellen die Haupttheile zweier mit dieſer 
Modification verfehenen Lampengattungen in der Seitenanſicht und 
im Durchſchnitt dar, und zwar die Figuren 1 und 2 eine Lampe mit 
hohlem Dochte und Doppeltem Luftzuge, und die Figuren 3 und A 
eine Feinere Sorte mit büfhelföürmigem Dochte und einfachen Luft 
zuge, In ſämmtlichen Figuren find die entfprechenden Theile durch 
gleiche Buchftaben bezeichnet. 

C,C der meffingene, mit den Luft- und Lichtöffnungen a,a ver 
jebene Mantel, auf welchem das Ffonifche, mit einer Freisrunden Deff- 
nung durchbrochene Meffingbled) D befeftigt if. Auf dieſem ruht loſe 
das gläferne Zugrohr E, welches ungefähr in feiner Mitte von ei- 
nem vom Lampengeftell ber fich erftrefenden Meffingdraht umfaßt und 
aufrecht erhalten wird, und oben mit einer Meffingfappe G bebeft 
iſt. Leztere befizt in der Mitte eine Freisrunde Deffnung, von der— 
jelben Weite wie die des Meffinghütchens D. 

Der nächſte wefentliche Fortfchritt in der Vervollkommnung ber 
Lampe befand darin, daß der untere Theil C, C des Apparates, worauf 
der Fonifche Aufſaz D ruht, ganz aus Glas hergeftellt und zugleich 
auf dem Dochtrohre verfchiebbar eingerichtet wurde. Durch diefe An- 
ordnung erlangte die Lampe zwei wefentliche Vortheilez es wurben 
namlich beinahe alle Lichtftrahlen des unter der erwähnten freisrunden 
Deffnung brennenden Theils der Flamme, weldhe bei der vorher= 
gehenden Conftruction unbenüzt verloren gingen, gewonnen, und bie 
Brenndffnung fonnte dem Dochte mehr oder weniger genähert und 
in bie für die Lichtentwifelung günftigfte Lage gebracht werden. Der 
obere Aufſaz G blieb in der Folge als unmefentlih ganz weg und 
die feften Büſcheldochte wurden als eine minder vollkommene Docht— 
gattung fpäter ganz aufgegeben, dagegen bei allen Lampen die Ar- 
gand'ſchen Dochte beibehalten. Auch kamen die Patentträger von 
den langen Zuggläfern, welche fie bei der erſten Conftruction ber 
Lampe geben zu müffen glaubten, auf fürzere höchſtens 10” hohe aber 
engere zurüf, indem erſtere wegen des allzu lebhaften Zuges die Oehl— 
eonfuntion ohne entiprechenden Gewinn an Leuchtkraft erhöhten, und 
außerdem unbequem waren, 

Auf Diefen verbefferten Apparat hin erhielten die HHrn. Bent 
ler und Comp. von fiebzehn deutfchen Staaten und außerdem von 
Franfreih, Belgien, Rußland und Dänemark Privilegien. Die ihrem 
Patentgefuche beigefügte Erklärung ihrer Beleuhtungsporrichtungen 
lautet, mit Bezug auf die Figuren 5 bis 9, wie folgt: 
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„Big: 5 ftellt unfern Apparat i, e, b, g, f, k aus einem Ölag- 
abfchnitt mit einem koniſch geformten Metallhütchen  beftehend dar, 
der in ı,k auf einem Mejfingring p vubt, welder am Dochtrohr 
vr,t,s auf» und nieder gefchoben werden kann, indem bie Luft 
zwifhen ı, k son Unten in den Apparat einftrömt a,b, c,d if 
eine Glasröhre, Die bei e,f auf dem Metallhütchen feft einfizt, und 
auf demfelben Ring p ftebt. Der Theil i, c, h, g, f, k befindet ſich 
alfo im Innern diefer Glasröhre, und die Falte Luft von Unten kann 
nur durch die Deffnung im Metallpütchen m, n zur Flamme ftrömen, 
Jeder andere Zutritt der Luft zur Flamme fowohl von Unten wie 
von der Seite ift abgehalten, @ bezeichnet den Docht. 


Fig. 6 unterfeheidet fih von Fig. 5 nur dadurch, daß das Me— 
talfpütchen e, f, g, h von drei Stäbchen h, i und k flatt von einem 
Glasabſchnitt getragen wird, Die Stäbchen ftehen eben fo auf dem 
Metallring p. Die Glasröhre a, b, ce, d hat bei o ringsum mehrere 
Luftlöcher. 

Fig. 7, wie Fig. 6, nur ift e, f, g, h im Innern des Glas— 
eylinders a, b, c, d befeftigt und ruht nicht auf Stäbchen, 

Fig. 8 ftellt eine Lampenglasröhre vor, die bei f, & nad Innen 
eingezogen ift, Luftlöcher o befizt und wie die vorhergehende bei a,d 
auf dem Meffingring p ftebt, Die Flamme, welde oberhalb ver 
- Lufilöcher beginnt, wird bei f, g (wie in Fig. 5 bei m, n) ein— 
geengt. 

dig. 9 eine andere Art Lampenglasröhre, bei f, g mehr einges 
zogen, und ohne Luftlöcher.‘‘ ®) 


Wiesbaden, den 24 Jun, 1841, 
| Benkler und Comp, 


Hier barf nicht übergangen werden, daß fih am 25. März 
1840. der Lampenfabrifant Henry Smith in Birmingham ein Vatent 
auf eine Lampe ertheilen Tieß, welche mit der Benkler'ſchen dem 
Prineip nad ganz und der Conſtruction nad beinahe identifch iſt 
Cpolgtechnifches Journal Bd. LXXIX. ©. 352). Ob nun das eng 
liche mit dem deutfchen Patent in irgend einem Zuſammenhange fteht, 
oder ob die Aufftellung und Berbreitung des neuen Lampenprincips 
als unabhängig im beiden Ländern anzunehmen ift, laſſe ich dahin 
geftellt. Thatſache ift, daß die Lampe im der fo eben befchriebenen 


45) Die Patentträger ließen im März 1841 folche eingefchnürte Glasröhren, 
welche fie in obiger Patentbefchreibung als eine Modification ihrer Erfindung an: 
Heben, verfertigen, brachten fie aber ihrer Zerbrechlichkeit beim Gebrauch und 
ihrer minder wolltommenen Wirkung wegen nicht zum Verkauf. P. 
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Form nad einer Reihe vorangegangener Berbefferungen von Benk— 
ler bereits hergeftellt war, che die englifche Erfindung befannt wurde. 

Anfangs fertigte Benfler mit andern Spenglern in feiner be— 
ſchränkten Werfftätte nur orbinäre, zum Theil mangelhaft gearbeitete 
Blechlampen, fpäter zwar auch andere und beffere Lampen, wozu er 
jedoch nicht im Stande war, alle Theile felbft zu verfertigen und daher 
diefe von andern Drten beziehen mußte. 

Gegen das Ende des verfloffenen Jahres übernahm Hr. Eduard 
Lade das ganze Etabliffement für alleinige Rechnung. Nachdem er 
in Paris die größten ähnlichen Etabliffements beſucht und dort fo- 
wohl als in Berlin Arbeiter und Auffeher engagirt hatte, baute er 
in Wiesbaden ein neues zwefdienliches Fabrifgebäude und richtete Die 
Fabrik mit Meffinggießerei, Drebbänfen, Durchſchnittmaſchinen, Präg- 
werfen u. f. w. fo vollftändig ein, daß er dadurch in ben Stand ge- 
fezt ift, alle Lampengattungen von der einfachen Studirlampe bis zum 
reichften Luſtre mit allen ihren Theilen aus dem rohen Material felbft 
fabrieiven zu laſſen. Die Fabrik befteht nad Hrn. Lade's Mittheis 
Yung aus 12 Werfftätten und befchäftigt gegenwärtig über 60 Ar- 
beiter. Im Monat December lieferte fie 2400 Lampen, Luftres und 
Laternen. 

Da Hr. Benfler feinen Antheil mehr an dem durch feine Er» 
findung ins Leben gerufenen Etabliffement hat, fo wird Hr. Yade 
gegen den Herbft die Firma des Etabliffements ändern und bei dieſer 
Gelegenheit einen neuen Preiscourant veröffentlichen, welcher zugleich 
ein Verzeichniß aller Arten Lampen in den neueften Sacong, von der 
biffigften Sorte zu 2 fl. bis zu den Foftbarften Kronleuchtern, Can: 
delabers und Garcellampen enthalten wird. 

Mit Benkler'ſchen Lampen find den gefälligen Mittheilungen 
des Fabrifbefizers zufolge bereit beleuchtet: das herzogliche Schloß 
und das Theater in Wiesbaden, fo wie die erften Gaſthöfe dafelbft, 
die Eifenbahnpöfe in Wiesbaden und Kaftel, das Univerfitätsgebäude 
zu Gießen, das neue Cafino in Mannheim, das Hötel de l’Europe 
daseldft, das neue Caſino und Theater in Paderborn; in Ausführung ift 
die Beleuchtung der neuen badifchen Jrrenanftalt Illenau bei Achern. Da 
fi) diefe Lampen auch vorzüglich zur Straßenbeleudhtung eignen und 
in der neueften Zeit eine Einrichtung erhalten haben, welche auch in 
Bezug auf Eleganz und Splivität kaum noch etwas zu wünſchen 
übrig läßt, fo ift bereits die Beleuchtung Wiesbadens mit neuen 
feftftehenden Straßenlaternen, fo wie die mehrerer anderer Städte 
dem Fabrifbefizer übertragen, 

Da die praftifche Bedeutung des Princips der Lampe durch zahls 
veihe Verſuche außer Zweifel geftellt war, jo machte es fih Dev ger 
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genwärtige Chef des Etabliſſements zur angelegentlichen Aufgabe, der 
Lampe die größtmögliche Einfachheit zu geben und den äußeren Män— 
geln derſelben möglichſt abzuhelfen. Zu den leztern gehörte die bis— 
herige Art der Verbindung mit dem weitern cylindrifchen Unterglas. 
Es fonnte nämlich zwifchen dem obern Zugrohr und dem Unterglas 
ein Tuftdichter Schluß nicht bewerfftelligt werden, weil das erftere 
auf dem Yeztern nur loker aufgefezt wurde; daher fonnte eine größere 
Luftmenge Eingang in den Apparat finden, als zur Verbrennung uns» 
umgänglich nöthig ift. Bei Lampen, wo das Zugrohr nicht Hermes 
tiſch aufpaßte, mußte daher die feitwärts eindringende Luft zur Ab- 
+ Fühlung der Flamme, mithin zur Berminderung der Leuchtfraft bei— 
tragen. Das Anzünden der Lampe felbft war mit einiger Unbequems 
Yichfeit und Ilmftändlichfeit verbunden und das bei einer fo loferen Ver— 
bindung unvermeibliche Geraffel fiel läſtig. 

Hrn. Lade, welcher, wie oben bemerft wurde, feine ganze Auf- 
merffamfeit auf die Bereinfahung und Bervollfommnung des ur 
fprünglihen Apparates richtete, ift es in neuefter Zeit gelungen, den 
oben erwähnten Mängeln vollftändig abzubelfen und durch eine finn- 
reihe Vorrichtung dem Apparate die gewänfchte Einfachheit und Fe- 
ftigfeit zu geben. 

Die Figuren 10 bis 15 ftellen den neuen Benkler'ſchen 
DBeleuhtungsapparat in natürlider Größe dar. Fig. 10 
iſt eine Seitenanfiht und Fig. 11 ein Durchſchnitt defjelben; in lez— 
terem ift das Glas durch belle, das Metall durch dunkle Schraffirung 
bezeichnet. 

A,A ift das Dodtrohr, d,d der aus demfelben hervorragende 
Theil des hohlen Dochtes; B das mit dem Oehlbehälter in Verbin— 
dung ftehende Rohr; m der gewöhnliche geränderte Knopf zum Auf- 
und Niederbewegen des Dochtes; C die Tropffchale, welche das über- 
fließende Oehl auffängt. Auf dem Dochtrohre A,A läßt ſich der mit 
einer Gallerie zur Aufnahme des Zugglafes verfehene Meffingreif a, a 
aufs und niederfhhieben. Damit er in jeder Lage feftftehe, federt fich 
die Hülfe g,g, mit welcher er durch drei Arme oder Speichen in Bers 
bindung fteht, gegen das Dochtrohr. Das Zugrohr befteht aus zwei 
Theilen, dem eylindrifchen Unterglas D,D und dem engern Glas» 
rohre E,E, welche durd eine Art Bajonnettfchlug feſt und Yuftdicht 
miteinander verbunden find und auf eine leichte und bequeme Weife 
von einander getrennt werden können. Die Berbindung diefer Theile 
ift auf folgende Weife ausgeführt. Der Fig. 14 und 15 in ber 
Seitenanfiht und im Grundriffe abgefondert dargeftellte Glascylin— 
ber D,D befizt an feiner obern Kante einen Wulft, um welchen ein 
Meſſingkranz b,b fehr gefchift und genau anſchließend gebogen iſt. 
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Diefer Meffingkranz bildet einen nad Innen hervorftehenden Rand, 
der an zwei gegenüberliegenden Stellen mit Einfchnitten g,g, Fig: 15, 
verfehen ift, deren Zwek unten erläutert werden fol, Diefer Rand 
dient zur Aufnahme der Glasröhre E, deren unteres Ende etwas aus— 
gefchweift if, Mit dem untern Rand der GlasröhreE fteht der we— 
fentlichfte Theil des Apparates, nämlich das mehrfady erwähnte For 
nische Meffingbled) c,c, durch defien Ereisrunde Deffnung die Flamme 
zu brennen gendthigt ift, in feſter Berbindung. Eine folide und luft— 
dichte DBefeftigung ift dadurch hbergeftellt, daß der untere Rand Des 
fonifchen Theils c,c vermittelft einer eigenen VBorrihtung rings um 
den ausgefchweiften Glasrand herumgebogen wurde, wie der Durch— 
fchnitt Fig. 11 zeigt. ES ift nun noch übrig, die Verbindungsweiſe 
des Zugrohrs mit dem eylindrifchen IUnterglafe D,D mit Bezug auf 
die Figuren 11 bis 15 zu erläutern. Diefe ift einfah und zwek— 
mäßig. Fig. 12 Tiefert eine Seitenanfiht und Fig. 13 eine untere 
Anfiht des vom Apparate getrennten oberen Zugglaſes; Fig. 14 ftellt 
den untern Glascylinder in der Seitenanfiht und Fig. 15 im Grund— 
riß dar, An das koniſche Meſſingblech e,c, ig. 11,12 und 13, find 
einander gegenüber zwei Lappen f,f gelöthet, und der oben erwähnte 
Meffingrand b,b des Untertheils D befizt an zwei einander gegen 
überliegenden Stellen zwei Einfchnitte g,g, in welche jene Lappen 
paffen. Will man nun das Zugrohr mit dem Glascylinder D,D in 
fefte Verbindung bringen, fo fezt man das erftere jo anf ven Randb, b, 
Fig. 15, des leztern, daß die Lappen S,f in die Einfchnitte g,g treten. 
Gibt man hierauf dem Rohre E eine Drehung, fo greifen die Lap— 
pen S,f unter den Rand b,b und halten das Zugglas E auf dem 
Eylinder D,D feſt. Auf ähnliche Weife Yaffen fich beide Theile des 
Apparates zum Behufe der Neinigung leicht von einander trennen. 

In Folge diefer wefentlichen, volle Anerkennung verbienenden 
Verbeſſerung ift jenes Geraffel der Glasröhre, welches man an den 
Benkler'ſchen Lampen erfter Conftruction tabelte, befeitigt, der Zu: 
tritt aller zur Verbrennung nicht nöthigen Luft abgefperrt und bie 
Behandlung der ganzen Borrihtung fo einfach, wie die eines ges 
wöhnlihen Zugglaſes. Wie günftig fich deutfche Autoritäten über 
die in hohem Grade gemeinnüzige Erfindung, insbefondere über die 
neuefte Conſtruction derfelben äußern, feben wir unter Anderm aus 
nachfolgender Erklärung, zu welcher fih Hr. Prof. Dr. Liebig in 
Gießen, in Berüffihtigung des Werthes der genannten Lampe veran: 
laßt gefühlt Hat. 

„Ich bin fehr erfreut, zu ſehen, mit welchem Geſchik und Talent 
bie neueften Berbefferungen an den Lampen der HHm, Benkler 
und Comp, zu Wiesbaden erbacht und ausgeführt find, Die folide 


u SEE 
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Befeftigung des obern Cylinders, der als Zugröhre dient, iſt eine 
wahre Bersolffommnung ihres Apparats, und gibt ihren Lampen 
eine größere Eleganz und Solidität, als fie urfprünglic befaßen. 
Was das Aufgeben der eingefchnürten Eylindergläfer betrifft, fo ift 
allerdings bei Anwendung des Metallblehs die Berbrennung voll 
fommner, und e8 liegt darin für die gewonnene Lichtftärfe ein ent 
fchiedener Vortheil.“ 
Gießen, den 9, Decbr, 1841, 


(gez.) Juſtus Liebig, 


Da bei dem ſo eben beſchriebenen Apparate das Zugglas mit 
dem Meſſingblech in einer Verbindung ſteht, welche nicht ohne eigene 
Vorrichtungen und beſondere Kunſtfertigkeit in dieſer Vollkommenheit 
hergeſtellt werden kann, ſo könnte den Apparat der Einwurf treffen, 
daß im Falle des Zerbrechens oder Zerſpringens des Zugglaſes die 
Wiederherſtellung deſſelben für den Beſizer mit Schwierigkeiten ver— 
knüpft iſt. Durch die neueſte Einrichtung, welche Hr. Lade in 
Bezug auf die Verbindung des Zugglaſes mit dem Unterglas vor— 
genommen hat, iſt auch dieſer Einwurf glüklich beſeitigt, indem nun 
das Zugrohr, wenn es zerbrechen ſollte, von Jedermann durch ein 
anderes, ohne Hülfe von Inſtrumenten erſezt werden kann, wozu 
noch der Vortheil der leichtern Reinigung kommt. Bei dieſer Ein— 
richtung iſt Das koniſche Meſſingblech nicht wie bei der eben beſchrie— 
benen an das Zugglas, fondern an dem cylindrifchen Unterglafe be 
feftigt, Das unten ausgefchweifte Zugglas wird auf Das koniſche 
Blech geftelt und mit Hülfe eines Meffingreifs an das Unterglas 
feftgefhraubt, Das Ganze läßt fi demnach in drei Theile zerlegen 
oder trennen, in das Unterglas mit dem Fonifchen Bleche, das Zug- 
glas und den Mefiingreif., Wenn fih- nun der Befizer mit mehreren 
Zuggläfern im Boraus verfieht, fo ift ex, wenn ein ſolcher zerbrechen 
jollte, aller Berlegenheit enthoben, indem er nur eines der vorräthi— 
gen Gläſer an die Stelle des zerbrochenen zu fezen braucht. Die 
nähere Einrichtung wird aus den in natürlicher Größe dargeftellten 
Siguren 16 bis 21 deutlich werden. 

dig. 16 Liefert eine Seitenanfidht des Unterglafes mit dem koni— 
hen Meffingbleh; Fig. 17 eine perfpectivifche Anficht deffelben; das 
Unterglas A ift vollkommen eylindriſch ohne Wulftz auf feiner obern 
Kante ift der bekannte Meffingauffazs B genau anſchließend aufge- 
ſchoben. Der Rand a,a des Auffazes B bildet eine Schraube, auf 
welche fih ein inmwendig mit einer Schraubenmutter verfebener Mef- 
fingreif b,b aufjhrauben läßt, der Fig. 18 in der Seitenanfidt, 
Sg. 19 im Grundrig dargeftellt if. WI man nun den Apparat 
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sufammenfezen, fo ftellt man das Zugglas Fig. 20 über das Mefs 
fingbleh B, Fig. 16, ſchiebt ſodann den Meffingreif b,b, Fig. 18, 
über das Zugglas herab, fo daß die Zafen c,c deſſelben auf die 
untere Ausfchweifung f,f des Zugroprs zu liegen fommen, und 
fhraubt den Reif bei a,a an den Meffingaufiaz B, bis die erwähn- 
ten Zafen das Zugglas feft umfaffen. Fig. 21 fiellt den Apparat 
nach feiner Zufammenfezung im Durchſchnitte dar. Die Metalltheile 
find dur enge, die Slastheile durch weitere Schraffirung bezeichnet 
und die den übrigen Figuren entfprechenden Theile mit gleichen Buch— 
ftaben bezeichnet. 

Es dürfte hier am Orte feyn, einige Bemerfungen über die Auf- 
nahme der Benkler'ſchen Lampen im Publicum beizufügen. Obgleich 
die Benkler'ſche Lampe dur ihr blendendes Licht eine in hohem 
Grade überrafhende Wirkung hervorbringt, fo hört man doc feit 
Berbreitung der Erfindung im Publicum häufig Stimmen ber Un- 
äufriedenheit und getäufchter Erwartung; während auf der andern 
Seite Sachverftändige über den Werth der Lampe fih in überaug 
günfligen Ausdrüfen äußern. Es ift nicht fhwer der Sache auf den 
Grund zu fommen. Schlechte Nahahmungen der Lampe durch Hand» 
werfer, welche das Princip oberflächlich aufgefaßt hatten, riefen ein 
Borurtheil gegen diefelbe hervor und ftellten den praftiichen Werth 
bes neuen Beleuchtungsprincips in Zweifel. 

Sp famen mir nachgemachte Benkler'ſche Lampen zu Geſicht 
mit Deblflafche, deren Oehlniveau der Verfertiger abfichtlih um we— 
nigfteng einen Zoll tiefer eingerichtet hatte, als es nach richtiger Re— 
gulirung den befannten bydroftatifchen Gefezen gemäß im Dochtrohre 
fiehen mußte, weil er der Meinung war, die Hize der Flamme ziehe 
das Oehl vollends bis an die Mündung des Brenners herauf, Der 
Erfolg war, daß der Docht wegen des zu tiefen Deblftandes in kur— 
zer Zeit verfohlen mußte, und daß die Benkler'ſche Erfindung um 
fo viele Gegner bereichert wurde, als in Befiz dergleichen nachgeahm— 
ter Machwerke famen. 

Indeſſen find auch in Bezug auf die wirklichen Benkler'ſchen 
Patentlampen von mehreren Seiten ungünftige Neuerungen laut ge 
worden, welde theils auf Vorurtheilen oder auf unvorfihtiger und 
fehlerhafter Behandlung der Lampe von Seiten der Käufer felbft be 
ruhen, theils aber aucd gegründet find, Die Hauptpunkte, auf welche 
fih diefe Klagen zurüfführen laffen, find; 

I) Mangelhafte Conftruetion und unbequeme Behandlung ber 
Benkflerfhen Lampe. 

2) Vermehrung der Debleonfumtion in Vergleich mit ben ges 
"wöhnlichen Lampen, 
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3) Alzurafhe Verkohlung des Dochtes, welche ein öfteres Puzen 
der Lampe nöthig macht. 

4) Meberfliegen des Oehls am Dochtrohre. 

Der erfte Einwurf ift, infofern er gegründet war, durch die 
neueften oben bejchriebenen Einrichtungen befeitigt. Wäre der zweite 
Einwurf gegründet, fo würde die Erfindung als wertblos in die Reihe 
der unpraftifchen Erzeugniffe des Erfindungsgeiftes zurükſinken. Dem 
ift aber nicht fo. Nah allen von Sachverftändigen mit vieler Umficht 
und Sorgfalt angeftellten Berfuchen gewährt die Lampe, fo lange der 
Durchmeſſer des Dochtes gewiffe Gränzen nicht überfchreitet, neben 
der eigenthümlichen Weiße des Lichtes fehr befriedigende ökonomiſche 
Refultate. Das ziemlich verbreitete Borurtheil, daß die Benkler'ſche 
Patentlampe den gewöhnlichen Lampen gegenüber zu viel Dehl con— 
fumire, bat feinen Grund in der einfeitigen Beurtheilung des Effec- 
tes der Lampe, in Ermangelung eines Maaßftabes zur richtigen Be— 
urtheilung defjelben. Bon der Größe der Dehleonfumtion kann fich 
das Publicum Teicht praftifch überzeugen, wogegen demfelben der 
Maapftab zur Vergleihung der Lichtintenfität mit dem Debleonfum 
abgeht. Wenn daher eine Benflerfche Patentlampe 3. B. die drei- 
fache Lichtentwifelung einer gewöhnlichen Lampe liefert, dabei aber 
doppelt fo viel Debl eonfumirt, fo überfieht die Mehrzahl der Ab— 
nehmer wegen der vermehrten Dehleonfumtion den ökonomischen Vor— 
tbeil, welchen die Patentlampe deſſen ungeachtet gewährt. Ein fehr 
großer Theil des Publicums bedarf übrigens einer fo blendenden 
Helligkeit nicht, wie fie Benkler'ſche Lampen mit der bisher üblichen 
Dochtweite liefern; die Erfindung wird Daher ohne Zweifel an Po- 
pularität gewinnen, da es ſich das Etabliffement auf den von meh— 
veren Seiten geäußerten Wunfch neuerdings zur Aufgabe macht, auch 
Lampen mit möglichft engen Dochten, alfo mit verhältnigmäßig ges 
vingerer Leuchtkraft, zu verfertigen, bei denen der öfonomifche Vor: 
theil recht deutlich in die Augen fpringt. 

Die allzurafhe Verkohlung des Dodtes, welche öfters an den 
Patentlampen gerügt worden ift, fteht mit dem Princip der Erfin— 
dung in feinem Zufammenhange. Sie ift entweder der Benüzung 
einer fchlechten Dehlgattung oder einer mangelhaften Regulivung des 
Deblftandes zuzufchreiben. Es war ein großer Mißgriff von Seiten 
der HHrn. Benfler und Comp., daß fie als einen befondern Vor— 
theil ihrer Patentlampen den Umftand hervorheben, daß die ſchlech— 
teften Dehle und fogar Thran in denfelben eben fo heil und geruch— 
(08, wie das befte geläuterte Dehl brennen, und dadurch das Pu— 
blieum zur Benuzung- folder geringen Sorten verleiteten. Die Erfah— 
vung lehrt, daß geringes, ungereinigtes Oehl und Thran allerdings 
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vollkommen geruchlos und kurze Zeit auch unter eben ſo intenſiver 
Lichtentwikelung brennen, wie gereinigtes Oehl, daß aber der Docht 
durch den Schmuz, welchen ſchlecht gereinigtes Dehl und Thran an 
denſelben abſezen, verſtopft wird, wodurch die haarröhrchenartigen 
Zwiſchenräume deſſelben die Fähigkeit verlieren, die Flüſſigkeit auf— 
zuſaugen und in entſprechender Menge der Flamme zuzuführen. Hieraus 
entſteht eine ſchnelle Abnahme der Lichtſtärke und eine raſche Verkoh— 
lung des Dochtes. Dieſer durch Die HHrn. Benfler und Comp, 
ſelbſt verbreitete Irrthum bat dem Credit der Lampe ſehr geſchadet, 
indem ein Theil des Publicums die Urſache der ſchnellen Verkohlung 
des Dochtes nicht da ſuchte, wo ſie zu ſuchen war, ſondern im Princip 
der Erfindung. Es iſt daher eine ſehr zwekmäßige Maßregel des 
jezigen Chefs des Etabliſſements Benkler und Comp., jeder Lampe 
eine gedrukte Anweiſung beizufügen, in welcher nicht allein auf die 
richtige Behandlung der Lampe ſelbſt, beim Füllen und Anzünden der— 
ſelben, ſondern auch auf die von dem Gebrauch ſchlechten, ungerei— 
nigten Oehls herrührende raſche Verkohlung des Dochtes aufmerkſam 
gemacht wird, weßhalb in jedem Falle der Gebrauch des beſſeren, ge— 
reinigten Oehls anzuempfehlen iſt. Von der richtigen Regulirung des 
Oehlſtandes hängt die Wirkung der Lampe weſentlich ab, Liegt das 
Niveau des Oehls im Brenner zu tief, fo tritt aus leicht begreiflichen 
Gründen eine allzufrühe Verkohlung des Dochtes und eine Licht: 
ſchwächung unvermeidlich ein; Yiegt daffelbe zu hoch, fo fließt das 
Dehl am Dochte über. Sp einfach und Teicht auch an und fir fich 
die Regulirung des Dehlftandes einer Lampe mit gewöhnlicher Oehl— 
flafche ift, fo treten Doch beim Gebrauch Der Lampe eigenthümliche, 
außerhalb aller Berechnung liegende Umſtände ins Spiel, welche der 
forgfältigften Regulirung einen mehr oder weniger ſchwankenden Erfolg 
geben. Es ift nämlich vielfach) beobachtet worden, daß Lampen mit 
sollfommen richtig regulirtem Oehlniveau und bei fehlerfreier Be— 
handlung zu gewiffen Zeiten überfliegen, während dieß zu andern 
Zeiten gar nicht oder in vermindertem Grade der Fall iſt. Diefe 
Schwankungen werden nicht mehr unerflärkih feyn, wenn man er- 
wägt, Daß Die ungemeine Wärmeentwifelung der Benkler'ſchen 
Lampe auch auf die Oehlflaſche ihren Einfluß äußert und die darin 
enthaltene Luft ausbehnt, welche einen Theil des in der Flaſche be- 


findfihen Oehls verdrängt und dadurch Das Oehlniveau im Dodt 


rohre höher ftellt; ferner, daß felbft eine bedeutende Erniedrigung des 
Barometerftandes, in deſſen Folge die in der Oehlflaſche eingefchloffene 
Luft an Ausdehnfamfeit gewinnt, ein Meberfließen der Lampe veran- 
laſſen kann. Auch die bei den Patentlampen außergewöhnliche Er— 
wärmung des Oehls im Dochtrohre hat Einfluß auf Die Erhöhung 


| 


| 
| 
| 
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des Oehlſtandes. Da es demnach bei Fabrication der Lampen kaum 
möglich ift, das praftifch richtige Niveau im Boraus fiher zu be— 
flimmen, fo wäre es fehr wünſchenswerth, wenn den Patentlampen 
in Zufunft eine Einrichtung beigegeben würde, welche jeden Befizer 
der Lampe in den Stand fezte, den Dehlftand zu jeder Zeit felbft zu 
regufiren. Diefer Zwek ließe fih am einfachften durch eine Vorrich— 
tung zum Höher= oder Niedrigerftellen der Deblflafche erreichen. 

Obgleich der praftifhe Werth des Benkler'ſchen Beleuchtungs- 
apparates im Allgemeinen durch Verſuche bereits ermittelt ift, fo fehlt 
es Doch bis jezt noch an einer Unterfubung und Bergleihung der 
Lichtintenfität und des Dehleonfums von Lampen mit verfchiedenen 
Dochtweiten. Eine folhe Unterfuhung würde bei Dem gegenwärtigen 
Standpunfte der Erfindung um fo wichtiger feyn, als diefelbe aud) 
auf die Beleuchtung von Straßen und andern großen Räumen im- 
mer mehr in Anwendung zu kommen verfpridt. Einer Andeutung 
im polytehnifhen Journal Bd. LXXXIII. ©. 316 zufolge find pho— 
tometrifhe VBerfuhe in obigem Sinne von Rarmarfh und Deeren 
bereits angeftellt, deren Beröffentlihung den gewünſchten Aufſchluß 
geben wird, ö 


Sranffurt a. M,, den 7, April 1842, 


— — 


XXXIX. 


Beſchreibung einiger Apparate, welche in England aus ge: 
meinem Steingut für die hemifchen Fabrifen und Labo— 
ratorien verfertigt werden. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Febr. 1842, ©. 46. 

Mit Abbildungen auf Tab. IV. 

In Frankreich fehlt es noch an Gefäßen und hemifhen Appara— 
ten aus gemeinem Steingut oder Steinzeug “), wie fie in England 
ſehr verbreitet find. Dieß veranlaßte die Societe d’Encouragement 
einen Preis von 3000 Franken für denjenigen auszufchreiben, welcher 
folde Steinzeugwaare fabrieirt, die fehr Dicht, fehr gleichartig iſt 
und weder faure oder öhlige Flüffigfeiten durchſchwizen, noch Gas— 
arten durchdringen läßt. AS Mufter für folhe Waare ließ die Ge— 





46) Es gibt in England nicht viele Orte, wo ſich der Thon zur Fabrication 
des Steinzeugs (stone ware) findet; die meiften find in Dorfetshire, auf der 
Inſel Purbeck und im füdlichen Theil von Devonshire, Den bildfamen Thon 
as rolfaften benuzen die Steingeug=Kabrifen zu Baurhall und Lambeth bei 
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felfchaft eine vollftändige Sammlung hemifcher Apparate und Gefäße 
aus Steinzeug in der Fabrif des Hrn. Stephen Green zu Lambeth bei 
London Faufen und in ihrem Gabinet aufftelfen, Diefe Apparate, 
wovon mehrere fehr finnreich conftruirt find, zeichnen ſich durch ihre 
gute Ausführung, die Feftigfeit des Materials, die Unveränderlichkeit 
der Glaſur und ihren mäßigen Preis aus. Sie eignen fi beſon— 
ders zur Bereitung äzender Säuren, welche ihre Glaſur nicht ans 
greifen, während fie die Metalle Schnell zerfreffen. Die Abbildungen 
derfelben auf Tab. IV wollen wir nun befchreiben. 


Fig. 1 ift der Aufriß eines Kühlapparats. a die Verlängerung 
des Helmrohrs; b das Taf, welches die Deftillationd= Producte auf- 
nimmt, im ſenkrechten Durchſchnitt; der Hahn zum Abziehen ber 
Producte. 


Diefen Apparat benuzt man jehr vortbeilhaft zur Deftillation von 
Effig, gereinigter Holzfäure u. f. w. Er erfezt alfo das Silber und 
liefert veinere Säuren. Auch dient er zum Deftilliven der aromatı= 
Shen Waſſer; in den Laboratorien ift er zur Bereitung des deſtillir— 
ten Waffers, anftatt der Schlangenröhren aus einer Legirung von 
Zinn und Blei zu empfehlen, 


Zu Diefen verſchiedenen Zweken kann man das Gteinzeug- 
Schlangenrobr mit dem Steinzeug-Helm Fig. 3 durch eine ähnliche 
Zwifchenröhre wie a verbinden. 


Fig. 2 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt des Apparats zum Subli- 
miren des Dueffilberchlorids, wie er auf feinem Dfen angebracht 
wird, a iſt der Helm; b ein äußerer Keffel von Eifen, auf welchen 
das Feuer direct wirft; c der innere Keffel aus Steingut auf feinen 
zwei Trägern d,d. Der Raum zwifchen beiden Keffeln wird mit 
Eand ausgefüllt, e ift der innere, f der äußere Defel, beide aus 
Steingut. An erftierem fezt fih der Sublimat an, Tezterer führt die 
verlorenen Dämpfe, welche er nicht verdichten kann, in den Fleinen 
Helm a. Der Ueberfhuß jtreiht in einen Kamin, ähnlich) demjenis 
gen in Fig. 17, welcher ebenfalls aus Steingut verfertigt iſt. g ift 
eine mit dem Helm a verbundene Röhre, welche die Dämpfe in bie 
Steingutflafohe h leitet. 


Fig. 3 ift der ſenkrechte Durchſchnitt eines Deftillirapparats zur 
Bereitung chemiſch reiner Salzfäure und Salpeterfäure. Diefe Säus 


ven fann man am Hahn, ohne Berfuft und obne einen Unfall bes - 


fürchten zu müffen, abziehen. 


a ift der in den Dfen eingemauerte qußeiferne Keſſel; b der 
Helm; ec der erfte Vorftoßz; d der zweite, deffen Ende in eine 
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bydraulifhe Abfperrung einmündet ); e ber erfte Recipient, deffen 
Defel mit bydraulifcher Abfperrung verfeben iſt; e“ ein zweiter ähn— 
licher Recipient, an deffen Boden ein Hahn aug Steingut i ange- 
bracht iſt; f,f Verbindungsröhren der zwei Recipienten, mit hydrau⸗ 
liſcher Abfperrung; g,g Trichter; h offener Topf, 

dig. 4 gebogene Heber oder Röhren zum Decantiren faurer 
Flüſſigkeiten. A, B Heber von verfihiedenen Dimenfionen, 

dig. 5 Schalen oder Mitchfchüffeln, 

dig. 6 und 7 Trichter von Fonifcher Form und verfchiedenen 
Größen. 

dig. 8 ſenkrechter Durchſchnitt und Sig. I Grundrig eines Tri: 
ters, welcher mit einer Sicherheitsfchale verfehen if, um ein Heraus- 
ſprizen äzender Flüffigfeiten zu verhindern, — Körper des Trichters; 
b Sicherheitsſchale. 

dig. 10 ſenkrechter Durchſchnitt und dig. 11 Grundriß eines 
anderen Trichters, deffen Schale eine verfchiedene Form bat. 

dig. 12 ähnlicher, aber größerer Trichter. 

dig. 13 Krüge für Bier, Mineralmaffer, welche einen zwei⸗ 
bis viermal ſo ſtarken Druk als gläſerne Bouteillen von gleichem 
Inhalt aushalten. 

‚Sig. 14 Caſſerolle zum Umgießen von Salzſäure, Salpeter⸗ 
ſäure ꝛc. 

Fig. 15 Töpfe für Butter und Subſtanzen, welche man luft— 
dicht verſchloſſen aufbewahren muß. 

Fig. 16 Löffel oder Spateln zum Umrühren ſaurer oder äzender 
Flüſſigkeiten. 

ig. 17 Kamin aus Steingut, welcher auf den Apparat Fig. 2 
geftelt wird und überhaupt dazu dient, Safe und faure Dämpfe aus 
dem Arbeitslocal abzuführen, 

dig. 18 große Krüge zum Aufbewahren von Oehl. 
4 — — 


47) Das heißt: das Ende diefes Rohre ift mit: einem doppelten Kranz ver— 
fehen, welchen man bloß in den doppelten Kranz der Zubulatur ſtekt und dann 
Waſſer (oder nach Umftänden Queffilber) in lezteren aicht, wodurd) das Gas 
abgefperrt wird ; daburd) werden die zeittaubenden Verkittungen, welche uͤberdieß 
die Producte leicht berunreinigen, vermieden, 


Ad Ne, 


Dinglevs polyt, Journ. Bd. LXXXIV. 6, 5, 15 
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Ueber die Darftellung des Cyankaliums und feine Anwen⸗ 


dung ald Reductionsmittel dev Metalloxyde und Schwer 
felmetalle zc.; von Zuftus Liebig. 
Aus den Annalen deu Chemie und Pharmacie, März 1842, ©, 285, 





Eine der beften Methoden der Darftellung des Cyanfaliums be- 
ruht befanntlih auf der Zerfezung des Blutlaugenfalzes in der Roth» 
glühhize, fie führt aber mehrere Unbequemlichfeiten mit fih und man 
muß den dritten Theil des Cyans, was fi im Blutlaugenfalz be— 
findet, verloren geben. Als eine Verbindung von 2 Atomen Cyans 
falium mit 1 Atom Eifencyanür betrachtet, erleidet Das erſtere beim 
Rothglühen Feine Veränderung, das Ieztere wird aber in Kohlen: 
eifen unter Entwilelung von Stifgas zerlegt. Das entftehende Koh— 
leneifen faugt wie ein Schwamm bas fehmelzende Syanfalium ein und 
man ift genöthigt, Auflöfungsmittel, namentlich Weingeift, zu Hülfe 
zu nehmen, um das gebildete Cyankalium eifenfrei und ohne Berluft 
zu gewinnen. 

Da nun das Cyanfalium Eigenfchaften befizt, die es zu einem 
höchſt fhäzbaren Mittel der Reduction und Scheidung in der dhemi- 
hen Analyfe machen, fo habe ich feine Darftellung zu vereinfachen 
geſucht. 

Wenn man 8 Theile Blutlaugenſalz auf einem heißen Eifen- 
blech ſtark trofnet (ſchwach röſtet), fodann feingepulvert mit 3 Thei- 
len trofnem Tohlenfaurem Kali innig gemengt in einen befftfchen 
Ziegel, den man vorher ſchwach vothglühend macht, auf einmal ein- 
trägt und bei diefer Temperatur erhält, fo fehmilzt die Mifhung an— 
fänglih zu einem braunen Magma, unter Tebhafter Gasentwifelung; 
nad einigen Minuten fhon, wenn die flüffige Maffe Rothglühhize 
angenommen bat, fiebt man die dunkle Tarbe heller werden und 
beim fortgefegten Schmelzen wird fie im Tiegel klar und bernftein- 
gelb; fteft man von Zeit zu Zeit einen beißen Glasſtab hinein, fo 
bleibt nad) dem Herauszichen das Anhängende nad dem Erftarren 
anfänglich braun, fpäter wird es gelb und zulezt, zu Ende der Ope- 
ration, ift die Slüffigfeit, welche am Glasftabe hängen bleibt, klar 
und farblos wie Waffer und erftarrt zu einer blendendweißen kry— 
ſtalliniſchen Maſſe. 


Während des Schmelzens bemerkt man braune Floken in der | 
flüffigen Mifhung herumſchwimmen, welche zulezt fih fhwammartig | 
vereinigen und eine bellgraue Farbe annehmen. Nimmt man nun | 


den Tiegel aus dem Feuer und läßt ihn etwas abfühlen, fo gefchieht | 
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es meiftens, daß fih das graue Pulver sollftändig zu Boden fezt; 
durch ein= oder zweimaliges Umrühren mit dem Glasftabe wird Die 
ſes Abfezen erleichtert. Die darüberftehende heiße geſchmolzene Maffe 
läßt fih nun mit der größten Leichtigkeit in eine heiße Porzelfan- 
ſchale ausgießen, ohne daß bei einiger Vorſicht ein Körnchen des ab- 
geſezten Pulvers mitfolgt. 

In der son dem Eifen abgegoffenen Maſſe bat man ein Ge- 
menge von zwei Berbindungen, von welchem Cyanfalium den Haupt: 
beftandtheil ausmacht; die andere Verbindung ifb cyanfaures Kali, 
Beide find darin im Verhältniß yon 5 Atomen Eyanfalium auf 1 At. 
eyanfaures Kalt zugegen. 

Der Borgang bei der Schmelzung des Blutlaugenfalzes mit 
fohlenfaurem Kalt ift folgender: 

Im Anfang der Schmelzung zerlegt fih dag Eiſenchanür Des 
Blutlaugenfalzes mit dem Kali des Fohlenfauren Kal’s in Cyan- 
kalium und fohlenfaures Eifenoxydul, dem in ftärkerer Hize das 
Cyankalium allen Sauerftoff entzieht; in Folge dieſer Reduction er- 
halt man eyanfaures Kalt und reines metallifches Eiſen. 

Denfen wir ung in der Mifhung 2 Atome Blutlaugenfalz und 
2 ii fohlenfaures Kalt, fo haben wir in Summa an Beftand- 
theilen: 

Blutlaugenſalz. Kohlenſaures Kali. 
Cy, Fe,#, + R,0,2C0,—= Cy,FeK, O,, 2 CO, 
und wir erhalten nach dem Schmelzen: 
Cyankalium. Eyanfaures Kali. Eifen Koblenfäure, 
er, + Cy, B:HQ; Fe, 2 cO,. 

Wir erhalten von 2 At. Blutlaugenfag 5 At. Cyankalium, ein 
Biertel mehr alfo, wie beim Schmelzen in der Rothglühhize für fi. 
Das eyanfaure Kali, was ibm beigemifcht ift, ſchadet zu feiner feiner 
Anwendungen, feine Gegenwart gibt ſich Leicht beim Weberfättigen 
diefes Cyankaliums mit einer Säure zu erfennen, e8 entfteht nämlich 
ein Aufbraufen von entweichender Kohlenfäure, und in der Flüffigfeit 
findet man jezt ein Ammoniaffal;. 

Die Erffärung der Bildung des Cyanfaliums unter den gege- 
benen Bedingungen ift nicht ganz richtig, weil das fich bildende Foh- 
lenſaure Eiſenoxydul ſich vor der Reduction, wie fonft für fih, in 
Kohlenſäure, Kohlenoxyd und Eiſenoxyduloxyd zerlegt, auf deſſen 
Koſten eine nicht beſtimmbare Menge mehr cyanſaures Kali, wie 
nach obiger Formel, gebildet wird. 

Das rükbleibende metalliſche Eiſen, ſo wie die Wände des Tie— 
gels, find mit Cyankalium beveitz zur Wiedergewinnung deſſelben iſt 
es am vortheilhafteſten, alles Lösliche aus dem Tiegel mit kaltem 

15 * 
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Waffer hinwegzunehmen und die erhaltene Auflöfung des Cyan— 
faliums mit elwas Schwefeleifen zu erwärmen, was fi mit großer 
Leichtigkeit darin auflöft, 

Aus diefer Auflöfung erhält man beim Berdampfen das Cyan— 
faltum als Blutlaugenfalz wieder, in der Mutterlauge bleibt Schwe— 
felkalium. 


Darſtellung von Blaufäure. 
Zur Darftellung von Blaufäure ift Diefes Cyankalium weit geeig— 
neter wie, das DBlutlaugenfalz, und man erhält bei einer fehr erleich- 
terten Deftillation eine weit größere Ausbeute, 


Wie man weiß, fezt fih bei der Deftillation des Blutlaugen- 
ſalzes mit verbünnter Schwefelfäure ein bläufic weißes Pulver ab, 
eine Verbindung von Cyan, Kalium und Eifen, deren Zufammen- 
fezung dem Cyaneifenzinf analog ift und durch die Formel 


2 Cty + PER. ausgedrüft wird, (Cfy = Cy, Fe.) 


Aus der Bildung und Zufammenfezung diefes Körpers ergibt 
fih, daß man aus 5 Atomen Blutlaugenfalz, welde 30 Atome Cyan 
enthalten, nicht mehr Blaufäure erhalten kann, als wie aus 9 Ato- 
men Cyanfalium, nämlid nur 18 Atome Dlaufäure, die anderen 
12 Atome bleiben in dem bläulichweißen Eifenniederfchlag. 


Wenn man das Blutlaugenfalz nad der gegebenen Methode in 
Syanfalium verwandelt, fo erbält man aus 5 Atomen Blutlaugenfalz 
25 Atome Blaufäure, alfo 7 Atome mehr. 

Auf 1 Atom Bflutlaugenfalz wird gewöhnlid zur Zerfezung mit 
Schwefelfäure von lezterer ein Verhältniß vorgefhrieben, was bin- 
reicht, um mit dem Alfali faures fchwefelfaures Kali zu bilden; bei 
Anwendung von Cyanfalium ift nur 1 Atom Schwefelfäurehydrat 
nöthig. 

Sfeihe Theile Cyankalium und Schwefelfäurehydrat find das 
befte Berbältwiß zur Darftellung der Blaufäure; die Schwefelfäure 


veicht hin, um mit allem Kali neutrales Ihwefelfaures Kali und mit, 


dem durch Zerfezung des cyanfauren Kali's entftehenden Ammoniaf 
faures fchwefelfaures Ammoniumoryd zu bilden. Das Cyanfalium 
wird in feinem doppelten Gewicht Waffer gelöft, und die mit ihrem 
dreifachen Gewicht Waſſer verdünnte Schwefelfäure langfam in Efei- 
nen Portionen zugefeztz; vor jedem neuen Zufaz Au das entſtehende 
Aufbranfen abgewartet werden. 
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Darftellung von ceyanfaurem Kali. 


Das (immer nach der befchriebenen Methode dargeftellte) Cyan- 
kalium ift ein vortreffliches Mittel, um fih leicht und mit fehr ge— 
ringem Berluft eyanfaures Kali zu verfhaffen. Am beften benuzt 
man biezu die gewöhnliche Dleiglätte, die man vorher ſchwach glüht. 
Man bringt Cyanfalium in einem heffifhen Ziegel zum Fluß und 
trägt die gepufverte Glätte nach und nad) hinein; das Bleioxyd wird 
augenbliffich zu Metall redueirt, was anfänglih als feines Pulver 
dem entftandenen cyanfauren Kali beigemengt bleibt, bei ftärferer 
Hize hingegen zu einem Regulus zuſammenſchmilzt. Man gießt die 
gefloffene Maffe aus und kocht die feingepulverte Schlafe, die weiter 
nichts it, wie cyanfaures Kali, mit Weingeift fo lange aus, als 
man nad dem Abfühlen der Auflöfung noch Kryftalle erhält. Zur 
Darftellung von Harnftoff ift die Kryftallifation des Kalifalzes aus 
Alkohol nicht nöthig. 


Cyankalium als Reductionsmittel. 


Es iſt nicht leicht, ſich eine Vorſtellung über die außerordentliche 
Leichtigkeit zu machen, mit welcher das Cyankalium gewiſſen Metall— 
oxyden und Schwefelverbindungen, den Sauerſtoff oder den Schwefel 
entzieht; denn in dieſer Eigenſchaft ſteht es dem reinen Kalium am 

nächſten. 
Die Darſtellung des Cyankaliums und cyanſauren Kali's gibt 
zwei Beiſpiele dieſes Reductionsvermögens ab. Die Eiſenoxyde, mit 
Cyankalium zuſammengeſchmolzen, werden mit großer Leichtigkeit re— 
ducirt; das Eiſen bleibt entweder als Pulver dem ſchmelzenden cyan— 
ſauren Kali beigemiſcht, oder es ſintert zu einem Schwamm zuſammen. 

Es ließe ſich auf dieſe Reduction ein Verfahren gründen, um 
den Metallgehalt eines Eiſenerzes auf trokenem Wege durch eine ein— 
zige Dperation auszumitteln. Wenn eine gewogene Quantität des 
Erzes in einem Porzellantiegel mit einem Gemenge von Cyankalium 
und fohlenfaurem Kali einer ftarfen Rothglühhize ausgefezt wird, fo 
gehen Thonerde und Kiefelfäure in die Schlafe ein, während das 
vebueirte Eifen durch Auslaugen mit Faltem Waſſer davon getrennt 
und gewogen werden kann. Manganoxydul wird von Cyankalium 
nicht reducirt, es müßte, wenn es dem Eifenerz beigemifcht wäre, in 
einer befonderen Operation beſtimmt werden. 

Streut man auf fihmelzendes Cyanfalium Kupferoxyd, ſo wird 
es augenbliffih mit Licht- und Wärmeentwifelung veducirt; man er 
hält nad dem Auswafchen einen zufammenhängenden Kuchen von 
reinem vegulinifchem Kupfer, 

Am ſchönſten geben die Neductionen yon Zinnoxyd und Anti: 
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monoxyd von Statten. Bei einer ſchwachen Rothglühhize wird das 
Zinnoryd zu einen. glänzenden Regulus, der fih als eine wohlge- 
floffene Kugel von der Schlake trennen läßt, und auf die nämliche 
Weiſe kann man Antimonoryb oder eienie Säure in Metall 
zurüfführen. 

Alle dieſe Neduetionen geben bei einer Schwachen, bei Tage 
nicht fihtbaren, Nothglühhize vor fih, was den ganz befonderen 
Bortheil mit fih führt, daß von den veducirten Metallen fein Theil 
durch DBerflüchtigung verloren geht, 

Schwefelzinn und Schwefelantimon werden bei gelindem Schmel- 
zen mit Cyankalium por dem Löthrohre ſowohl, wie im Porzellan: 
tiegel mit eben fo großer Leichtigkeit, wie die correfpondirenden Oxyde 
vebueirt, in der Schlafe findet fih Schwefelchankalium. Aber nicht 
bloß auf trofenem Wege, fondern auch im aufgelöften Zuftande befizt 
das Cyankalium reducirende Eigenſchaften; mit einer. Alloxanlöfung 
vermifcht entfteht 3. DB, binnen wenigen Seceunden ein fchwerer, im 
Waſſer kaum löslicher, Tryftallinifcher Niederſchlag son dialurſau— 
rem Kali, 


Cyankalium als Scheidungsmittel. 


Nikel, Kobalt und Mangan ſtehen ſich bekanntlich in ihren Eis 
genfchaften fo nahe, daß eine genaue quantitative Scheidung derfels 
ben mit großen Schwierigfeiten verbunden ift: 

Nur in einer einzigen Form der Verbindung weicht das Nifel 
vom Kobalt in einer Weife ab, daß fie fih als ein abjolutes Schei— 
dungsmittel benuzen läßt. Mit Cyanfalium und überfhüffiger Blau— 
fäure erwärmt, verwandelt fih Kobaltoxyd, oder ein Kobaltjalz, 
Chlorür u. f w. in Kobalteyanidfalium, deffen Auflöfung in Waſſer 
duch Kochen mit Salzfäure, Schwefelfäure und Salpeterfäure, wie 
man aus den Beobadhtungen L. Gmelin’s weiß, nicht Die geringfte 
Zerfezung erfährt: 

Nikeloryd und die Nifelfalze werden von Cyankalium niederges 
schlagen, dieſer Niederſchlag löſt fi) in einem Ueberſchuß diefes Fäl- 
Yungsmittels mit gelber Farbe, und die entftandene Doppelverbindung 
von Cyannifel mit Cyanfalium wird nicht durch Eſſigſäure, wohl 

aber: durch verbünnte Schwefelfäure vollkommen zerfezt und das 
Cyannifel daraus wieder niedergeſchlagen. 

Wenn eine freie Säureshaltige Mifhung von einem Kobalt 
und Nifelfalze mit Cyankalium im Ueberfhuß verſezt wird, jo daß 
fi) der entftandene Niederfchlag wieder auflöft, fo hat man freie 
Blaufäure, Cyankalium, Cyannifel und Kobalteyanür in Auflöfungz 
das leztere geht bei gelindem Erwärmen augenbliklich in Kobalteyanid⸗ 
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Kalium über; fezt man nun in der Kälte verbünnte Schwefelfäure zu, 
fo treten drei Fälle ein. 

Waren Kobalt und Nikel in der Auflöfung in dem Gewichts- 
verhältnig von 2 Kobalt zu 3 Nikel CBerhältniffe, die ihren Atoms 
gewichten in dem Kobalteyanid-Nifel entfprechen), fo ift ber ent- 
fiebende Niederſchlag Kobalteyanid-Nifel von bläulichweißer Farbe, 
Die davon abfiltrirte Flüffigkeit enthält weder Nikel noch Kobalt. 

Enthält die Aufföfung weniger Nifel als diefem Verhältniß 
(2 Kobalt auf 3 Nike) entfpricht, fo bleibt in der Aufföfung eine 
gewiſſe Duantität Kobalteyanid-Kalium gelöft, und der Niederſchlag 
ift ebenfalls Kobalteyanid „Nifel, 

War in der Auflöfung mehr Nifel vorhanden, fo enthält ber 
Niederihlag ein Gemenge von Cyannifel mit KRobaltcyanids Nifel, 

In dem erften und zweiten Fall wird ber durch Zufaz von ver- 
dünnter Schwefelfäure entftandene Niederſchlag mit der ſauren Flüſſig— 
feit in einem Kolben fo lange im Sieden erhalten, bis man Feine 
Spur mehr von entweichender Blaufäure bemerft Coder man dampft 
ihn geradezu im Waſſerbade zur Trokne ab), und fodann mit über— 
ſchüſſigem Tohlenfauren oder äzenden Kalt gelinde erwärmt; das Ko— 
balteyanid-Nifel wird hiedurch zerlegt in reines oder Fohlenfaures 
Niteloryd, was man auf einem Filter auswaſchen, trofnen und wie- 
. gen fann, und in eine alfalifche Flüſſigkeit, die alles Kobalt enthält, 
Nah dem Abdampfen der Yezteren, unter Zufaz von etwas Salpeter, 
bis zur Trokne und Glühen des trofenen Rükſtandes, bleibt beim 
Uebergießen mit Wafjer alles Kobalt als Oxyd zurük. 

Diefes Verfahren ift bei allen Analyfen der Kobalterze, worin 
alſo Die Quantität des Kobaltes vorwaltet, anwendbar, Bei Nifel- 
erzen, bei denen alfo die Kobaltmenge nur Minima betragen, muß 
man die Borficht gebrauchen, zur Fällung der in dem Cyankalium 
gelöften Cyanmetalle fih eines ziemlich ftarfen Ueberſchuſſes von Salz⸗ 
fäure zu bedienen und die Mifhung muß im geringften Fall eine 
Stunde lang im Sieden erhalten werden. 

Der entftandene Niederfchlag enthält nämlich in dieſem Fall 
Cyannifel beigemifcht, das fi) mit Kali in CHanfalium und Nifel- 
oxyd zerlegt, aber dieſes Cyankalium behält eine andere Portion Nifel 
in Auflöſung. 

Durch das Kochen des Niederſchlags mit Salzſäure wird das 
Cyannifel zerlegt in Chlornifel und Blaufäure, die durd das Sie 
den entfernt, der vollftändigen Fällung nicht mehr hinderlich ift. 
Kobalteyanid-Nikel wird durch fiedende Salzfäure nicht angegriffen, 
fo daß man bei Kobaltgehalt auf eine vollſtändige Auflöfung nicht 
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zählen darf. Wenn man feine Blaufäure mehr vieht, hat man übri- 
gens das Kochen lange genug fortgefezt. 

Berfuche, die Auflöfung der beiden Cyanmetalle in Cyanfalium 
durch Kochen mit Dueffilberoryd zu ſcheiden, haben ein minder fiheres 
Refultat gegeben. 

Bei diefem Berfahren ift noch Folgendes zu beadten: 

Da das Cyanfalium eine gewiffe Menge cyanfaures Kali ent 
hält, fo entfteht bei feiner Zerfezung durch eine Mineralfäure eine 
gewiffe Duantität Ammoniaffalz, fo daß alfo nad dem Kochen und 
dem Zufaz von Aezkali, Ammoniak aus der Flüffigfeit frei wird, was 
eine gewiffe Quantität Nifeloryd in Auflöfung behält; durch minuten: 
langes Kochen oder durch ftärkeren Zufaz von Aezkali fcheidet fich 
diefes Nifeloxyd vollftändig ab. 

Ganz daffelbe Scheidungsverfahren läßt fih zur Trennung des 
Mangans von Kobalt benuzen, nur kann man hiebei auf eine voll- 
ftändige Auflöfung des bei Zufaz von Cyanfalium in der Mifhung 
beider Metallfalze entftandenen Niederfchlags nicht rechnen, der größte 
Theil des Mangancyanürs bleibt ungelöft zurüf, Man filtrirt den 
Rükſtand ab und behandelt die Flüffigkeit, wie wenn man Nifel von 
Kobalt zu fheiden hätte, 

Nicht minder vortheilhaft ift das Cyankalium zur Trennung bes 
Chromoxyds von Eifenorybul anwendbar. 

Wird eine Mifhung von beiden, die man zur Borficht um das 
Eifen als Oxydul in der Flüffigfeit zu haben, mit Schwefelwafjerftofl 
gefättigt Hat Cein Zufaz von einigen Tropfen Schwefelammonium 
feiftet denfelben Dienft), mit Cyankalium gefällt und ein Ueberſchuß 
davon zugefezt, fo löſt fih das Eifen augenbliklich als Blutlaugenſalz 
auf und alles Chromoxyd bleibt zurüf. 

In manden Fällen wird das Cyanfalium zur Scheidung des 
Eifend von der Thonerde Cwenig Eifen von viel Thonerde) mit Nuzen 
angewendet, da fih Eiſenoxydul, fo wie Schwefeleifen mit einer 
fo großen Leichtigkeit in Cyankalium löſt, Thonerde aber darin un: 
löslich ift. 

Als ein ganz allgemeines Scheidungsmittel verdient das Cyan— 
falium ſtudirt zu werben; leider find bie vielen Doppelverbindungen, 
die es mit andern Cyaniden bildet, nur ihrer Zufammenfezung, aber 
nicht ihrem Berhalten zu Minerals und Pflanzenfäuren nach be- 


fannt, fo daß biefe ganze Unterfuhung wieder vorgenommen werben 
muß. 
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XLI. 
Minde 8: Zen Eile 


— 


Berzeichnig der vom 29. Jan. 1842 bis 21. Febr, 1842 in Eng- 


land ertheilten Patente, 

Dem John James Baggaly in Sheffield: auf Verbeſſerungen an Kämmen 
für das Haar, Dd. 29. Jan. 1842, 

Dem Joſeph Hughes, Papiermakher in Whitehall Mille, Shapel = Te: firth, 
Derby: auf Verbefferungen in der Papierfabrication. Dd. 29. San. 1822. 

Dem Same Hunt in Whitehall: auf Verbefferungen in der Fabrication 
von 3iegelfteinen. Dd. 51. San. 1842. 

Dem Charles Wye Williams in Riverpool: auf Verbefferungen im Ber: 
fertigen und Formen von Biegeljteinen, kuͤnſtlichem Brennniaterial 2. Dd. 
31. San. 1842. 

Dim Henry Fowler Broadwood Esq. in Great Puitney Street, Golden 
Square: auf eine Verbefferung an Pianofortes, Dd. 2. Febr, 1842. 

Dem William Newton, Eivilingenieur im Chancery Lane: auf einen Ap— 
parat, welder an den Mafchinen zur Spizenfabrication angebracht werden foll, 
um eine neue Art elaftifcher Gewebe aus Seide, Baummolle, Wolle oder Flachs 
zu erzeugen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 8. Febr. 1842. 

Dem Abderley Wilcods Sleigh in Manchefter: auf eine Methode geichüzte 
ſchwimmende Siderheitshäfen herzuftellen, welche zu vielen Zweken eine nüzliche 
Anwendung geftatten. Dd. 8, Febr. 1842, 

Dem Charles Hancod am Grosvenor Place, Graffchaft Middlefer: auf 
gewiffe Verbefferungen im Bedrufen von Baumwolle, Seide, Wolle x. Dd. 
8. Gebr. 1842. 

Dem Benjamin Biram in Wantworth, DVorkfhire: auf Verbefferungen in 
der Gonftruction und Anwendung der rotirenden Dampfmafchinen, Dd. 8, Febr. 
1842. 

x Dem Frederick Harlow in Rotherhithe: auf Verbefferungen im Pflaftern 
der Straßen und an den Mafchinen zum Schneiden des dazu dienenden Materials, 
Dd. 9. Febr. 1842. 

Dem Scham Baggs, Chemiker im King's Square, Middlefer: auf fein 
Verfahren Triebkraft mittelft Koblenfäure zu erzielen, ferner durch eine befondere 
Anwendung erhizter Luft. Dd. 9. Febr. 1842. 

Dem Ghriftopher Nickels in York Road, Lambeth: auf ein verbeffertes 
Verfahren geflochtene Fabricate zu erzeugen. Dd. 10. Febr, 1842, 

Dem William Brook Addifon, Fabrikant in Bradford: auf Verbefferungen 
an den Mafchinen zum Spinnen von Streich. und Kammwollgarn, Dd. 10, Febr. 
1842, 

Dem George Jarman in Leeds, Robert Cook in Hatherfage, Derby und 
Sofpua Wordsmworth in Leeds: auf Verbefferungen an den Mafchinen zum 
Spinnen von Flachs, Hanf und Werg. Dd. 14. Febr. 1812. 

Dem Sames Andrew, Fabrikant in Manchefter: auf ein verbeffertes Ver: 
fahren das Garn oder die Kette zum Weben vorzubereiten. Dd. 15. Febr. 1842. 

Dem Charles Thomas Holcombe in Bankfide, Southwark: auf ein ver: 
beffertes Verfahren Brennmaterial zu fabrieiren und gewiffe Producte dabei zu 
erzielen, Dd. 45. Febr, 1842. 

Dem John Dsbaldifton in Blackburn: auf Verbefferungen an Webeftühlen. 
Dd. 45. Febr. 1842. 

Dem Ulerander Rouffeau am Strand: auf Verbefferungen an Feuer: 
gewehren, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. Febr. 1842. 

Dem George Haden, Ingenieur in Zrowbridge: auf Verbefferungen an den 
Apparaten zum Heizen und Ventiliren der Gebäude. Dd. 15. Febr. 1842. 

" Dem Sohn Lewthwaite, Ingenieur in Eaft Street, Manchefter Square: 
auf Verbefferungen an Dampfmafchinen und Dampfkeſſeln. Dd. 45. Febr. 1842. 

Dem Thomas Ruffel Grampton, Ingenieur in Liſſon Grove, und Sohn 
Coope Haddan, Kipilingenieur in Moorgate Street: auf Werbefjerungen an 
Dampfmafchinen und Eifenbahnwagen, Dd. 15, Febr, 1842, 
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Dem Robert Wornum in Store Street, Bebford Square: auf Verbefies 
zungen an Pianofortes, Dd. 15. Febr, 1842, 

Dem Daniel Greenfield in Birmingham: auf eine Verbefferung in der 
Fabrication hohler metallener Knöpfe für die Griffe der Thürfchlöffer, Dd. 
21. Febr. 1842. 

Dem Mofes Poole im Lincoln’s Inn: auf Verbeſſerungen im Raffiniven 
oder Keinigen der Dehle und ähnlicher Subftanzen, Bon einem Ausländer mits 
getheilt, Dd. 21, Febr. 1842. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 4842, ©, 190.) 


Preiſe, welche die Société d’Encouragement in Paris im März 
1842 vertheilte, 


Die Geſellſchaft hielt am 23. März 1842 ihre Generalverfammlung, um 
die Preife für die in den vorausgehenden Jahren geftellten Aufgaben zuzuerkens 
nen. Sn Abwefenheit des Präfidenten, Hrn, Thenard, hielt der WVicepräfident, 
Hr. Dumas, den Borfiz, L 

Nach einem Vortrag des Generalfecvetärs, Hın, Bar, v. Gerando, über 
die Arbeiten des Verwaltungsausfchuffes und einer Lobrede defjelben auf den Mit: 
begründer der Gefellfhaft, Hrn, Coſt az, erftattete Hv, Peligot Bericht über 
die Refultate dev Preisaufgabe, betreffend die Anwendung des Jods in der Zech- 
nit, Da die Bedingungen der Aufgabe nicht erfüllt worden waren, wurde fie 
vertagt. Hr, Box, Apotheker in Amiens, erhielt jedoch eine Bronzemedaille zur 
Ermunterung. 

Ein gleicher Beſchluß wurde auf den Bericht des Hrn Herpin binfichtlich 
der Frage wegen Anlegung großer Eidgruben gefaßts Hr, Graf v. Landaftre 
erhielt jedoch eine filberne Medaille, 

Deßgleichen erhielt eine ſolche auf Antrag deſſelben Berichterftatters Hr, 
Bourgnon de Layre hinſichtlich der Preisfrage über Verbefjerung der Appa— 
rate zum Wafchen der Wäfche, 

Auch wurde der Hauptpreis hinfichtlich der Befchreibung aller Verfahrungss 
arten und Mafchinen in den Kattundrukereien nicht verdient; auf den Bericht 
des Hrn, Gaultier de Claubry wurde jedoch dem Hrn. Moiffon ein Ac— 
ceffit von 2000 Fr. zugefprochen. 

Hr, Carville erhielt auf den Antrag des Hrn, Grafen v. Lambel einen 
Preis von 500 Fr,, weil er den Bedingungen hinfichilich der über Fabrication 
der Balfteine geftellten Aufgabe Genüge leiftete (feine Mafchine ift im polytechn, 
Sournal Bd. LXXIX. ©, 427 befchrieben). 

Hr. Calla erftattete Bericht über die Aufgabe einer Befchreibung der 
Werkzeug: Mafchinerien in den großen Maſchinenfabriken. Belobungen erhielten 
die HHra. Hallette, Saulnier d, Alt, und Cave, Ein Preis von 1000 Fr. 
wurde einer Befchreibung von Hrn, Armengaud, ein Preis von 500 Tr. jener 
des Hrn, Laborde ausgefprochen. 

Der Preis von 2500 Fr. für die Gonftruction eines Dynamometers (Kraft: 
mefjers) wurde den HHrn, Martin und. Reymondon zuerkannt, nach dem 
Gutachten des Hrn, Grafen v. Lambel, 


Der Bericht des Hrn, Soulange»Bodin über die Aufgabe wegen Bes ‘ 


pflanzung abfchüffigen Bodens erwarb Hr, Monfeignat eine goldene Medaille, 

Ein Preis von 5000 Fr, wurde in Folge ded Gutachtens des Hrn. Gaul⸗ 
tier de Claubry dem Hrn, Robine für ein Mittel zur Beurtheilung ber 
fih zum Brodbaten eignenden Mehle zuerkannt. (Das Wefentliche feines Ver- 
fahrens ift bereits im polyt. Sournal Bd. LXXVII. ©, 445 angegeben; bie 
Gefelfhaft wird aber die Befchreibung defjelben mit allen Details noch vere 
öffentlichen.) 

Auf den Bericht des Hrn. Péligot wurde in Betreff der Aufgabe hinficht: 
lich der WVerbefferung der inländifchen Zuferfabrication der Preis von 4000 Fr, 
dem Hrn, Boucher für Ummandlung des Rohzukers in vaffinirten Zuker (ohne 
ihn aus der Form zu nehmen) zuerkannt, (Sein Verfahren ift im polyt. Journal 
Bd, LXXVI. S. 368 befchrieben.) 

Bwei filberne Medaillen wurden dem Gutachten de8 Hın, Gaultier de 


Claubry zufolge eine dem Hrm U, Dupont, die Andere dem Hin, Koeppe⸗ 
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Lin zuerkannt für Annäherung an die Löfung des Preifes für Uebertragung von 
Kupferftichen und typographifchen Abdrüfen auf Zeichnenfteine. 

Hr. Baron v, Seguier erftattet Bericht über die Bewerbungen hinficht: 
lid der Berbefierung der Photographie, Folgende Belohnungen wurden aus— 
geiprochen. i 

4) Für photögraphifche Apparate eine filberne Medaille dem Hm, Voigt 
länder, eine Platinmedaille dem Hrn. Opticus Ch, Chevalier; fünf Bronze- 
medaillen den Hrn, Soleil, Buron, Desbordes, Breton und Mont: 
mirel; 

3) für befcgleunigende Mittel erhielt Hr. Ga udin eine filberne Medaille; 

3) für Vervielfältigung der Lichtbilder durch Abdrufen wurden zwei filberne 
Medaillen, eine dem Hrn, Donne, die andere dem Hrn, Berres, ertheilt, 

4) Ein Acceſſit von 3000 Fr. wurde Hrn, Bayard ertheilt für ein fehr 
finnreiches Verfahren der Photographie auf empfindlichen Papier und der Firirung 
der Bilder, fo daß fie ſich; mweniaftens geraume Beit lang, nicht verändern, 

Den Schluß der Sizung machte die Vorlefung zweier neuer von ber So- 
eiete gegebener Preisaufgaben; eine von 2000 Fr, für die Verfertigung von 
Rohren aus Steingut oder gebrannter Erde zu Wafferleitungen, und eine von 
zwei Preifen, jeden zu 6000 Fr. für Desinficirung der Abtrittgruben, 

Mehrere Gegenftände waren im erften Saal der Societe auögejtellt, unter 
welchen vorzüglich zu bemerken ift: 

1) Rahmen mit fchönen Eichtbildern auf Papier, von Hrn, Bayardz 

2) Lichtbilder auf Metall von Hrn. Lerebours; 

3) drei herrliche Basreliefs für das Guttenberg »- Monument, durd) galvas 
nifche Sällung aus einer Kupferlöfung dargeftell, (Eche du monde savant, 
1842, No. 717.) 


Barlow's und Smith’ Gutachten über die atmoſphäriſche 
Eiſenbahn. 


Hrofeffor Barlow und Colonel Sir Fr. Smith haben dem engliſchen 
Handelsminifterium am 15. Febr. dieſes Sahres einen Bericht über die von 
CElegg conftruirte fogenannte atmofphärifche Eifenbahn übergeben, als deſſen End: 
reſultat fie erklären: . 

1) Daß fie das Princip durch den Druk der Luft die Wagen fortzutreiben 
als praktifch gelöft betrachten, und daß die Erfparnig beim Betrieb einer ſolchen 
Eifenbahn mit der Länge und dem Durchmeſſer der Röhre zunimmt, 

3) Daß die Anlage der Eifenbahn Hinfichtlih der Durchſchnitte, Aufdäm- 
mungen, Brüfen, Zunnels und Schienen, nicht viel weniger Eoftet, als eine 
gleihlange, mit Locomotivmafchinen zu befahrende gewöhnliche Eifenbahn. 

3) Daß der Betrieb einer Eifenbahnlinie nad) dem neuen Princip, wenn die 
Züge darauf häufig hin- und hergeben, weniger Eoftet als mit Locomotiomafchinen 
und daß die Erfparung in diefer Hinficht die anfangs größeren Auslagen in eini— 
gen Fällen mehr als ausgleichen wird; das Umgekehrte wird jedech bei Eifen- 
bahnlinien von geringer-Frequenz ftattfinden. Doch Eommen bei der atmofphäri- 
ſchen Eifenbahn auch viele Auslagen vor, wavon wir Eeine Kenntniß haben und 
— erſt die Erfahrung entſcheiden muß, wie die Abnuzung der Kolben, 

entile ꝛc. 

4) Daß bei geeigneten Mitteln, um den Zug noͤthigenfalls vom Kolben zu 
trennen, das Princip eben fo ficher ift wie die Anwendung der Seilmaſchinerie. 
Hinfigtlich der Verbindungs⸗, Durchkreuzungs- und Ausweichftellen, ferner des 
Anhaltens an Eifenbahnftationen, fcheinen jedoch einige praktiſche Schwierigkeiten 
fattzufinden, derentwegen dieſes Syſtem nicht fo allgemein anwendbar ift, wie 
das gewöhnliche, (Mechanics’ Magazine 1842, No, 971.) Man vergleiche 
die Beichreibung der atmofphärifchen Eifenbahn im polyt. Journal Bd. LXXVII. 
©, 264 und den Bericht von Dr. Mohr darüber in Bd. LXXVIN. ©, 324. 
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EChamberers Methode die Bewegungen oder Schwenfungen ber 
Kriegsfchiffe zu befördern, 

Hr. d. Chamberet empfichlt folgende Methode um die Evolutionen ber 
Kriegsfchiffe, felbft bei Windftille und wenn fie auch das Eteuerruder oder Maft- 
werk verloren haben, rafch zu bewirken, Er benuzt eine im Voraus aufgeſpei— 
cherte Kraft, worüber man jeden Augenblik mit der größten Leichtigkeit verfügen 
kann. In den Fällen, wo diefe Kraft nicht ſtark genug ift, läßt man fie fo 
lange fortwirken, bis die Bewegung des Schiffes gehörig bewerkſtelligt ift. 

Zu diefem Ende bringt man am Bordertheile des Kriegsfchiffes unter feiner 
Auswäflerung oder Waffertracht einen mit ſtark comprimirter Luft gefüllten Gy- 
Linder an. An jedem Bord ift er mit der Außenfeite des Schiffes durd eine Röhre 
verbunden, welche in ſenkrechter Richtung auf den Kiel durdy deffen Wand geht 
und in ziemlich mit dem Kiel paralleler Richtung in der Wand ausmündet, Jede 
diefer Rohren kann mittelft eines Hahns beliebig geöffnet oder abgefperrt werden; 
fo lange fie beide gefchloffen find, bleibt die Luft in dem Gylinder comprimirt; 
in dem Augenblif aber, wo man einen derfelben öffnet, dringt die Luft heraus 
und ftoßt das Waſſer, welches fie auf ihrem Wege antrifft, zurüf, gerade fo 
wie ein Kolben, welchen man in derfeiben Richtung und mit berfelben Geſchwin— 
digkeit fic) bewegen ließe. Das Schiff wird folglid) mit gleicher Kraft in ent- 
gegengefezter Richtung getrieben, daher es fih um ſich felbft drehen muß und 
zwar um fo leichter, je näher die Ausmündung der Röhre dem Ende des Kiels 
liegt. (Bulletin de la Soeiete d’Encouragement. Febr. 1842, ©. 50.) 


Mille's Bereitung des damascirten Stahls. 


Die Maffe des Hrn. Mille befteht aus feche Sägeklingen von Gußftahl 
aus der Fabrik des Hrn. Couleaux und ſechs Sägeklingen von hartem deut: 
ſchem Stahl, Nachdem fie einmal cementirt wurden, macht man einen Ginfaz 
daraus, welcher mit Holzkohle erhigt wird; wenn er recht im Rothglühen ift, 
nimmt man ihn heraus und beftreut ihn mit feingeftoßenem Borax; bringt ihn 
dann wieder ins Feuer und erhizt ihn bis zum Schweißen, welches, indem er 
in Eurzen Schlägen gefchlagen wird, ftattfindet, 

Die platte Barre wird nun fechöfach zufammengelegt, man ſchweißt wieder 
von Neuem auf diefelbe Weife und fchmiedet diefe Stange. Um ihr ihre anz 
fängliche Länge und Dike wieder zu geben, legt man fie wieder aufammen, ſchmie— 
det und ſchweißt wieder, worauf dann das Stahlfiüf aus 432 Blättern befteht. 

Diefe Stange wird, zu einer Dife von 2 Millimetern (%/,, franz. Einien) 
geftrekt, fehe heiß zwifchen zwei facettirten Platten, wobei die Spizen der einen 
den Höhlungen der andern entfprechen, gefchlagen. 

Die Klinge wird auf diefe Weife von einem Millimeter großen Vertiefungen 
und Erhöhungen bedeft, fo daß die Vertiefung auf der einen Seite die Erhöhung 
auf der andern bildet. 

Die Hervorragungen werden fodann mittelft der Feile entfernt und jedes 
Blatt von verfchiedener Nuance erfcheint in allen Richtungen ſchief abgefchnitten 
und bildet Ereisförmige concentrifche Adern. 

Hr. Mille ließ aus diefee Maffe fchneidende Klingen machen; einige davon 
wurden neuerdings in Baummwollfohle cementirt und dann gehärtet, (Echo du 
monde savant, 1842, No. 718.) 


Verſuche über das Berhalten verfchiedener Sicherheitslampen. 


Die HHry. Erdbmenger und v. Krug haben in der Grüfhilfgrube im 
Waldenburger Revier in Niederfchlefien Verſuche mit folgenden Sicherheitslampen 
neuerer Gonftruction angeftellt: 

4) Die Upton:Robert’fhe Lampe. Der aus Eifendraht gefloch- 
tene Nezeylinder hat eine Höhe von 6 Zoll, eine Weite von 45/,; auf ben Län: 
genzoll kommen 27 Mafchen. Der Glascylinder, der den vorigen umgibt, hat 
eine Höhe von 41/, Zoll und eine lichte Weite von 15/, Bol. 34 Ruftcanäle von 
5/6 Zoll Durchmeffer find am obern Rande des Dehlbehälterd angebracht; aus 
ihnen ftrömt die Luft durch zwei aufeinander liegende horizontale Drahtnezfcheis 
ben zum Dochte, 
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2) Die du Mesnil’fhe Lampe. Der Olascylinder bat eine Höhe 
von 6 Zoll, einen lichten Durchmefjer von 21/; Zoll und eine Glasftärfe von 
%/, Zoll und foll aus getempertem Kryftallglafe beſtehen. Der aus Weißblech bes 
ftehende Schornftein ragt 2 Zoll tief in den Glascylinder herab und bat über 
tezterem noch eine Höhe von 9 Zoll; feine lichte Weite, beträgt 4'/, Boll; oben 
ift er — was bemerfenswerth ift — weder mit einem Drahtnez, noch in an— 
derer Art verfchloffen, -fondern nur mit einem hohlen, halb£ugelförmigen Hute 
bedekt, der hinreichenden Raum für die ausftrömenden Gasarten und Dämpfe ge- 
währt. Die Breite des Dochtes beträgt 3/, Zoll und eben fo viel die Breite der 
beiden Ruftcanäle, welche durch den Boden der Lampe zum Dochte führen. Diefe 
Ganäle find oben mit blechernen Hüten verfchloffen, welche mit einem fehr feinen 
Nezgewebe von Meffingdraht (50 Mafchen auf den Rängenzoll) verfehen find. Der 
Oehlbehaͤlter befindet fich feitwärts an der Lampe und ein Ganal führt aus ihm 
nad der Dochtſcheide. Die Dehiverforgung der brennenden Campe beruht auf hy— 
droftatifchem Princip, doch ift die Gonftruction des Dehlbehälters fehr fehlerhaft, 
da mehr Oehl zuftromt, als die Flamme verzehren Fann, folglich auf dem Bo— 
den der Lampe überfließt, wodurd die ganze Lampe fehr verunreinigt wird, die 
Deffnungen der Drahtneze fich leicht verfchließen und außerdem ein unverhältniße 
mäßig großes Quantum Dehl verbraucht wird. Wegen der großen Höhe der 
Lampe (welche 16°/, Zoll beträgt) und ihrer Schwerfälligkeit ift fie ſehr unbe— 
quem zu handhaben, ö 

3) Die neuefte Lüttiher Lampe. Sie ift ihrer Gonftruction nad) in 
die Mitte zwifchen der Upton:Robert’fchen und der du Mesnil’ichen zu 
ftellen. Der Dehibehälter ift cylinderfürmig und der untere Theil der Lampe 
eben fo wie bei der gewöhnliden Davy’ichen Lampe conftruirt5 auf denfelben 
wird ein Glascylinder von 51, Zoll Höhe, 154 Zoll Lichter Weite und Zoll 
Stärfe geftellt 5 feine obere Oeffnung mird mit einer Drahtnezicheibe verichloffen, 
durch deren Mitte ein Eleiner enger blecherner Schornftein führt, welcher die 
Dodtflamme und die verbrannten Gasarten aufnimmt und abführt. Ueber die 
Nezfcheibe wird ein Drabtnezeylinder gefhoben (ähnlidy dem Drapteylinder einer 
aewohnlichen Davy’fchen Lampe, nur etwas weiter und niedriger), in welchem 
ſich der Eleine Schornftein nach Dben mündet. Das Ganze wird von einem Ge— 
‚bäufe umgeben und zufammengebalten, Auffallend ift es, daß diefer Lampe alle 
Luftcanaͤle fehlen, die der Anfertiger offenbar überfehen hatz fie verlöfcht deßhalb 
in dem Augenblife, wo ber Glascylinder aufgefezt wird, und war daher, che 
diefer Fehler gehoben ward, nicht zu gebrauchen. Am zwekmaͤßigſten würden die 
Euftcanäle wie bei der du Mesnilfcten Lampe fenfredt durch den Boden der 
Lampe zum Dochte emporzuführen feyn, nicht feitwärts, wie bei der Upton- 
Robert'ſchen Rampe. Sit der bemerkte Fehler gehoben, dann fcheint die Rütticher 
Lampe ficherer als die du Mes nil'ſche und zwelmäßiger als die Upton-Ro— 
bertiche zu feyn, indem fie ein cben fo helles Licht als erftere verbreiten, und 
dabei weniger das Zerfpringen des niedrigen Glascylinders zu befürchten feyn 
wird, den die verlängerte Dochtflamme fo leicht nicht berühren Eann, felbjt wenn 
fih die Lampe in einer fehiefen Stellung befindet. Dabei ift fie niedriger und 
leichter zu handhaben, als die du Mesnil’fche, 

Diefe verfchiedenen Sicherheitslampen zeigten folgendes Verhalten, 

Die Upton-Robert’fhe Lampe, bei welcher die Erfeheinungen in ſchla— 
genden Wettern darin beſtehen, daß ſich zuerft die Dochtflamme verlängert, dann 
fih der innere Raum mit blauer Flamme anfüllt, während die Dochtflamme faft 
verſchwindet, fcheint allerdings einen arößern Grad von Sicherheit zu aewähren, 
als die einfadye Drahtlampe, weil der Außere Glaschlinder eine Mittheilung dee 
im Drahteylinder brennenden Gafes feitwärts nad) Außen verhindert, Dagegen 
bleibt die Möglichkeit einer Entzündung durch den Dekel des Drahtcylinders 
nicht ausgefchloffen, denn obgleich derfelbe durch ein doppeltes- Drahtnezgewebe 
geſichert iſt, fo iſt doch zu befuͤrchten, daß daſſelbe bei längerem Gebraucho und 
durch die heftige Einwirkung der Spize der Flamme durdbrennen und ſchadhaft 
werden kann. Der Chevremont'ſche Hut von Kupferbleb mit feinen Röchern 
durfte daher auch für die Robert'ſche Lampe empfehlenswerth feyn. Dagegen 
hat diefe Lampe wefentliche Mängel, die ihrer praktifchen Anwendbarkeit entgegen: 
ſtehen. Erſt fehlt es ihr an lebhaftem Luftzug, der durch die feitwärts befind- 
lichen Lufteanaͤle und die beiden über einander liegenden Drahtnezſcheiben, durch 
welche die Luft ſtreichen muß, ſehr erſchwert und ſehr leicht voͤllig verhindert 
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wird, wenn fich diefe durch Dehl und Schmand verftopfen, was beim Gebraudye 
in der Grube fehr leicht gefchieht. Deßhalb leuchtet diefe Lampe fehr dunkel und 
verlöfcht häufig bei der mindeften Bewegung. Gin zweiter großer Uebelftand ift 
der, daß fich die innere Fläche des Glascylinders ſchnell mit Lampenruß befchlägt, 
—— Glas faſt ganz undurchſichtig wird, und die Lampe dann faſt kein 
icht gibt. 

Die du Mesnil'ſche Lampe zeichnet ſich durch einen ſehr lebhaften Luftzug 
vortheilhaft aus, weßhalb ſie in Wettern noch brennt, in welchen die einfache 
Drahtlampe und die Robert'ſche Lampe laͤngſt verloſchen find, und fie empfiehlt 
fih durch ihr helles fchönes Licht, fo lange der Glasenlinder nicht mit Ruß ber 
Schlagen ift. In fchlagenden Wetten färbt ſich zuerft die Dochtflamme dunkelroth 
und verlängert fich bis weit in den Schornftein hinauf, aus deffen oberer Mün- 
dung dichter Dehlqualm heraustrittz dann zeigen ſich blaue Flaͤmmchen über den 
Drahtnezen der beiden Zuftcanäle und endlich füllt fich der ganze Gylinder mit 
blauer Klamme, während die Dochtflamme verſchwindet. Ein Papierftreifen ent- 
zündete fich nicht über der Mündung des Schornſteins. Es ift bereits oben er: 
wähnt, daß der Schornftein nicht duch ein Drahtneg gefchloffen, fondern nur 
mit einem Hute bedekt ift, der hinreichenden Swifchenraum für den ausftrömenden 
Zuftzug laͤßt. Wenn auch der Schornftein eine bedeutende Höhe hat, fo ift den— 
noch die Möglichkeit, daß die emporfteigende Flamme die Mündung erreicht und 
eine Entzündung nad) Außen bewirkt, zu befürchten und ſchon aus diefem Grunde 
der Lampe kein großes Vertrauen zu fchenfen, Der zweite Grund zum Miß— 
trauen liegt in der Berbrechlichkeit des Glascylinders, Derfelbe befteht zwar aus 
ſehr ftarkem und wohl getempertem Glafe, von dem, fo lange ſich die Lampe in 
Yothrechter Stellung befindet und die Flamme in den Schornftein emporfteigt, ein 
Zerfpringen nicht leicht zu befürchten iftz wohl aber bei einer ſchiefen Stellung, 
bei welcher die Flamme den Glascylinder berührt und denfelben ungleichmäßig 
erhizt. Als man bei den Verfuchen der Lampe abſichtlich eine ſchiefe Stellung 
gab und die Flamme 4; Minuten lang die eine Geite des Glascylinders fehr 
ſtark erhizt hatte, zerfprang derfelbe ploͤzlich mehrmals nach der Länge und Quere. 
Diefer Cylinder war zwar nicht der urfprüngliche, der durch einen unglüftichen 
Zufall beim Fallenlaffen der Lampe zerbrochen war, aber ein eben fo ftarker und 
ebenfalls aut getemperter, der in der Glasfabrit zu Schreiberhau im NRiefen: 
gebirge angefertigt worden war. 

Diefe beiden Mängel hat man bei der Gonftruction der neuen Luͤtticher 
Lampe zu vermeiden gefucht, indem man den Schornftein mit einem Drahtneze 
eylinder umgeben hat, der eine Entzündung durch die aus der Schornfteinmüne 
dung hervorfteigende Flamme verhindert, und bei welcher man dem Glascylinder 
eine fo geringe Höhe gegehen hat, daß er von der Dochtflamme bei einer fchiefen 
Stellung der Lampe nicht mehr getroffen werden Tann, 

Diefe Lampe würde alfo den Vorzug verdienen, wenn fie mit guten Luft— 
canälen verfehen wäre, die ihr jezt ganz fehlen. Wegen der Zerbrechlichkeit des 
Glascylinders wird aber auch diefer Lampe Fein unbedingted Vertrauen zu fchene 
Zen feyn, zumal nach der Erfahrung im Saarbrüdener Revier in dem Augenblike, 
als ganz feine Waffertropfen auf den rothglühenden Glascylinder der du Mes: 
nirfchen Lampe fprigten, derfelbe von unzähligen Sprüngen und Riſſen durch— 
zogen und gänzlich unbrauchbar wurde, was mit dem Glascylinder der Luͤtticher 
Lampe unter gleichen Verhaͤltniſſen ebenfalls der Fall ſeyn wird, (Karften’s 
Archiv, Bd. XVI, S. 205. 


Yagers verbefferter Maſtik (Steinkitt). 
Zuſammenſezung. Sand, Staubſand oder Sandftein 34 Pfd. 
Geſchlaͤmmte Kreide 2 — . Aa — 
Bleiweiß . * % + + + + + “ * 21) — 
Gelbgegluͤhte Mennige — 

Diefem Gemenge ſezt man fo vier Bleizuferlöfung hinzu, 
daß es hinränglich befeuchtet wird, um einen Zeig zu bils 
den, Den fo gemifchten Subſtanzen fezt man hinzu Mohn 
oͤhl oder fonft ein trofnendes Oehl . eng ‘ ..,...2 
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Bereitung. Das trofnende Oehl wird fo dik als möglich genommen, in- 
dem bemerkt wurde, daß die dünnften, wenn fie eingetrofnet find, bie Maffe 
nach Werlauf einiger Zeit fo mager machen, daß fie Waſſer hindurchlaͤßt. — 
Die Ingrediengien werden in einer Mafchine unter Befeuchtung mit Waſſer ge— 
rieben'und wohl gemengt, * 

Anwendung. Außer dem gewöhnlichen Gebrauche kann dieſer Maſtik als 
Kitt dienen, um Steine zuſammenzufuͤgen, um Mauern und Terraſſen zu ver— 
kleiden und das Eindringen von Waſſer und Feuchtigkeit zu verhindern, Man 
kann denſelben ferner gebrauchen, um Abdrüfe zu machen und allerlei Gegen- 
ftände zu formen, wie Statuen, Basreliefs, Karnieße, Gapitäler, ferner alle 
Arten Verzierungen, wie Simswerke, Nhrengefielle u, f. f. — Es gelang auch 
durch verfchiedene Verſuche, Maſtiks von allen Farben zu verfertigen, - wobei e6 
aber nicht nur darauf anfömmt, mit der Grundmaffe die Farbfubftangen zu mens 
gen, jondern auch die Befchaffenheit diefer wohl zu Zennenz indem die einen zu 
trofnend wären, die andern wieder gar nicht trofnen würden, wenn man von der 
trofnenden Subftang nicht mehr hinzufezte; auch muß die Grundmafje je nad 
dem Bolumen der hinzuzufezenden Farbe abgeändert werden, außer wenn die 
Färbung mittelft ſehr intenfiver Farben vorgenommen wird, Diefe gefärbten 
Maftits Eönnen zu gefärbten Verzierungen in und außer den Häufern, zur Dar— 
ftellung jafpirten Marmors und aller Arten Granits gebraucht werden, ferner 
zur Berfertigung von Unterlagen für Spiegel, um das Zinnbeleg derfelben vor 
Feuchtigkeit zu fehügen, (Becueil de la Societe polytechn. No.49, ©, 28.) 


Ueber Behandlung der für Krappfarben bedruften Zeuge vor dem 
| Kühkothen. 


dauers Verfahren, um durch Anmendung des Ammoniakgafes die fauren 
Mordants zu neutralifiren und hiedurch das Röfchen der gedruften Waare ent- 
behrlih zu machen (polyt, Sournal Bd. LXXX. ©, 445), ift Eeineswegs new. 
Bereits vor längerer Zeit wurde diefes Verfahren von Hrn, Prince aus den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika nach Großbritannien gebracht, Dafjelbe 
wird dort jedoch nur wenig angewandt, weil bei der Feuchtigkeit des Klima’s 
ohnehin eine viel kuͤrzere Zeit für das Aufpängen der Waare nothwendig ift, um 
überfchüffige Säure der Mordants zu entfernen, als in warmen Gegenden, 
einer fchottifchen Fabrik, welche Zücher mit großen Maffen von Krapp— 
roth ind Schwarz druft, die ſtark mordancirt find, wird diefes Verfahren ange— 
wende, und zwar mit günftigen Refultaten beim Färben. Das hiezu verwendete 
Ammtmiafgas wird aus der in den Gasanftalten vorhandenen ammoniafalifchen 
Flüffigkeit entwitelt, — Eben derfelbe Hr. Prince war es, der die Anwen 
dung des phosphorfauren Natrons anftatt des KRuhmiftbades (polytechn. Sournal 
Bd, LXXVII ©, 291) nach England brachte und für defien Erzeugung bei 
Moveer und Blyth in Manchefter eine eigene Fabrik einrichtete, In Lanca— 
fhire, wo der Kuhmiſt theuer ift, wird gegenwärtig diefes Salz allgemein anftatt 
jenem vor dem Ausfärben der Waare angewendet. (Leuchs’ polytechn, Beitung, 
1842, Nr. 17.) 


Ueber Bereitung. eines Dungeompofts aus Pferdefleiſch. 


E Bin der kraͤftigen Einwirkung der Fleifchfubftanzen auf die Pflanzenvegeta= 
tion kann fich Seder fchon dadurch Leicht überzeugen, wenn er feine Pelargonien, 
Nofen, Callas und andere Pflanzen in Blumentöpfen mit dem Waſſer begieft, 
in wilchem Fleiſch gewafchen worden ift, Weit wichtiger und bei uns noch viel 
zu menig erkannt ift aber die Anwendung abgangiger thierifcher Abfälle jeder Art 
zur Düngung der Felder fürden Bauer und größeren Landwirth. Schwerz 
in feiner beigifchen Landwirthſchaft fast hierüber: „Sehr gefchäzt ift der Abwurf 
der Fleifchhallen. Die Mezger verkaufen den Wagen voll zu aa Fr, Mit die— 
ſen Gubftangen wird eilfmal fo viel Kraut, Stroh u. dergl, vermifcht, und die- 
ſes gibt ein überaus kraͤftiges Düngmittel für alle Arten von Produeten, den 
Flachs allein ausgenommen,’ Wie viele düngende Subftangen gehen nicht bei 
uns in den Schlachthäufern verloren ? 

In Grouner's Reifebefchreibung durch das Königreich der Niederlande (nach 
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feinem Tode herausgegeben von Wimmer) finden fid) folgende Iehrreiche Notizen 
über den in der Gegend von Mecheln aus Pferdefleifch bereiteten Dungcom- 
poff, „Die Bauern von Hoofftade kaufen fich auf den Pferdemärkten jedes alte 


unbraudhbare Pferd und bezahlen dafür 7 bis 10 fl., aud) etwas mehr, wenn 


das Pferd aroß und fett ift, Diefe Pferde werden nun geſchlachtet, die vier 
Eifen abgenommen, Mähne und Schweif abgefchnitten, die Haut abgezogen, das 
‘ Fett herausgenommen und ausgelaffen, dann das Pferd in Stüfe zerhauen und 
zu Gompoft verwendet, Auf ein Bunder (etwas über 4 würtemb, Morgen) redy: 
net man zehn Pferde. Auf dem Felde wird nun eine etwa 2 Fuß tiefe laͤngliche 
Grube ausgehoben, die ausgehobene Erde wird zu beiden Seiten gleichfam wie 
ein Wall aufgeworfen und da hinein Eommt der Compoſt. Man rechnet bei der 
erften Anlage auf zehn Pferde 40 Fuder frifchen Stallmift und 50 Fuder Erbe, 
Das Pferbefleifh muß unmittelbar zwifchen den Mift zu Liegen kommen, die 
Srde aber muß die Mafje bedeken. Nah Kurzem erhizt ſich diefe Maffe fehr 
ftar£ und wird dann alle zehn Zage umgeftohhen. Bei dem erften und zweiten 
Umftechen entwifelt der Haufen einen ſehr ftarfen übeln Geruch; fpäter foll je— 


doch wenig mehr hievon zu fpüren feyn. Bei dem  verfchiedenen Umftechen des 


Haufens wird wieder frifcher Stallmift zugefezt, um den Gompofthaufen ftets in 
Hize und Gährung zu erhalten. Man rechnet, daß hiebei noch 10 Fuder frifcher 
Stallmift zur Verwendung kommen. Bei eben diefer Gelegenheit werden aber 
auch die bereits vom Fleiſch entbloßten Pferdefnochen wieder. ausgelefen, um fie 
befonders zu verkaufen, Wenn alles Pferdefleifch zerfezt ift und. der Compoſt 
eine gleichartige Maffe bildet, fo find etwa noch 60 Fuder Volumen hievon vor: 
handen.’’ 

„In Anfehung der Verwendung diefes Pferdefleifchcompoftes hält man kafür, 
dab er nur in leichten Sandboͤden gute Dienfte leifte, Auf fihmweren oder feuch— 
ten Böden wird er dafelbft nicht angewendet, Sandboͤden werden zuerft mit 
diefem Gompofte zu Winterroggen gedüngt, in welhem im Monat März Moͤh— 
ven (gelbe Rüben) gefaet werden. Diefe Roggenernte wird ausgezeichnet, iſt 
durch feine Miftvüngung zu erreichen und vergütet allein fchon den Werth des 
Compoſtes. Dieſer folgt nun in demfelben Sommer die Möhrenernte, Hierauf 
folgt im naͤchſten Sommer Haideforn, welches 4 Fuß hoch werden foll, und dann 


fogleich wieder Winterroggen mit Möhren oder Stoppelrüben; nad) diefem Hafer, 


mit Klee und dann Klee. Während diefer fünfjährigen Periode Fommt fein 
Dünger mehr auf diefes Feld und dennoch zeichnet es fich fortwährend durch den 
fhönften Stand der Früchte aus. — Auch zu Flachs wird öfters mit Pferder 
fleiſchcompoſt geduͤngt.“ 

„Da der Bauer von jedem Pferde im Durchſchnitt für Eiſen, Maͤhne und 
Schweif ı fl., für die Haut 7 fl., für 1 Maaß Pferdefett */, fl. und für 1 Entr, 
Knochen %, fl. erhätt, fo wird ihm in der Regel das Pferd aus diefen Abfällen 
bezahlt, und er hat das Pferdefleifch für feine Arbeit. Das einzige Dorf Hoof- 
ftade verwendet daher jährlid an 400 Pferden zum Gompoftmachen, Die Erbe, 
über welcher ein folcher Gompofthaufen gelegen hat, wird 2 Fuß tief ausgegras 
ben, um als fehe fchäzbarer Dünger verwendet zu werden.’ W. Gz. (Riedes 
Wochenblatt 1842, Nr, 14.) 


Mittel gegen das Fußübel der Schafe, 


Hr. Malingie von Charmoife, ein vorzuͤglicher Wollviehzüchter, macht 
folgendes Mittel gegen diefe fo verheerende Krankheit (pietin) bekannt. Man 
1ä6t die davon befallenen Thiere in Kalkmilch treten, aber fo, daß nur die Füße 
in diefelbe tauchen, Zwei Käften von weichem Holze, weldye wohl zuſammen— 
gefügt , bintereinandergeftellt und in gleiches Niveau mit einem Ende der Pferche 
oder der Schäferei gebradyt werden, dienen hiezu und werden 4 Zoll hoch mit 
Waſſer angefüllt; man zwingt die Thiere hindurch zu gehen mitteift zweier auf 
dem Feld angebrachter geflochtener Zäune auf beiden Seiten der Käften, nahe am 
Ausgange der fie einfchließenden Stelle. Diefes Mittel drei „ bis viermal wieder— 
holt, reicht zur Heilung hin; es war fogar Schon der Fall, daß ein einziger 


Verfuch ausreichte, wenn die Thiere in freier Luft find und fich nur von der Weide 


nähren, (Echo du monde savant, 4842, No. 718.) 
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xI. 
Ueber die Koſten der Locomotivkraft auf Eifenbahnen. Von 
9. Dirkfen, koͤnigl. daͤniſchem Artilferielieutenant. 
(Fortfegung md Beſchluß von Heft 3, ©, 186.) 


F ö = 
weiter Abſchnitt. 


\ Koften der Locomotivfraftz Einfluß verfhiedener 
5 Umftände auf diefelben 


8.4 Allgemeine Bemerkungen. 


Vergleicht man die im vorigen Abſchnitt enthaltenen Angaben 
über den von den Locomotiven auf verſchiedenen Eiſenbahnen ge— 
leiſteten Nuzeffect und über die Koſten, die mit ihrer Benuzung ver— 
bunden geweſen ſind, miteinander, ſo findet man, daß zwiſchen den 

Koſten der Locomotivkraft für denſelben Nuzeffect unter verſchiedenen 
Umſtänden ein bedẽutender Unterſchied ſtattfindet. Tabelle VII wird 
Dr zur Genüge darthun. 


Anmerkung. Da die Koften der Locomotivfraft bei den ver— 
ſchiedenen Bahnen nur im Ganzen für den Güter- und Verfonen- 
transport zufammen angegeben find, fo haben wir die Refuftate, 
welche wir im vorigen Abſchnitt durch unfere Berechnungen erhalten 
baben, angewendet, um die fänmtlichen Koften vichtig auf jeden 
einzelnen Transport zu vertheifen, 


Dingler's polyt. Journ. Bo. LXXXTV. 9, 4, 16 
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Die verſchiedenen Umſtände, welche einen Einfluß auf die Ko— 
ften der Loromotivfraft ausüben Finnen, find mit Ausnahme einiger 
zufälligen, z. B. Witterung, Befchaffenheit der Bahn u, ſ. w,, deren 
Einfluß fih durch Feine Berechnung beftimmen läßt, folgende: 

1) die Tonnen» oder Perfonenzahl für jeden Wagenzug; 

2) die Geſchwindigkeit Des Transports; 

3) das Gefäll der Bahnz 

4) Dimenfionen und Gonftruction der Maſchinen; 

5) der Preis der erforberiihen Materialien und übrigen Ge- 

genftände und die Höhe des Arbeitslohnes. 


Einige diefer Umftände find jedesmal durch VBerhältniffe bedingt, 
die außerhalb des Bereichs des Ingenieurs Wiegen; andere dagegen 
hängen von dem Gutachten deffelben ab. Es ftellt fih ihm daher 
die Aufgabe, die Yezteren jedesmal fo zu beflimmen, daß Dadurch dem 
Betriebe ber Bahn die möglich größten Bortheile gefichert werben, 
Se nad) der Berfchiedenheit der übrigen wird der Einfluß jedes Um— 
ftandes auch fir jeden einzelnen Fall verfchieden ſeyn, ſich daher im 
Allgemeinen nicht erfchöpfend vollftändig angeben laſſen. Wir wol: 
len indeffen für einige fo gewählte Fälle, wie fie in der Praxis vor—⸗ 
zufommen pflegen, zu beftimmen fuchen, wie die genannten Umſtände, 
der Forderung des vortheilhafteften Betriebes gemäß, ſich gegenfeitig 
bedingen, Diefes wird au) hinreichen, über die Sachen im Allge— 
meinen aufzuklären, und namentlich dieſen Zwek beſſer erfüllen als 
allgemeine Ausdrüke. Dieſe würden fehr eomplieirt ausfallen, daher 
die Ueberſicht ſehr erſchweren. Wir werden zugleich anzudeuten ſu— 
chen, wie der Ingenieur für jeden gegebenen Fall ſeine Berechnun— 
gen anzuſtellen hat. Für die lezteren werden ſchon die angeführten 
Reſultate in vielen Fällen eine unmittelbare Anwendung finden, in— 
dem fie wenigftens Die Gränzen andeuten, innerhalb welcher Die noth— 
wendigen Tatonnements vorzunehmen find, 


"Da die beiden Theile, worin der Betrieb einer Eiſenbahn zer—⸗ 
fallt, namlich der Perfonen- und der Gütertransport, wefentlich ver- 
ſchiedenen Bedingungen unterworfen find, fo wollen wir jeden ber= 
jelben für fich betrachten.” Vorher ſchiken wir indeffen noch folgende 
‚allgemeine Bemerfungen über jeden einzelnen ber erwähnten Um— 
fände voraus, 


Die Anzahl der Perfonen auf den Wagenzug ift als etwas dent 
ngenieur Gegebenes anzufehen, da biefelbe theils durch den Ver— 
hr, theils durch die Bebürfniffe des Publicums mit Nüfficht auf 
die Zahl der täglichen Fahrten bedingt wird, Schon aus dem Bors 
hergehenden leuchtet e8 ein, und es wird in ber a noch deut⸗ 
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ficher and Licht freien, daß die Koften der Locomotivfvaft auf die 
Perſon defto geringer find, je größer die Anzahl der Perfonen per 

Wagenzug if. Es wird daher im Intereffe der Inhaber: dev Bahn 
feyn, den Betrieb fo einzurichten, daß diefe Anzahl die möglich größte 
werde, oßne daß dadurch, wie es Teicht durch Feftftellung einer zu 
fleinen Anzahl täglicher Fahrten gefchehen kann, der Perfonenverfehr 
überhaupt in merklichem Grade abnähme, Doc find hiebei auch die 
unter Nr. 2, 3 und 4 erwähnten Umftände in Erwägung zu ziehen. 


Beim Gütertransport ift das Gewicht per Wagenzug, wenn 
auch in etwas, fo doch nicht in dem Grade, wie beim Perfonen- 
transport, durch Äußere Umſtände bedingt. Man wird dafjelbe da- 
her meiftens nad) eigenem utachten mit Berüffihtigung von Nr. 2, 
3 und 4 beftimmen fünnen, 

Die Gefhwindigfeit beim Perfonentransport ift dem Bedürfniß 
des Publicums gemäß feftzuftellen, und daher als etwas Gegebenes 
zu betrachten, Da aber das Bedürfniß oft erft mit der Möglichkeit 
der Befriedigung defjelben entfteht, und ſich namentlich für die Ge— 
fehwindigfeit des Transports Feine Gränze feftfegen läßt, über die 
hinaus eine Vermehrung derfelben dem Publicum nicht zum Vortheil 
gereichen würde, fo wird es immer für den Erfolg einer Eifenbahn 
rathſam feyn, die Geſchwindigkeit nicht allein fchon gleich anfangs fo 
hoch zu beftimmen, wie fie den Umftänden nach mit einer vernünfti— 
gen Defonomie fowohl des Publicums, als der Inhaber der Bahn 
zu vereinbaren ift, fondern aud) die Bauart fo zu wählen, daß da= 
durch fir die Zukunft der Erzielung einer größern Geſchwindigkeit 
feine Hinderniffe in den Weg gelegt werden. Die mittlere Geſchwin— 
digfeit beim Perfonentransport beträgt jezt faft überall, auf Bahnen 
von der gewöhnlichen Spurweite von A Fuß 8%, Zoll, 24 bis 25 
Meilen in der Stunde, Auf diefe Gefchwindigfeit werden wir PO 
im Folgenden befonders Rükſicht nehmen. 


Beim Gütertransport hat die Gefchwindigfeit nicht denſelben 
Werth wie beim Perſonentransport. Eine weit geringere, als dort, 
wird hier in den meiſten Fällen hinreichen. Auf Bahnen, wo ſowohl 
der eine, als der andere Transport ſtattfindet, darf die Geſchwindig— 
keit des Gütertransports indeſſen nicht zu klein ſeyn, um, namentlich 
wenn die Perſonenfahrten ſehr häufig ſind, die Bahn für dieſe lez— 
teren nicht zu ſperren. Eine Geſchwindigkeit von 15 Meilen in der 
Stunde iſt bis jezt überall in dieſer Hinſicht als zureichend gefunden. 

Der Einfluß des Gefälles der Bahn iſt entweder unmittelbar 
oder mittelbar, Sind die Berbampfung und die Dimenfionen der 
Mafchinen und das Gewicht der Wagenzüge einmal. beftimmt, jo 


- 
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üben die Rampen dev Bahr einen Einfluß auf die mittlere Geſchwin— 
bigfeit und auf die Koften der Locomotivfraft aus, indem fie bie 
erfteren vermindern, die Tezteren vermehren. Wie diefer unmittelbare 
Einfluß des Gefälles zu berechnen ift, haben wir bei den vorher— 
gehenden Berechnungen Gelegenheit gehabt zw zeigen. Dev mittelbare 
Einfluß des Gefälles, viel wichtiger als jener, beftebt darin, daß, 
wenn fich ‚ftarfe Gefälle auf einer Bahn befinden, man mit derfelben 
Mafchine nicht mehr dieſelbe Laft fortbewegen kann, alfo zur Fort: 
ſchaffung derfelben Laft ftärfere Mafchinen oder häufigere Fahrten 
anwenden muß, als wenn biefelben nicht exiftivten, wodurch eine bes 
deutende Bermehrung der Koften herbeigeführt werden kann. 


Die Conftruetion der Loromotiven gehört an und für fich nicht 
hieher. Wir Haben hier nur die Hauptmomente zu betrachten, wo— 
durch die Wirkung einer Mafchine bedingt wird, und die man dem 
Mafhinenbaumeifter bei der Beftellung aufgibt. Das Uebrige muß 
dem Lezteren überlaſſen bleiben. Jene Momente ſind die Verdam— 
pfungskraft dev. Maſchine, der Dampfdruk im Keſſel, dev Durchmeſ— 
ſer der Cylinder, der Durchmeſſer der Treibräder und die Länge des 
Kolbenhubes. Der Dampfdruk im Keſſel und die Länge des Kolben— 
hubes pflegen indeſſen faſt bei allen neueren Maſchinen, von welchen 
Dimenſionen dieſe auch ſonſt ſeyn mögen, dieſelben zu ſeyn. Wir 
betrachten ſie daher als conſtante Größen. Die Länge des Kolben— 
hubes nehmen wir überall — 16 Zoll an; von dem Dampfdruk 
werden wir fpäter noch veden, Bon dem Durchmeffer der Treib- 
väder, welcher für eine beftimmte Spurweite, der Stabilität. der 
Maſchine wegen, eine gewiffe Gränze nicht überfehreiten darf, gift 
daffelbe. Bei der gewöhnlichen, vorher genannten Spurweite pflegt 
der Durchmeffer der Treibräder an den zum Perfonentransport be— 
ftimmten Loeomotiven 5Fuß, und an denjenigen zum Gütertransport 
AFuß 6301 zu betragen, Diefe beiden Maaße werden wir in der Folge 
inte Berehnungen annehmen, und daher nur die Verdampfungs— 
fraft dev Mafchine und den Durchmeffer der Eylinder vartiren laſſen. 


Während die drei erften der befagten Umftände großentheils 
von äußeren Berhältniffen abhängen, Fann man die Dimenfionen ber 
Maſchinen, obgleich man duch technifhe Rükſichten in mancher Hin— 
fiht gebunden ift, doch innerhalb gewiſſer Gränzen nad eigenem 
Gutachten variiren Yaffen, um den Betrieb der Bahn fo vortbeilhaft 
wie möglich einzurichten. Der Einfluß derfelben auf die Koften der 
Loromotivfraft ift Daher eigentlich nicht als für ſich beftehend, fondern 
als ſchon durch die übrigen Umftände bedingt und in dem Einfluß 
diefer begriffen zu betrachten, 
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Da alle Veränderungen, welche die Preife dev Materialien und 
andere Gegenftände, die zur Unterhaltung und Benuzung der Loco— 
motiven erfordert werben, und bie Höhe des Arbeitslohnes erleiden 
fönnen, fich durchaus nicht vorherſehen laſſen, fo würde es zu nichts 
führen, ihren Einfluß auf die Koften der Locomotivfraft im Allges 
meinen beftimmen zu wollen, Wie diefelben jedesmal in Rechnung 
zu bringen find, bebarf theils Feiner weiteren Erläuterung, theils ift 
es bei den vorhergehenden Anwendungen unferer Methode ſchon ges 
zeigt. In den nachfolgenden Berechnungen find diefelben Preife wie 
auf der Liverpool- Mandefter- Bahn fupponirt, mit Ausnahme dev 
Coaks, für die wie 29 Sh. per Tonne gerechnet haben, 


$, 2, Gütertransport. 


Tab, VIIE zeigt durch ein Beiſpiel den unmittelbaren Einfluß 
des Gefälles auf die mittlere Geſchwindigkeit und die Koften der 
Locomotivkraft. Wir haben dazu eine folhe Mafchine gewählt, wie 
man gewöhnlich zum Gütertransport verwendet, und wie wir ſchon 
unferer Berechnung der Koften der Locomotivkraft auf den beigifchen 
Bahnen zum Grunde gelegt haben, Wir berechneten dort, daß bei 
dem daſelbſt ftattfindenden Betriebe die mittlere Verdampfung 60,9 
Kubiffuß in der Stunde betrage, welche Verdampfung wir auch bier 
angenommen haben. Es iſt indeifen zu bemerken, daß die Verdam—⸗ 
pfungskraft der Mafchine größer ſeyn muß, nicht allein weil die Laft 
yariirt und oft die mittlere bedeutend überfleigt, fondern auch weil 
es beim gewöhnlichen Betriebe unmöglich ift, den Verbampfungss 
apparat immer im vollfommenen Stande zu halten. Außerdem kann 
noch ein bedeutender Zuwachs des Widerftandes durch widrigen Wind 
und durch einen mangelhaften Zuftand dev Bahn verurfacht werben, 
wodurd, um biefelbe mittlere Geſchwindigkeit zu behalten, eine ftärz 
fere Verdampfung nothwendig wird, ES ift wohl, in Uebereinftims 
mung damit, wie wir es auf der Liverpool-Manchefter-Bahnn fanden, 
anzunehmen, daß einlleberihuß yon /, — Y, der gewöhnlichen Vers | 
dampfung binreiche, | 
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Wie fhon vorher bemerkt worden, läßt fih der Einfluß des 
Gefälles noch aus einem anderen Gefichtspunfte betrachten. Je grös 
fer das größte Gefäll einer Eiſenbahn ift, auf eine defto Kleinere 
mittlere Laft muß, bei Anwendung derfelben Mafchinen, der Betrieb 
eingerichtet werben. Dieſes hat eine Vermehrung der mittleren Ge- 
Ihwindigfeit, aber zugleich eine Vermehrung der Koſten per Tonne 
zur Folge, Tab, IX zeigt diefen Einfluß des Gefälles. 

Die größte Laft, melde eine Locomotive auf einer Reife fort 
Ihaffen fann, hängt von dem Dampfdruk im Keffel ab. Wir haben 
denfelben bei dev Berechnung von Tab, IX, wie-überall in der Folge, 
nur — 60. Pfd. auf den Duadratzoll angenommen, obgleich berfelbe 
bei den meiſten Maſchinen 65 Pfd. und darüber beträgt. Die Re— 
fultate unferer Berechnungen werden ſich aber hiedurch mehr zum 
unmittelbaren Gebrauch für die Praris eignen. Die jedesmal an- 
gegebene Laft ift nämlich jezt als eine mittlere für den Betrieb an— 
zufehen, da die Mafchine, felbft wenn alle Wagen geladen find, den 
Wagenzug ohne Schwierigfeit die am ftärfflen geneigte Rampe wird 
hinanziehen können. 

Es ift ferner zur Beftimmung ber Nettolaft daffelbe Berhältnig 
zwifchen diefer und der Bruttofaft angenommen, weldes wir auf 
den belgischen Bahnen fupponirt haben, nämlich 60 Tonnen Nettos 
Yaft auf 97,5 Tonnen Bruttolaft. 


Es ift nur die Gefchwindigfeit auf horizontaler Bahn angeführt, 
Diefe wird aber immer einen Maaßſtab abgeben zur Vergleichung 
der mittleren Gefchwindigfeit, die, wie man ſchon aus Tab. VI 
fchliegen fann, nur wenig von ber erften verfchieden feyn wird. 
Ebenſo find die Koften, von denen baffelbe gilt, nur für die horizon- 
tale Bahn angegeben, 


T a bie ERBE 
Dimenfionen, Gewicht und Berbampfung dev Mafchine wie in 


Tab. VII. 
& oßles Bruttolaſt mit Auf horizontaler Babn 
| Einfchlub des Rettolaſt — — 
Gefaͤll | Munition: Gefchwindig: | Koften dev LocomotivEraft in 
Bahn. | ; wagens  linTonnen,|feit in Meilen Denee per Meile, 
m Seo per Gtunde. Sm Sanzen, |Auf die Tonne, 
v 502,5 182 9,7 31,787 2,1746 
— 174,5 103 12,5 28,421 0,2759 
1/z00 137 50 13,7 1 27,404 0,3426 


'/200 104,5 60 15 26,184 0,2414 
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Wir wollen jezt unterfuchen, welchen Einfluß es bat, wenn 
man den Durchmefjer der Cylinder verändert, während bie Verdam— 
pfung und die übrigen. Dimenfionen der Mafchine diefelben bleiben. 
Zu dieſem Zwek ift Tab, X berechnet, 


DRDET DE N. 


Durchmeffer der Treibräder, Berbampfung und Gewicht der Mafchine 
wie in Tabelle VIII. Größtes Gefäll der Bahn h 





| Auf horizontaler Bahn, 

Je  Nettolaft | mn I —————— 
; mit Einfluß | R|. 
mi er des Munitions— in 
Eylinder, wagens 


Ourch⸗ Bruttolaſt 


Rs: Koften der Locomotivfraft in 
Geſchwindig⸗ Pence per Meile. 


Tonnen. keit in Meilen EN u 








Zoll. in Tonnen. per Stunde, Im Ganzen. Auf die Zonne, 
12 148 68,3 16,1 25,831 0,5782 
13 148 87 14,1 27,114 0,5117 
1a’ 1 175 103 19,5 98,121 0,2759 


Es folgt. aus diefer Tabelle, daß, wenn. der Durchmeffer der 
Cylinder Feiner wird, die Yaft abnimmt, dagegen bie. mittlere. Ge- 
Ihwindigfeit und die Koften per Tonne zunehmen. 


Es iſt jezt noch übrig, den Fall zu unterfuchen, wo man an 
eine beſtimmte mittlere Gefchwindigfeit gebunden ift, wie man es in 
der Praxis zu feyn pflegt, Wir wollen 3. B. annehmen, daß die— 
felbe zu 15 Meilen in der Stunde beftimmt fey. Für diefen Fall 
ift Tab, XI berechnet. Freilich läßt ſich die mittlere Gefchwindigfeit 
nicht im Allgemeinen vorher beftimmen, fondern e8 muß diefelbe für 
jeden gegebenen Ball, mit Berüffichtigung des Profils der Bahn, 
berechnet werden; wie indeffen ſchon angedeutet, fann man aus 
Tab, VIII folgern, daß fie in den meiften Fällen nur unbedeutend 
yon der Gefhwindigfeit auf horizontaler Bahn abweichen wird, 
Sollte aber die Bahn, um deren Betrieb es fi) handelt, in ihrer 
ganzen. Ausdehnung aus ſtark geneigten Rampen beftehen, fo müßte 
man für Die Gefehwindigfeit auf horizontaler Bahn eine etwas größere, 
als die mittlere, annehmen, wie wir es ſchon bei der Berechnung 


der Koften der Locomotivfraft auf der London-Birmingham-Bahn 
gethan haben. 
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oh Ellis. XI 
Durchmeſſer der Treibräder, VBerdampfung und Gewicht der Ma: 
fhine wie in Tabelle VIII; Gefchwindigfeit auf horizontaler Bahn 
— 15 Meilen in der Stunde, 





Bruttolaft ’ 6 Koften der Locomotivkraft in 
Durch⸗ mit Einfluß Nettolaft | Größtes Gefaͤll Hence per Meile auf horiz 
meffer der des Munition: in der zontaler Bahn, 
Gylinder, wagens a ES NE — 
Sonnen, Bahn. | 
Boll, in Tonnen, Sm Ganzen, Auf die Zonne, 
EEE TE RE MET Er EA T  E E E a, 
12 146 85,5 450 26,484 0,5095 
15 125 72,5 Mas 26,484 0,5655 
14 104,5 60 00 26,484 0,4414 


Es läßt fid) aus dieſer Tabelle der mittelbare Einfluß des Gefäl- 
(e8 entnehmen. Man fieht nämlih, dag, fobald ſich ein größeres 
Gefäll auf einer Bahn befindet, auch der Durchmeffer der Cylinder 
größer feyn muß, damit die Mafchine die Laft, welche fie auf hori— 
zontaler Bahn mit einer Gefhwindigfeit von 15 Meilen in der 
Stunde fortbewegt, die am ftärfften geneigte Nampe der Bahn hin 
aufziehen könne. Die hat eine Bermehrung der Koften per Tonne 
zur Folge, denn bei gleicher Berdampfung und gleicher Geſchwindig— 
feit zieht eine Mafchine mit größerem Durchmeffer der Cylinder eine 
kleinere Laft. 

Es leuchtet zugleich ein, wie wichtig es ift, bei ber Wahl der 
Maſchinen für den Betrieb einer Bahn das größte Gefälle derfelben 
zu berüffihtigen. Wollte man 3. D. auf einer Bahn, deren größtes 
Gefälle — "yo wo alfo ein Durchmefjer der Cylinder von 12 Zoll 
hinreicht, ftatt folder Mafchinen, Mafchinen mit Cylindern von 14 
Zoll Durchmeſſer anwenden, fo würden Dadurch unnüzer Weife die 
Koften der Locomotivkraft per Tonne von 0,3098 Pence auf 0,4414 
Pence gefteigert, 

$ 3 Perfonentransport. 

Wie im vorigen Paragraphen fangen wir auch hier damit an, 
in einer Tabelle den unmittelbaren Einfluß des Gefälles auf die 
mittlere Gefchwindigfeit und die Koften der Locomotivfraft zu zeigen, 
Es ift dabei eine Mafchine vorausgefezt von den Dimenfionen derer, 
die auf der Liverpool Manefter-Eifenbahn zum Perfonentransport 
verwendet werben. Wir Haben auch eine gleiche Laft und Geſchwin— 
digkeit angenommenz alfo muß ebenfalls die Berdampfung dieſelbe 
feyn, welche wir dort berechneten. Das Hinabfahren auf den ftarf 
geneigten Rampen bei gefchloffenem Regulator anlangend, fo ift vorz 
ausgefezt, daß die Geſchwindigkeit mittelft Der Bremfe auf 30 Meis 
len in der Stunde moderirt werde. 
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Beim Perfonentransport ift, wie vorher angedeutet, eine mittlere 
Gefhwindigfeit von 24 — 25 Meilen in der Stunde überall üblich. 
Wir wollen degiwegen bei den nädhftfolgenden Berechnungen vorauss 
fegen, daß eine folhe Gefchwindigfeit zur Bedingung gemacht fey. 
Es bleiben daher nur die Anzahl der Perfonen per Wagenzug, bie 
Berdampfung, der Durchmeffer der Eylinder und das Gefäll der 
Bahn als variable Größen übrig. 

Für die Berdampfungsfraft der Mafchine gibt es eine Gränze, 
die namentlih von der Spurweite abhängt. Bei der gewöhn- 
lihen Spurweite von 4 Fuß 8%, Zoll ift eine Berbampfungs- 
fraft von 90 bis 100 Kubiffuß als die größte anzuſehen; diefe 
entfpricht, zufolge des im vorigen Paragraphen über das Ber: 
haltmig der mittleren Verdampfung zur Berbampfungsfraft der Mas 
ſchinen Gefagten, einer mittleren Berdampfung von 80 Kubiffuß in 
dev Stunde, Demnach wollen wir einen Vergleich anftellen über 
die Leiftungen von drei Mafchinen von verfchiedener Verdampfung, 
nämlich von einer mittleren Berdampfung von 60, 70 und 80 Rubif: 
fuß in der Stunde, indem wir zugleid den Durchmeffer der Cylinder 
für die beiden ftärfften diefer Maſchinen variiven laſſen. 

Zu dieſem Zwek ift Tab. XII berechnet, Es ift dabei eine 
Bruttolaft von / Tonne auf die Perfon gerechnet, und zur Berech— 
nung der Koften wie vorhin vorausgefezt, daß die Unterhaltungs: 
foften fi verhalten wie die QDuadratwurzel des Gewichts der 
Maschine, 

Tabelle XiIH. 
Durchmeffer der Treibräder = 5 Fuß; Gefhwindigfeit auf horizon— 
taler Bahn — 25 Meilen in der Stunde, 


—— ie Tree | — Koſten der Locomotivkraft in 
% er Ma: | Durch: nzah roͤßtes er 
Ver: ſchine und meſſer der vr Pener per Meile auf hori: 














vampfung.|des Muni:]Sylinder, | Perfonen a der] zontaler Bahn, 
tionswag. per ES 
ubi : E Wagen: | Bahn, 
ee. Tonnen. | Boll, —* di 
Stunde, en Wagenzug.| die Perfon, 
60 44 | 1 83 1) 03 419,153 0,2344 
* 165 12 102 En 21,51 0,2109 
— 11 139 Yonı 21,511 0,1548 
nz 4115 Yan 23,475 0,2041 
80 19 12 158 * 23,475 0,1486 


1 196 Yrs5 | 23,475 0,1198 
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Man fieht aus dieſer Tabelle, welchen Einfluß die Anzahl der 
Perfonen per Wagenzug und das größte Gefäll dev Bahn auf die 
Dimenfionen und die Verdampfung der Maſchinen und auf die Koften 
der Locomotivkraft per Perfon haben. 

Wir wollen jezt außer der Gefhwindigfeit auch die Anzahl der 
Perfonen auf den Wagenzug als conftant und gegeben annehmen, 
fo dag nur noch die Berdampfung, dev Durchmeffer der Eylinder 
und das Gefäll derBahn variabel find. Für diefen Fall ift Tab, XIV 
berechnet. Mit dev Berdbampfung muß notbwendig das Gewicht der 
Mafchinen zunehmen; wir haben fupponirt, daß ein Zuwachs. der 
Berdampfung von 10 Kubiffuß in der Stunde eine Vergrößerung 
des Gewichts der Mafchine von circa 1,5 Tonnen und des Muni- 
tionsivagens von 1 Tonne mit fi führe, 


Tab e.t.le yXiIV. 


Geſchwindigkeit auf horizontaler Bahn — 25 Meilen in der Stunde; 
Anzahl der Berfonen per Wagenzug — 1155 Durchmeſſer der Treib— 
taber  —. 5 SUR... 





Durchmeffer Gewicht Koften der Locomotivfraft in 
der Bere — Groͤßtes Pence per Meile auf hori⸗ 
und des Muni⸗ 
Cylinder. dampfung. tionawagens.| Gefäll zontaler Bahn. 
nd Mi. mm —— 
Kubikfuß der Bahn. Au Auf 
Zoll. in der Tonnen. f 
Stunde. den Wagenzug.| die Perfon, 
13 80 19 2en 23,475 0,2041 
12 72,5 17,2 > 22,107 0,1922 
11 65,4 15,3 he, 20,569 0,1788 


Diefe Tabelle ift befonders geeignet, den Einfluß des Gefälls 
auf die Koften zu zeigen, da bei gleicher Laft dev Durchmeffer der 
Cylinder und die Berdampfung, alfo auch die Koften, allein von dem 
größten Gefälle der Bahn abhängen. E3 ergibt fich ferner daraus, 
daß es beim Perfonentransport ebenfalls von der. größten Wichtige 
feit ift, die Dimenfionen der Mafchinen nicht größer zu wählen, als 
fie das größte Gefäll der Bahn erheifcht. Betrüge das Teztere 3. B. 
Yo, ſo würde man, wenn man den Mafchinen 12zöllige Eylinder 
fatt I1zölliger gäbe, die Koften der Locomotivfraft per Perfon von 
0,1788 auf 0,1922 Pence erhöhen, 

Bisher haben wir angenommen, daß eine mittlere Gefhmwindig- 
feit von circa 25 Meilen in der Stunde hinreichend erfannt ſey. 
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In neuerer Zeit hat man indeſſen angefangen, diefe Gränze zu 
überschreiten, Namentlich gilt dieß von der Great-WefternEifenbahn, 
Zur diefem Zwek gab man der Bahn eine Spurweite von 7 Fuß, 
wodurch eine folhe Erweiterung des Berbampfungsapparates der 
Maſchinen möglich wurde, daß bie ſtärkſten Mafchinen dieſer Bahn 
200 Rubiffug Waſſer in der Stunde und Darüber verdampfen. Tab. 
XV wird dazu dienen, die Wirkung einer folchen Mafchine mit der: 
jenigen der Mafchinen auf Bahnen von der gewöhnlichen Spurweite 
zu vergleichen, und den Mehraufwand an Koften zu zeigen, der mit 
einer größeren Geſchwindigkeit verbunden if. Für den Wagenzug 
der größeren Mafchine ift, zur Berechnung des Widerftandes der Luft, 
eine Borderfläche der Wagen von 100 Duadratfuß und eine mittlere 
Bruttolaft von 6 Tonnen per Wagen angenommen; es ift ferner 
sorausgefezt, daß bei dieſer Maſchine der Dampfpruf im Dampffeffer 
80 Pfd. auf den Quadratzoll betrage, 


von 










Gewicht Durch⸗ Ge⸗ Koſten derLocomotiv⸗ 

Ber. | Mafehine Durch meſſer Anzahl ſchwin⸗Groͤß⸗kraft in Pence per 
Ju des Mu⸗ ,, | der [derYer-|bigk.auf | Meite, auf horizon- 

dampfung| nitions⸗ Zreibe | fonen | borig. tes Ger Itater Bahn, 








wagens, Cylind. raͤder. per | Bahn, faͤll der 
Rubitfuß Wagen | Meiten Kuf den | uf pie 
in der | Zonnen. | Bol, | Zug. | 3"8- | inder | Bahn, | MWagen- Perfon 
Stunde, Stunde zug. i 
60 14 | a|5 s3 125 |%Yo; 119,153 | 0,2394 
Pr 1; a |5 83 [293 |Y%.'9] 23,391 | 0,2698 
12 5 158 25 1),99 23,475 0,1486 
son a gut: | 158 [a0 |, | 29,521 | 0,1820 
366 135. |%46 | 31,249 | 0,0854 





48) Man Eonnte es vielleicht auffallend finden, daß für zwei Mafchinen, 
welche beide Gylinder von 44 Zoll Durchmeffer und diefelbe Laft zu ziehen ha: 
ben, das größte Gefäll der Bahn fo verfchieden ift. Es ift aber hiebei zu ber 
merken, daß nicht allein das Gewicht der Mafchinen verfchieden ift, fondern daß 
zugleich die Geſchwindigkeit beim Hinanfahren verfchieden, und zwar größer für 
die Mafchine von ſtaͤrkerer Verdampfung feyn muß, welches eine Vermehrung 
des Widerftandes der Luft zur Folge hat. Freilich Eönnte man dem lezteren da— 
durch begegnen, daß man entweder bei der Ankunft am Fuße der Rampe die Ver: 
dampfung durch Dämpfung des Feuers verminderte, oder während des Dinanz- 
fahrens einen Theil des Dampfes durch das Sicherheitöventil entweichen ließe 5 
aber beides möchte doch mit einem wohleingerichteten „Betriebe nicht vereinbar 
fen, 
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Es folgt aus dieſer Tabelle, daß, obgleih eine größere Ge- 
fchwindigfeit nur durch einen größeren KRoftenaufwand erreicht werden 
kann, fih doch auf Eifenbabnen, wo der Verkehr bedeutend ift, fo 
dag 150 bis 160 Perfonen auf den Wagenzug gerechnet werben 
fönnen, fi) der Transport mit einer mittleren Geſchwindigkeit von 
40 Meilen in der Stunde eben fo billig würde bewerkſtelligen laſſen, 
als auf anderen, wo die Anzahl der Perfonen auf den Wagenzug 
geringer ift, mit einer Geſchwindigkeit von 25 Meilen in der Stunde, 
Beliefe fih die Anzahl der Perfonen per Wagenzug auf 3 — 400, 
fo würde man, felbft bet Anwendung einer Gefchwindigfeit yon 35 
Meilen in der Stunde, gar nur Y, der Koften für die Locomotiv- 
fraft auf die Perfon haben, wie bei einer Perfonenanzahl von 80 
auf ven Wagenzug bet einer Gefehwindigfeit yon 25 Meilen, Im 
Allgemeinen läßt ſich daraus folgern, daß es auf den Berfehr an- 
fommt, inwiefern, ohne die Koften über das Gewöhnliche zu ftei- 
gern, fi) eine größere mittlere Gefehwindigfeit erreichen läßt. 


Sn aller Kürze wollen wir noch Einiges über die Anwendung 
des BVorhergehenden in der Praxis anführen Nachdem man für 
den Betrieb einer neu zu errichtenden Bahn, dem Verkehr nad), der 
fi) vorausfezen läßt, die Anzahl der Perfonen per Wagenzug be- 
ſtimmt hat, wird Tab, XV dazu dienen, zu beurtheilen, inwiefern 
‚eine größere Gefhwindigfeit als die gewöhnliche, wenn man eine 
ſolche überhaupt follte wünfhen, ohne übermäßige Steigerung der 
Koften zu erreichen if. Tab, XV iſt nur für die Mafchinen einer 
Spurmeite von 4 Fuß 8, Zoll und einer von 7 Fuß berechnet, 
welche bis jezt Die Hleinfte und die größte der angewendeten Spur- 
weiten find, ine Erweiterung diefer Tabelle’) für Mafchinen yon 
mittlerer Berdampfung, die alfo auch eine mittlere Spurweite be— 
Dingen, wird hiebei oft nothwendig feyn. Kennt man das größte 
Gefäll ver Bahn ſchon vorher, fo wird auch dieſes hiebei zu berüf- 
fihtigen fegn. Nachdem man über die anzumendende mittlere Ge- 
ſchwindigkeit übereingefommen, würde fid) aus einer nad) Tab, XIV 
eingerichteten, für die angenommene Laft und Geſchwindigkeit berech- 
neten Tabelle der Durchmeffer der Eylinder und die Verdampfung 
unmittelbar ergeben, wenn das größte Gefäll der Bahn ſchon vor- 
aus beftimmt wäre, Das Ieztere wird indeffen felten ber Fall ſeyn; 
gewöhnlich ift man im Stande, daffelbe durch eine Veränderung Der 


49) Es ift einleuchtend, daß eine folche Erweiterung diefer fo wie der übri= 
gen Tabellen dem Praktiker von großem Nuzen feyn würde, Es ließe fih auf 
diefe Weife ein tabellarifches Werk ausfertigen, worin man nur nachzufchlagen 
hätte, um entweder unmittelbar oder doch mittelft ganz einfacher Rechnungen für 
jeden Talk die gewünfchte Aufklärung zu erhalten, 
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Auſ- und Abträge oder durch Verlegung der Tracen der Bahn varii— 
ren zu laſſen. In dieſem Fall müßte man für jede der möglichen 
Tracen beſonders den Durchmeſſer der Cylinder und die Verdam— 
pfung, ſowohl für die Maſchinen des, Perſonen- als die des Güter— 
transports, beftimmen, und darauf die jährlichen Koften der Locomo— 
tiofraft, dem fupponirten Gefammtverfehr gemäß, berechnen, wie es 
im erſten Abfchnitt gezeigt if. Durch einen Vergleich des Unter— 
ſchiedes der jährlichen Koften ”) mit dem Unterſchiede der Zinfen der 
Baufoften wird es fih dann ergeben, welche Trace den Vorzug 
verdient, Wenn das Gefäll einer kurzen Strefe der Bahn das der 
übrigen Theile derfelben bedeutend überfteigt, fo wird es oft vortheil- 
haft. feyn, fih hier der Unterſtüzungsmaſchinen zu bedienen, um nicht 
zur Anwendung gar zu großer Mafchinen genöthigt zu ſeyn, welches 
immer eine bedeutende Erhöhung der DBetriebsfoften zur. Folge bat. 
Ueber diefen Punkt wird man fich ebenfalls Teicht durch eine Koften- 
berechnung aufklären können. 








XLIII. 
Williams Dueffilber = Sicherheitsventil; 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Nov, 1841, ©, 402, 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Bei diefem Apparate kommt eine Dueffilberfäule in Anwendung, 
deren Höhe mit dem für eine Mafchine erforderlihen Dampfdruf über- 
einftimmt, Der in den Abbildungen Fig. 1, 2 und 3 dargeftellte 
Apparat dient für einen Druf von ungefähr 36 Pfd. auf den Qua: 
dratzoll. Als eine Berbefferung betrashte ich die Einwirfung einer 
Quekſilberſäule auf einen mit dem Sicherheitsventil in Verbindung 
ftehenden Schwimmer. Die Schwimmkraft diefes Schwimmers ver: 
anlaßt auf. eine zuverläſſige Weiſe die Deffnung des Ventils, wenn 
der Dampfpruf die Gränze, die er nicht überfteigen darf, erreicht hat, 
und verhütet dadurch jene Unglüfgfälle, welche man der Adhäſion des 
Bentils an feinem Lager zugefchrieben hat, 


Wenn das Dueffilber bis zum oberften Theil des eylindrifchen 
Behälters, worin der Schwimmer fi) befindet, geftiegen ift, fo ftrebt 
es, den Tezteren mit einer Kraft von 23 Pfd. zu heben; diefe Kraft 


50) Freilich bilden die Koften der Locomotivfraft nur einen Theil der ge: 
fammten Betriebsfoften; alle übrigen Koften werden aber durd) eine Aenderung 
des Profils der Bahn gar keine, oder doch nur eine unbedeutende Veränderung 
erleiden, r 
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fteigert ſich vermittelft der Hebelverbindung unmittelbar über dem 
Bentil ungefähr auf 200 Pfd. und hebt daher daffelbe unfehlbar. 

Sollte aber das Ventil dennoch wegen irgend eines unfichtbaren 
Hinderniffes nicht nachgeben wollen, fo wird. das Quekſilber in das 
äußere eylindrifche Behältnig getrieben, fo dag nun der Dampf dur 
feine, in dem Defel oder Hut angebrachte Löcher entweichen kann. 
Der Zwek des Defels ift, das Dueffilber gegen Staub u. f. w. zu 
ſchüzen und dem Dueffilberverluft vorzubeugen. Wenn der Dampfdruf 
etwas nadhgelaffen hat, kann das Ventil gefchloffen und der Hahn 
geöffnet werden, worauf das Duefjilber durch die Röhre wieder in 
fein früberes Niveau zurüffinftz darauf kann man das Ventil wieder 
Öffnen. 

Daß das Dueffilber nah Schließung des Bentils wieder falle, 
fagte ich unter der Borausfezung, daß der zurüfbleibende Dampf nad) 
Abfperrung des nachſtrömenden fich verdichte; findet man, daß diefes 
nicht der Fall iſt, jo muß an der Dueffilberbühfe noch ein kleiner 
Hahn angebracht werden, um dem Dampf einen Ausweg zu ge- 
ftatten. 

Ein folder Apparat erfordert nur eine geringe Quantität Duef- 
ſilber; eine Y, oder /, Zoll im Durchmeſſer baltende Säule zeigt fi 
fo wirkſam, wie eine difere; auch darf der Durchmefler des Eylin- 
ders, worin der Schwimmer ſich befindet, den Schwimmer nicht mehr 
als um %, Zoll überragen; die Steigfraft des Scwimmers bleibt 
eben fo groß, wie wenn derfelbe von einer größeren Dueffilbermenge 
umgeben wäre. 

a ift ein Theil des eingemauerten Dampffeffels; b das Ein- 
fahrtloch mit einem Sicherheitsventil gewöhnlicher Art. 

e eine gußeiferne Büchſe, worin das Quekſilber enthalten ift. 
Der vermittelt des Fleinen Ventils d aus dem Dampffefjel zugelafjene 
Dampf drüft das Dueffilber eine fchmiedeiferne Röhre e von dün— 
nem Kaliber hinauf, welche von einer gußeifernen Säule f umfchloffen 
und geftüzt wird. Das QDueffilber dringt durch die Deffnungen g 
und drüft auf die untere Fläche des in dem Cylinder i befindlichen 
Shwimmers h, deſſen Durchmeffer ungefähr /, Zoll Eleiner ift, als 
der Durchmeſſer des Cylinders. Diefer Schwimmer it durch das 
Gewicht k equilibrirt, und wirkt vermittelft der zwiichenliegenden 
Hebel auf das Sicherheitsventil, welches ev hebt, wenn der Dampf 
einen der Dueffilberhöhe in der Röhre e entfprechenden Druf erlangt 
bat. Sollte das Ventil der vereinigten Gewalt des von Unten auf 
daffelbe drüfenden Dampfes und des auf die Unterfläche des Schwim— 
mers wirkenden Quekſilbers nicht nachgeben, fo wird das Duefjilber, 
bei noch gefteigertem Dampfdruf, durch die fchmiedeiferne Röhre e 
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gegen den Theil I und von da in den Raum m getrieben, worin es 
fo lang bleiben Tann, bis der Dampfdruf etwas nachgelaſſen hatz 
öffnet man dann den Hahn n und fchließt das Ventil d, fo finft 
das Dueffilber in die gußeiferne Büchfe zurüf. Sobald das Duel- 
filber aus der Röhre herausgetrieben ift, fo entweicht der aus der— 
felben hervordringende Dampf durch Feine, in dem Dekel p anges 
brachte Löcher, und verurfacht dadurch ein Geräuſch, welches hin- 
veicht, ven Mafchiniften aufmerkfam zu machen. 


XLIV. 


Berbefferungen in der Konftruetion der Drebfcheiben für 
Eifenbahnen, worauf ſich Elifha Oldham zu Ericlade 
in der Graffchaft Wilts am 8. Tebr. 1841 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. März 1842, ©, 93. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Borliegende Berbefferungen in der Eonftruetion der Drehſcheiben 
beftehen darin, daß man die Platform oder Scheibe in ihrem Cen— 
trum auf einem ftehenden Bolzen lagert und ihre Seiten durch ftatio- 
näre Frietionsrollen unterſtüzt. 

Fig. 4 liefert einen Grundriß und Fig. 5 die Seitenanſicht des 
Apparates mit den darauf befeſtigten Schienen; Fig. 6 ift ein ſenk— 
rechter Durchfehnitt des Apparates, welcher die Art und Weife dar— 
ftellt, wie die Platform unterftüzt wird. Auch ift in diefer Figur 
erfichtlih, auf welche Art das Zapfenlager in der Mitte gefchmiert 
wird, 

Die Figuren 7 und 8 ftellen eine Modiftcation der obigen Dreh» 
Theibe darz Fig. 7 ift ein Grundriß des Apparates mit weggelaffener 
Platform, und Fig. 8 ein Durchſchnitt deffelben. Der einzigellnter- 
ſchied zwifchen diefer und der vorhergehenden Conftruction liegt Darin, 
daß die Frietionsrolfen dem Mittelpunfte näher liegen, a,a,a bie 
drehbare Platform; b,b,b die darauf befeftigten Bahnfchienen; c, Fig.6, 
der Gentralbolzen, um welchen die Platform fich dreht, Durch die 
im Mittelpunfte der Scheibe befindliche Deffnung oder Büchfe d wird 
der Zapfen mit Dehl oder einem andern geeigneten Material ges 
ſchmiert. Wenn diefe Büchfe mit dem fehlüpfrig machenden Mittel 
gefüllt ift, fo wird fie durch eine Schraube gefchloffen. Die obere 
Matform a befteht aus einem ftarfen gußeifernen Geftell, deſſen 
Zwiſchenräume mit Holz oder einem fonftigen paffenden Stoffe aus— 
gefüllt find, 
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Der äußerſte Rand der Freisrunden Scheibe wird durch acht 
eiferne Frictionsrollen e, e, e unterftügt, welche in feften ftählernen 
oder. meffingenen Lagern ruhen, Diefe Lager find an das feftftehende 
gußeiferne Geftell £,£,f befeftigt, und da die obere Platform fih um 
ihren Mittelpunkt dreht, fo. berührt fie je nach der Lage des auf ihr 
laftenden Gewichtes die Frictionsrolfen e,e auf alfen Seiten, Wenn 
die Platform im Gleichgewichte ſich befindet, fo ruht fie ganz auf 
dem Centralbolzen, welcher ſtark genug ift, fie zu tragen 5 ift jedoch 
die Laft ungleich auf der Platform vertheilt, fo wird die überwie— 
gende Seite der Teztern durch die flationären Frietionsrolfen geſtüzt; 
dieſe geftatten der Platform, über fie hinweg zu gleiten. 

Das Untergeftell der Drebfcheibe, worauf die bewegliche Plat- 
form ruht, follte in einen feften Grund eingelaffen werden, und um 
das Einfinten defielben zu verbüten, Tann man einen Holzkloz un- 
mittelbar unter dem Mittelpunfte anordnen, indem dieß die Stelle 
ift, welche die größte Stärke erfordert, 

Der Patentträger nimmt alle Diejenigen Gonftructionen der Drebs 
ſcheiben in Anſpruch, wobei die bewegliche Platform in ihrer Mitte 
auf einem Zapfen ruht und an ihren Seiten durch flationäre Frie— 
tionsrollen unterflügt wird, 


— — — — anne 


P. Kendall's Apparat zum Ein- und Aushaͤngen der 
Locomotive und anderer Eiſenbahnwagen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Okt. 1841, ©, 306, 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Diefer Apparat hat zum Zwek, die in Folge des Abrollens der 
Dampfwagen von den Schienengeleifen, insbefondere an Dämmen 
entftebenden Gefahren zu vermindern, und dag Aushängen der Bahn- 
wagen von einem Train an den Stationen zu evleichtern. 

dig. 9 ftellt einen Theil eines Eiſenbahnwagens mit der in Rede 
ftebenden Vorrichtung im Grundriffe dar. Fig. 10 ift ein Durchſchnitt 
des Wagens und eines demfelben vorgehängten Tenders nad der 
Linie ab. A ift eine Zugftange, welche unter dem Wagen durd) die 
Mitte der Querftüfe BY, B?, Bẽ des Geftells hindurchgeht und frei in 
ben zu dieſem Zweke gemachten Deffnungen fpielt. Das innere Ende 
Diefer Stange ift an die Mitte einer bogenförmigen Druffeder C be— 
feftigt, deren beide Enden an die Rüffeite des Querſtüks B? unmittelbar 
hinter der Achfe der beiden Vorderräder feftgefchraubt find. Das äußere 
Ende der Zugftange ift mit zwei flachen, biegfamen, ſpiz zulaufenden 
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Federn D,D verfehen. Die Federn C und D,D fünnen aus mehre- 
ven, nach Art dev gewöhnlichen Kutfshenfedern miteinander verbuns 
denen Stahlplatten, oder aus einem einzigen Metallſtük von hinrei— 
hender Stärfe und Biegfamfeit verfertigt werden. EB ift ein Kupp— 
fungsftüf, deffen Form aus dem feparaten Grundriß und der Seiten- 
anficht Fig. 11 deutlicher abzunehmen if, Von den Geiten diefes 
Rupplungsftüfes ragen zwei kurze Bolzen oder Achfen hervor, welche 
in zwei an den Enden der Druffedern D,D befindliche Löcher greifen, 
wodurd das Stüf E fo Tange einen ficheren Halt hat, als es in 
einer zu den Federn D,D parallelen Linie angezogen wird. Am Ende 
des Kupplungsftüfs befindet fi) ein Hafen f, in welden eine Kette 
eingehängt wird, um eine Verbindung mit der Locomotive, dem Ten- 
der oder einem fonftigen Borderwagen herzuftellen. Zu beiden Seiten 
der Druffedern D,D find zwei Fleinere ähnlich conftruirte Druffeders 
paare G',G? angeordnet, welche fi) von den erftern nur dadurd) 
unterfcheiden, daß fie nicht an bewegliche Zugftangen, fondern un- 
mittelbar an das vordere Duerftüf B! entweder auf die bei G! oder 
auf die bei G? dargeftellte Weife befeftigt find. Dieſe kleineren Fe— 
dern umfaſſen zwei Hülfskupplungsſtüke, welche ganz wie das oben 
erwähnte beſchaffen ſind. Man kann den Kupplungsſtüken auch die 
Fig. 12 dargeſtellte Form geben. 

Die mittleren Federn D,D müſſen immer nur ſo lang ſeyn, daß 
fie, wenn die Buffer I, H hineingetrieben find, nicht über diefelben 
hervorſtehen; die Eleineren Kedern müffen daher verhäftnigmäßig we— 
niger hervorſtehen. 

Jeder Wagen eines Trains ift mit einem Syſtem foldyer Ein- 
bängfedern und Kupplungsftüfe zu verfehen. Das Reſultat diefer 
Berbindungsmethode ift folgendes. So lange alle Wagen eines Traing 
in einer und derfelben Zuglinie bleiben oder wenigftens nicht weiter 
aus der geraden Linie abweichen, als dieß 3. B. bei Krümmungen 
unvermeidlich ift, halten die Kupplungsftife in ihren Federn feft. 
Soll aber irgend eine Anzahl Wagen von einem Train ausgehängt 
werden, fo braucht man nur die Kupplungsftüfe, welche die Verbin— 
dung mit dem Train vermitteln, aus ihrer zu den Federn parallelen 
Richtung zu bringen, wozu nur ein geringer Rraftaufwand erforderfic) 
ift, um fofort die Trennung zu bewerfftelligen. 

Sollte einmal die Maſchine von der Bahn abroffen, fo werden 
augenbliftich die Kuppfungsftüfe in Folge des nunmehr fchiefen Zuges 
fih) auslöfen, fo daß die Gefahr, irgend einen Trainwagen nad) fid) 
zu ziehen, auf diefe Weife gänzlich befeitigt iſt. 

Um das Einhängen der Kupplungsſtüke in ihre refpeetiven Fe— 
dern zu erfeichtern, ſollte an jeden Wagen vermittelt einer Kette dicht 
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an jedem Federpaare eine feilförmige Spannvorrihtung Fig. 13 be— 
feftigt feyn.  Diefen Keil darf man nur zwifchen die Federn ftefen 
und diefelben fo weit trennen, daß die Kupplungsftüfe eingefügt wer 
den fünnen. 


XLVI. 


Verbeſſerte Wange, worauf ſich William Newton, Eivik 
ingenieur im Patentoffice, Shanceryslane, in der Graf— 
fhaft Middlefex, am 19. Sept. 1839 zufolge einer Mit: 
theilung ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Febr. 1842, ©, 37. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Fig. 24 iſt eine Frontanfiht und Fig. 25 eine Seitenanficht 
der Waage. a eine Rolle, deren in Schneiden ſich endigende Achfe 
in Hängelagern b,b liegt, welde oben an ein mafjives Stüf c be— 
feftigt find. Die Schneiden der Achſe liegen genau in der Achfe der 
Rolle und fpielen auf den Mittelpunften ftumpfwinfeliger, in bie 
Lager b,b eingelaffener Staplftüfe, wodurd die Friction der Schwin— 
gungen der Rolle vermindert wird, Ein in die Peripherie der Rolle 
eingelaffener, in radialer Richtung von ihrer Achfe abftehender Arm d 
trägt ein cylindriſches Gewicht e, weldes mit dem Arme d penbdel- 
artig um die Achfe der Rolle ſchwingt. 

Ein an die Rolle befeftigter Strik oder eine Kette umfchlingt 
die Peripherie der Nolfe zum Theil; zur Aufnahme der zu wiegen 
den Artifel dient eine vom anderen Ende des Strifes herabhängende 
Waagihale g. Legt man nun irgend einen gewichtigen Stoff in 
diefe Waagfıhale, fo gibt begreiflicher Weiſe der Strif f der Rolle a 
eine Achfenbewegung um einen gewiffen Bogen, zugleih gebt der 
Arm d mit dem Gewichte e, welches dem Inhalte der Waagſchale 
als Gegengewicht dient, in die Höhe. An das maſſive Stüf ec ift 
ein mit einem graduirten Bogen i,i verfehener feftftehender Qua— 
drant h,h befeftigt, und ein Zeiger j, welcher mit der Achfe dev 
Rolle a feft verbunden ift, bewegt fih, wenn die Rolle mit ihrem 
befohwerten Arm in Schwingungen fommt, über dem grabuirten Bo 
gen hin, Um nun das Gewicht irgend eines in die Wangfchale ge- 
legten Artikels zu beftimmen, muß der erwähnte Bogen mit Eintheis 
lungen verjeben werden, welche den Unzen, Pfunden, überhaupt dem 
Gewichte, wofür der Apparat berechnet werden foll, entſprechen; 
der Zug des Strikes oder der Kette £ dreht die Rolle je nad dem 
Gewichte des in der Waagſchale befindlichen Artikels mehr aber we— 
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niger um ihre Achfe. Diefer Drehung wirft der Arın d mit dem 
Gegengewichte e entgegen. Wenn zwifchen beiden Theilen Gleiche 
gewicht herrſcht, ſo ſteht auch der Zeiger j ftill und zeigt auf bie 
jenige Eintheilung des grabuirten Bogens, welche Die Größe des in 
der Waagſchale befindlichen Gewichts angibt, In den Abbildungen 
ift die Waagſchale als Teer dargeftelltz in diefem Falle weift der 
Zeiger auf O und der belaftete Arm hängt beinahe fenfrecht herab, 
Sobald jedoch irgend ein Gewicht in die Waagfchale gelegt wird, 
jezt fie vermöge ihres Vebergewichts die Nolfe in Umdrehung, hebt 
ven befafteten Arm und den Zeiger, welcher fofort die Größe des 
Gewichts angibt. 

Die Conftruction ſchränkt natürlich die oscillirende Thätigkeit Des 
belafteten Armes innerhalb des Bogens eines Quadranten ein, nämlich 
son der perpendifulären Stellung der Ruhe bis zu der bei der größten 
Belaftung ftattfindenden horizontalen Stellung, Da der Strif oder 
die Kette, woran die Waagfchale hängt, ſtets an der Peripherie der 
Role in gleihem Abftande von deren Mittelpunfte thatig ift, fo ift 
an dieſer Stelle auch beftändig eine und diefelbe Laft wirffam, voraus: 
gefezt, daß der Apparat genau conftruirt iſt. Hat man das Gewicht e 
nad dem graduirten Bogen adjuftirt und an feine Stange d be— 
feftigt, worauf große Sorgfalt zu verwenden ift, fo muß auch ber 
Zeiger das wahre Gewicht der in die Waagfchale gelegten Artifel 
angeben; denn die Neibung ift auf ein Minimum reducirt, indem 
fein Räderwerk vorhanden ift, und die einzigen reibenden Theile, die 
Achfenenden, als Schneiden geftaltet find, 


— — — — 


XLVII. 
Bohrvorrichtung zum Gebrauch für Formſtecher, von Hrn, 
J. Groß in Hannover, 


Aus den Mittheilungen des hannover’fchen Gewerbevereins, 27, Kiefer, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Der bei den Formftehern gegenwärtig gebräuchliche Bohrer ift 
ein Rolfenbohrer, welcher während ber Arbeit mittelft eines auf ber 
Welle vder Spindel befindlichen Heftes frei mit der Hand gehalten 
werben muß. Diefes Werkzeug ift demnach, da die andere Hand 
den Drehbogen hin und her ziehen muß, einem Zittern, wohl auch 
der Gefahr, ſchief zu bohren, unterworfen. Um diefe Tehler zu be- 
feitigen, bat ber DVerfaffer das in Fig. 36 — 38 abgebildete 
Inſtrument conſtruirt, welches allen Erwartungen hinſichtlich der Be— 
auemfichfeit bes Gebrauchs und der Schnelligkeit, fo wie der Sicher 
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beit feiner Wirkung, entſprochen hat. — Big. 36 ift der Aufriß, 
worin alle Theile diefer einfachen Vorrichtung zu fehen find. Die 
als Fuß dienende flache, hHalbmondförmige Platte 1: wird von Eifen- 
blech verfertigt und auf der unteren Seite nur rauh abgefeilt, damit 
fie fi beim Arbeiten auf der Fläche, worauf fie ſteht, nicht Yeicht 
von felbft verſchiebt. 2 ift ein vechtwinfelig geftalteter eiferner Stän— 
der, deſſen unterer Theil mitten auf der Platte 1 durch drei Nieten 
feine Befeftigung erhält. 3 der zum Tefthalten des Inſtruments 
dienende Griff, ebenfalls aus Eifen verfertigt und mit dem Ständer 2 
burd Nieten verbunden, wie aus der Zeichnung hervorgeht. 4 und 
5 zwei ftählerne Arme, welche mittelft Schraubenmuttern an dem 
Ständer befeftigt find und die in ihren Löchern ſtekende Spindel 6 
in fenfrechter Stellung erhalten, wobei diefelbe fich ſowohl drehen, 
als auf- und niederfchieben fann,. Fig. 37 zeigt den Arm 5 im 
Grundriſſe; der andere ift Diefem an Geftalt gleich, nur ift das Loc 
defjelben etwas größer, wie die größere Dife der Spindel am unte- 
ven Theile es erfordert. 6 ift die ftählerne, fehr fauber und genau 
abgedrehte Spindel oder Welle, welche am unteren Ende, bei 7, ein 
vierefiges Loch zum Einftefen des Bohrers enthält. 8 die Rolle, 
welche aus Horn, aus hartem Holz oder Meffing befieht, und auf 
den mitfleren, zu dieſem Behufe vierfantig geftalteten Theil der Spin: 
del feft aufgetrieben, dann mit der Spindel zugleich abgebreht ift. 
Um diefe Rolle wird die Saite eines gewöhnkichen Drehbogens ge- 
fhlagen, mittelft deffen man die Spindel, alfo den Bohrer, in dre— 
bende Bewegung verfezt, 9 ift der Bohrer, weldher ein Fleiner Gen 
wumbohrer yon der allgemein befannten Einrichtung if. Man muß 
wenigfteng ein Duzend folder Bohrer, für Löcher von verfchievener 
Größe, vorräthig haben, Für die Fleinften Löcher kann man fid 
Heiner Löffelbohrer bedienen, wenn Die genaue Ausführung der Gen- 
trumbohrer für diefen Fall zu mühſam ſcheint. Um Ringe zu boh— 
ven, wendet man dagegen Bohrer gleich Fig. 88 an, welde feine 
Schaufel, wie die gewöhnlichen Centrumbohrer, fondern zwei ſchmale, 
am unteren Ende zugefchärfte Zähne haben, 10 ift eine ſtählerne 
Feder, die mittelft einer Schraube und Flügelmutter an dem Stän- 
der 2 befeftigt ift, und mit ihrem freien Ende auf das obere, in eine 
abgerundete Spize auslaufende Ende der Welle 6 prüft, wodurch der 
Bohrer in das Holz dringt: Um diefen Druf zu verftärfen oder zu 
mäßigen, wie die Befchaffenheit des Bohrers es nöthig macht, ift 
der Ständer 2 zum Durchgang der Befeftigungsfehraube mit einem 
Schlize verfehen, fo daß man die Feder mehr hinauf- oder herab- 
rüfen Tann, 

Der Gebrauch des Inſtrumenis erffärt ſich yon ſelbſt. Es muß 
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nur bemerft werden, daß man mit der linken Hand die Matte 1 
feft auf die Arbeit niederdrüfen muß, während mit der rechten der 
Drehbogen geführt wird, und daß man, um die Tiefe des gebohrten 
Lochs zu erkennen, nicht nöthig hat, die ganze Vorrichtung zu befei- 
tigen, fondern nur mittelft des Drehbogens die Spindel aufzuheben, 
damit man in das Loch ſehen kann. 








XLVIII. 


Verbeſſerungen an Webeſtuͤhlen zur Anfertigung von Tep— 
pichen und andern Fabricaten, worauf ſich William 
Wood, Teppichfabrikant zu Wilton in der Grafſchaft 
Wilts, am 24. Junius 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr. 1842, S. 24. 
Mit Abbildungen auf Zab. V. 


Gegenwärtige Erfindung bezieht fih auf Webeſtühle zur Anfer- 
tigung gewiffer Gattungen von Teppichen, Defen, figurirten Samme— 
ten, Kutſchenborten und dergleichen Fabricaten, bei denen farbige 
Kettenfäden zur Herftellung eines erhabenen Deſſins auf dem Fabri- 
cate dienen, indem man diefelben mit Hülfe von Drähten in die Höhe 
zieht, wie dieß bei allen zur Herftellung von Brüffeler Teppichen 
dienlichen Webeftühlen üblich ift. 


Das Eigenthümliche der Erfindung beftept in der Methode, an 
ven Spulen, welche die verfchiedenfarbigen Kettenfäden enthalten, die 
Gewichte anzubringen, und in der Art, die Spulen in den Spub 
rahmen zu lagern. 


Dei den gewöhnlichen, mit dem Jacquardapparate verfehenen 
Webeftühlen beftehbt das Berfahren, die Spulen mit den Gewichten 
zu befchweren darin, daß man eine Schnur, woran ein Gewicht hängt, 
an die Peripherie eines am Ende jeder Spule befindlichen Schnur: 
aufs befeitigt; diefe Schnur windet fih in Folge der durch die Thä— 
tigkeit des Webeftuhls veranlaßten Spannung um den Schnurlauf, 
indem die Spule fih um ihre Achfe dreht. Wenn nun während des 
Webens das Kettengarn nachläßt, fo zieht das erwähnte Gewicht die 
Spule rüfwärts und fpannt dadurch die Kette-an. Während bei 
diefer Einrichtung der Durchmeffer des auf der Spule aufgewifelten 
Garns in Folge des technifhen Bildungsprocefjes ftufenweife ab: 
nimmt, bleibt fi doch dev Durchmeffer des Schnurlaufs, woran bie 
Schnur mit dem Gewichte hängt, immer gleich, und hieraus folgt, 
daß die Spannung des Garns, in dem Grabe als haffelbe confumirt 
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wird, zunehmen muß, woraus eine Unvegelmäßigfeit und Ungleich— 
förmigfeit der Wirkung hervorgeht. 

Borliegende Verbeſſerungen haben den Zwek, die Kettenfäden 
während ihres Abwikelns von den Spulen in möglichft gleichförmiger 
Spannung zu erhalten, fo daß in demfelben Maaße, als der Durch— 
meffer des auf der Spule befindlichen Garns abnimmt, auch ber 
Einfluß des Gewichtes auf die Spannung abnehmen muß; mit ans 
dern Worten, der Halbmefjer desjenigen Theil, woran die Schnur 
wirffam ift, nimmt im gehörigen Berbältniffe ab. Diefer Zwek wird 
dadurch erreicht, dag man die Zugſchnur an der Oberfläche des auf 
der Bobbine aufgewifelten Garns felbft, anftatt der älteren Methode 
gemäß, an dem erwähnten Schnurlaufe anbringt. 

Das Garn gebt von der Spule dur einen an dem oberen 
Ende der Zugſchnur befeftigten Ring, wodurd der Zug des Gewid)- 
te8 in directe Berbindung mit dem Garn gebramht ift. 

Fig. 26 ftellt den theilweifen Grundriß eines gegenwärtiger 
Berbefferung gemäß conftruirten Syſtems von Spulen darz Fig. 27 
ift eine zum Theil im Durchſchnitte dargeftellte Seitenanficht des— 
felben. Die Figuren 23 und 29 Tiefern feparate Durchſchnitte der 
verbefjerten Spule in größerem Maaßſtabe; ſie zeigen das Gewicht 
in zwei verfehiedenen Lagen, nämlich im Momente der größten Span— 
nung und im Momente des Nachlaffens, Fig. 30 ftellt eine der ver: 
beſſerten Spulen in der vorderen Anficht dar. Fig. 31 ift eine der 
früheren, mit Schnurlauf verfehenen Spulen, Fig. 32 ein Durchſchnitt 
derfelben nad) der Linie x y. 

Dei der früheren Spule wirft das Gewicht, wie Fig. 32 zeigt, 
immer auf einen und denfelben Hebel, die Spule mag voll oder das 
Garn beinahe confumirt feyn. Da nun der Hebel, woran das Garn 
an der Spule wirffam ift, beftändig fi) ändert, fo wirft das Ge- 
wicht nie mit gleicher Spannung. Wenn daher die Spule volf ift 
oder ihren größten Durchmeffer hat, fo wird das Gewicht zu Teicht 
in die Höhe gezogen, was eine unnüze Berfehwendung an Wolle, 
ſchlechte Arbeit, und einen Zeitverfluft zur Folge hat. 

In den Figuren 26 und 27 bezeichnet a,a,a,a die mit Garn ge— 
füllten Spulen, deren Achſen in dem Geſtelle b,b,b,b gelagert find, 
Jede Spule ift unabhängig von den andern fie umgebenden für fich 
wirkſam. 

Die Achſenlager der Spulen ſind dünne eiſerne Platten, welche 
auf irgend eine geeignete Weiſe an Holzſtreifen befeſtigt ſind; die 
Reibung zwiſchen den Spulenachſen und ihren Lagern muß daher ſehr 
gering ſeyn. 

Die farbigen Fäden gehen von der Peripherie der Spulen durch 
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metallene Ringe d,d und son da auf die gewöhnliche Weife nach dem 
Jacquardapparate oder Webeſtuhl. Der Ring d ift an dem einen 
Ende einer Schnur e befeftigt, von deren anderem Ende ein Gewicht f 
herabhängt, Wenn nun eine Spule nicht in Thätigkeit ift, fo wird 
der Ring allmählich gegen die Mitte ber Vorderfeite der Spule hin— 
gezogen, in welcher Lage er ſtark ziehtz wird aber das Garn von 
der Spule in den Jacquardapparat aufgezogen, jo läßt die Span— 
nung nad und geftattet das vollftändige Ueberziehen des Drabtes, 


Die Ansprüche des Patentträgers beziehen fih auf die Methode, 
die Gewichtfchnur oder Kette direct an den Garnwindungen der Spule 
anzubringen, wodurch Der Hebel, woran das Gewicht zieht, ftufen- 
weife in dem Verhältniſſe abnimmt, in welchem das Garn auf der 
Spule confumirt wird, oder der Halbmeffer deffelben abnimmt; zweis 
tens in dem eigenthümlichen Lagerungsverfahren der Spulen mit ihren 
feparaten Achfen in ihren metallenen Lagern. 


XLIX, 


Berbefjerter Apparat zum Schneiden von Rüben, worauf 
fih Öeorge Townshend, Esq. zu Sapcote Fields in 
der Öraffchaft Leicefter, am 29, April 1841 ein Patent 
ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. März 1842, ©, 95. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 

Borliegende Erfindung betrifft einen neuen Apparat zum Schneis 
den son Nüben und andern Begetabilien in kleine Stüfe fürs Vieh— 
futter; ex fann aus freier Hand oder durch eine andere Kraft in 
Thätigkeit .gefezt oder an einem Karren dergeftalt angebracht werben, 
daß deſſen Fortbewegung die Mafchine in Gang fezt und die DVer- 
theilung der gefchnittenen Wurgelftüfe über der Oberfläche des Feldes 
in derjenigen Drbnung veranlaßt, welche fürs Auflefen durch das 
Vieh bei der Fütterung wünſchenswerth iſt. 


Fig. 14 ftellt den auf ein Hölzernes Gerüft geftellten Schneid— 
apparat im fenkrechten, durch die Mitte geführten Durchfehnitte dar, 
wie er eingerichtet ift, wenn er aus freier Hand in Thätigfeit geſezt 
wird; Fig. 15 ift ein Grundriß deffelben, wobei der Rumpf oder 
Trichter weggelaffen ift, um den darunter befindlichen Schneidapparat 
fihtbar zu machen, Fig. 16 ift ein Grundriß der rotirenden Kreis: 
fheibe, woran die Meffer angebracht find, Fig. 17 ift ein Vertical— 
durchſchnitt des Schneidapparates nach ber punftirten Linie xy in 


> 
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Fig. 16, Die beiden Yezteren Figuren find nad) einen Doppelt fo 
großen Manfftabe, wie die Figuren 14 und 15 dargeftellt. 

Ein Holsgeftell a,a trägt die kurze ſenkrechte Welleb, an der die 
horizontale Kreisfcheibe e befeftigt if. Im diefe Platte c find zwei 
frumme Deffnungen Fig. 16 gefihnitten, und in diefen Deffnungen 
eine Reihe fenfrechter Meſſer angeordnet; Teztere find in Lagern ein: 
gefezt, welche an die untere Fläche der Kreisfcheibe befeftigt find, 
Die Form diefer Meffer d ift in Fig. 17 erfihtlich, 

An der Oberfläche der Kreisicheibe find zwei krumme horizon— 
tale Meſſer e,e angebracht. Diefe Meffer find Teilformig und mit 
ihren Enden an geneigte Ebenen befelligt, um ihre Schneiden etwas 
über die oberen Kanten der verticalen Meffer zu erheben. 

Unmittelbar über der rotirenden Mefferfcheibe c ift an das Ge— 
ftell eine Querſchiene Sf, und an diefe rechtwinfelig eine ähnliche 
Schiene g befeftigt. Diefe Schienen find unter einem bedeutenden 
Winfel geneigt, um Bertiefungen zur Aufnahme der Wurzeln zu 
bilden und diefelben während ihrer Bearbeitung durch die rotirenden 
Meſſer d,d und e,e feftzuhalten. Die Umdrehung der Mefferfcheibe 
gefchieht vermittelft der Kurbel h. Ein an der Achfe der Yezteren bes 
findfiches Fonifches Rad i greift namlich in ein Fonifches Getriebe k, 
an deſſen Furzer fenfrechter Welle die Scheibe c befeftigt ift. Ueber 
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Öffnung dieſes Trichters, durch welche die Wurzeln den Meffern über: 
geben werben, läßt fih durch den Schieber m,m reguliren. 

Nachdem der Trichter mit Rüben oder andern zu zerfchneidenden 
Begetabilien gefüllt worden ift, wird der Schieber zum Theil in die 
Höhe gezogen, ſo daß die Nüben auf die rotirende Scheibe c in den 
Raum n,n fallen, wo fie im Kreife herumgetrieben, unter die ſchrä— 
gen Schienen f und g gelangen. Die horizontalen Meffer e,e fohnei- 
den fofort das Material in dünne Scheiben und drängen diefelben 
gegen die Schneiden der verticalen Mefferreihe d,d. Auf ſolche Weife 
werden die Scheiben in Fleine Stüfe gefchnitten, welche zwifchen ven 
Meffern hindurch in einen untergeftellten Behälter fallen, In diefem 
Zuftande eignen fie fih als DViehfutter. 

Der zweite Theil der in Rede ftehenden Erfinding ift durch 
Sig. 18 und 19 dargeftellt. Fig. 18 ift die Endanfiht eines Kar- 
vens mit dem darauf befindfihen Schneidapparat; Fig. 19 eine 
Seitenanſicht deffelben, zum Theil im Durchfchnitte genommen, um 
den Mechanismus deutlicher vor Augen zu legen. 

An die innere Seite des Karrenrades ift entweder an bie Syei- 
Ken oder an die Nabe ein concentrifches Zahnrad p,p befeftigt, 
Diefes Rad greift in ein an der Treibwelle h ſizendes Getriebe q. 
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Indem nun dev Wagen über den Boden fährt, theilt fi) die Be— 
wegung dem Schneidapparate mit, und der Erfolg ift Derfelbe, wie 
wenn dev Apparat aus freier Hand in Thätigfeit gefezt würde, nur 
daß die gefchnittenen Stüfe, anftatt von einem untergeftellten Be— 
hälter in Empfang genommen zu werden, durch bie Kreisfcheibe zwi— 
hen den Meffern hindurchfalfen und fih auf dem Boden zerftreuen, 

Damit die Wurzelfrüchte gegen die Zuführöffnungen hinabrollen, 
wird ed nöthig feyn, den Karren ein wenig zu neigen. Dieß kann 
mit Hülfe einer Kurbel und eined Getriebes r gefchehen, weldes in 
eine fenfrechte, an dem DBordertheil des Karrens befeftigte Zahn— 
ftange s greift. Damit ferner der Schneidapparat fo lange, außer 
Tpätigfeit bleibe, bis der Karren an Dit und Stelle angelangt ift, 
befindet fih am Hintertheil des Karrens ein Kupplungshebel t und 
eine Stange u, weldhe das Getriebe q mit dem Zahnrade q in oder 
außer Eingriff bringen, indem fie daffelbe auf der Achfe hfeitwärts 
verſchieben. 





L. 


Soleil's atmopneumatiſche Kaffeemaſchine. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Okt. 1841, ©, 414. 
Mit Abbildungen auf Zap, V. 

Die atmopneumatifche Kaffeemafchine des Hın, Soleil, welche 
verſchiedene Bortheile der gegenwärtig gebräuchlichen Kaffeemaſchinen 
in fih vereinigt, ift Fig. 22 in einem verticalen Durchſchnitte dar— 
geftellt 5 fie ift von Weißblech verfertigt und befteht aus zwei Ge— 
fäßen a,b, die zufammengelöthet, aber durch eine Scheidewand c ges 
trennt find. Die Communication zwifchen den zwei Gefäßen hat mit— 
telft einer Heinen Röhre d ftatt, welche faft bis auf den Boden des 
untern Gefüßes b reicht. Wenn dieſes Teztere zu drei DBiertel mit 
Waſſer gefüllt ift, verfchließt man das Nohre mit einem Korkftöpfel, 
gibt in das Gefäß a die nöthige Menge Kaffee, welder auf dem 
durchlöcherten Boden c aufliegt und fezt den Apparat auf das Feuer, 
Der Dampf, welcher fih durch) das Sieden des Waffers im untern 
Gefäße b bildet, dringt zuerft dur eine Feine Deffnung an der 
Seite der Röhre d, von wo er durch das Filter in den Kaffee dringt, 
welchen er befeuchtetz dann drüft er auf die Oberfläche der Flüſſigkeit 
und nöthigt fie, in das Gefäß a aufzufteigen, wobei fie die Kaffee: 
ſchichte durchdringt. Alsdann nimmt man den Apparat vom Feuer 
weg; der in dem Gefäße b enthaltene Dampf condenfirt fih und 
bildet einen Ieeren Raum, in welchen fih die Flüſſigkeit durch bie 
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Wirkung des’ Luftorufes mit Kraft hineinftürzt, nachdem fie von den 
aromatischen Stoffen des Kaffee’8 durchdrungen wurde; man nimmt 
dann den Stöpfel von dem Rohre e und gieft den Abfud in die 
Taffen, - 

Fig. 23 ftellt einen Apparat von Glas vor, welcher nad) dem 
felben Prineip conſtruirt iftz man ftellt ihn auf den Tiſch und erbizt 
das Waffer des untern Gefäßes mittelft einer Weingeiſtlampe. 


LI. 


Verbefferungen in der Erzeugung und Verbreitung des Gas: 
lihts, worauf fi) Goldswortby Gurney von Bude, in 
der Graffchaft Cornwall, am 25, März 1841 ein Patent 
ertbeilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent -Inventions ete. Febr, 1842, ©, 71. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Meine Erfindung befteht 1) in einer Erhöhung der Yeuchtfraft 
des Steinfohlengafes, indem ich es der chemiſchen Einwirkung ge- 
wiffer Subftanzen bei feinem Uebergange in die Brenner unterziebe; 
2) betrifft fie eine Art Refleckoren (Schirme) anzubringen, Durch welche 
das erzeugte Licht wohlthätiger verbreitet wird, im Verbindung mit 
. gewiffen Nefractoren von Glas; 3) betrifft fie Die Anwendung von 
Gasbrennern, welche aus concentrifchen eylindrifhen Röhren befteben, 
die oben durchlöchert find, um das Gas hindurchzulaſſen; diefe Bren- 
ner find mit gläfernen Zugröhren verfehenz 4) endlich eine Art, ko— 
nifhe Glaskamine auf Lampen anzubringen, durd welche die Flamme 
rubig erhalten und die Luft fehr zwekmäßig zugeführt wird. 

Defanntlic) wird das Gas zum Beleuchten der Zimmer wegen 
feines unangenehmen Geruchs, der großen Hize, die es erzeugt, und 
aus andern Gründen verhältnifmäßig wenig benuzt. Nun wird durd) 
den erften Theil meiner Erfindung nicht nur deſſen Leuchtfraft erhöht, 
fondern auch die Hize bei der Verbrennung vermindert und die An— 
wendung deffelben in Zimmern unfchädlich gemacht. Die: zu diefem 
Zwefe benuzten Subftanzen find falzfaures Zink, baſiſch-eſſigſaures 
Dei, falzfaurer Baryt und fchwefelfaures Mangan; diefe Subftanzen 
werden entweder trofen oder etwas befeuchtet in Gefäßen, wie man 
fie zum Reinigen des Gafes mittelft trofenen Kalkhydrats benuzt, an— 
gewandt, fo daß das Gas bei feinem Durchgang durch das Gefäß 
mit der größtmöglichen Oberfläche diefer Subftanzen in Berührung 
kommt. Der Gegenftand meiner Erfindung ift, e8 dem Eonfumenten 
möglich zumachen, fein Gas zu verbeffern,, nachdem es and ben 
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Leitungsröhren ausgetreten ift. Ich bringe zu Diefem Behufe ein Ge— 
fäß obenerwähnter Art an der Gasleitungsröhre an, damit das aus 
dem Gasbehälter der Fabrik Fommende Gas durch obengenannte Subs 
ftangen oder einige derfelben ftreicht, welche auf daſſelbe hemifch ein- 
wirken, ebe e8 an die Brenner ‚gelangt. 

Die wichtigfte diefer Subftanzen ift das falzfaure Zink, welches 
auch) allein dazu dienen kann; Doch benuze ich gewöhnlich folgende 
Miſchung: 

5 Theile ſalzſauren Zinks, 


2 — . bafifh=effigfauren Bleies, 
2 — ſalzſauren Baryts, 
4 — ſchwefelſauren Mangans. 


6 Pd, dieſer Miſchung in erwähntes Gefäß gebracht, welches 
2 Fuß 6 Zoll lang, 1 Fuß 6 Zoll breit und 1 Fuß tief iſt, bei ei⸗ 
ner Leitungsröhre von Y, Zoll innerm Durchmefjer, und fo im Ver— 
hältniß zu der größern oder Fleinern Leitungsröhre, fand ich dem 
Zweke ganz entfprechend; bei beftändigem Gebrauche müffen obige 
Subftanzen alle drei bis vier Wochen erneuert werben, 

Der zweite Theil meiner Erfindung, bezüglich der Reflectoren und 
Refractoren an den Brennern, befteht in der Anwendung von Res 
fleetoven mit zwei Flächen, wodurd ein Theil des Lichts abwärts, 
und ein Theil aufwärts geworfen wird, Die refleetirenden Flächen 
werben in der Mitte der Flamme angebracht, fo daß die eine Hälfte 
der Flamme unter und die andere Hälfte derſelben fich über dieſen 
Flächen befindet, Werben die Reflectoren höher oder niedriger ges 
fiellt, fo wird der größere oder Fleinere Theil der Flamme fein Licht 
nad) aufwärts fenden. 

Befhreibung der Abbildung. Fig. 20 ift der Durch— 
fchnitt des Glaszugrohrs eines Gasbrenners mit Neflector, a ift die 
Gasflamme; b das Zugrohrz e und f find die beiden reflectirenden 
Flächen; e wirft das Licht des unteren Theils der Flamme nad) Uns 
ten, und f das Licht des obern Theil nad) Oben, Die Neflectoren 
find von dem gewöhnlichen Material und fo gebogen, daß fie das 
Licht in die gewünfchte Entfernung werfen, Die punftirten Linien 
zeigen einen über den beiden Neflectoven angebrachten Nefractor von 
mattgefehliffenem Glas; dieſer kann von verfehiedener Geftalt ſeyn. 
Auch fieht man in der Abbildung eine von mir fo genannte Nefractiong- 
zone oberhalb der Nefleetoren, welche für fi allein oder in Ber: 
bindung mit dem matten Glasrefractor gebraucht werben kann. Diefer 
Nefractor befteht aus einem Glascylinder, welcher äußerlich in pris— 
matiſch hervorragende Ninge gefchnitten ift und zwar in ſolchen Win- 
fen, daß fie dem Lichte die gewünfchte Nichtung geben; auf dieſe 
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Weife wird das Licht fo gebrochen, daß die Wirkung fehr angenehm 
und mit Sparfamfeit verbunden iſt. 

Big. 20 und 21 zeigen den Längen und Breiteburchfcehnitt eines 
Brenners aus concentrifhen Ringen g,h,i yon Röhren; Yeztere find 
oben durchlöchert, Feineswegs aber die Röhren s, durch welche die 
eoneentrifhen Ringe miteinander in Berbindung ſtehen und das Gas 
denfelben zugeführt wird, b zeigt das obere Glaszugrohr des Bren— 
ners, welches an einer Stelle über dem Anfang der Flamme unter: 
ſtüzt ift. Lift der untere Kegel, deſſen obere Deffnung weiter ift, 
als der äußere Ring des Brenners, jo dag um die Flamme herum 
zwifchen dem oberen Zugrohre b und dem unteren Kegel 1 ein 
offener Raum bleibt. 


LI. 


Ueber die Benuzung der Polarifation des Lichtes zur Pruͤ⸗ 
fung zuferhaltiger Flüffigkeiten; von Hrn. C. Wagen: 
mann. 


Auszug aus den Verhandlungen des Vereins für Beforderung des Gewerbfleifes 
in Preußen, 1844, 5te Liefer., im polyt. Gentralblatt 1842, Nr, 21. 


Mit Apbildungen auf Tab. V. 





Wir glauben zwar nicht, daß das eigenthümlihe optiſche Ver— 
halten der Auflöfungen gewiſſer srganifher Körper, weldes nad) 
Biot's Vorgange von vielen. franzöfiihen Chemikern als eine fehr 
wichtige Reaction für die Erfenntniß gewilfer Ummandlungen näher 
ſtudirt worden ift, für Die technifche Praris von ſehr großer Wich— 
tigfeit jey — glauben wenigftens nicht, daß die Anwendung diefes 
Prüfungsmittels unter den Technifern fehr allgemein werden könne — 
die Sache ift jedoch intereffant genug, als daß es nicht unfere Pflicht 
wäre, unfere Leſer wenigftens mit derfelben bekannt zu machen. 
Dazu bietet die Methode von Wagenmann, zu welher Profeſſor 
Shubarth eine theoretifche Einleitung gegeben bat, die befte Ge— 
legenbeit. 

Unter Lichtpolarifation verfieht man gewilfe Modiftcationen, 
welche das Licht unter gewilfen Umftänden durch Zurüfwerfung, 
Drehung oder Beugung annehmen kann, wodurd) es dann hinſicht— 
lich der Brechbarkeit, Zurüfwerfbarfeit und Interferirbarfeit ein von 
dem nichtpolarifirten Lichte abweichendes Verhalten zeiat. 

Fällt z. B. ein Lchtftrahl auf einen ſchwarzen Glasfpiegel un— 
ter einem Neigungswinfel von 35%°, fo wird der nad) den befann- 
ten Gefezen unter demfelben Winkel veflestirte Strahl son einem 
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zweiten ſchwarzen Glasfpiegel, auf welchen ev unter demfelben Win- 
fel auffällt, nur unter gewiffen Bedingungen reflectirt, fonft nicht 
zurüfgeworfen, fondern verfchluft, Das Zurüfwerfen vom zweiten 
Spiegel findet nur flatt, wenn die Nefleetionsebenen beider Spiegel 
zufammenfalfen, aber nicht ftatt, wenn beide einen vechten Winfel 
miteinander bilden. Iſt ftatt einer zweiten Spiegelplatte eine unbe- 
legte Glasplatte angewendet worden, fo wird in den Fällen, wo 
der Lichtftrahl von der zweiten undurchfichtigen Platte abforbirt wird, 
der Lichtftrahl durch die unbelegte Platte hindurchgehen. 

Statt durch Zurüfwerfung kann das Licht auch durd Brechung 
polariſirt werden, namentlich wenn ein Lichtſtrahl durch Körper hin— 
durchgeht, welche die Eigenſchaft beſizen, denſelben doppelt zu bre— 
chen. Solch ein Körper iſt der (Doppelſpath) Kalkſpath, der Tur— 
malin. Fällt ein Lichtſtrahl auf einen Kalkſpathkryſtall ſo ein, daß 
er in zwei Strahlen während des Durchganges durch denſelben ge— 
ſpalten wird, ſo beſizt jedes der beiden Strahlenbündel entgegengeſezte 
optiſche Eigenſchaften. Ein von einem Polariſationsſpiegel zurükge— 
worfener polariſirter Lichtſtrahl wird, wenn er in einer gewiſſen 
Richtung auf einen Kalkſpathkryſtall fällt, von dieſem nicht in zwei 
Strahlen zerlegt, wohl aber wenn er in anderen, namentlich der 
entgegengeſezten Richtung gegen den Hauptſchnitt des Kryſtalls eintritt, 

Läßt man einen Lichtftrahl von einem Polarifationsfpiegel unter 
ſolch einem Verhältniß auf einen zweiten fallen, daß er von dem 
zweiten nicht reflectirt wird, bringt aber zwifchen beide Spiegel einen 
Körper, welcher die Eigenfchaft der doppelten Brechung befizt, fo 
wird, bei einer gewiffen Lage des Tezteren gegen die Polarifationg- 
ebenen der Spiegel, der zweite Spiegel Licht reflectiren. Hieraus 
wird abgeleitet werden müffen, daß der zwifchen beide Spiegel ges 
brachte Körper die Eigenfchaft befizt, den vom erften Spiegel pola- 
rifirten Strahl beim Durchgang auf eine entgegengefezte Weife po— 
Yarifirt zu haben, fo daß er nunmehr vom zweiten Spiegel zurük— 
geworfen werden muß. 

Nimmt man zwei Turmalinplättchen, welche von einem Kryſtall 
parallel feiner Achſe abgefchnitten worden find, aber fo übereinander 
gelegt werden, daß fich ihre Achſen Freuzen, fo werden fie, wenn man 
durch fie hindurchſieht, faſt undurchfichtig erfcheinen, weil das Licht, 
welches durch das erfte hindurchdringt, polariſirt ift, und von dem 
zweiten, welches fo gelagert, daß deffen Polarifationsebene mit der 
des erfteren einen rechten Winkel bildet, nicht durchgelaffen, fondern 
verfchluft wird, Bringt man aber zwifchen beide Plättchen in diefer 
Lage einen dinnen Körper, welcher doppelte Brechung befizt und 
im Stande ift, dem vom erſten Turmalinplättchen polarifivten Lichte 
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die entgegengefezte- Polarifation zu ertheilen, fo wird der Lichtſtrahl 
nunmehr das: zweite Turmalinplättchen: durchdringen können. Solche 
‚Körper find: Gyps (Marienglas), Bergkryſtall, Kalkſpath u. a. m 

Statt der Turmalinplättchen, weldhe bei gewiflen Beobachtungen 

durch ihre dunkle Farbe ftörend einwirken, kann man ſich auch der 
NieoPfhen, aus Kalkſpathkryſtallen gefchnittenen Prismen bedienen. 
Diefe Prismen find auf nachftehende Art gefertigt. Man fchleift die 
ſpizen Kantenwinkel eines kleinen Kalffpathrhomboeders zu 68° an, 
polirt die neuem Flächen, theilt dann das Nhomboeder im zwei 
Theile (vergl. Taf, V Fig. 35) durch einen Schnitt, welcher durch 
die fpizen Kantenwinfel und die ſtumpfen KRörperwinfel geht, und 
‚vereinigt die Schnittflähen Durch canadifhen Balfam, Fällt nun 
ein Strahl in der Achfe auf ein folches Prisma, fo erleidet er in 
demjelben die doppelte Bredung, einer der beiden Strahlen aber 
beim Uebergang aus dem Kryftall in die Balfamfhicht eine totale 
Reflexion, woher es denn fommt, daß nur einer von beiden durch— 
geht: Bedient man fih alfo nun zwei Nicol'ſcher Prismen, welche 
fo gegeneinander geftellt find, daß, während die Achſen beider in einer 
horizontalen Ebene Tiegen, das eine-in Beziehung gegen das andere 
eine Achsdrehung um 90° erlitten hat, fo werden fie in demfelben 
Berhältniffe zu einander Fehem als die vorerwähnten Turmalin— 
plättchen. 
Läßt man von einer Spiegelplatte, oder einem Nico Picden 
Prisma kommendes polarifirtes Licht Durch ein fehr dünnes Gyps— 
plättchen gehen, und betrachtet Das Teztere durch ein zweites Nico!’ 
ſches Prisma, fo erblift man das Plättchen ſchön gefärbt. Die Farbe 
ftept zur Stärfe der Plättchen in genanem Verhältniß; die dünnften 
geben violett, die ftärferen voth; eine gewiffe Stärfe darf aber nicht 
überfchritten werden, fonft wird feine Färbung bemerft. Beim Um— 
dreben des zweiten Prisma’s (Deularprisma) um 90° ändert fi) 
die Farbe in die Gegenfazfarbe, violett wird gelb, blau wird orange, 
grün wird voth. 

Wenn man durch zwei Nicolfhe Prismen, von denen Das 
eine, in Beziehung auf die Lage des anderen, um 90° verwendet ift, 
hindurchſieht, ſo bemerkt man, daß nur. fehr wenig Licht hindurch— 
bringt, daß eine bedeutende Verdunkelung eingetreten iſt. Bringt 
man zwilchen beide eine Kalffpathplatte, welche. fenkrecht gegen Die 
Kryſtallachſe gefchnitten ift, fo wird dadurch nichts geändert, Nimmt 
man aber ftatt der Kalkſpathplatte eine fenfrecht gegen die Achſe ge- 
ſchnittene Duarzplatte (Bergfryftall), oder eine an beiden Enden mit 
Plangläfern verfchloffene Röhre, welche Terpenthinöhl, Citronenöhl, 
eine Zuferauflöfung enthäft, und läßt homogenes Licht, z. B. rothes 
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Licht, durch das erfte Prisma hindurch auf Die genannten Zwifchen- 
förper fallen, fo wird man finden, daß, obſchon das zweite Prisma 
in derjenigen Lage ſich befindet, in welcher es Feine Lichtfirahlen hin⸗ 
durchläßt, dieß dennoch geſchieht, und daß man das zweite Prisma 
(Denlarprisma) aus der ſenkrechten Stellung (in Bezug auf das 
erfte oder yolarifivende Prisma) um einen größeren oder kleineren 
Bogen, entweder nach der Rechten oder nach der Linken, drehen 
muß, wenn es kein Licht durchlaſſen ſoll. Hieraus folgt, daß die 
Polariſationsebene des von dem erſten Prisma polariſirten Lichts 
beim Durchgange durch die Quarzplatte, das Terpenthin⸗ oder Ci- 
tronenöhl, die Zuferlöfung um eben fo viel, entweder nach ber Rech⸗ 
ten oder nach der Linken gedreht worden iſt. Dieſe Drehung ver— 
Hält ſich nun direet wie die Dife der Körper, Die fie herporbringen; 
fie ift am Hleinften bei vothem, am größten bei violettem Licht, über⸗ 
Haupt verſchieden nad) der Farbe des Lichte. Deßhalb ſieht man 
auch, wenn weißes Licht angewendet wird, bei Feiner Stellung der 
Nicol'ſchen Prismen völlige Dunkelheit eintreten, fondern immer 
eine lebhafte Farbe, deren Beſchaffenheit und Stärfe von der Menge 
abhängt, welde das Prisma bei feiner jedesmaligen Stellung von 
jeder homogenen Farbe durchläßt. — Die Richtung und Größe der 
Drehung ift nicht allein von ber Dife, fondern auch von der Natur 
der angewendeten Körper abhängig. Im Allgemeinen ift die Dre 
hung bei Flüffigfeiten, verglichen mit ber beim Duarz, nur ſchwach, 
weßhalb es nöthig ift, wenn man intenfive Farben baben will, die⸗ 
felben in einer Schicht von 6 und mehreren Zollen Dife anzumenden. 
Man verdankt Biot die Entvefung, daß Nohrzufer die Polari- 
fationgebene rechts dreht, defgleihen auch das Dertrin, während der 
Traubenzufer die Eigenfehaft beftzt, To Tange er noch nit feſt 
geworden tft, die Lichtftrahlen nach Links zu drebenz ift er aber 
. einmal feft geworden, möge er auch wieder aufgelöft werben, fo 
dreht er die Ebene nah Rechts. Einen fo merfwirdigen Gegenfaz 
in feinem Berhalten zeigt aber der Rohrzuker nit, er behält die 
Rechtsdrehung unter alfen Umftänden bei. Der Kunfelrübenfaft, ſo 
wie eine Löfung von Nunfelrübenzufer, der Saft der Paftinafen, 
Moprrüben, Althäſaft zeigen Rechtsdrehung, enthalten alfo denfelben 
Zufer, wie der Saft des Zuferrohrs. Die Notation gegen die Linfe 
deutet alfo bei einem Pflanzenſafte auf bie Möglichkeit eines 
Gehalts an Traubenzufer, während bie Notation gegen die Rechte | 
die Möglichkeit eines Gehalts an Nohrzufer andeutetz die Mögliche 
feit, nicht die Gewißheit, weil die Drehung nach beiden Seiten auch 
yon anderen, von jenen beiden Zuferarten verfchiedenen Subflanzen | 
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Dextrin eine Rechts-⸗, das Gummi aber eine Linksdrehung. Eine 
Drehung nad Rechts, wenn man die Auflöfung eines Robzufers, 
fey er aus Rohrzufer oder aus Rüben dargeftellt, vermittelft des In— 
firuments prüft, beweiſt noch nicht das alleinige Dafeyn yon Rohr— 
zufer, indem auch der Traubenzufer, wenn er einmal feft geworden 
if, eine Drehung nad Rechts bewirkt. 

Biot gibt eine Tabelle über den Effeet der Drehung verfchie 
dener Zuferlöfungen nad) ihrem Gehalt an Zufer, Die Berechnun— 
gen find für rothe Strahlen gemacht, welche das durch Kupferoxydul 
gefärbte rothe Glas hindurchläßt. 

Drehung der Polarifationsebene eines rothen Strahl durch eine 
160 Millimeter dife Schicht verfchiedener Löfungen von Zufer in 
deftillirtem Waſſer. 





Zufergehalt Dichtigkeit 


Drehung 
der der 
eofung,, Loͤſfung. u 
Gewichtsprocent. Waſſer = 4. Polarifationdebene, 
ER EEE Er a EEE EN EEE ————— — — ——— — 
4 1,004 0,888° 
2 4,008 1,783 
3 4,012 2,684 
A 41,016 3,593 
5 1,020 4,509 
6 1,024 5,452 
7 1,028 6363 
8 1,032 7,300 
9 1,036 8,244 
40 1.040 9,196 
41 1,045 10,153 
12 1,049 411,123 
143 1,053 42,104 
14 4,057 13,087 
45 1,062 44,079 
25 4,105 24,413 
50 1,251 54,450 
65 4,311 75,594 


| 


Die Prüfung des Rohzufers auf feinen Gehalt an geminnba- 
rem kryſtalliſirbarem Zufer ift unftreitig ein Gegenftand yon großer 
Wichtigkeit für den Raffineur, da die Erfahrungen über das wirkliche 
Ausdringen an raffinirtem Zufer überall, wo mehrere Zuferforten 
gleichzeitig verarbeitet werden, nothwendig mangelhaft find, mithin 
feine fichere Bafis zur Befimmung des Werthes der Rohzuker 
abgeben. 

Die Behandlung des Rohzukers mit abfolntem Alkohol gibt 
allerdings mit ziemlicher Genauigfeit den wirflichen Gehalt an kry— 

19» 
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ftallifivbarem Zufer anz dennoch wird biefelbe wenig angewendet, 
denn einmal ift fie zeitraubend und Foftfpielig, zweitens aber find 
die Refultate, die man erhält, weit entfernt von dem wirklichen Zufer- 
ausbringen in den Naffinerien, und flimmen feineswegs mit den 
relativen Wertben der Rohzuker überein, Die Zuferausbeute beim 
Raffiniren wird ſtets geringer feyn, als die durch Prüfung gefundene 
Menge an kryſtalliſirbarem Zufer. Offenbar gebt ein Fleiner Theil 
des Zufers bei den Dperationen des Raffinirens verloren, ein ande— 
ver Theil des Fryftallifirbaren Zufers wird durch die Einwirkung ber 
Hize und verfchiedener in dem Rohzuker theils fi) vorfindender, 
theils zum Zwef der Raffination zugefezter fremder Stoffe, durch 
Zerfezung der Syrupe auf den warmen Böden ꝛc. umgeändert, und 
es wäre von Wichtigfeit, diefe Verluſte genau ermitteln zu fönnen. 

Den bedeutendfien Einfluß auf das Ausbringen an raffinirtem 
Zufer hat aber wahrfcheinlich die Auflöstichfeit des Fryftallifirbaren 
Zufers in dev Melaffe, und der dadurch bedingte Verluft wird um 
fo größer, je geringer die verarbeiteten Zuferforten find, je mehr 
Melaffe alfo gewonnen wird, Die Melaffe enthält nämlich im 
Durchſchnitt an 20 Proc. Waffer und dieſes löſt neben dem une 
fryftallificbaren Antheil auch einen Theil kryſtalliſirbaren Zufer auf, 
der damit eine Verbindung eingeht und durch Kryftallifation nicht 
mehr zu trennen ift. ine genaue Analyfe der Melaffe wirde am 
fiherften über den Berluft entfcheidenz; bis jezt ift ed aber nicht ges 
lungen, den Gebalt der Melaſſe an Fryftallifirbarem Zufer mit Si- 
herbeit zu ermitteln, auch ift diefer Gehalt wahrſcheinlich nicht im» 
mer glei). 

Wäre der Gehalt der Melaffe an Fryftallifivbarem Zufer bei 
einem beftimmten NRaffinationsverfahren conftant und befannt, fo 
würde unter Berüffihtigung dejlelben durch die Analyfe des Rob: 
zukers der relative Werth deffelben mit einiger Sicherheit beftimmt 
werden Fönnen, und es wäre nur noch der Zuferverfuft bei dem 
Naffinationeverfahren felbft zu ermitteln, der allerdings bei verfchie- 
denen Methoden fehr verfchieden ausfallen muß, bei Dampfflärung 
und Berfohung in Baruumapparaten und fonft forgfältiger Arbeit 
jedoch 2 Proc, nie überfteigen wird, 

Nah Analogien zu ſchließen ift das in der Melaffe enthaltene 
Waffer (gegen 20 Proc. des Gewichts) mit nahe fo viel Eryftallifiv- 
barem Zufer verbunden, als es aufgelöft enthalten fann, mithin mit 
etwa 30 Proc. des Gewichts der Melaſſe; man fann daher die Me- 
laffe als aus 30 kryſtalliſirbarem Zufer, 50 trofnem Schleimzufer 
und fremden Stoffen, und 20 Waffer zufammengefezt betrachten, 
wenn anders nicht die Anficht einiger Chemifer geltend gemacht wer—⸗ 
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den kann, daß der fogenannte Schleimzufer nur eine Verbindung des 
kryſtalliſirbaren Zukers mit einem oder mehreren fremden Beftand: 
theifen fey, welche ihm feine Kryftallifationsfähigfeit vauben; eine 
Anfiht, welcher der Berf. aus hier nicht zu erörternden Gründen 
nicht beitreten fann, 

Gefezt nun, man habe durch die Analyfe eines trofenen Roh— 
zufers gefunden, daß er 84 Proc, kryſtalliſirbaren Zufer enthalte, fo 
wären 16 Proc. fremde Beftandtheile vorhanden. Diefe würden 
alfo mit 9%, Proc, kryſtalliſirbarem Zufer und 6%, Proc. Waffer 
32 Proc, Syrup (Melaffe) liefern. Es blieben demnadh nur 74%, Pror,, 
und bievon 2 Proc, oder gegen 1%, Proc. des Rohzufers abgerechnet, 
nur 73 Proc, als wirkliches Ausbringen an vaffinirtem Zufer; das 
gegen würde ein Zufer, der nach der Analyfe 90 Proc. Fryftallifir 
baren Zufer enthält, nur etwa 17 Proc. verlieren und an 83 Proc. 
vaffinirten Zufer ausgeben, Es darf hiebei nicht überfehen werben, 
daß in dieſer Berehnung angenommen wird, daß aller vaffinirte 
Zufer im veinften Zuftande als Raffinade gewonnen werde, da fonft 
das Ausbringen an Zufer allerdings größer ausfällt, weil ein Theil 
der. Melafje in den geringeren Zuferforten zurüfbleibt. 

Wenn aber auch die hier aufgeftellten Annahmen gerechtfertigt 
werben fünnten, fo würde dennoch die Unſicherheit, Umſtändlichkeit 
und KRoftfpieligfeit der angeführten Analyfe des Rohzufers niemals 

‚eine allgemeine praftifhe Anwendung derfelben hoffen laſſen. Wie 
Shäzenswertb muß es daher für die Befizer von Naffinerien und 
Zuferfabrifen feyn, in der von Biot angegebenen Methode ein fo 
leichtes und einfaches Mittel zu finden, den Gehalt einer Zuferlöfung 
zu beftimmen. 

Der Ankauf großer Duantitäten von Nübenrohzufer in einer 
vom Berf. eingerichteten Nübenzuferfabrif und Raffinerie in Polen 
zeigte recht auffallend die Unficherheit der Beurtheilung nad den 
äußeren Kennzeichen und nad Bergleihen mit inländifhen Roh— 
zufer. Der Berf. ſäumte daher nicht, fogleih ein Inftrument an— 
fertigen zu Laffen dur den Mechanikus Hirſchmann sen. in Ber: 
lin, wie e8 Biot angegeben, wobei er jedoch dem Rathe Mitfch ers 
lich's einige wejentliche Berbefferungen verdankt. Dadurch, daß der 
von Biot angegebene Polarifationsfpiegel ſowohl, als die als Ocu— 
lar dienende Turmalinfcheibe durch Nicol'ſche Prismen erjezt wor- 
den, hat das Inſtrument nicht allein eine bequemere Form erhalten, 
jondern es ift auch der ftörende Effect der Färbung der Turmalin- 
fheibe befeitigt worden. 

Fig. 33 (Taf. V) zeigt das Inſtrument theils in Anficht, theils 
im Längendurchſchnitt; Fig. 34 Die Gradſcheibe, in Hinteranfiht, bald 
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abgebrochen, A ift das Stativ von Holz, oben mit einem Meffing- 
ſcharnier a verfehen, durch welches fih B ein dreiekiges verſchieb— 
bares Prisma in eine beliebige Neigung gegen den Horizont ftellen 
läßt, Das Prisma läßt fih in einem hohen Dreiek b hin und her 
fhieben. Auf dem Prisma ruhen zwei Träger C,C auf verfchieb- 
baren hohlen Dreiefen und mit verftellbaren Meffingzwingen e,c. D ift 
das die Zuferauflöfung enthaltende Meffingrohr, deffen Enden durch 
eben gejchliffene Glasplatten gefchloffen find. d ift ein Feines, mit 
einem Kork zu verfchließendes Röhrchen zum Einfülfen und Ausgie— 
en der Zuferauflöfungen, E ift ein ebenfalld auf einem verfchiebs 
baren hohlen Dreiefe ruhendes Feines Meſſingrohr, mit einem Ni 
eoPfhen Prisma, welches Wagenmann zur Unterfoheibung von 
dem zweiten „das Polarifationsprisma” nennt Hinter dem Röhr— 
hen nah dem Flüffigkeitsrohre zu ift eine Blende von ſchwarzer 
Pappe angebracht. F ift ein dem vorigen gleiches Prisma, welches 
Wagenmann „Deularprisma‘ nennt, Das Rohr ift gegen das 
Auge zu verlängert durch den Anfaz f, um das Einfallen des Lichts 
auf das Prisma zu verhindern, Das Deularprisma läßt fih um 
feine Achfe drehen auf G, einer in Grabe getheilten Scheibe, durch) 
welche das mit einem Nonius g verfehene Deularrohr durchgeht. 
H ift ein gezahntes Rad, in welches das Rohr des Deularprisma’s 
befeftigt iſt; es ift beftimmt, mittelft einer Micrometerfhraube h linke 
oder vechts um feine Achfe gedreht zu werben, 

Die beiden NicoPfchen Prismen (fiehe Fig. 35) find fo geftellt, 
daß, wenn der Nonius auf O geftellt wird, fey es oben oder unten 
an der grabuirten Scheibe, die gleicharmigen Diagonalen berfelben 
fih rechtwinklig Freugen. Sieht man in diefem Zuftande durch das 
Inſtrument, entweber ohne das Flüffigfeitsropr, oder wenn biefes 
leer oder mit Waffer gefüllt eingelegt wird, gegen den helfen Him- 
mel, fo ift das Bild des Polarifationsprisma’s mit einem dunfeln 
Schatten bedeft, der auch fehwebend vor dem Deularprisma beobach— 
tet wird, Dreht man aber das Deular mittelft der Micrometer- 
jchraube rechts oder Yinfs, fo wird das Bild immer mehr evhellt, 
bis es unter 90° den höchſten Grad der Helligkeit erlangt, und von 
da nah O bin auf der entgegengefezten Seite wieder dunfel wird, 
und bei O mit dem gleichen Schatten, wie am Anfangspunfte, bedekt 
erſcheint. 

Füllt man Dagegen das Rohr mit einer Auflöſung von 1 Theil 
reinen getrofneten Zufer in 3 Theilen Waffer, welche man zuvor 
durch Sließpapier filtrirt hat, fo wird, wenn der Nonius auf O ſteht, 
das Polarifationsprisma hell erfcheinen, dreht man aber das Dcular 
vechts, fo wird das Bild zuerft grümlich, dann grün, blaugrün, blau, 
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dunkelblau, indigo erfcheinen und bei Violett Die größte Dunfelheit 
eintreten. If die Entfernung der. beiden Glasiheiben 102 preuß. 
Linien, fo wird das reine Violett erfcheinen, wenn der Nonius A6° 
zeigt. Wählt man aber ein Rohr, weldes nur. 51 preuß. Linien 
lang ifi, fo erfcheint das veine Biolett bei 23°, und auf gleiche Weife 
bei anderen Längen der Zuferflüffigfeitsfäulen dieſen Längen pro- 
portional. ES ift jedoch am bequemften, die Länge von 102 Linien 
beizubehalten, oder diefelbe auf 111 Linien zu verlängern, in welchem 
Tal eine Auflöfung von reinem Zufer in 3 Th. Waffer, alfo eine 
Slüffigfeit, die 25 Proc. Zufer enthält, 50° zeigen würde. 

Macht man die Zuferauflöfungen ſchwächer, fo fünnen allerdings 
die Grade nicht dem Procenigehalte genau proportional feyn, weil 
die fpecififchen Gewichte der Flüſſigkeit verfchieden find. Würde 
man z. B. die obige Zuferauflöfung mit gleichviel Waffer verdünnen, 
fo würde die Flüffigfeit allerdings 12,5 Proc. Zufer enthalten; da 
jedoch die fpec. Gew. beider Auflöfungen fih wie 1105 : 1050 oder 
wie 100 : 95 verhalten, fo wird die Drehung in dem 102 Linien 
langen Rohre nicht 23° betragen, fondern 21,85°. Bei der Unterfuchung 
yon Robzufer kann man indeffen diefen Uebelftand vermeiden, wenn 
man immer 1 Th. trofnen Rohzuker in 3 Th. Waſſer auflöſt, mit 
bin immer Stüffigfeiten von möglihft gleichem ſpec. Gew. anwendet, 

Da die Farbe der Auflöfung nicht allein auf die Deutlichkeit 
des Farbenbildes Einfluß bat, fondern auch auf die Färbung deffel- 
ben influirt, mithin Teicht zu Irrtum Anlaß geben fann, fo muß 
man die zu probirenden Zuferlöfungen möglihft waſſerhell haben. 
Um daher eine Rohzuferprobe zu machen, wiegt man 8 Loth derfel- 
ben ab, und löſt biefe in 24 Loth Waffer, wozu man fich ein be— 
quemes und genaues Maaß einrichten Tann, auf, Dan beobachtet 
nun ben Gehalt der Auflöfung mit einem Sackharometer, weldes 
Wagenmann befonders zu dieſem Zwekbei J. G. Greiner jun. ans 
fertigen ließ; daffelbe gab die wirklichen Zuferprocente von 10 Proc, big 
30 Proc. an, und zwar jedes Procent in vier gleiche Theile oder 
Biertelproeente am Infteumente getheilt. War der Robzufer ganz 
trofen, jo wird die Zuferauflöfung bei 14° R. 25 Proc, zeigen. 
Zeigt fie jedoch weniger, z. B. nur 24 Proc, fo ift dieß ein Be— 
weis, daß fie A Proc. Waffer enthält, da jeder Biertelgrad, der an 
25 fehlt, 1 Proc. Wafler in dem Zufer anzeigt. Den gefundenen 
Waſſergehalt notirt man vorläufig. 

Iſt die Zuferauflöfung ganz oder beinahe ungefärbt, fo Tann 
man fie ſofort filtrirenz ift fie aber gelb oder braun, fo fezt man, 
nah Maafgabe der Färbung, 1 — A Theelöffel voll der beften, 
fein gemahlenen und getrofneten Knochenkohle zu, läßt fie damit uns 
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ter öfterem Umrühren eine DViertelftunde in Berührung, und filtrirt 
hierauf, Sollte die Auflöfung, wie es bei dunfeln Rohzufern ges 
ſchehen kann, noch nicht ‚gehörig entfärbt feyn, fo behandelt man fie 
zum zweitenmal mit Knochenkohle und filtrivrt wieder. Nun füllt 
man das Flüſſigkeitsrohr mit der entfärbten Zuferauflöfung und 
bringt es in das Inſtrument. Man dreht hierauf das Deularprisma 
fo Tange, bis man die bei der reinen Zuferauflöfung beobachtete 
Nuance von Violett erhält, fo daß weder Blau nod Roth darin 
ericheinen, und bemerft den Stand des Nonius. Bei dem Rohre 
von 102 Linien würde jeder Grad der Drehung von O an "/,, Proc, 
Zufergehalt für den unterfuchten Rohzufer anzeigen, wenn ber fry- 
ftalfifivbare Zufer, deffen Drehungsvermögen befannt ift, allein bie 
Drehung bewirkt hätte. Da aber wahrſcheinlich auch der unfryftalli- 
firbare Zufer ein wiewohl ſchwächeres Drehungsvermögen befizt, fo 
fann man den obigen Schluß nicht ziehen °')5 auch würden, wenn 
wirklich die Drehung die Procente des Fryftallifivbaren Zufers un: 
mittelbar angäbe, diefe noch nicht über den relativen Werth ent= 
ſcheiden. Es fommt nämlich darauf an, das Drehungsvermögen 
der Producte, welche man aus dem Rohzuker erzeugt, zu kennen; 
diefe find aber vaffinirter Creiner) Zufer und Melaſſe. Das Dres 
hungsvermögen des reinen Zufers ift befannt und durch 46 ausges 
drüft, es ift nun noch das Drehungsvermögen der Melaffe zu er: 
mitteln. Zu dem Ende wiegt man 8 Loth Melaffe genau ab und 
löſt fie in 24 Loth Waffer auf, Das Sacharometer wird etwa 
20 Proc, oder einen Gehalt von 80 Proc. fetter Maffe und 20 Proc, 
Waffer anzeigen. Man fucht nun durch oftmaliges Entfärben und 
Filtviven die Auflöfung auf den geeigneten Grad der Farblofigfeit 
zu bringen und bringt fie fodann in das Inſtrument. Die Melafjen 
zeigten ein Drehungsvermögen von 19,5 bis 20,5°, und wahrfchein- 
fich wird fi) diefelbe immer zwifchen diefen Graden halten. Da 
jedoch die Melaffe 20 Proc. Waffer enthält, jo würde ihr im trofs 
nen Zuftande, wie fie im trofnen Rohzuker enthalten ift, ein im 
Berhältniß von 4 : 5 größeres Drehungsvermögen zufommen, mits 
bin 26°. Die Unterfuhung der Melaffe hat ihre Schwierigfeit und 
erfordert Geduld; oft kann man nicht anders zu einem fihern Ne: 


51) Auch der Zraubenzufer befizt, wenn er einmal feft geworden ift, in 
Waſſer aufgelöft ein Drehungsvermögen nach Rechts, defgleichen das Dertrin 
(vergl. oben). Deßhalb find alle Angaben des Polarifationsinftruments, wenn 
nicht abfoiut reiner raffinirter Zuker aufgelöft worden ift, man alfo nicht wiffen 
ann, ob nicht Traubenzuker, Dextrin u, a, m, in der Auflöfung des Rohzukers 
vorhanden find, nur Annäherungen an einen präfumtiven Gehalt an wahrem Erys 
ftallifabelm Rohrzuker. Daß Rohrzufer unter Umftänden in Traubenzuker fich 
umwandeln ann, ift befannt. Schubarth. 
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hinter das Flüffigfeitsropr gebrachtes, ſchwach blau gefärbtes klares 
Glas neutralifirt und in farblofes Grau verwandelt. 


Da fih nun nah Verſuchen im Großen ergibt, daß bei Dampf- 
klärung und Berfohung in Bacruumpfannen durchaus Fein Verluft 
nad) dem Drehungsvermögen entfteht, der die oben angenommenen 
2 Proc. Raffinationsverluft erreichte oder überftiege, fo hat man jezt 
alle Thatfahen zur Ermittelung des praftiihen Zufergehalts. 


Geſezt, der unterfuhte Rohzufer zeige 2 Proc. Waffergehalt 
und ein Drehungsvermögen von A1°, fo würde berfelbe im trofnen 
Zuftande beinahe A1%/,° zeigen. Man findet nun den praftifchen 
Zufergehalt in Procenten, wenn man die Differenz des gefundenen 
Drehungsvermögend für Melaffe — 26 und A1°/, alfo 15,75 mit 
100 multipficirt, und durch die Differenz zwifchen 26 und 46 — 20 
theilt. Man erhält alfo Zn Pros. — beinahe 78,75 Proc. Ned: 
net man hievon 2 Proc. für gefundenen Waffergehalt und 2Proc. für 
Naffinationsverfuft, alfo gegen 3%, Proc. ab, fo findet man die 
Menge Raffinade, welche man gewinnen fann — 75,5 Proc. Die 
Melaffe findet man auf ähnliche Art, nämlich, wenn man die Diffes 
venz zwifchen 41%, und 46 — 4,25 mit 100 multipfieirt und durch 


20 theilt, alfo a — 21,25 Proc, diefe Zahl im Berhältnig von 
4 : 5 vermehrt — — 26,50 und, im Verhältniß der A Proc, 


/, Proc. in Abzug bringt, was die Melaffe auf 25,25 Proc. ftellt. 
Statt der Multiplication der Differenz zwifchen den Drehungsgraden 
der Melaffe und des unterfuchten Zufers mit 100, und nachheriger 
Divifion mit 20 ift ed einfacher, die angegebene Differenz mit 5 zu 
multipliciren, wodurch natürlich das gleiche Reſultat erreicht wird, 


Da jedoch alle hellen Rohzuferforten ein Drehungsvermögen be- 
figen, welches zwifchen A1° und 46° fällt, und da man mit dem In— 
ftrument, felbft bei geübtem Auge, Eleinere Differenzen als Y, Proc. 
nicht beobachten Fann, jo fieht man leicht ein, daß Die Angaben def- 
jelben befchränft find, indem man von einem Zuferwerth von 80 — 
- 100 Proc. gewinnbaren Zufer nur 8 Unterabtheilungen unterfcheiden 
fann, deren jede 2%, Proc. praftifchen Zuferwerthes entfpricht. Nichts: 
deſtoweniger gewährt das Inftrument große Bortheile, befonders beim 
Einfauf der geringeren Zuferforten und der ungedeften Rübenroh— 
zufer, welche oft fehr ſchwer nach den äußeren Kennzeichen zu ſchä— 
zen find. ES ift fehr Teicht, mit dieſem Inſtrument zu finden, wie 
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viel Melaffe mit den geringeren Zuferforten verfauft wird, und da—⸗ 
nad) den Bortheil zu berechnen, den der Verkauf diefer oder jener 
Sorte fowohl dem Berkäufer, als dem Confumenten gewährt. 


Es gehört einige Uebung dazu, um den Farbeton von Violett 
immer genau zu erfennen. Hat man ihn gefunden, fo dreht man 
etwa einen halben Grad rechts nach Roth und läßt dieſes wieder 
verfhwinden, und ebenſo einen halben Grad links nah Blau, und 
läßt diefes ebenfalls wieder verfchwinden, bis man gewiß ift, em 
reines Biolett ohne hervorſtechendes Roth oder Blau zu haben, Am 
fiherfien ift e8, wenn man das Inſtrument bei der Beobachtung ges 
gen eine weiße, von der Sonne befhhienene Wolke richten Fan. Die 
blaue Farbe des Himmels gibt das Drehungsvermögen etwas zu 
groß, doch wird der Fehler unmerflich, wenn man bei unbewölltem 
Himmel das Inftrument gegen den tiefften Horizont richtet, jedoch 
nie der Sonne entgegen. 


Man Fan die Beobachtung auch bei Lampenlicht machen, jedoch) 
werden, auch bei der am beften conftruirten Lampe, wenn man das 
Inſtrument gegen die Flamme richtet, die Drebungen weniger groß 
erfcheinen, weil gegen das Tageslicht Die Flamme der Yampe immer 
roth erſcheint, das Farbenbild alfo früher yon Blau in Biolett über- 
geht. Beobachtet man indeffen immer bei gleichem Lampenlicht, fo 
ftehen die Drehungen in gleichem Verhältniß, als wenn ſämmtliche 
Beobachtungen gegen weiße Wolfen gemacht worden wären, 


Es folgen hier zum Vergleich einige Beobachtungen bei guter 
Tagesbeleuchtung und bei dem Licht einer gewöhnlichen guten Lampe 
mit Argand'ſchem Brenner gemacht: 








Bei Tageslicht. BeiLampenlicht. Mittel 




















— der 
Drehung. rin Drehung, Ki Auferprocente, 
ET EEE ET TE FE RER A ERNEUT EEE RESET EEE EEE 
Reiner Zuker .. | 46 | | | 
Gelber Havanna . , 44,25 91,95 41,25 90,75 91 
Brauner Havanna 42,50 82,50 40 54 83,25 
Brauner Bahia . . 44 90 44 89,5 89,75 
Brauner Farin,» . 40,40 72 37,50 | 70,90 74,45 
Selber Farin, .. . 44 90 41,1 90 90 
Melafie Ar, 1... 24,60 22,80 
Melaffe Nr. 2... 26,20 24,25 


ALS veiner Zufer wurde feine Naffinade, bei 80° R. getroknet, 
angewendet, Die Drebungsvermögen ber übrigen Zuferforten wur⸗ 
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ben auf trofne Zufermaffe vebucirt, und ebenjo die Melaffen (Syrup), 
welche aus zwei verschiedenen Berliner Siedereien genommen waren. °°) 





LIII. 


Ueber die Bereitung des Getreideſtaͤrkmehls. — Eine Vor⸗ 
leſung des Hrn, Payen am Conservatoire des arts et 
metiers. 

Aus dem Moniteur industriel 1842, No. 592% 


Das Getreideftärfmehl wird auf zweierlet Weife gewonnen; das 
eine Berfahren, welches der neueren Zeit angehört, verdient den Vor— 
zug vor dem älteren. Es follen hier beide mit den ihnen nad der 
Theorie zu gebenden Modificationen befchrieben werden, Auf den 
erften Blik fcheint das neue Verfahren fih mehr für das Laborato- 
rium als die Fabriken zu eignen und das alte, bet welchem die Zeit 
alles thut, weniger Koften zu veranlaffen, als das neue, welches eine 
beftändige Thätigfeit der Hände in Anfpruch nimmt. Doch verdient 
feteres den Borzug wegen der Schönheit des Products und ber 
Benuzung von Subftanzen, die beim erften verloren gehen — ein Nach— 
theil für den Farifanten und die Gefundheit der Nachbarfchaft. 

Gewinnung durch Säuerung — Dis zur neueften Zeit 
wurbe das Getreideftärfmehl Durch die Zerfezung des Kfebers mittelft 
der Fäulniß bereitet; man bedient fich hiezu gewöhnlich des Weizeng, 
Das Korn muß vorher zwifchen weniger eng (als behufs der Berei- 
tung des Bakmehls) fohliegenden Müpffteinen gemahlen Cgefchroten) 
werden, damit e8 weniger durch die Rauhigkeit des Steines zerbrüfte 
oder zerriffene Stärfmehlförner enthält. Einige Stärfmehlfabrifanten 
haben ſogar das Mahlen durch das Einweichen (hydratation) ber 
Körner erfezt, welche fie fodann in Waffer auspreffen, damit alle 
mehligen Stoffe in fehleimiger Form austreten; dieſes Berfahren 
muß, wenn es gut geleitet wird, bedeutend mehr Stärfe liefern, weil 
die Stärkmehlförnchen bei demfelben Feiner fo nachtheiligen Verände- 
vung durch die Reibung ausgefezt find, Wie dem auch fen, fo übers 


52) Sehe viel Berüffihtigung verdient die Trommerfhe Methode zu 
Unterfcheidung von Rohrzuker, Traubenzufer, Dertrin und Gummi. Bermifcht 
man nämlich eine wäfjerige Loͤſung des zu prüfenden Körpers mit Uezkalilofung 
und dann mit Kupferpitriolauflöfung, fo entfteht, wenn nur Gummi oder Stärke 
vorhanden war, ein blauer, durch Kochen fich nicht verändernder Niederſchlag; bei 
Basrin entſteht Eein Niederichlag, aber eine dunkelblaue Flüffigkeit, aus der fi) 

eim Erhizen Kupferoxydul mit rother Farbe abfezt, In Zraubenzuferlöfungen 
(auch in Milchzuter) entfteht ein fich wieder auflöfender Niederfchlag, und bald, 
befonders in der Wärme, fcheidet fich Kupferorydul ab (noch bei /.non Eraubens 
zufer in der Siedhize). Rohrzuker gibt eine blaue Fluͤfſigkeit ohne Niederfchlag, 
aus der fich erft durch langes Kochen Kupferorydul abfezt, | * 
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läßt man das Mehl in Form seiner Brühe drei Wochen bis einen 
Monat lang der Selbftzerfezung in Fäffern, nachdem man das 
Sauerwaffer einer früheren Operation hinzugefezt. Es tritt fo: 
gleih Gährung ein, welche eine fette Schaumdefe erzeugt, unter wels 
cher Blaſen vermifchter Gasarten zerplazen, die einen übeln und uns 
gefunden Gerud verbreiten. Wenn die Gährung zu Ende ift, er— 
fheint das Ganze in drei Abtheilungen: 1) Sauerwaffer, welches 
dur die bedeutende Menge Kleber, Kleien, zerplazter Tegumente, 
öhliger Kügelchen, die es ſchwebend enthält, opalifirt; 2) eine Schicht, 
die von den aus biefer Flüffigfeit niedergefallenen Neften der Kfeie 
und des Klebers verunreinigt iſt; 3) eine Widerftand Leiftende weiße 
Schicht, das nod mit einigen fremdbartigen Körpern vermengte 
Stärfmehl. 

Es wird nun mittelft eines Hebers alles Sauerwaffer ab— 
gezogen, eine frifhe Quantität Waffer auf den Bodenfaz gegoffen 
und das Ganze dann mit einer hölzernen Krüfe umgerührt. Wenn 
fih alles Stärfmehl wieder zu Boden gefezt hat, wird von Neuem 
Decantirt und hierauf das Stärfmehl auf ein Sieb gebracht, durch 
welches ein Gemenge von Kleie und Stärfmehl, ſchwarzes Grob 
ftärfmehl (gros noir), abgefondert wird; diefe Operation wieders 
holt man zwei= oder dreimal, wobei immer bei jeder neuen Aus— 
walhung das abgefezte Stärfmehl mittelft der Krüfe forgfältig auf: 
gerührt wird; man muß hiebei die gleichförmige Notation des Waf- 
jers zu flören fuchen, damit der Bodenfaz ſich nicht in einen in der 
Mitte hohlen Klumpen zufammenfezt. Das Stärkmehl wird ſodann 
in Innen mit Tuch belegten Weidenkörben auf den Speicher gebracht 
und auf einen Gypsboden, und fpäter an einem dem Luftzug auss 
gejezten Ort auf Geftellen von weichem Holz ausgebreitet; die Aug: 
trofnung wird in einer auf 32° R. erwärmten Trofenfammer been: 
dig. Das von den feuchten Stärfmehlbroden zuerft abfließende 
Waſſer bringt auf ihrer Dberflähe rinnenförmige Vertiefungen her— 
vor; diefe Bertiefungen find in ihrer Nichtung nach der Geftalt und 
Neigung des Brodes verfehieden; wenn das Brod in der Mitte aus— 
gehöhlt ift, fo daß das überftehende Waffer feinen Abflug findet und 
nur durch Berdunftung von den Stärfmehlbroden hinweggeht, fo bil 
ben fich diefe Vertiefungen gar nicht. 

Manchmal wird das Stärfmehl in zufammengeflebten Stüfchen 
geliefert, welche gar Feine Nehnlichfeit mit Stängchen haben. Das 
Stärfmehl zweiter Dualität, welches nicht vollfommen weiß ift, wird 
in Pulverform verfauftz es wird wie das Kartoffelftärfmehl getrofs 
net und fogar gebeutelt. 

Das fo ehen beſchriebene Berfahren wird zur Gewinnung des 
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Stärfmehls aus der Gerfte und dem Noggen, deren Kleber nicht 
fnetbar ift, fortgebraudyt werden; hinfichtlich des Weizens aber wer— 
den ſich einft alle Fabrifanten gezwungen fehen, an deſſen Stelle das 
Folgende zu wählen, welches mit dem Vortheil, fehneller von Stat— 
ten zu geben, bald aud den verbinden wird, wohlfeiler zu fommen 
und mehr Ausbeute zu geben, indem ed auch jene Quantität Stärfs 
mehl, die bei dem anderen Berfahren dur die Gährung zerfezt 
wird, liefert, und überdieß den Kleber, welcher dort vollkommen zer: 
ftört wird. 

Gewinnung durch Kneten. — Bor einigen Jahren hatte 
Hr. Martin die glüflihe Idee, das zur Darftellung des Klebers 
angewandte Verfahren zur DBereitung des Stärfmehls anzuwenden. 
Es Hatte dieß zwar fhon Hr. Herpin verfucht; allein in der me: 
chaniſchen Bewerfftelligung des Auswaſchens hatten fih Schwierig: 
feiten gezeigt, und doch ift der Öfonomifche Gefichtspunft am aller- 
wichtigften, wenn man es mit Producten von geringem Werth zu 
thun hat. Nach verfchiedenen Modificationen feiner Berfahrungsweife 
blieb er endlich bei folgender ftehen. 

Man fnetet das Mehl mit einem Drittheil feines Gewichts Waffer 
in einem mechanischen Baktrog mit Stampfern und läßt den Teig 
einige Augenblife an der Luft fliehen, d. h. bis die Oberfläche deſſel— 
ben etwas aufzuberften anfängt und den Fingern nicht mehr anbängt, 
Dieſer Baltrog hat einen doppelten Boden; der untere fann mittelft 
Falze herausgefchoben werden, und der obere ift ſehr fein durch— 
löchert. Man bringt den Teig in den Trog. Der Teig muß hart 
feyn, und um ihn zu bereiten, mifcht man 75 Kilogr. Mehl mit 
3/0 Kilogr. Waffer und läßt das Ganze ungefähr eine Viertelftunde 
ruhen, damit der Kfeber Zeit hat fich zu hydratifiven, was die Ab- 
trennung defjelben erleichtert. Während der Knetung des Teigs im 
Baktrog durd eine Art mechanifher Stampfer oder Stößel wird 
ein eylindrifcher Sprizfolben darüber Hingeführt, welder auf der 
. unteren Hälfte feiner Oberfläche durchlöchert iſ. In Folge der Bes 
wegung des mechanischen Stampfers und der Befprengung gibt der 
Teig fein Stärfmehl an das Wafjer ab, welches dafjelbe auswäfcht 
und aus dem Troge führt, während der zerrifiene Kleber ſich wieder 
zufammenhängt, um eine gleichartige, fadenziehende Mafje zu bildet, 
Ein unter den Baftrog geftellter hölgerner Trog nimmt das Waffer 
auf, aus welchem ſich das Stärfmehl abfezt, das durch eine wohl 
angeordnete Aufeinanderfolge von Wafıhungen und Schlämmungen 
gereinigt wird, Die Waſchwaſſer geben noch einen Bodenfaz von 
Kleber und Stärkmehl. 

Das abgelagerte Stärfmebl hält noch eine namhafte Quantität 
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Kleber und verfhiedene Subftanzen zurüf, welche es im Mehle be 
gleiteten, Um es davon zu befreien, fehüttet man die darüber ſte— 
hende Flüffigfeit ab, evfezt fie durch eine frifhe Quantität Waſſer, 
rührt den Bodenfaz ein zweitesmal um und überläßt das Ganze in 
einer großen Kufe im Sommer ein oder zwei Tage lang einer Gäh— 
zung, welche fi von der Gährung beim alten Berfahren baburd) 
weſentlich unterjcheidet, daß fie langſam und regelmäßig vor ſich 
geht und nur Alkohol bei derfelben gebildet wird, Nach Berlauf 
diefer Zeit wird die gegohrene Flüſſigkeit abgegofien und nach einer 
dritten Wafchung das Stärfmehl, wie beim alten Berfahren, zum 
Trofnen gebracht. Der Kleber fhliegt noch eine ziemlich beträchtliche 
Menge Stärfmehl ein, deflen Gewinnung aber die Koften nicht 
mehr defen wiirde. Man erhält durch diefes Verfahren 55 Proc. Stärk 
mehl und etwa 30 Proc, Kleber, während beim Gährungsverfahren 
faum 45 Proc, Stärfmehl gewonnen werden und der Kleber ganz 
verloren geht, Das Waſchwaſſer Fann eine bedeutende Menge Wein: 
geift Yiefern und ftatt Waffer der Bierwürze zugefezt werben. An 
manden Drten fann man es unmittelbar zum Mäften der Schweine 
benuzen. 

Das aus den Waſchwaſſern ſich ſpäter abſezende Gemenge 
son Kleber und Stärkmehl iſt von graulichweißer Farbez beim 
Trofnen wird es weiß und gibt Stärfmehl der zweiten und 
dritten Sorte. Daffelbe liefert einen Kleifter Yon guter Con— 
fifteng, welcher für die Buchbinder oder zu ordinärem Appret 
brauchbar iſt; da er aber ziemlich ſchwer auszutrofnen ift, fo thut 
man oft beifer, diefe Bodenfäze auf Branntwein zu verarbeiten, 

100 Kilogr, Mehl geben ungefähr I, Kilogr, Wafchwaffer und 
10 Kilogr. helle Brühe (bouillie), Ueberläßt man dieß Alles ber 
Gährung, nachdem etwas Hefe zugefezt worden, fo erhält man eine 
geiftige Flüſſigkeit, welche 19 bis 19,5 Liter Weingeift von 19° ge- 
ben fann. Zu diefem Behufe bringt man die trübe Brühe mit 100 
Liter Waſchwaſſer in einen Keffel und erhizt fie bis zum Sieden, 
Den erhaltenen Kleifter fchüttet man in den Gährbottich; wenn Die 
Temperatur auf 75° &, (60° R.) gefunfen ift, fezt man 15 Kilogr, 
Roggenmehl oder gefeimte Gerfte hinzu, Auch Tann dieſes Waſſer 
zur Bereitung einer ziemlich, angenehmen Sorte Biers verwendet werden, 

Wir haben nun gefehen, wozu der durch diefes Verfahren ge— 
mwonnene Kleber dienen Ffannz Hr. Martin bemerkt noch, daß der 
in fieben oder acht Tagen bei 16° &, (13° R) fauer gewors 
dene Kleber mit Waffer einen guten Leim bildet. Diefer Leim, 
welcher durch Zufaz von etwas Effigfäure noch bindender wird, läßt 
fih zum Appretiren der Hutfilge benuzen, Kurz, wenn man 1000 
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Kilogr. Weizenmehl von guter Qualität in Arbeit nimmt, fo fann 
man 550 Kilogr, feines Stärfmehl, 300 Kilogr. frifchen Kleber und 
90 Liter Weingeift von 19° erhalten. Das Stärfmehl fällt, wie 
man fiebt, beffer aus, Diefe Bereitungsart des Stärfmehls ift fo 
vervolffommnet, als man es nur wünfchen kannz fie ifb nicht unge 
fund, Tiefert ein reineres und weißeres Stärfmehl *), und überdieß 
eine Subftanz, welche man ſich bisher noch nicht auf eine ökonomi— 
ſche Weife zu verfchaffen wußte. Der Arbeitslohn beträgt nicht viel. 
Um 700 Kilogr. Teig zu bearbeiten, braucht man nur vier Arbeiter; 
zwei Frauen zum Auswafchen, einen Mann zur Bereitung des Teigs 
und einen, der das Trofnen beſorgt. 


Der in der Stärfefabrif des Hrn. Martin gewonnene Kleber 
findet auch eine fehr nüzlihe Anwendung bei der Bereitung des 
italienifhen Teigs. Wirklich find dieſe Teige um fobeffer, je reicher 
das dazu angewandte Mehl an Kleber war, Bekanntlich Fommen 
die Getreidearten, deren fih die Italiäner zur Bereitung der Macca- 
roni, Vermicelli u, dergl. bedienen, größtentheils aus Afrika; nun 
find aber die harten Getreidearten des Südens bie reichften an Kle— 
ber; diefe Anwendung (des Klebers) ift daher eine fehr glüffiche, 
indem fie das Getreidemehl unferes Klima’s, fo wie des nördlichen, 
zur Bereitung der Bermicelli und Maccaroni eben fo tauglih mad. 


LIV. 

Ueber den Anbau derMadia sativa; Unterfuchungen, welche 
in den Sahren 1840 und 1841 in Bechelbrunn darüber 
angeftellt wurden; von Hrn. Bouffingault. 

Aus den Comptes rendus, März 1842, Nr, 10, 





Seit einigen Jahren werden ziemlich zahlreihe Verſuche über 
den Anbau einer neuen Dehlpflanze, der Madia satıva, angeftellt, 
Die bisher erhaltenen Refultate find aber einander völlig widerfpre- 
hend; einige betrachten die Madia als eine Föftliche Nequifition, wäh— 
send andere dafür halten, daß diefe Pflanze bei weitem den anfäng— 
Gh gehegten Hoffnungen nicht entfpredhe. Diefe Abweihung der 
Meinungen geſchikter Praftifer hat ihren natürlichen Grund in den 
ungleihen Umftänden, unter welchen die Beobachtungen angeftellt 
wurden, 

Die Madin gehört zu den Sommergewächſen und wächſt ſehr 





- 53) Wenn das Staͤrkmehl noch Kieber enthält, fo bringt fein Kleifter auf 
den Geweben gelbe Fleken hervor. 
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ſchnell, woraus allein fhon abzunehmen war, daß fie weniger tra— 
gen werde als die Kohlſaat (Colza) oder der Winterrübfen, . wenn 
fie unter günftigen Umftänden des Bodens und des Klima’s gebaut 
werden. Auch muß man die Mabia nicht mit Diefen beiden Oehl— 
pflanzen vergleichen, fondern mit dem Mohn und dem Sommerrüb— 
fen, Der Mohnbau bat feine Schwierigfeiten und die Madia sativa 
fheint einige Borzüge vor dem Leindotter (Myagrum sativum) zu 
haben, hauptfächlich hinfichtlich der befferen Dualität und des anges 
nebmeren Geſchmaks des daraus gewonnenen Oehls. Andererjeits 
gedeiht die Kohlſaat Feineswegs überall; fie macht Anjprühe an den 
Boden, an vielen Orten im Elfaß ſchlägt fie oft febl, und es ift 
ſchon viel, wenn fie in drei Jahren einmal gedeiht, Die Winter, 
namentlich wenn wenig Schnee fällt, wirfen auf die Kohlſaat jehr 
nachtheilig ein und in unferem etwas fchweren Erdreiche beträgt das 
Erträgniß felten mehr als 16 Heftoliter per Hektare. 

Diefen Urfachen ift offenbar die fchnelle Aufnahme der Madia 
zuzufchreiben, wo die Koblfaat Feine guten Ausfichten ſtellt. Da wir 
ung eben in diefer Lage befinden, mußten wir den Anbau derfelben 
verſuchen; wir geben nun bier Die Nefultate der lezten zwei Jahre. 

Bei der in Behelbrunn unveränderlicd befolgten Wechfelwirth- 
fchaft gehörte die Madia natürlih in das erfte gedüngte Feld und 
erfezte fo die Kartoffel und die Runfelrübe, Diefe beiden Gegen: 
ftände des Ausbaues mußten ung daher zum Vergleich dienen. 

Da der Vegetationscyclus diefer neuen Pflanze ungefähr 120 
Tage währt und die Zeit ihrer Einfammlung gegen Ende Auguft 
eintritt, fo Fonnte diefelbe nicht allein angebaut werden, indem fonft 
das Erdreih in den Monaten September und Dftober unfruchtbrin- 
gend hätte gelaffen werden müſſen. Wirklich vergefellfchaftete man 
bei den Berfuchen im Elſaß die Madia mit der gelben Nübe, welche 
zur felben Zeit gefäet, aber erft ganz am Ende des Aferbaujahres 
eingefammelt wird. Bekanntlich wird ein ähnlicher gemengter Anbau 
aus demfelben Grunde, da wo Mohn gepflanzt wird, angewandt. _ 


Gemengter Anbau der Madia im J. 1840, 


Am 22, April wurde die Madia und die Gelbrübe in ein Erd» 
zeich gefäet, welches 54000 Kifogr. Tandwirthfchaftlichen Dinger auf 
die Heftare erhalten hatte. Die Erdreiche, weldhe Kartoffel und 
Nunfelrüben trugen, hatten eben fo viel Dünger erhalten. Alle 
wurden auf die ihnen zufommende, unten befchriebene Weife bear- 
beitet, 

Die Madia wurde am 27, Aug. aus dem Boden gethan; dev 
Anbau dauerte folglich 127 Tage, Die Heftare trug 21,60 Heftol. 
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Körner, ausgenommene Samen. Das Heftoliter wog 51 Kilogr.; 
das Gefammtproduct der geernteten Körner alſo 1101,6 Kilogr. 
Das getroknete Krautwerk, welches, mit Stroh gemengt, als Streu 
gebraucht wurde, wog 3500 Kilogr. 


Die 21,6 Heftol, Körner gaben 323,57 Liter fehr gutes Oehl; 
man erhält alfo 14,98 Liter, vom Heftol. Samen. Da das Heftol. 
Dept 89,20 Kilogr. wog, betrug das im Jahre 1840 von einer 
Heftare Madia gewonnene Oehl im Gewicht 289. Kilogr. Die aus» 
gepreßten Kuchen wogen 775,8 Kilogr. 


Folglich gaben 100 Kilogr. Körner: 


Schi Ehe) mn Er 26,24 
SIERBEUER" 20 a az 
Moos 0» Fe » om 1334, 


Für das Heftoliter Samen zu preffen zablten wir 2 Fr. 75 5 Cent. 


Die zugleich mit der Madia angebauten Gelbrüben wurden in 
den erften Tagen des Novembers eingefammelt. Bon den Blättern 
befreit wogen fie 1461 Kilogr. Die beiden vergleihungsweife aus— 
gezogenen Gewächſe gaben auf die Heftare: 


Runfelrüben . 2 2 2 0.» 13518 
teen. la unch,» » 0500 


Da der Pacht des Bodens und der Werth des Düngers für alle 
drei Arten des Anbaues gleich waren, fo ift es behufs des zu ziehen- 
den Vergleiches hinreichend, die für die Bearbeitung eines jeden ans 
gewandten Kräfte anzugeben. Diefe werden hier in Tagarbeiten von 
Menfhen und Pferden ausgedrüftz ein Taglohn für den Dann wird 
zu 0,90 Fr., das Pferd per Tag zu:2 Fr. angefchlagen. — Der 
Transport, die Düngerausbreitung, das Akern und Eggen find bei 
alfen gleich; aber diefe Arbeiten fünnen fehr verfchiedene Kräfte in 
Anfpruch nehmen, je nad) der Entfernung der auf dem Grundſtük 
angebauten Theile, der Befchaffenheit dev Wege und der Zähigfeit 
des Bodend. — AS Taglohın berechnete ich das Mittel aus der 
Gefammtpeit einander ähnlicher Arbeiten, welche in den Aferjahren 
1839 und 40 auf einer großen Fläche ausgeführt wurden. Endlich) 
vereinigte ich in der erften Tabelle die für. die verfchiedenen Arten 
des Anbaues nöthigen Tagarbeiten; in der zweiten Tabelle iſt die 
Arbeit in Geld ausgedrüft, 


Dingler'é polyt, Journ, 85, LXXXIV, 9. 4. 19 
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ab e.l le No 4. 


Bergleihung der Eultur der Runfelrübe, der Kartoffel und der mit 
Gelbrüben gefäeten Madia sativa auf die Heftare. 
RT ee EL DR ET Er ET —— —— —— 
. Madi 
Runfelrube, | Kartoffel, u. Gelbräbe. 
Zagarbeiten, Tagarbeiten. Tagarbeiten. 
—— — ——— ——— 


Denn. per Menfchen.| Pferde, —* I91en« 


Art der Arbeit, 














Aufladen des Düngers , 6,3 — 6,3 — | 6,3 — 
Führen des Düngers, , 3,6 14,5 3,6 14,5 3,6 | 14,5 
Ausbreiten des Düngers 4,4 — 4,1 — 4,1 = 
BDEIDGEN sr ein n.n 588 4,9 8,3 4,9 8,3 49| 83 
Deffnen der Kurden .. 4,9 8,3 = — — — 
Saͤen, Legen u. Nachſtechen 29,4 — * — 0,71 — 
RR RE — — — — 0,5 ‚0 
ZweiteBearbeitung,Säten | 24,5 _ 20,3 — | R.292| — 
M. 7,0 : 70 
Bedeken mit Erdfchollen — — 16,3 — | — 
14.17 BA AA A N PER 33,0 _ 55,5 R,17,2 — 
M.23,7 — 

Heimfuhr, Einthun in | 
Gilos De ur Be er 2,6 4,3 3,0 3,5 R. 2,0 4,0 
M, 6,9 6,6 

Aushülfen (battage) der 

Madia ar 1 1, 2 — — Ser pen M, 12,0 a 
413,3 as [308 [non [ans Jana Jar 35,4 | 416,4 26,3 | 118,1 | 34,4 

Tabelle No % 

— — — — 
Tagarbeiten. — 


——⸗ꝰs — 

der 
en Hferde, | Arbeiten, 
EEE TEEN TER — ——— — — 


Anbau der 


Fr. Cent. 
Runkelrübe ..113,3 35,4 172,80 
Karteffeh 2 2.04 oh 1497 27,3 162,35 


Madia und Gelbrübe, „ | 118,2 34,4 175,20 





54) R. bezieht ſich auf die Arbeitstage für die gelbe Ruͤbez M. auf bie 
u Fr bie Rage ohne befondere Angabe beziehen fich gemeinſchaftlich 
auf beide, 
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Sn der Landwirtbfchaft zu Bechelbronn Tiefert der erfie Schlag 
Futter, welches fpäter beinahe gänzlich zu Dünger übergeht, Wir 
müffen folglich die Menge nahrhafter Subftanzen beftimmen, welche 
jede der Ernten, die wir hier vergleichen, gibt, da in unferem Fall 
diejenige gerade die vortheilbafteite ift, welche am meiften nährende 
Subftanz gibt. Nun find allerdings bei der Eultur der Madia die 
gelbe Rübe und der Preßfuchen die einzigen gewonnenen Nahrungs- 
mittel; doch kann man das trofene Krautwerk der Madia aud dahin 
rechnen, indem es, da es als Streu benüzt wird, das Weizenſtroh, 
welchem man es fubflituirte, direct zum Futter anzuwenden geftattet. 
Das Dept ift ein Handeldartifel; Daher kann fein Werth durch die 
Menge Futters, welche man dafür anfchaffen kann, ausgedrüft wer- 
den. Im Jahr 1840 waren 100 Kilsgramme Madiaöhl um 112 
Franken anzubringen, 


Die 289 Kilogr,, welche von der Hektare gewonnen wure 
Ben, waren WER 6 ji . . 323$r, 68 Cent. 
Hievon abgezogen die Koften der Gewinnung und des 
Transports zur Pre » » 22 ver Be BB — 
Bleiben 272 Er. 10 Ent, 


Eine Reihe praftifher Beobachtungen über Ernährung, welche 
ich in einer befondern Abhandlung befannt machen werde, berechtigt 
mi, folgende Nequivalente anzunehmen: 


10 Heu nähren wie 28 Kartoffeln, 
40 Runfelrüben, 
40 gelbe Rüben, 
50 Weizenftroh, 
2,6 Madia-Preßkuchen, °°) 


Nah den Ernten von 1840 war der Preis des Futter auf Dem 
Markte für 100 Kilogr. Heu 10 Franfenz Kartoffeln 5 Franken. Das 
Aequivalent Kartoffeln für 100 Kilogr. Heu würde 14 Franfen ges 
foftet haben, Der Ankauf diefes Futters wäre am wenigſten vor— 
theilhaft gewefen. Die durch den Berfauf des Oehls realifirten 272 
Franks 10 Gent. vertreten, zum Einkauf von Heu verwendet, 27,2 
Entr, defjelben. Wandelt man bie bei den drei Ernten erhaltenen 
Producte in Heu um, fo erhält man beim Madia-Bau: 


55) Das Uequivalent des Preßkuchens ift rein theoretifh, Wir geben zwar 
unjern Kühen 2,6. Preßkuchen ftatt 10 Heu, aber der Preßkuchen macht einen 
zu Keinen Theil der Ration aus, als daß man fich über feine Wirkung aus— 
ſprechen Eünnte, Das Weizenftroh aus der Umgegend von Paris fcheint mir nahre 
bafter zu feyn, als jenes, welches wir hier ernten, Ein Stroh, welches zur 
Fourage von Militärpferden Fam und in Auftrag des Kriegsminifters von mir 
unterfucht wurde, ergab mir ein Aequivalent greich 30, 

13° 
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Preßkuchen . » 2...» 776 Kilogr. Aequivalent für 2985 Kilogr. Heu 


Stroh erfezendes Krautwert 3500 — _ 1) 7017-77 
Heu ausbemPVerkaufdes OchlE 2 a Eier 0.200.270. — 
BREIDENDER . ..._ 1 en. 44209, —— - — 350 — — 


9925 Kilogr, Heu 
Kartoffelbau: Knollen . , 14520 Kilogr, Arquivalent für 5186 Kilogr. Heu 
Runfelrübenbau: Wurzeln 43518 — — — 3500 — — 


Es geht hieraus hervor, daß im Jahre 1840 gleiche und gleich— 
ſtark gedüngte Flächen, welche beinahe ganz dieſelben Arbeitskoſten 
verurſachten, der Anſtalt durch den Anbau von Madia Cin Verbin— 
dung mit der Gelbrübe) von Kartoffeln und Runkelrüben, Futter— 
mengen lieferten, welche ſich gegeneinander verhalten wie 99,52 
und 34, 


Bei dem zu Bechelbronn beobachteten fünfjährigen Wechfel kön— 
nen die Bortheife oder Nachtheile einer, im erften gebüngten Schlag 
gemachten, neuen Art Anbau nicht Tediglih von den Ergebniffen der 
Ernte abgeleitet werden, Tondern man muß außerdem den Einfluß 
fennen, welchen fie auf die darauf folgende Getreideart ausübt. Es 
fünnte 3. DB. der Fall feyn, daß auf eine fehr veihlihe Ernte der 
ausgejäteten Pflanze ein fehr fchlechtes Ergebnig von Weizen oder 
Hafer folgt, und an Orten, wo man Werth auf die Production des 
Getreides Tegt, wäre anzunehmen, daß der Nuzen hiedurch vermin— 
dert würde, Aus diefen Gründen glaubte ich im J. 1841 das Pro- 
duct an Getreide auf dem Schlage genau ermitteln zu müffen, welcher 
im 3. 1840 die Madia getragen hatte, 


Nah der Herausnahme der Nunfefrüben und der mit dev Mas 
dia gewachfenen gelben Rüben war die Jahreszeit ſchon zu weit voran— 
geſchritten, um noch Wintergetreide füen zu können. Es wurde im 
I 1841 Hafer gefäet, Da die Kartoffelfchläge Weizen aufnehmen 
fonnten, fo kann ihr Ergebnig an Korn nicht in die aufzuftellende 
Bergleihung mit eingehen. 

Im J. 1841 wurde auf der Heftare des frühern Madia-Schlags 
erhalten: 

Hafer 46,0 Heftoliter zu 47 Kilogr, — 2161 Kilogr, 
Btuehinut) 1033 md, Bd Bl ehr I 
Auf dem frühern Nunfefrüben = Schlag: 
Hafer 41,5 Helktoliter zu 47 Kilogr, = 1950%/, Kilogr, 
ER him rn Scheine 7 _ 

Man fieht, daß das Ergebniß an Hafer auf die Madia mit 
Gelbrüben merklich ftärfer war als das auf die Nunfelrüben, Troz 
der größern Menge trofener organifcher Materie, die bei dem erftern 
Anbau gefommen war, Scheint doch die Erde weniger davon erfchöpft 
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worden zu feyn. Wenn das Nefultat eines einzigen Berfuches nicht 
noch immer etwas mißtrauifch betrachtet werden follte, fo würde 
obiges anzeigen, daß die Madia der Atmofphäre mehr Efementarftoffe 
entziebe als die Nunfelrübe, welche Pflanze übrigens mit Recht als 
ſehr erfchöpfend betrachtet wird. 

Ein fo vortheilhaftes Nefultat, wie das im J. 1840, war dazu 
gemacht, ung zur Ausdehnung des Anbaues der Mabia zu ermun— 
tern, welche aber, ih muß es fagen, zu unferm größten Schaden 
ſtattfand. Vorzüglich beim Feldbau folgen die Jahrgänge aufeinander, 
ohne fi zu gleihen. Im Jahre 1841 wurde das Erdreich wie im 
vorhergehenden Jahr gedüngtz die Heftare gab: 

Samen 9,14 Hektol,, wovon jeder 51 Kilogr, wog. Die Ernte wog 474 Kilogr, 
Das Krautwert wog 2 2 2. 2 hr. endet 338383 
Die 471 Kil, Samen gaben 97,73 Ril, Oehl, und Preßkuchen 299 — 
100 Kilogr. Samen gaben: 
Oehl 205 ilogu 
Preßluhen . 2 » . 63,48 — 
A . 05. . Adi7 — 

Die darunter angebauten Gelbrüben wurden gegen Mitte No: 
vembers eingetbanz diefe Wurzeln hatten gelitten; fie wogen, nad: 
dem fie von der anhängenden Erde befreit waren, 2985 Kilogr, 
Dieß ift, wie man fieht, eine Mißernte. 

Der bei dem mit Gelbrübe gemifchten Anbau erlittene Verluſt 
rührt fehr wahrfheinlih von der großen Entwifelung der Madia— 
blätter her, welche das Erdreich zu ſtark befchattetenz dieß ift um fo 
wahrfcheinlicher, weil unfere Ernte der. Wurzeln (der für ſich anges 
bauten) in demfelben Jahr die Mittelzahl weit übertraf. 

Auf die Hektare ernteten wir: 

An Runfelrüben . . 45564 Kil,, Aequivalent für Heu . 9091 Kilogr. 

An Kartoffeln .. . . 274588 — — — — 8817 — 

Der im J. 1841 beim Madia-Bau erlittene Verluſt wurde in 
etwas gemildert Durch den hohen Preis der Oehle, welcher Durch das 
Mißrathen der Oehlgewächſe im Allgemeinen herbeigeführt wurde. 
Der metrifche Centner Oehl gilt 150 Fr.; 100 Kilogr. Heu 5 Fr. 
Da die Heftare an Dehl einen reinen Wertb von 156,40 Fr. her— 
vorbrachte, welcher 31 Gentnern Heu entfpricht, fo geftaltet fich die 
gemischte Madia-Ernte, zu Futter berechnet für die Heftare, wie 
folgt: 

Preßkuchen . . 299 Kit, Aequivalent für . 2 2... 41508il,Heu 
Krautwerd .. 3488 — den Dienft des Strohes verfehend, 
Arquivalent fr. . 2 2.0. ee ihn TEE 


Erlös aus dem verkauften Oehl, Xequivalent für a, ie. 3120: 
1968Kil. Heu. 
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Im J. 1841 wurde die Madia am 2, Mai gefäetz geerntet am 
1. September; die Dauer ihres Wachsthums war alfo 122 Tage. 
Wir faben, daß im vorhergehenden Jahre die Pflanze 127 Tage lang 
im Boden war. Unterfuchen wir nun, ob Die Witterungs » Einflüffe 
dazu beigetragen haben, daß unfere lezte Ernte fo ſchlecht ausfiel. 
In beiden Jahren Fam der Samen ungefähr innerhalb derfelben Zeit 
zur Reife; aber die Pflanze von 1841 war fehr frautig. Ihre, wiex 
wohl zahlreihen, Samenförner waren fehr Hein, fchlapp und ber bes 
deutende Abgang beim Preffen zeigt, daß fie viel Feuchtigkeit ents 
bielten. 

Seit drei Jahren fiellt Hr. Müller, Pfarrer zu Goersdorf, 
auf mein Erfuchen meteorologifhe Beobachtungen an, welche alles 
Bertrauen verdienen, Sch verbanfe feiner Güte beifolgende Tabellen, 
in welchen die mittleren Temperaturen der Tage während der ganz 
zen Zeit der Madia-Eultur angegeben find, Auch ift in denfelben dev 
gefallene Regen aufgezeichnet. 








1540, Apeil, Mai. Suniuß, | Sulius, | Auguft. 
EEE DEE SV LEE SEEN 
4 7556. 16065 1955 14'9 1825 
2 7,5 44,5 21,0 22,05 16,7 
3 7,7 13,95 45,0 24,5 47,9 
4 8,1 13,2 13,5 15,8 20,05 
5 7,65 15,6 414,2 45,85 21,35 
& 8,4 49,16 46,6 47,55 21,75 
7 9,5 18,9 19,65 17,55 22,25 
8 9,05 16,8 21,00 17,00 21,6 
9 40,95 47,0 22,8 46,55 14,55 
40 8,5 44,5 20,85 16,25 19,45 
11 10,35 13,25 20,00 15,75 20,15 
42 40,1 44,0 48,8 14,8 419.2 
43 11,85 17,9 19,75 14,65 17,05 
14 13,65 16,9 18,1 14,85 49,5 
45 13,55 44,75 21,05 16,85 47,45 
16 13,55 44,6 24,7 17,0 16,9 
47 14,05 45,1 21,35 19,25 17,0 
48 45,1 44,2 20.3 17,1 15,45 
49 44,45 43,35 17,8 22,45 13,55 
20 13,9 13,7 17,5 19,95 17,25 
2 de 104 16,75 17,95 19,0 
22 45,7 8,15 21,05 17,95 20,5 
23 15,65 11,05 20,4 16,55 32,15 
24 45,4 44,4 15,7 18,6 19,0 
25 16,3 14,95 414 17,55 19,45 
26 17,85 14,85 12,8 18,25 21,25 
27 17,0 41,55 44,5 45,05 21,25 
28 47,75 47,3 45,2 46,0 21,8 
29 19,25 20,2 17,0 48,3 22,5 
50 18,95 46,75 45,6 19,8 21,0 
31 .... 45,5 BIKE, 18,5 20,1 


Mittelgahl, ..| 125 | 18 | 180 | 175 | 192 
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1841, April, Mai, Sunius | Julius, | Auguft, 
4 2456, 1800 20075 16% ann 1 a007E | ap 
2 7,05 19,8 20,75 45,3 44,5 
3 7,05 21,5 20,9 17,65 15,75 
4 7,55 18,35 19,7 16,0 16,25 
5 7,45 19,95 20. = 22,5 418,5 

7 7,25 17,85 12 5 18,7 18.4 
8 7,25 17,7 12,45 17,85 20.7 
9 66 15,5 10,3 45,95 49,8 
10 4,95 12,15 11,65 16,35 17,55 
1 7,2 17,4 413,05 135,55 17,0 
42 6,0 17,45 44,25 13,5 15,35 
45 81 15.45 44. 65 45,7 16. 0 
14 8,5 11,75 118 13,25 174 
15 9,5 43,7 12,65 46,0 417.7 
46 10,25 15,15 12,6 18,25 17,45 
47 9,3 18,3 12,9 17:35 19,25 

18 12:3 19,25 45,7 18:5 17,0 
19 10,9 17,0 14.4 17,4 19:8 
20 14,0 16,4 12,15 16-5 22,45 
21 41 17,45 15.95 18:95 223,0 
22 15,5 18,2 18,95 16,35 20,8 
23 12,6 21,25 18,8 151 20,35 
24 13,0 23,75 176 188 17:7 
25 416,7 22,85 20,4 17.35 14:6 
26 17:3 25,45 18.55 17:85 1%4 
27 419,4 34,0 22455 195 1795 
28 199 27,856) 45:7 419.5 49.95 
29 19,45 23,5 47,4 17,5 21.65 
30 20,5 20,2 15,0 14,5 22,55 
haft ınbad« rt.» 20,8 “rrtrr+ 447 22:35 
Mittelzahles.c| 140 | 418,9 | 16,6 L.. -»47,0 | 18,4 


Beobachtungen, welde in den Jahren 1840 und 1841 während ber 
Madia-Eultur über den Regen angeftellt wurden, 





Sm Sm 
Jahr 1840) Jahr 1841| Regentage|Regentage 
Monat. aefallenes | gefallenes| im Sahr | im Jahr Bemerkungen, 
Waffer. | Waffer, | 1840. 1841, 


FETT En ar Tr Te Eee RETTET TEN ETC ——— EEE TEE — — 
! Gentimet, Centimet. 
April ...| 0,00 6,10 0 9 Im 3. 18441 wurde die Madia 


erſt am 2, Mai gefäet, 


Mai ....| 6,94 5,60 13 2 
Sunius..) 3,57 18,00 13 14 
Sulius ,„„| 8,80 9,20 16 15 
Yuguft ..| 3,95 10,50 6 10 Die Cultur von 1840 war am 


26ſten zu Ende, 


Centimet. we 
23,26 49,40 48 55 


56) Die ftärkfte Hize des Sahres 1844 wurde am 28. Mai um 2%, Uhr 
Nachmittags beobachtet; der Thermometer zeigte 35° C. Am nämrichen Tag 
zeigte er beim Aufgehen der Sonne 20,30 €, 





296 Bonffingault, über den Anbatt der Madia sativa. 


Die Beobachtungen des Hrn, Müller zeigen, daß bei dem gut 
ausgefallenen Anbau von 1840 die mittlere Temperatur von 127 
Tagen 17,2° C. war. Die mittlere Temperatur von 122 Tagen, 
welche die fchlecht ausgefallene Eultur vom 3. 1841 umfajfen, war 
17,60 C. Man Fann fohin die zulezt gemachte fchlechtere Ernte nicht 
einer weniger warmen Witterung zufchreiben, wie dieß die Landwirthe 
ohne alle Begründung glauben; aber es geht aus den Tabellen des 
Hrn. Müller auf den erften Blif hervor, daß der viele Regen im 
J. 1841 von der übelften Einwirkung feyn Fonnte. Wirklich ift wäh— 
vend der Gultur in diefem Jahr ungefähr zweimal fo viel Waffer 
gefallen, als während der Cultur im vorhergehenden Jahr gemefjen 
worden war, DBemerfenswerth ift, daß die Anzahl der Negentage 
in beiden Sahren ungefähr gleich war; in dem Zeitraum nämlich, in 
welchem am wenigften Waffer fiel, gab es zwei Negentage mehr; 
denn wenn gleich die Tabelle vom Jahr 1841 55 Negentage zeigt, 
fo müffen doc die 9 Tage, welche zum Monat April gehören, Davon 
abgezogen werden, da die Madia erſt am 2, Mai geſäet wurde. Es 
bleiben fonady für die Eultur vom 3. 1841 46 Negentage und 43,4 
Gent, Waffer. 

Bei diefen beiden einander fo entgegengefezten Nefultaten des 
Madia-Anbaues ift die Entfcheidung, ob man denfelben aufgeben 
oder fortfezen ſoll, ſehr ſchwierig. Um zu wiffen, woran man fich 
hinſichtlich unſeres Klima's zu Halten Habe, müffen, wie ich glaube, 
die mittlern Witterungsverhältniffe der Monate unterfucht werben, in 
welchen diefe Pflanze zur Reife gedeiht, Die ſchäzbaren Beobachtun— 
gen, welche von Hrn. Profeffor Herrenfhneider in Straßburg 
angeftellt wurden, können und zu Elementen diefer Unterfuhung 
dienen, Nach diefem gelehrten Beobachter hat man in den fraglichen 
Monaten: 


Mittlere Temperatur, Regen. Regentagr, 

— ⸗t— — —ñN 8 
Molseesv 2.0 15,1°6&. 7,68 12 
uni, . 2 . 16,8 7,87 41 
SONED ee een 18,6 8,46 12 
Auguſt 18,1 6,68 10 
Mittlere Bahl . ... 17,2 Summa 30,69 45. 


Bergleicht man hiemit die Beobachtungen der zwei leztern Jahre, 
fo hat man: 


> Mittl.Zemp. Negen, Regentagr. 
Bei dem fehr günftig ausgefallenen Anbau 4340 47,2 23,50 48 


Bei dem fehr ungünftig — — 1841 17,6 43,40 46. 
Die der Cultur günſtigen Umſtände nähern ſich am meiſten den 
mittlern Verhältniſſen. In 17 Jahre umfaſſenden Beobachtungen, 
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welche mir vorliegen, finde ich nur drei Jahre, wo in den Monaten 
Mai, Zunius, Julius und Auguft eine jener in denfelben Monaten 
des Zahres 1841 aufgefangenen Menge Regens nabefommende Menge 
gefallen iſt. Diefe find: 

1813, abaseichtes Waffer 40,5 Gentim. 


1816, — =: 40,6 — 
1824, — — 48,7 — 


Nimmt man an, daß der häufige Regen den bedeutendſten Ein— 
fluß auf das mißliche Reſultat des J. 1841 gehabt habe, und ich ſehe 
wahrlich keinen andern Grund dafür, ſo iſt auch anzunehmen, daß 
ein mittleres Jahr für die Cultur der Madia saliya in den öſtlichen 
Departements Tranfreihs vortheilbringend fey. 


Ich Habe oben gefagt, daß das Madia-DeplEigenfchaften beftzt, 
welche ihm zu gewiffen Anwendungen den Borzug vor dem Nübs 
öhl- und Repsöhl erringen. Ich muß noch Hinzufügen, daß Hr. 
Braconnot aus diefem Dehle eine der Olivenöhlſeife ähnliche fefte 
Seife bereitet hat; auch hatte ich Gelegenheit, die Beobachtung des 
berühmten Chemifers von Nancy beftätigen zu können. 


Ferner habe ih mid) auch mit Unterfuhung der im Madia-Oehl 
enthaltenen Fettfäuren befchäftigt; ich erhielt aus demfelben eine fefte 
und eine flüffige Säure. 

Die fefte Saure ift wahrſcheinlich Palminſäure; fie ſchmilzt genau 
bei 60° C. und enthält: 


SOHRD ae 74,2 

FR REUMEREN 9. 2 0% 12,0 
SaBtthen-. cs. 5 6 AB 
100,0 


Die bei gewöhnlicher Temperatur flüffige Säure wurde nad) dem 
Gufferomwfhen Berfahren dargeftellt; ihre Eigenfchaften erinnern 
an jene der von Chevreul entdeften Oleinſäure; jedoch ſchien fie 
mie ziemlich trofnend zu feyn. Ihre Zufammenfezung ift nicht genau 
die der Oleinſäure; fie enthält nach einigen Analyfen: 

— Monleaann.  M N. "N, 76,0 
En we ee ehe teen 11,0 

SAUELHON 4 .n,.42.0 

100,0. 
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LV. 


Landwirthſchaftliche Statiſtik der nordamerikaniſchen Vereinigten 
Staaten. 


Der von Henry L. Ellsworth verfaßte Bericht des nordamerikaniſchen 
Patent-Office für das Jahr 1841 57) enthält eine Agricultur-Statiſtik, welche 
in vielfaher Hinfiht von hohem Intereſſe ift. Man erfieht daraus, daß Nord— 
amerika noch immer wefentlich auf Erzielung von Landesproducten hingewiefen 
ift, fo daß es fein größter Wunſch ſeyn muß, diefe Landesproducte gegen die Er: 
zeugniſſe fremder, namentlich englifher Induſtrie auszutauſchen, aber dieß wird 
ihm durch Englands und zum Theil auch durch Frankreichs Handelspolitik fort- 
wahrend erfchwert, und nun muß Nordamerika fih nad andern Nettungsmit- 
teln umfehen. Wenn Deutfchland feit dem Fahre 1818 den Ueberfluß feiner 
Aferbauerzeugniffe frei nach Frankreih und England hatte abſezen koͤnnen, To 
würde Niemand an Maßregeln, in Deutfchland felbft eine Manufacturkraft 
hervorzurufen, gedacht haben; die Sache wäre ihrem natürlichen Gange über: 
laffen worden, und man hätte nur allmählich, nah Maßgabe ald der niedrige 
Taglohn Vorfhub gethan hätte, die gröberen Manufacturwaaren erzeugt, und 
wäre in langſamem, aber fiherem und naturgemaͤßem Fortfchritt zu den mehr 
Mafchinen = und Gapitalfraft erforderlichen Gegenftänden fortgefchritten. Frank— 
reich aber, wie England, wiefen unfere Bodenerzeugniffe zurüf, und nun blieb 
nichts übrig als Selbfthuülfe. Die Art und Weife wie diefe geleitet werden, das 
näher oder weiter geftefte Ziel, bis wohin diefe gehen foll, bildet gegenwärtig die 
Hauptfragen in dem innern Suftande Deutſchlands, welche gelöft werden müffen, 
und zwar zum Vortheil der Selbfthülfe gegen das Ausland, was auch einzelne 
entgegenftehende Sutereffen und Anfichten noch einzuwenden haben mögen. 

Der Bericht gibt die Maſſe der Lebensmittel, welche im Umkreis der Union 
erzeugt werden, auf 755 Millionen Bufhels an, wovon die Menfchen etwa 
170 Millionen verzehren; die Ausfaat mag ein Zehntel wegnehmen, es bleiben 
alfo für Viehfutter, für einzelne Fabricationsgegenftande und für die Ausfuhr 
noch gegen 500 Mill. Bufhels übrig, Was foll man nun mit diefer Maſſe 
anfangen? Wirft man fie im rohen Zuftande auf den Markt, fo muß fie den 
Preis fo druüfen, daß diefer den Erzeuger nicht mehr lohnt. Daraus geht dann 
hervor, daß man die Nohproduete verarbeiten muß auf irgend eine Meife. 
Eine unmäßige Beförderung der Manufacturen, zu dem Zwek eine Manufacturs 
Bevölkerung zu fchaffen, welche den Weberfchuß der Landeserzeugnifle verzehrt, 
ift für Nordamerika noch nicht am Plaze. Diefer Ueberſchuß ift noch zu groß, 
und die Bevölkerung noch zu wenig dicht, als daß dieß ausführbar wäre, Aber 
jedenfalls hat eine mäßige Beförderung der Manufacturen den imftand für fi, daß 
die Lebensmittel allenthalben fehr wohlfeil find, und bei den ungehenren Com: 
municationsmitteln im Innern nirgends Mangel entftehen kann. Es iſt nicht 
wahrfcheinlih, daß je fobald wieder der Fall eintrete, wie im J. 1837, daß 
in Nordamerika eine bedeutende Getreideeinfuhr noͤthig werde. ae wirft 
auch der Umftand hin, daß durch das Sinken der Baummwollenpreife der Anbau 
der Baumwolle felbft befchranft werden und dem Anbau von Gerealien weichen wird. 

Wir laſſen nun die ftatiftifchen Tabellen und hierauf augzugsweife den ganzen 
weſentlichen Snhalt der Bemerkungen über die wichtigften Landeserzeugniſſe folgen. 


57) Report from the Commissioner of Patents, showing the operations of the 
Patent Office during the wer 1844, 
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der nordamerifanifchen Vereinigten Staaten, 
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Staatence. 


Pfunde 
Baummolle, 


Pfunde 
Reis. 


Pfunde 


Seidencocon3Zuker. 


Gallonen 
Wein. 


Pfunde 


— ———————— — —— — — — — — — — 


— 


Maıne 3. 
Ser IIampshire 
Massachusetts . 
Rhode Island . 
Connecticut . 
Vermont . . 
New York . . 
New Jersey. . 
Pennsylvania . 
Delaware . . 
Maryland . . 
Virginia. . . 
North Carolina 

South Carolina 
Georgia. - » 
Alabama J. 
Mississippi 
Louisiana . » 
Tennessee 
Kentucky . . 
Ohls2.:2?. iM, 
Indiana . . . 
Elinois'!. 2... 
Missouri ih 
Arkansas .. 
Michigan . . 
Florida Ter. . 
Wiskonsan Ter. 
Iowa Ter. . . 
Dist. Columbia 


-— — — — — — 


— — 














Buſhels Tonnen Tonnen Pfunde 
Flachs geernteten 

Kartoffeln) Heu. und Hanf, | Tabaks. 
8 40,912,821 713,285 40 75 
. 6,572,205 505,217 25 264 
5 4,947,805 617,665 9 837,955 
. 1003,170 69,881 I/o 454 
‘ 5,002,142 497,204 45 547,694 
5 9,1412,008 924,379 51 710 
E 50,617,009 5,472,118 1,508 0984 
2,486,482 401,853 2,197 2,566 
d 9,747,345 2,004,1652 2,957 415,908 
. 213,090 25,007 54 565 
. — 87,351 507 26,152,810 
— 2,889,2 367,602 | 26,141 79,450,192 
. 3,151, ir 411,571 | 10,705 20,026,830 
. 2,713, Be: 25,729 — 69,524 
1,644,23 17,507 15 175,411 
: 4,7935, 773 15,553 7 236,976 
& 4,705,461 601 21 155,307 
. 872,565 26,711 — 129,517 
2, 018, 632 33,106 3,724 35,168,040 
= 4,279,519 90,560 8,827 56,678,674 
. 6,004,4185 4,112,651 9,584 6,486, ni 

3 1.850,952 4,213,634 9,110 2,5375,565 
3 2,655.156 214,41) 2,145 863,625 
. 815,259 57,204 | 20,547 10,749,454 
. 367,010 695 1,545 185,548 
» 2,911,507 141,525 944 2,219 
£ 271,105 1,045 at), 74,965 
R 454,819 35,603 3 311 
261,306 49,745 459 9,616 
. 43,725 4,449 — 59,578 
115,183,619 | 12,803,705 | 101,181%, | 240,197,114 


Iaclelinlinl all Ale 


552 
5,484 
2,102,117 
34,457,581 
43 927,174 
416,514,244 
84,854,1485 
148,504,595 
412,511,265 
20,872,455 
607,456 
165 

196,2 
152,109 
7,058,186 
6,009,201 


— 


578,008,475 





hal sb Aalen 


3,084 
3,324,132 
66,897,244 
43,417,209 
156,469 
561,711 
3,765,541 
8,455 
416,518 





88,952,968 


| 
| 


527 
692 
198,432 
745 
93.611 
5,684 
5,425 
3,116 
17,524 
2,963 
5,677 
5,541 
4,929 
4,792 
5,185 
4,902 
158 
881 
5,724 
3,405 

6.27 
495 
2,545 
169 
171 
984 
376 
25 


916 


379,272 


263,6921 2,349 
169,519 104 
496,541 207 
55 801 
. 56,372] 1,924. 
5,119,264 109 
11,102,070|) 5,162 
67| 9,311 
2,594,016) 46,115 
* 296 
39,892] 7,763 
1,557,206| 45,504 
8,924| 31,572 
31,461 674 
357,611] 8,147 
10,650 354 
427 47 
88,189,515| 2,911 
275,557 692 
4,409,172] 2,261 
7,109,423] 41,122 
3,914,184) 10,778 
415,756 616 
327,165 27 
2,147 
1,894,572 
269,146 
447,816 
51,425 
— 32 


— 


126,164,644]125,715 
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an 


Staaten, 


1 211 EL TIETZE EG a. 


New Hampshire 
Massachusetts . 


Rhodelsland 
Connecticut 
Vermont . 
New York . 
NewJersey . 
Pennsylvania 
Delaware . 
Maryland . 
Virginia. . 


North Carolina 


South Carolina 


Georgia . . 
Alabama. . 
Mississippi . 
Louisiana . 
Tennessee . 
Kentucky . 
Ohie!?.!. 1. 
Indiana . . 
Nlinois . . 
Missouri e 
Arkansas . 
Michigan . 
Florida Ter. 


Wiskonsan Ter. 


. 


lowa Territory 
Dist. of Columbia 


Bahmes Vieh, 


Geflügel 
aller Art, 
PAR USERN RER U 1ER 


123,1718 
407,092 
478,157 
61,702 
176,629 
131,578 
4,153,413 
336,955 
685.801 
47,265 
218,765 
754,695 
544,125 
596,564 
449,625 
404,994 
369,482 
233,559 
606,969 
536,459 
551,195 
357,594 
309,204 
270,647 
109,468 
82,750 
61,007 
16,167 
16,529 
3,092 


,——. —ñ— 


9,3544,410 





—— —— ITS BEREITETE GERD DET EEE U 23T ERTL EEE EEE EEE 
Pflanzfdhyulen 


Merth 
der Producte 


der 
Mildyanftalten. 


1,496,90028 | 4120,3845 | 804,3976 | 51,5798 | 
41,638,545 
2,373,299 
223,229 
er 370,554 
2008,737 
10,496,021 
1,528,032 
3,187,292 
113,828 
457,466 
1,480,488 
674,549 
577,810 
605,172 
265,200 
359,585 
455,069 
472,144 
951,363 
1,848,869 
742,269 
428,175 
100,432 
59,205 
501,052 
23,094 
35,677 
23,609 
5,566 


33,787,008 





Werth 
der Producte 
der 
Obſtzucht. 


149,584 
239,979 
589,177 
33, = 
296,2 
213, * 
1.701,935 
464,006 
618, En 
28,2 
405, as 
705,765 
586,006 
52275 
456,122 
55,240 
14,458 
11,769 
567,105 
454,935 
475,271 
410,055 
426,756 
50,878 
410,680 
416,075 
1,035 
37 
50 
5,507 


7,256,904 





— — nn — —— — — 


Hausleinwand. 


804,3978 
538,303 
231,942 
51 180 
326 162 
674 548 
4,636,547 
201,625 
1,503,093 
62,116 
176,050 
2,441,672 
1,413,242 
930,705 
1,167,630 
1,656,149 
682,945 
65,190 
3,886,661 
23,622,462 
1,853,937 
1,289,802 
993,567 
1,149,544 
489,750 
113,955 


29,023,380 


Gärten 





Werth derPro- 
ducte der 
ne nen et gärtner. | = 


51,5798 
18,085 
233,904 
67,741 
61,956 
16,276 
499,196 
249,615 
232,912 
4,055 
455,197 
02,559 
28,475 
38,187 
19,346 
31,978 
42,396 
240,042 
19,812 
25,071 
97606 
61,212 
71,911 
37,181 
2,736 
4,051 
411,758 
3,106 
2,170 
52,895 


2,601,196 








Werth der Prod. 

aus Pflanzenſchu⸗ 

len und Blumen⸗ 
gärtnereien 








Anzahlder 
befchäftigten 
Perfonen. 








— —— 


Darin ſtekendes 


Capital. 





4608 689 84,7745 
35 21 1,460 
441,814 292 43,170 
12,604 207 240,274 
18,114 202 126,546 
5,600 48 6,677 
75,980 525 258,558 
26,167 1,255 125,116 
50,127 1,156 857,475 
1,120 9 1,100 
10,591 619 48,841 
38,799 473 49,900 
48,581 20 4,663 
2,139 1,058 210,980 
1,855 418 9,215 
370 85 58,425 
499 66 43,060 
32,45 | 349 359,711 
71,100 34 10,760 
6,226 550 408,597 
19,707 149 31,400 
17,2 309 | 73,628 
22,990 77 I 47,515 
6,205 97 | 37,075 
415 8 6,036 
6,307 37 24,275 
10 60 6,500 
1,025 39 85,616 
4,200 10 1,698 
850 165 42,933 
593,534 8,555 | 2,945,774 
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„Die Ernten von 1839, welche der Statifti zu Grunde liegen, waren fehr 
reichlich in beinahe allen Producten im ganzen Lande, und zwar auf eine 
außergewöhnliche Weife im Vergleich mit den vorausgehenden Jahren. Nur 
der Tabak macht eine Ausnahme; die Ernte deilelben wird allgemein als ge: 
ring. angegeben. 

Auch die Ernten der folgenden Jahre werden als reichliche bezeichnet. 
Der gute Erfolg, welchen der Gulturfleiß im Jahre 1839 hatte, ſpornte viele 
an, Die verfchiedenen Gegenftände in größerem Maaße anzubauen, während 
die Stille in den anderen Gefchaftszweigen diefem Erwerbszweig einen neuen 
Zuwachs arbeitender Kräfte ans der Bevölkerung zumwendete, Im J. 1841, 
kann man fagen, war die Witterung in vielen Beziehungen nicht fo günftig 
als in den zwei vorausgehenden; die Zunahme der arbeitenden Kräfte aber 
und des angebauten Bodens machen dennoch das Nefultet etwas ergiebiger, 
Wäre die Witterung eben fo günftig gewefen, fo würde der Mehrertrag wahr: 
fcheinlich bedeutend größer geworden feyn, da der jährlihe durchſchnittliche 
Mehrbetrag an Getreiden und Kartoffeln, im Verhaͤltniß zu der jährlichen 
Zunahme der Bevölkerung, ungefähr 30 Millionen Bufhels beträgt. Ein Theil 
des Landes litt fehr von einer lang anhaltenden Trofne im vergangenen Som- 
mer, welche auf die dafür empfindlichen Ernten, namentlich des Getreides, 
tuͤrkiſchen Korns und der Kartoffeln, von ſchaͤdlichem Einfluß war. In einem 
anderen Theile verminderte der Witterungswechſel im Sommer und Herbſt 
den Ertrag an Stapelproducten zu einem geringern, als er bei guͤnſtigerer 
Witterung wahrſcheinlich geworden waͤre. Im Ganzen zeigte ſich jedoch in 
keinem Staate ein abſoluter Mangel an einem Artikel, ſo daß Einfuhr noͤthig 
geworden waͤre, es ſey denn gegen Zahlung in einem aͤquivalenten Landes— 
producte, wie ſolches in mehreren fruͤheren Jahren der Fall war, wo große 
Einfuhr um baares Geld ſtattfinden mußte. Im J. 1837 wurden nicht we— 
niger als 3,921,259 Buſhels Weizen in den Vereinigten Staaten eingefuͤhrt. 
Gegenwaͤrtig haben wir einen großen Ueberfluß an ſolchem und anderen Feld— 
producten zur Ausfuhr, wenn ſich ein Markt darboͤte, um ſie aufzunehmen. 

Weizen. — Dieß iſt eines der bedeutenden Stapelproducte eines jeden 
Staates, deffen Boden durch eine günftige Zufammenfezung zur Culture def: 
felben befonders geeignet zu ſeyn ſcheint. Kiefelerde, fo wie Kalk, erfcheint 
als ein Erforderniß des Bodens, wenn Weizen mit dem größtmöglihen Vor— 
theil darauf gebaut werden fol, und der Mangel derfelben wurde als Grund 
angegeben, Daß er in einigen Theilen des Landes nicht gedeihen will. Bon 
den im vorigen Fahre bedeutend Weizen bauenden Staaten mag bemerkt wer- 
den, daß in New-York, Pennfplvanien, Virginien und den füdlihen Staaten 
die Ernte nicht fo reich ausfiel, als man fih früher im Jahre verfprochen 
hatte, Man hatte große Mengen Körner gefaet und mit Sicherheit eine 
außergewöhnlich reihe Ernte erwartet, Das Erfcheinen einer gewiſſen ſchaͤd— 
lihen Wanze (chinch bug) aber und andere Urſachen vernichteten die Hoff: 
nung, In einigen Staaten, wie in New-Jerſey, Ohio, Indiana, Michigan 
und Illinois wuchs aber eine große Menge und das Korn war von fehr gu: 
ter Qualität, Ueberhaupt werden die Weizen: und Roggen-, fo wie andere 
Getreide Ernten in einigen Theilen des Landes ungewiffer und, ohne eine 
größere Aufmerkfamkeit auf die Varietät und den Anbau müffen eine Menge 
Getreidearten wahrfheinlich auf befondere Diftricte befchränft werden, Unter 

allen Staaten ſteht Ohio in der Weizenproduction obenan, fo wie es für alle 
Getreidearten vorzuͤglich geeignet ift und eine Dichte Bepoͤlkerung unterhält, 
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Ein Sehstheil der Weizenernte ded ganzen Landes wird von diefem Staate 
producirt, 

Die Gefammtproduction an Weizen ift 91,642,957 Bufhels, was jener in 
Großbritannien ziemlich gleich kommt, deflen jährliche Weizerternte 100,000,000 
Bufhels nicht überfteigt. Der Bedarf im Inlande ald Nahrungsmittel kann 
nicht weniger als 8 bis 10 Millionen betragen und wurde auf 12 Millionen 
Barrels Mehlangefchlagen, was 40 bis 60 Millionen Buſhels Weizen entfpricht, 
Die Anzahl der Mahlmühlen war nach der legten Zählung 4364 und die der 
Barrels Mehl 7,404,562. Große Quantitäten Weizen werden auch zur Saat, 
zum Futter für Hausthiere, fo wie auch zu technifchen Zweken verbraucht. 

Gerfte. — Mit Ausnahme von New: Vork wird diefe Getreideart ver: 
haltnißmäßig wenig producirt. Da fie vorzüglich gebaut wird, um Malz zum 
Brauen zu erhalten, und nur gerin,e Quantitäten derfelben zum Viehfutter 
oder zum Brod gebraucht werden, fo ift auch Feine bedeutende Zunahme in 
dieſem Producte zu erwarten. 

Hafer. — Diefes Getreide wird in einigen Staaten als ein Haupt: 
gegenftand der Gultur betrachtet und in großen Quantitäten produeirt. New: 
Dorf fteht in deffen Erzeugung obenan, dann folgt fehr nahe Pennfplvanien, 
Auch in den neuenglifhen Staaten ift der Anbau deffelben beliebt. Der Ha— 
fer ift in beſchraͤnkter Weife zu unferen Ausfuhrartifeln zu zählen. 

Noggen. — Diefe Getreideart ift größtentheild nur auf einige Staaten 
befehränft. Pennfplvanien, New-York, New-Jerſey, Virginien, Kentudy, Ohio 
und Connecticut koͤnnen als die Haupterzeuger diefer Frucht angefehen wer- 
den; wenigſtens gehören fie zu den Staaten, die im Verhältniß zu den an: 
deren wichtigen Producten am meiften davon liefern. Diefes Product wird 
in vielen Theilen des Landes zum Branntweinbrennen in bedeutender Menge 
verbraucht, obwohl die Gonfumtion für diefen Zwek in den lezten paar Jahren 
wahrfcheinlich ziemlich nachgelaffen hat und ohne Zweifel in — ſich noch 
weiter reduciren wird. 

Buchweizen (Haidekorn). — Dieſer muß zu den minder wichtigen 
Producten unſeres Landes gezaͤhlt werden. In England wird der Buchweizen 
vorzüglich angebaut und in grünem Zuſtande zu Futter für das Vieh geſchnit— 
ten; der Samen wird zum Be des Geflügeld verwendet. In unferem 
Lande wird er ebenfalls auf folhe Meife angewandt; auch wird er manchmal 
eingeafert, als ein den Boden verbefferndes Mittel. In geringerem Maape 
wird das Korn auch ald Nahrungsmittel gebraucht, 

TuͤrkiſcherWeizen. — Tenneffee, Kentucy, Ohio, Birginien und Indiana 
find die bedeutendften Producenten diefer Frucht. In Illinois, Nord:Carolina, 
Georgien, Alabama, Miſſouri, Pennfplvanien, Suͤd-Carolina, New-York, Mary: 
land, Arkanfas und den neuenglifhen Staaten feheint fie eine fehr beliebte 
Frucht zu ſeyn. Vorzüglich in Neu-England ift die Production derfelben gro: 
fer als irgend einer anderen Getreideart, den Hafer ausgenommen Die be: 
ftändigen Verbefferungen in der Qualität des Saatkorns (diefe Bemerkung ift 
in verfchiedenen Graden auch auf andere Producte anwendbar) laſſen für die 
Ergiebigfeit diefer einheimifchen Frucht vieles hoffen, indem man gefunden 
hat, daß neue Varietäten mit großem Vortheil eingeführt werden koͤnnen. 
Als ein Nahrungsmittel für Menfchen fowohl als für Hausthiere nimmt fie 
einen hohen Nang ein. Es wurden auch nicht unbedeutende Quantitäten 
zur Branntiweinbrennerei verwendet, und das darrtrofne Mehl kann ein be: 
deutender Ausfuhrartifel werden. Die Wichtigkeit diefes Products wird ſich 
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aber auch bald in feiner neuen Anwendung zur Fabrication des Zukers aug 
Stärfe und des Dehls aus dem Mehle zeigen. Wir theilen weiter unten 
einige VBergleichungen und Betrachtungen über diefen Gegenftand, fo wie Be- 
merfungen über die wahre Politik unferes Landes in Bezug auf die Iandwirth- 
ſchaftliche Induſtrie überhaupt mit. 


Kartoffeln. — Die Tabellen zeigen, daß in einer großen Anzahl der 
Vereinigten Staaten der Anbau der Kartoffeln beträchtlich ift. Zwei Arten, 
namlich die fogenannte gemeine irifche und die füße Kartoffel mit ihren zahl: 
reihen Varietäten find in unferer Agriculturftatiftik inbegriffen. Wenn man 
daran erinnert, daß diefes Product unferes Bodens ein Hauptnahrungsmittel 
einer fo großen Glaffe der Bevölkerung ift, fo ift der Werth deffelben auf ein: 
mal dargethan. Die beften gemeinen oder irifhen Kartoffeln, welche bei Ta— 
fel gefpeift werden, werden in den höheren nördlichen Breiten unferes Landes 
producirt, indem fie einen Eälteren und feuchteren Boden als das Türfifchforn 
und die Getreidearten überhaupt erfordern. Man nimmt an, daß in Groß- 
britannien ein Feld Kartoffeln mehr als noch einmal fo viel Individuen er- 
nährt, als ein Feld Weizen. Auch wird behauptet, daß wenn die arbeitende 
Claſſe hauptſaͤchlich von Kartoffeln abhangt, der Arbeitslohn fih auf das Mi- 
nimum reducirt. Wenn dieß wahr ift, fo haben die arbeitenden Glaflen bei 
uns in diefer - Hinfiht einen. großen DVortheil gegen jene Großbritanniens. 
Das Nichtgerathen der Kartoffeln muß aber dann, wo diefelben von fo großer 
Wichtigkeit find, ſehr nachtheilige Folgen haben, um fo mehr, da man diefel- 
ben nicht fo, wie fie find, oder in eine andere Korm gebracht, für fpätere Jahre 
auffpeihern kann, wie dieß mit dem Weizen und Türkifchforn gefchieht. 


Die Kartoffelernte litt im J. 1841 in vielen Theilen des Landes und 
war dem Mißrathen vielleicht näher, als mehrere Zahre her. Namentlich war 
dieß in New-England und New-York der Fall. Im Verhältniß zur. Bevolke- 
rung Fann Vermont im Kartoffelbau als obenanftehend betrachtet werden. 
Die füße Kartoffel wurde mit einigem Erfolg für den nördlihen Markt in 
New-Jerſey gebaut, wiewohl die Qualität derfelben jener der füdlicheren Brei- 
ten nicht gleihfommt. Da das Klima im Weften gegen jenes an der atlan- 
tifhen Küfte innerhalb der parallelen Breiten vielleicht um einige Grade ab- 
weicht, fo ift anzunehmen, daß diefe Kartoffelart in günftigen Sahren mit 
ziemlichem Erfolg bis Wiofonfan und Jowa hinauf gebaut werden kann. 


Heu. — Diefes Product gerieth im vergangenen Jahre in einigen Ge- 
genden des Landes fehr wohl, in anderen weniger. Die großen Wieſen im 
Werten. laffen einen üppigen Wachsthum befferer Grasarten zu, und wenn 
diefer jtattfindet, find fie von bei weitem größerem Werthe fowohl als Vieh: 
futter ald auch zur Erzeugung von Hen für den füdlihen Markt von New: 
Orleans, welcher zum Theil mit diefem Producte ſchon verfehen wird, indem 
es den Miffiffippi herunter von Indiana, Ohio und Illinois, fo wie auch 
von der atlantifhen Küfte her aus den neuenglifchen Staaten und von News 
York gebraht wird. Heu ift auch ein Artifel, welcher in ziemlicher Quan— 
titaͤt nach Weftindien ausgeführt wird, 


Flachs und Hanf. — Diefe Artikel find in den ftatiftifchen Sählungen 
vermengt, fo daß fie nicht gefchieden werden Eonnten. Mehr als die Halfte 
des Gefammtbetrags muß wahrfeheinlich für dew Flachs gerechnet werden; in: 
dem befanntlih im Verhältnig nur wenig Hanf gebaut wird. 

Dingler's polyt, Journ. Bd. LXXXIV. ©. 1. 20 
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Dem Hanfbau wird wicht fo viel Aufmerkſamkeit gewidmet, als feine 
Wichtigkeit erfordert; man hat alle Urfache, dazu aufzumuntern, um nur den 
Bedarf unferes eigenen Landes zu befriedigen. Was dem Hanfbau bisher am 
meiften im Wege lag, war die Vernachläffigung feiner gehörigen Zubereitung 
durch die Waflerröfte, Unfere Landwirthe ließen fich, wie es ſcheint, in dieſer 
Hinficht zu fchnell entmuthigen. Wie wünfhenswerth neue und befriedigende 
Reſultate hierüber wären, seht aus der Thatfache hervor, daß der jährliche 
Bedarf an Hanf in unferer Flotte fih auf etwa 2000 Tonnen beläuft; außer: 
dem ift der Bedarf unferer anderen Schiffe nicht geringer als weitere 11,000 
Tonnen, was zufammen ungefähr 13,000 Tonnen ausmacht. Unſer Hanf ift 
übrigens, gehörig im Waffer geröftet, um ein Viertheil ftärfer als der ruffl- 
ſche, wird um 5 Fuß länger und gibt bei 400 Pfd. um 12 Pfd. mehr Ge: 
ſpinnſt. 

Tabak. — Die Ernte von 1839 in dieſem Artikel, auf welche die ſta— 
tiſtiſche Angabe gegruͤndet iſt, ſcheint gering geweſen zu ſeyn und den Durch— 
ſchnitt nicht erreicht zu haben; die Ernte des vorigen Jahres war bei weitem 
beſſer und uͤbertraf den Durchſchnitt. 

Virginien, Kentucky, Tenneſſee, Nord-Carolina und Maryland find Die 
am bedeutendſten Tabak erzeugenden Staaten. Beſtaͤndige Fortſchritte wer— 
den hierin auch gemacht in Miſſouri, wo die Ernte von 1841 auf beinahe 
12,000 Hogſhead geſchaͤzt wurde und für 1842 die Production von 20,000 
gehofft wird. 

Man behauptet, daß der Tabak in Indiana, Ohio, Kentucky und Tennef- 
fee fogar mit größerem VBortheil gebaut werden Tann, als Weizen und Türfifch- 
forn. Gm J. 1841 wurden auch in Pennſylvanien und Maſſachuſetts bedeu- 
tende Quantitäten erzeugt, und wahrfcheinlich wird er Dafelbft ein Gegenftand 
erhöhter Aufmerkfamfert werden. Die Landwirthe dieſer Staaten werden, 
wenn fie fich mit diefer Eultur befaffen, einige befondere Vortheile genießen. 
Sie find namlich gewohnt, mit ihrem Anbau zu wechſeln und Maßregeln zu 
treffen, um ihren Boden zu verbeſſern. Der Tabak nun iſt bekanntlich. ein 
erfchöpfendes Gewähs, namentlich wenn er mehrere Jahre nacheinander auf 
denfelben Stellen ded Bodens angebaut wird. Die außerordentlihen Tabak— 
ernten, welde ehedem erhalten wurden, haben ‚die früheren Eigenthümer 
wirklich bereichert; die gegenwärtige Generation aber befindet fih nur zu haufig 
im Beſiz großer, einft fruchtbarer Felder, welche jezt duch Mangel an Auf- 
merkfamfeit auf den Wechfel im Anbau beinahe oder vollig unfruchtbar find. 
Die Schwierigkeit, einen zu Grunde gerichteten Boden anzubauen, veranlaßte 
die Auswanderung der meiften Unternehmer in neue Ländereien und wird dieß 
auch in Zukunft thun, wo fie dann die durch Erfahrung theuer erfauften Leh— 
ven im Gedächtniß behalten werden. 

Der Werth des im J. 1839 unter verfchiedenen Geftalten ausgeführten 
Tabaks war 10,449,155 $. und die Quantität des im J. 1840 ausgeführten 
144,000,000 Pfd. Der größte Theil deffelben geht nach England, Frankreich, 
Holland und Deutfchland, 

Baummwolle, — Diefe ift befanntlih unfer großer Ausfuhrartifel. 
Die Baummwollernte der Vereinigten Staaten beträgt mehr ald die Hälfte der 
Ernte der ganzen Welt. Im J. 1834 betrug fie nur 450,000,000 Pfd.; der 
jahrlihe Durchſchnitt kann gegenwärtig zu 100,000,000 Pfd. höher. angenom⸗ 
men werden; der Werth der Ausfuhr zu ;62,000,000 8. Der Auffchmung 
und die Fortfehritte dieſer Cultur feit der Erfindung yon Whaͤtney's Spinn⸗ 
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machine find in der Gefchichte der Agriculturproducte ohne Beifpiel. Im $. 
1783 wurden act Ballen Baumwolle am Bord einer amerifanifhen Brigg 
am Liverpooler Zollhaufe mit Beſchlag belegt, weil man nicht glauben konnte, 
daß fo viel Baummolle auf einmal von den DVereinigten Staaten geſendet 
werden Eönne. Die Baummollernte von 1841, mit der von 1839 und 1840 
verglichen, war wahrfcheinlih um 500,000 bis. 600,000 Ballen Eleiner. Miſſiſ— 
ſippi, Georgien, Louifiana und Alabama, Süd: und Nord: Caroline find in 
diefer Ordnung die bedentendften Baumwolle erzeugenden Staaten. Eine 
wichtige Thatfache verdient hier bemerkt zu werden hinfichtlih des Verhaͤlt— 
nifles der Baummollernte zu anderen Ernten. So »ft (aus was immer für 
einem Grund) die Baumwolle nieder im Preife fteht, wendet man fih in den 
Baummolle erzeugenden Staaten im nachften Jahre mehr von der Baumwolle 
ab und dem Anbau. des Tuͤrkiſchkorns und anderen Zweigen des Feldbaues 
zu. Da die Baummolle jest fo nieder imPreife fteht und auf dem ausländifchen 
Markt fo wenig geſucht ift, muß nun, wenn nicht im Inlande ein Markt da: 
für gefchaffen wird, nothwendig die Aufmerkfamfeit der Pflanzer fih von der 
Baummolle abwenden; und man kann nicht erwarten, Daß die Producte des 
Sandbaues im Welten auf dem füdlihen Markt fo ſchnell Abſaz finden, wie 
in früheren Sahren, Auch andere Länder, wie. Indien, Aegypten und andere 
Theile Afrika's, dann Brafilien und Teras treten jezt entfchiedener mit ung 
in Concurrenz, fo daß eine Zunahme diefes Products in diefen Ländern und 
eine Abnahme in demfelben Verhaltniß in unferem Lande zu erwarten ift. 
Die Quantität der im J. 1840 in England eingeführten indischen Baum: 
wolle war 76,703,295 Pfd., beinahe der ganzen Baummollernte von, Nord: 
und Suͤd-Carolina oder der von Alabama im vergangenen Jahre gleichkom— 
mend und beinahe das Doppelte der in Tenneflee, Arkanſas und Florida zu: 
ſammen erzeugten, - Aus dem Berichte der Handelsfammer in Bombay geht 
hervor, daß vom 1. Sun. 1840 bis zum 1. Sun. 1841 die Baumwolleinfuhr 
in Bombay 174,212,755 Pfſd. betrug und die ganze indifhe Baummollernte 
wird zu 190,000,000 Pfd. angegeben.  Dieß ift mehr als Amerika im Fahre 
1826 producirte und im felben Sahre in England confumirt wurde und bei- 
nahe ein Drittheil der ganzen Ernte der Vereinigten Staaten im J. 1841, 
Aus diefen Thatfachen erhellt, Daß England es fih immer mehr zur Politik 
macht, die Baummwollproduchion in Indien zu ermuntern, und daß man fid 
auf einen auswärtigen Markt für unfere Baumwolle, fo wie er bisher beftand, 
nicht mehr verlaſſen kann. 

Reis. — Diefer wird in den Vereinigten Staaten wenig augebaut, 
mit Ausnahme von Süd: Caroling und Georgien. Er macht einen bedeuten: 
den Ausfuhrertifel nach Europa aus. England jedoch führt jährlich große 
Mengen Neifes von Zudien ein. Die Neisernte im J. 1841 fol im Ganzen 
fehr gut und der durchſchnittlichen gleich ſeyn, wenn nicht fie noch übertreffen, 

Seidencocond, — Ungeachtet der getäufhten Hoffnungen Wieler, 
welche fih feit dem J. 1839 mit der Cultur des Morus multicaulis und 
anderer Maulbeerarten fo wie mit der Seidenwürmerzucht befhäftigen, ſchenkt 
man diefem Snöduftriesweig do immer mehr Aufmerkfamfeit. Dieß if zum 
Theil wohl dem Umſtand zuzufchreiben, daß in zwölf Staaten eine befondere 
Pramie für Production yon Concons und roher Seide gezahlt wird. Gm 
Maflahufetts, Connecticut, New- Dort, Pennſylvanien, Delaware, Tenneſſee 
uud Ohio Hat die Production feit 1839 zugenommen, Die Quantität der 
im vergangenen Jahre bei ung fabricirten rohen Seide wird auf mehr denn 
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30,000 Pfd. angegeben. Der Werth der in unfer Land in gewiſſen Jahren 
vom Auslande eingeführten Seidenftoffe wird auf mehr als 20,000,000 $. 
gefchäzt. Die im. 1840 in Frankreich fabricirte Seide betrug 25,000,000 8.5 
die in Preußen fabricirte mehr ald 4,500,000 $. Würde eine Perfon von 
ie Hunderten der Bevölkerung der Vereinigten Staaten jährlih 100 Pfd. 
Seide produciren, fo ware der Gefammtbetrag beinahe 10,000,000 Pfd., was 
zu 5 $. das Pfund beiläufig 90,000,000 $. ausmahen würde, alfo 
30,000,000 $. über unfere ganze Baummollausfuhr, den neunfachen Werth 
unferer Tabafausfuhr, und faft das Fünf- oder Sechsfache vom durchſchnitt— 
lihen Werth unferer Seideneinfuhr. Daß eine folhe Productivität nicht un— 
möglich ift, wie es auf den erften Blik fheinen Fönnte, erhellt fhon aus der 
Thatfahe, daß das lombardifchvenetianifche Königreih, welches nur etwas 
mehr als 4,000,000 Einwohner hat, in einem Jahre 6,132,950 Pfd. roher 
Seide ausführte, was für jeden Producenten wenigftens um die Hälfte mehr 
beträgt als obige Annahme für unfer Land. Noch ein Umftand fpricht für 
die Möglichkeit ſowohl als die Wichtigkeit der Betreibung dieſes Induſtrie— 
zweiges. Das Klima nämlich unferes Landes von feiner füdlihen Graͤnze an 
bis zu 44° nördlicher Breite ift zum Seidenbau fehr geeignet. Wir brauchen 
ihn nur rationell und unverdroffen zu betreiben, um unfer Land bald den 
größten feidenproducirenden Landern der Welt beizählen zu Fonnen. 

Zufer. — &ouifiana ift der bedeutendfte Zuferdiftrict unferes Landes, 
Die Ernte des Sahres 1841 ſcheint durch die frühen Reife gelitten zu haben; 
der Ertrag war daher Eleiner als der vom J. 1839, um beinahe ein Drittheil. 

Sm 5%. 1839 betrug die Zufereinfuhr 195,231,273 Pfd. und verurfachte 
uns eine Ausgabe von wenigftens 10,000,000 8.; im J. 1840 betrug die 
Einfuhr 120,000,000 Pfd., die Ausgabe dafür über 6,000,000 $. Ein Theil 
diefes Zufers wurde zwar ohne Zweifel wieder ausgeführt, der größte Theil 
aber blieb zur Conſumtion zurüf, Im J. 1841 wurden fhon tiber 30,000,000 
Pd. Zufer aus Ahorn und Nunfelrüben in den nördlichen, mittleren und 
weftlihen Staaten bereitet, und follte die Zuferproduction aus den Maid- 
ftengeln gelingen, wie fie es verfpricht, fo muß diefer Artikel zur Verminde— 
rung der Zufereinfuhr fehr viel beitragen. Die Nohrzufer-Fabrication war 
in den lezten fünf Jahren wirklich der Art, dag wenn fie in den nächften fünf 
Fahren in demfelben Verhältnig fortfehritte, wir zu unferem inneren Bedarf 
feiner Einfuhr mehr bedürften. Einige weitere Bemerkungen über diefen Ge: 
genftand folgen unten, wo von dem Maisftengel:3ufer die Nede ift. 

Wein — Nord:Carolina, Pennfplvanien, Virginien, Ohio und Indiana 
behaupten die vorderften Pläze in der Weinproduction. Auch in Marpland, 
Georgien, Louifiana, Maine und Kentudy werden einige Taufend Gallons 
produeirt, Zwei von Deutfchen angebaute Morgen (Acres) in Vennfplvanien 
gaben im verfloffenen Herbft 1500 Gallong reinen Rebenfaft und einen reinen Nu: 
zen von mehr als 1000 8. Doc ift die Quantität des Products noch immer 
gering. Die Cultur der einheimifchen fowohl als der fremden Traube als Tafel: 
frucht ſcheint in gewiſſen Theilen unſeres Landes vortheilbringend zu ſeyn; doch 
ſind entſchiedene Fortſchritte in der Production nicht wohl zu erwarten. 

Der ganze, allgemein und von jedem einzelnen Product ſpeciell gegebene 
kurze Ueberblik zeigt, wie reichlich unſer Land vom Himmel, was Klima und 
Boden betrifft, begünſtigt iſt. Nicht leicht kann auf dem Erdenrund ein Land 
gefunden werden, welches eine wuͤnſchenswerthere Mannichfaltigkeit in den 
Producten feines Bodens darbietet, die zur Erhaltung und zum Wohlbefinden 


der nordamerikaniſchen Vereinigten Staaten, 309 


feiner Einwohner dienen. Vom Golf von Merico bis zu unferer nördlichen 
Graͤnze, vom atlantifhen Meere bis zum fernen Werften find die Eigenthuͤm— 
lichkeiten des Bodens, des Klima's und der Producte groß und fchägenswerth. 
Diefe Vorzüge Tonnen jedoch noch um das Hundertfache vermehrt werden, 
Die ganze Summe der brodgebenden Subftanzen, des türfifhen Weizens und 
der Kartoffeln ift 624,518,510 Bufhels, was, wenn man die gegenwärtige Be— 
völferung zu 17,835,217 annimmt, 357, Bufhels für jeden Einwohner aus: 
macht; und rechnet man 10 Bufhels auf jeden Kopf — Mann, Weib und 
Kind — (mas das Doppelte des gewöhnlichen jährlichen Gebrauchs ift, wie er 
in Europa gerechnet wird), fo haben wir einen Weberfluß zur Saat, zum 
Viehfutter, zu technifhen Zwefen und zur Ausfuhr von nicht weniger als 
446,166,340 Bufhels; ziehen wir hievon ein Zehntheil des Ganzen für die 
Saat ab, fo bleibt zum Viehfutter, zu den technifchen Iweken und zur Aus— 
fuhr noch ein Weberfhuß von mwenigftens 370,653,627 Bufhels. Den Hafer 
mit eingefhloffen ift die Summe der Ernten der Getreidearten, des Mais 
und der Kartoffeln faft 755,200,000 Buſhels, oder 421/, Bufhels für jeden Ein: 
wohner. Die Zahl der bei der Landwirthſchaft befchaftigten Sndividuen war, 
der Zahlung von 1840 zufolge, 3,717,756. 

Die Artikel: Maisoöhl und Zufer aus Maisftengeln verdienen 
mehr als eine bloß vorübergehende Erwähnung. 

Maisohl wird aus dem Maismehl durch Gahrung unter Mitwir- 
fung von Gerftenmalz erzeugt. Es wird ſchon feit einiger Zeit in gewiſſen 
Branntweinbrennereien durch Abheben des Oehls, welches beim Gähren des 
Mehls im Maifchbottih in die Höhe fteigt, gewonnen; fpater zog es jedoch 
als ein Fabricationsgegenftand größere Aufmerkfamfeit auf fih und zwar mit 
gutem Erfolg. Das Mehl foll, nachdem es zur Erzeugung diefes Dehls benuzt 

- worden, den Schweinen zur Maftung gegeben, das Fleifh derfelben beffer und 
fetter machen. Das Dehl ift von gelbliher Farbe und brennt gut. Durch 
Raffiniren würde es wahrfcheinlih fo farblos wie der befte Wallrath werden. 
Sedenfalls ift die Leichtigkeit feiner Bereitung Aufforderung genug zu feiner 
Production. 100 Bufhels Maismehl liefern 10 Gallons Dehl. 

Ein noch wichtigerer Gegenftand ift die Fabrication von Zuker aus den 
Maisftengeln. In diefem Betreff befizt der Mais einige entfchledene Vorzüge 
vor dem Zuferrohr. Der Saft des Maisftengels zeigt am Baume’fhen Ear- 
charometer 10°; fein Zufergehalt ift dreimal fo groß als der des Runkelruͤben— 
faftes, fünfmal fo groß als beim Ahornfaft, und dem Saft des gewöhnlichen 
Zuferrohrs in den Vereinigten Staaten vollfommen gleih, wenn er ihn nicht 
noch übertrifft. Durch Abnehmen der ehren des Mais vom Stengel, fobald 
fie fih zu bilden anfangen, wird der Zuferftoff, welcher fonft zur Bildung der 
Aehre verbraucht wird, in dem Stengel zurüfgehalten, fo daß dadurch die zu 

*gewinnende Quantität fehr vermehrt wird, Von einem-Acre Mais koͤnnen 
leiht 1000 Pfd. Zufer gewonnen werden. Sollte diefe Thatfahe unglaublich 
erfcheinen, fo braucht man nur an das Gewicht von 50 Bufhels Türfifchkorn 
in der Aehre zu erinnern, welche der fo im Stengel zurüfgehaltene Ea zur 
Reife gebracht hätte, wenn die Aehre, als fie fih eben bilden wollte, nicht ab- 
genommen worden wäre. 60 Pfd. Gewicht Eönnen für 1 Bufhel reifes Korn 
angenommen werden, wonach denn 3000 Pfd. reifes Korn das Gewiht des 
Products eines Acre (Morgens) wären. Nun bleiben aber fait alle Zufertheile 
deffelben in dem Stengel, außer jenen, weldhe ohne diefes Abnehmen der 
Yehren ſchon darin waren, Es ift daher Far, daß die ſanguiniſch ſcheinenden 
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Schlüffe der Erperimentatoren im verfloffenen Jahre Nicht aus ungenigenden 
Daten gezogen waren, Verſuche im Kleinen (melde zuerft von deutfchen 
Chemikern in Nordamerika angeftellt wurden) haben gezeigt, daß 6 Quart 
di Start = Gallon) vom Saft des durch Ausſtreuen gefaeten Maisften: 
geld 1 Qurt kryſtalliſirten Sprup geben, was gleich ift 16 Proc., während 
zu 1 Quark Syrup aus Ahornfaft 32 Quart von lezterem nöthig find. 
l Ferner bedarf der Maisſtengel nur ein Fünftheil des Dtuks, welchen 
das Zukerrohr erfordert, und die Mühle oder Preffe ift fehr einfach und wohl: 
feil Herzuftellen, während die Koften der Mafchinen zur Nohrzufer-Fabrication 
bedeutend find. Auch gibt gewöhnlich nur ein Feiner Theil des Nohrs in 
iinferem Lande, Ivo es nicht heimifch ift, Zukerſubſtanz, während der ganze 
Maisftengel, bloß feine Außerfte Spize ausgenommen, gebraucht werden 
fan. Zudem bedarf das Zuferröhr mwenigftens während achtzehn Monaten 
einer fleißigen Pflege und vieler Arbeit, bis es zur Neife kommt, während 
das Shen und Neifen des Maisftengels behufs der Suferbereitung in 70 bis 
90 Tagen leicht vor fich geht und demnach in vielen heilen unſeres Landes 
sicht weniger als zwei Einten in einem Jahrgang zulaͤßt. Der nach dem 
Preſſen zurufbleibende Stengel gibt ein ſehr ſchaäzbares Futter für das Vieh, 
welches allein, wie man fagt, mit den Blättern fchon die Koften des An- 
baues zahlt. 

Der Mais ift außerdem auch einheimifch und Fann in allen Staaten der 
Union gebaut werben, während das Zukerrohr faſt auf eitten einzigen Staat 
beſchraͤnkt iſt und felbft in diefem der durchfehnittliche Betrag des bei gewoͤhn— 
lichen Ernten erzeitgten Zukers nur 900 bis 1000 Pfd. per Acre ift, alfo nicht 
viel mehr als ein Drittheil des Products in Cuba und anderen tropifchen 
Laͤndern, wo das Rohr ſich auf Heimifchem Boden befindet. Die Errichtung 
son Nohrzuferfabrifen in unferem Lande Hat fih, wie man glaubt, ſchlechter 
rentirt, als beinahe jede andere landwirthſchaftliche Induſtrie. 

Sollte nun die Suferfabrication aus den Maisftengeln fi jo erfolgreich 
erweiſen, wie fie e8 jet Verfpricht, fu kann bald eine hinteichende Quantität 
für den Bedarf unferes Landes erzeugt werden, in welches, wie fchon erwähnt, 
120,000,000 Pfd. fremden Zufers jährlich eingeführt werden. In Europa wer: 
den jahrlih ſchon über 150,000,000. Pfd. Zuker aus Runkelruͤben fabricirt, 
und doch enthalten diefe Wurzeln um %, weniger Zukerſtoff als die Maisftengel. 

Oehl ift bekanntlich eine Waare, welche in unſerem Lande ſtark verbraudt 
wird. Der Beiunferem Walfifchfang gewonnene MWallrath betrug im J. 1841 
4,965,754 Gallons; der Wallfiſch⸗ und andere Fiſchthran 6,362,661 Gallong, was 
einen Geſammtbetrag von 11,325,415Gallong ausmacht. Die Ausfuhr an Wallrath 
und Mallfifchthran im %. 1840 betrug 4,955,486 Gallons; es blieben alfo 
für die innere Gonfumtion zuruͤk 6,372,929 Gallons. Auch wurden im J. 
1840 aus unferem Lande 853,938 Pfd. Wallrathkerzen ausgeführt. Aus die: 
fen Angaben, welche das Leinoͤhl, Oliven- und andere Oehle nicht einfchließen, 
ift zu erfehen, daß ſehr viel Aufforderimg vorhanden ift zur Fabrication von 
Olein und Stearin aus Maismehl, SchWweinfett und dem Nicinisfamen, 

Nicht unwahrfcheinlich ift es, daß fernere Verſuche ein Oehl aus dem 
Baumwollſamen zu gewinnen lehren, Welches fo gut ift, daß hiedurch eine bis 
jezt beinahe ganz Verloren gehende Subftanz zu einer werthvollen Waare wird, 
Die Deutfhen im Werten gewinnen bereits ziemlich viel Oehl aus. den 
Sonnenblumenſamen. 

Waͤhrend Großbritannien und andere fremde Staaten beſtaͤndig die Politik 
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befolgten, die Producte unferer Agricultur von ihrem Handel auszuicließen, 
obliegt e8 uns um fo mehr darzuthun, - welchen Reichthum wir im unferem 
iteberfhuß an Weizen und anderen landwirthſchaftlichen Producten befizen. 
Wenn aber die Foftbaren Metalle ung fortwährend entzogen werden, um die 
fremden eingeführten Waaren zu bezahlen, und wenn fremde Nationen durch 
prohibitoriſche Zölle ihrer Handelspolitik Vorſchub thun, dann wird es fuͤr 
uns eine ernſte Frage, wie weit und in welchen Richtungen die zur Erzeugung 
eines Ueberſchuſſes von Lebensbeduͤrſniſſen jezt verwendete Thaͤtigkeit auf an— 
dere Gegenſtaͤnde geleitet werden kann. Um eine Frage von ſolcher Wichtig- 
keit zu entſcheiden, muß man feine Aufmerkſamkeit auf die eingeführten Waa⸗ 
ven Ienfen, um zu beftitiimen, was in unferem eigenen Lande erzeugt werden 
kann, und wahrfcheinlich Fönnen die bedeutendften Gegenftände des Luxus oder 
der Nothwendigkeit mit Vortheil durch die Arbeit und Gefchiklichkeit unferer 
eigenen Einwohner erzeugt werden. Das Hulfgmittel liegt alſo in unferer 
Gewalt, und unfere wahre Politif befteht ſomit darin, unferer Induſtrie Man- 
nichfaltigkeit und fefte Begründung zu verfehaffen. Bis jest. gebt leider die 
tägliche Einfuhr von Waaren, worunter fich viele Luxusgegenſtaͤnde befinden, 
in einem beunruhigenden Umfange fort; zwei Drittheile derfelben find auf 
fremde Rechnung, und müffen in baarem Gelde oder in Wechfeln bezahlt 
werden. Ohne daß uns die Mittel gewährt find, unfere ausftehenden Schul⸗ 
den in fremden Laͤndern nach und nach zu tilgen, ſcheinen wir unverſtändiger⸗ 
weiſe nur darauf bedacht, dieſe Verbindlichkeiten zu vermehren. Eilf und eine 
halbe Million Dollars baares Geld wurden aus dem einzigen Hafen von New— 
York in den 15 Monaten vor dem 1. San. 1842 verſendet, und bei dergeftalt 
fortgehendem Abzuge wird bald der lezte Dollar baar Geld in den Vereinig⸗ 
ten Staaten nicht genuͤgen, unſere Verbindlichkeiten auswärts zu erfüllen; 
- Das harte Gefez der Noth wird uns bald zwingen, unſere Ausgaben nad 
den Einnahmen zu befchränfen, und einen Austaufch unferer Aferbauerzeug- 
niffe, entweder daheim oder auswärts, gegen bie Producte der mecha— 
nifchen Kunft und der Induftrie zu bewerkftelligen. Dieß ware der. Fall, auch 
wenn unfer Weberfhuß an Aferbauerzeugniffen fich vermindern follte, was 
jedoch keineswegs zu erwarten iſt.“ 





LVI. 
Miszeklen 





Berzeihnig der vom 25. Febr. bis 23, März 1842 in England 
ertheilten Patente, 


Dem William Newton, Givitingenieur im Chancery Lane » auf Verbeſſerun⸗ 
gen im Reguliven des Ausftromens von Luft und Gasarten, Bon einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 25. Gebr, 1842, 

. Dem Dsborne Reynolds in Belfoft, Irland: auf eine verbefjerte Methode 
die Straßen mit Holz zu pflaftern, Dd. 25. Tebr. 4842. 

Dem John Birkby in Upper Rawfold, York: auf Berbefferungen in dev 
Tabrication von Drahtkrempeln. Dd. 25. Febr. 1842, 

Dem Billiam Saunders in Brighton: auf Berbefferungen an ben Appara⸗ 
ten zum Röften und Balken der Nahrungsmittel, Dd. 25. Febr. 1842. 

- Dem Samuel Morand in Mandefter: auf einen verbefjerten Apparat zum 
Streken dev Gewebe, Dd. 26, Febr, 1842. 

Dem Marc La Rivicre in London Fields, Hadneys auf eine verbeſſerte 

Muftermafchine zum Seidenweben, Dd. 4, März 1842, 


312 Miszellen 


Dem Thomas Smith in Northampton: auf eine VBerbefferung der hydrau—⸗ 
Yifchen Abtritte, Dd. 41. März 1842. 

Dem George Garter Hafeler in Birmingham: auf Verbefferungen am Bers 
ſchluß der Niechflafhen. Dd. 3. März 1842. 

Dem Edward Slaughter, Ingenieur in Briftol: auf feine verbefferte Con— 
ftruction eiferner Räder für Eifenbahnwagen, - Dd. 4. März 1842. 

Dem Zames Elements in Liverpool: auf eine verbeflerte Gompofition zum 
VBerzieren von Spiegel» und Gemälderahmen, fo wie zur Berfertigung von Spiel: 
waaren 2c, Dd. 4. März 1842. 

Dem William Palmer in Sutton Street, Glerfenwell : auf Verbefferungen 
in der Gonftruction von Leuchter- und Lichtfacon Lampen, Dd. 4, März 1842, 

Dem William Palmer in Sutton Street, Clerkenwell: auf Berbefjerungen 
an Gefäßen zur Bereitung von Decocten und zu Küchenzwelen, ferner an Appa— 
raten, um aus Gefäßen zu mefjen. Dd. 4. März 1842. 

Dem Sohn Green in Newtown, Worcefter: auf eine verbefferte Mafchinerie 
zum Schneiden von Rüben und anderen Wurzeln als Butter für Hornvieh, Pferde ꝛc. 
Dd. A März 1842. j 

Dem Zohn George Bodmer, Ingenieur zu Manchefter: auf Berbefferungen 
an den Mafchinen zum Reinigen, Krempeln, Vorfpinnen und Epinnen der Baum: 
wolle. Dd. 7. März 1842. 

Dem Zames Readman in Selington: auf eine Verbefjerung am Barometer. 
Dd. 7. März 1842. 

Dem Sohn Duncan in Great George Street, Weftminfter: auf Verbeſſe— 
rungen an der Mafchinerie zum Ausgraben des Bodens. Won einem Ausländer 
mitgerheilt. Dd. 7, März 1842. 

Dem Sohn Warmwid, Kaufmann im Lawrence Pountney Lane, London: auf 
einen Gaſoſkop genannten Apparat, welcher die Gegenwart des Doppelt-Rohlens 
wafferftoffgafes in Gruben, Brunnen, Häufern 2c. anzeigt, fo daß durch daſſelbe 
bedingte Erplofionen vermieden werden Eönnen. Won einem Ausländer mitgetheilt, 
Dd. 7. März 1842. 

Dem Francis Cane in Gumberland Street, Middiefer: Hospital: auf eine 
verbefferte Gonftruction der Befeftigungsmittel für die einzelnen Theile der Bett: 
ftellen ꝛc. Dd. 7. März 1842. 

Dem Sir Francis Deffanges in Upper Seymour Street, Portman Equare, 
und Anguish Honour Durant, Esq. in Long Gaftle, Shropfhire: auf einen 
Apparat zum Stehren und Reinigen der Kamine und Feuercanäle und zum Aus: 
Löfchen des Feuers darin, welchen er Ramoneur nennt. Dd. 7. März 1812. 

Dem Robert Frampton in Gleveland Etreet, Fisroy Square: auf eine 
verbefierte Gonftruction der Hängen (Angeln). Dd. 7. März 1842. 

Dem Henry Barron Rodmway in Birmingham: auf Verbefferungen in ber 
Fabrication von Kufeifen. Dd. 7. März 1842. 

Dem Thomas Henry Ruffell in Webnesbury, Stafford, und Cornelius 
Whitehoufe ebendafelbft: auf Werbefferungen in der Fabrication gefchweißter 
eiferner Röhren. Dd. 7. März 1842. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Chancery Lane: auf eine ver: 
befferte Mafchinerie zum Wägen verfchiedener Artikel oder Waaren. Von einem 
Ausländer mitgetheilt. Dd. 7. März 1842. 

Dem Thomas Hedley in Newecaftle:uponeZyne, und Cuthbert Rodham 
in Gateshead: auf einen Apparat um den Rauch, die fchädlichen Gafe und 
Dämpfe, welche von verfchiedenen Feuern und Oefen auffteigen, zu reinigen. 
Dd. 7. März 1842. 

Dem William Cutford in Chard, Graffchaft Somerfet: auf Berbeferun- 
gen an den Mafchinen zur Spizenfabrication. Dd. 8. März 1842. 

Dem Henry Smith, Ingenieur zu Liverpool: auf eine verbefjerte Sonftruc- 
tion der Wagenräber, Dd. 10. März 1842. 

Dem Richard Beard in Earl Street, Blackfriard: auf verbejjerte Methoden 
Abbildungen natürlicher und anderer Gegenftände zu erhalten, Dd. 10, März 
1842, 

Dem William Edward Newton, Givilingenieur im Chancery Lane: auf 
Verbefferungen an Keffeln, Oefen und Dampfmafchinen. Won einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 10. März 1842. 

Dem Charles William Firchild in Wooley Park, Northfield, Worceſter: 
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auf einen verbefferten Zreibapparat für die See- und Flußſchifffahrt. Dad. 
14. März 1842. 

Dem Reuben Partridge, Ingenieur in Eomper Street, Finsbury: auf 
eine Mafchinerie um das Holz für Zündhölzchen zu fpalten, Dd. 14. März 1842. 

Dem Alfred Green in Sheffield: auf Werbefferungen an Bruchbändern, 
Dd. 14. März 1842. 

Dem Edwin Ward Trent in Old Ford Bow: auf eine verbefferte Methode 
das Werg zum Kalfatern der Schiffe zugubereiten. Dd. 21. März 1842, 

Dem Sydney Jeſſop in Sheffieid: auf eine verbefferte Methode Stabeifen 
für Radſchienen und gewiffe andere Artikel zu bereiten. Dd. 21. März 1842. 

Dem Zachariah Parkfes in Birmingham: auf WVerbefferungen an den Ap— 
paraten zum Mahlen und Reinigen von Weizen ꝛc. Dd. 21. März 1842. 

Dem William Hancocd in Ammwell Street: auf Berbefferungen an Kämmen 
und Bürften. Dd. 21. März 1842. 

Dem Sohn Slay in Cottingham, Vork, und Frederick Rofenborg in 
Sentcoates: auf Verbefferungen im Anreihen und Sezen der Buchdruferlettern, 
Dd. 21. März 1842. 

Dem Edward Sohn Dent, Chronometermacher am Strand: auf Verbefferun: 
gen an Ghronometern, Dd. 21. März 1842. 

Dem William Brocdedon im Queen Square: auf feine verbefjerte Kabri- 
cationsweife faferiger Materialien für den Körper von Stöpfeln, welche mit Kaut— 
ſchuk überzogen werden follen. Dd. 21. März 1842. 

Dem Sohn Haughton in Liverpool: auf eine verbefferte Methode gewiffe 
Zettel (Bekanntmachungen betreffend) anzuheften. Dd. 21. März 1812. 

Dem William Palmer, Fabrikant in Sutton Street, Glerfenwell: auf 
Verbefjerungen in der Fabrication und Bereitung von Pillen, Dd. 21. März 
1842. 

Dem Markt Freeman in Sutton Gommon, Surrey: auf eine verbefferte 
Gonftruction der Zintenfäffer, Dd. 21. März 1842. 

Dem Robert Hazard in Clifton, Somerfet: auf verbefjerte Apparate zum 
Heizen von öffentlichen und Privatgebäuden. Dd. 21. März 1342. 

Dem Mofes Sperry Beach in Norfolk Street, Strand: auf eine verbefferte 
Buchdruker-Schnellpreſſe und eine verbefferte Gonftruction der Lettern, Bon ei: 

nem Ausländer mitgetheilt. Dd. 23. März 1842. 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1842, ©, 253.) 


Abweichungen im Siedegrad gewiffer Flüffigfeiten. 

Bei feinen Unterfuhungen über die Urfache der im Siedepunkt mehrerer 
Slüffigkeiten beobachteten WVerfchiedenheit, wenn fie fi) in Gefäßen aus verſchie— 
denem Material befinden, Fam Hr, Marcet, SProfeffor an der Akademie in 
Genf, zu folgenden Refultaten: 

4) Der Siedepunkt des deftillirten Waffers in Glasballons wechfelt von 100°/,° 
bis 102° C. je nach verfchiedenen Umftänden, vorzüglich aber nad) der Qualität 
des Glaſes. 

2) Welcher Beſchaffenheit immer das Gefaͤß ſeyn mag, ſo iſt die Tempera— 
tur des Waſſerdampfes conſtant niederer, als die der ihn umgebenden ſiedendenFluͤſſigkeit. 

3) Der Siedepunkt des Waſſers in einem metallenen Gefäße fchien nicht, 
wie dieß gewöhnlich angenommen wird, der möglichft niedrige für einen gegebe- 
nen Luftdruf zu ſeyn. 

4) Wenn fidy in Glasballons gewifje Slüfiigkeiten befinden, welche im Stande 
find, die diefer Subſtanz beinahe jederzeit anhängenden Unreinigkeiten aufzulöfen, 
fo wirken fie auffallend verzögernd auf das Sieden ein. 

Hr. Marcet bemerkt fchließlich, daß die meiften diefer Erfceheinungen ihre 
Erklärung in der Molecularadhäfion des Waffers zu finden fcheinen, welche beim 
Glaſe nach feiner Befchaffenheit wechfelt und fehr erhöht wird, wenn man es 
von allen fremdartigen verunreinigenden Stoffen befreit. Am beften gelingt die 
Entfernung diefer Art Firniß mittelft Schwefelfäure oder Kali. Man Fann dann 
Waſſer und Alkohol zu einer merklich höheren Temperatur bringen, als man biss 
ber glaubte, (Echo du monde savant 14842, No. 722.) 
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" Knopfformen » Fabriken. T 


Das Dorf Mallencourt bei Verdun iſt weit und breit wegen feiner hoͤlzer— 
nen Knopfformen beiannt, welche, aller Erfindungen metallener Knöpfe ungeachtet, 
wegen ihres billigen Preifes und ihrer Dauerhaftigkeit, wenn fie mit irgend 
einem Stoff überzogen find, immer gerne gekauft werden. Die Einwohner diejes 
Dorfes fanden diefen Erwerbszweig fo einträglich, daß fie alle Knopfformenmacher 
wurden und Wohlhabenheit in eine Gegend brachten, deren Boden wegen feiner 
Undanfbarkeit bekannt ift, 

Das Vortheilhafte bei diefem Induſtriezweig ift, daß er beinahe gar Keiner 
Gapitalsanlage bedarf und faft der ganze Werth der Knopfformen durch den 
Arbeiter ihnen ‚erfi gegeben wird. Eine Arbeitsbank für Durchſchlaͤge, das ift 
die ganze Vorrichtung; 20 bis 25 Fr, für Buchenholz jährlid), das iſt die ganze 
Ausgabe für Waare, Andererfeits erfordert die Arbeit keine große Geſchiklich— 
keit, indem fie gang einfad) darin befteht, das Holz in Kleine Bretten zu fpal- 
ten, welche man an den Durchſchlag bringt; jeder Durchſchlag Liefert einen 
wohlgeformten und durchlöcherten Knopf. Von der Schnelligkeit, mit welcher 
das geht, kann man ſich eine Vorftellung machen, wenn man weiß, daß 1800 
Knöpfe um 10 Gentimes ausgeboten werden, 

Diefer Erwerbszweig fheint uns für Landleute fehe nuͤzlich zu feyn, weil 
er in Verbindung mit den Feldarbeiten ausgeübt und zu müßiger Zeit vorgenoms 
men werden kann. (Moniteur industriel, 24, April 4842,) 


Marmorblätter zum Miniaturmalen, 


Bon einigen frangofifchen Künftlern werben gegenwärtig dünne polirte Plat- 
ten von weißem Marmor ftatt der elfenbeinernen zum Miniaturmalen fehr em: 
pfohlen. 

Diefe Marmorplatten werden auf Pappdekel befeftigt, damit fie nicht fo 
leicht brechen; fie follen die Farbe fehr gerne annehmen und diefe ſtark daran 
haften. Natuͤrlich Eönnen fie fich durch die Länge der. Zeit ober die. Ein- 
wirkung der Wärme und Feuchtigkeit nicht verändern; Elfenbein hingegen wird 
gelb, erhält Sprünge und wirft fi) in warmer Zemperatur, Es ann. fich da— 
bee nur in ſehr Eleinem Format conferviren, während die Platten vom feinft: 
geförnten Statuenmarmor in jeder beliebigen Groͤße verferkigt werden Fünnen, 

12 Zoll lange und 10 Zoll breite Platten werden nur >/,, Zoll diE gemacht, 
Eleinere im Berhältniß noch dünner, Der Marmor diente bisher manchmal als 
Fläche zur Dehlmalerei; die Anwendung beffelben aber zur Miniaturmalerei 
ift neu und fcheint von Werth zu werden. (Repertory of Patent-Inventions, 
April 1842, ©, 249.) 





q ulurs 
Zeihnungen auf Marmor, * 

Ein huͤbſches Verfahren, Verzierungen auf Marmor anzubringen, wurde vor 
Kurzem in Paris aufgebracht. Man aͤzt verſchiedene Zeichnungen auf einem 
zwekmaͤßigen bituminöfen Grund mittelſt Säuren tief ein. Wenn die Aezung 
hinreichend tief ift, werden die Höhlungen mit hartem gefärbtem Wachs ausge: 
füllt, welches in der Art präparirt ift, daß es beim Schleifen diefelbe Politur 
annimmt, wie ber Marmor, Go verfertigte Zeichnungen in ſchwarzem Marmor 
follen, wenn fie in etrusfifchee Manier und gewiſſen ägnptifchen Zeichnungen aͤhn— 
lich, mit ſcharlachrothem Wachs ausgefüllt werden, fich fehr gut ausnehmen und 
fih zu Tafeln, Vertäfelungen, Raminverkleidungen u, f. f. eignen, (Repertory 
of Patent-Inventions, April 1842, ©, 249.) 


Nenerfundener Kalfaterftoff. 


Vor Kurzem wurden in Woolwich Proben angeftellt mit einer Gompofition, 
welche den Stoff erfezen foll, den man jezt zum Kalfatern der Schiffe braucht, 
und dieſe fielen außerordentlich befriedigend aus, Man verband zwei Stüfe afri— 
kaniſches Teakholz, die ſich megen der öhligen Befchaffenheit diefes Holzes fonft 
nicht Yeicht zufammenleimen laffen, vermittelft eines in fiedendem Zuſtande auf: 
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gsgoffenen Ueberzugs von diefer Compofition, und fobald diefe erkaltet war, wur: 
den oben und unten Schrauben und Bolzen eingefezt, die zufammengefügten Hoͤl— 
zer in das Probirgeftell gebracht und nun (Bramah's) hydrauliſche Cohaͤſions— 
mafchine angewandt, um die zufammengefügten Hölzer auseinander zu reißen, 
Bei einem Gewicht-von 19 Zonnen brady die Kefte, ohne daß man an der Stelle, 
wo die Zufammenfügung ftattgefunden hatte, den mindeften Riß bemerkte. Bei 
einem zweiten Verſuch mit einer ftärkeren Kette brach diefe mit einem 
Gewicht von 21 Tonnen, Später wil man noch Verſuche mit ftärferen Ketten 
machen. Nun wurden vier Stüfe hartes Holz, bie zufammen 44 Entr. wogen, 
aneinander gefügt, dann von einer Höhe von 76 Fuß herab auf eine Mauer ger 
fdleudert, ohne daß die zuſammengeleimten Fugen irgend nachgegeben hätten. 
Endlich wollte man mit Kanonen darauf hießen, fügte Szöllige Eichenplanken 
und Föhrenbalfen von 46 Soll im Quadrat aneinander, um eine Schiffsfeite von 
8 Zoll Höhe und 8 Fuß Breite darzuftellen; die Stüfe waren bloß mit dem 
neuerfundenen Gement zufammengefügt, ohne Bolzen und fonftige Verſtaͤrkung. 
Man ftellte drei neue 32Pfünder auf Ketnfchußweite (400 Yards) auf und die 
Kugeln riffen das Holz in Splitter, ohne die Aneinanderfügungen zu fprengen; 
ähnlich war der Erfolg, als man ein Loch Hineinbohrte, eine 52pfünder Bombe 
bineinftefte und diefe angündete; auch hier ward das Holz in Epliter zerriffen, 
ohne die Fugen irgend wefentlich zu befchädigen. Das neue Gement, deſſen Er: 
finder ein Hr. Jeffrey ift, foll fi) in warnen Klimaten ausdehnen wie Kaut- 
ſchuk, und felbjt bei der Fälteften Temperatur nicht fo fptöde und brüchig wer— 
den, So meldet die Nav. and Milit. Gaz. vom 33, April. Sn derfelben 
Zeitfehrift vom 30, April d. 3. heißt es: „Die Beftandtheile diefer neuen Com— 
pofition find Gummilak und Kautfhuf, mit Steinöhl praͤparirt.“ 





Mittel, um Gewebe waſſerdicht zu machen, ohne daß fie luftdicht 
werden. 


Das Correſpondenzblatt enthält von Hru. Profeſſor Fehling folgende Mit- 
theilung einer auf Verſuche gegründeten, erprobten Methode, Webeftoffe für Klei- 
‚ver wafferdicht zu machen, ohne daß fie zugleich Iuftdicht werden und fo die 
Ausdünftungen des Körpers zurüfgalten. 

„Man ıöft 5 Loth Alaun in 2 Pfd. Regenwaſſer und gießt diefe Löfung zu 
einer Cofung von 4 Loth Bleizufer in 4 Pfd Waſſer. Man filtrirt das Ge- 
menge oder laͤßt es abjezen und gießt dann die Elare Flüffigkeit ab und fezt hiezu 
2 Loth Leim, Loth arabifches Gummi und 4 Loth Haufenblafe, jedes in 1 Pfd. 
Wafjer gelöft. Der Stoff wird nun in diefe warme Flüffigkeit gebracht und 
das Ganze 10 Minuten lang bei einer Temperatur von 64° R. erhalten, Dann 
fezt man eine Löfung zu von 4 Loth ſpaniſcher Seife in 4 Loth Terpenthinoͤhl, 
welche mit 2% Pfd. Wafjer verdünnt if, Man läßt dann das Ganze nody cine 
halbe Stunde bei der angegebenen Temperatur von 649 R., während welcher Zeit 
man fleißig umrührt und auch den Stoff durchknetet, damit alle Theile gleich- 
mäßig von der Alaunfeife dDurchbrungen werden. Dann wird gut ausgefpült und 
das Zeug an der Luft oder in der Wärme volllommen getroknet.“ (Riede’s 
Wochenblatt 1842, Nr, 19,) 


Das Waldhaar oder inländifhe Seegras als Erfazmittel der 
Pferdehaare. 


Unter dem unrichtigen Namen Seegras 5) bringt man aus dem Badiſchen, 
und zwar aus. dem Freiburger Forfibezirke die zittergrasähmliche Segae (Carex 
brizoides) in Handel, und benuzt diejelbe als Erfazmittel der Pferdehaarr. 
Dieſe Benuzungsart ift erſt feit zehn Sahren aufgefommen, hat aber ein 
früger werthloſes Product zu einer nicht unbebeutenden Handelswaare gemacht, 


— 








58) Das eigentliche Seegras Fommt von einer im Meere wachſenden Pflanze 
(Zostera marina) und wurde befanntlich zuerſt 1824 vonDr. Lohmann als Erfazmittel 


ei empfohlen, als welches: es feit diefer Seit häufig in Gebrauch gekom— 
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Diefe Segge wählt im ganzen Rheinthale an den Rändern feuchter Wal: 
dungen, fie findet fi) auh no in den Waldungen der Vorberge und an den 
Thalausgängen, verfchwindet dagegen im höheren Gebirge. Oft find ganze Wald: 
firefen mit angenehbmem gelbgrünem loferem Grafe durch diefelbe bekleidet, Die 
Blüthezeit ift der Mai; die Kruchtreife tritt im Anfang Julius cin, wo dann 
aud) die Blätter ihr volles Wachsthum erreicht haben. 

Sie gehört, wie die Seggen oder Riedgräfer überhaupt, nicht zu den eigent- 
lichen Gräfern, fondern in die Familie der binfenartigen Gewächfe, 

Die Wurzel oder beffer der Wurzelſtok Eriecht horizontal unter der Erde 
bin, fo daß man oft mehrere Fuß lange Ausläufer hervorziehen Fann, Aus bie: 
fen horizontalen unterirdifchen Ausläufern erkeben ſich zahlreiche auffteigende 
Zriebe mit 5 — 6 ſchmalen, hellgrünen, gefielten Blättern, welche, wenn fie voll: 
wüchlig find, meift über 1 Fuß lang werden. Bwifchen diefen Blättern erhebt 
ſich ein dünner, fchlanfer, dreifchneidiger Halm, der die Blätter nur wenig über: 
ragt, Auf der Spize des Halms befindet fich der Blüthenftand: eine kurze Aehre 
von weißgelbem Anfehen, felbft wieder gebildet aus 5 — 7 nahe beifammen: 
ftehenden walzenformigen, etwas nad) Außen gefrümmten Aehrchen, deren jedes 
viele Blüthen unter feinen glänzend weißen fchuppenförmigen Blättchen verftekt 
enthält, und zwar fo, daß die unteren Blüthen jedes Aehrchens bloß Staubgefäße 
haben (alfo bloß maͤnnlich find), die oberen Blüthen jedes Aehrchens dagegen bloß 
Fruchtknoten (alfo bloß weiblich find). Die fchuppenförmigen Dekblättchen oder 
Spelzen find eiförmig, ſpiz, weißgelb, glänzend. Die reifen Fruͤchtchen ftehen an 
der Spize jedes Aehrchens etwas igelartig auseinander, find grüngelb, ſchlank 
und fpiz. i 

Diefe Segge wählt vorzugsmweife in Mittel: und Niederwaldungen auf leh— 
migem, mäßig feuchtem Boden und naffem Moorgrund, befizt die Eigenfchaft, fich 
außer dem Samen zugleich noch durdy zahlreiches Sproffen aus dem Wurzelftofe 
zu vermehren und fich dadurch leicht und dicht zu verbreiten; fi® wählt außer: 
ordentlich fchnell und bis zu einer Länge von 3 bis 4 Fuß, fteht bei gedrängtem 
Stand nicht büfchelweife, fondern Halm vor Halm beifammen, und liegt, wenn 
fie einmal folhe Länge erreicht hat, um ſich nicht mehr ftehend zu erhalten, 
wellenformig übereinander, 

Das Scegras liebt befonders den Schatten, die Sonne ift ihm nicht zuträglich, 
es fommt daher meiftens in fehattigen Schlägen und unter den Oberhölgern vor. 5°) 
Es bluͤht an einem befonderen Halme, welcher aufrecht fiehen bleibt, in den Mo: 
naten Mai, Zunius und Julius, je nachdem die Sonne mehr oder weniger eins 
wirkt, reift im Zulius und Auguft und hat alsdann feine hoͤchſte Vollkommenheit 
erreicht. 

Die Nuzung beffelben gefchieht dann nach vollendetem Wachsthum. An 
manchen Orten oder Gegenden wird es gefchnitten, während es in anderen Ges 
genden mit der Hand gezogen oder gerupft wird. Lezteres, nämlich das Ziehen, 
kommt im Freiburger Mooswalde und in den nächft gelegenen Waldungen in 
Anwendung. Das auf eine oder auf die andere Weife gefammelte Seegras wird 
alsdann an trofenen und fonnigen Stellen getrofnet und fofort zu feinem Ges 
brauche der Fabrication übergeführt, 

Zur Virhfütterung ift das Seegras untauglich; es bringt dem Vieh mehr 
Nachtheil als Vortheil. 60) 

Die Seegrasnuzung in forftpolizeilih erlaubten Schlägen, und zwar in 
foldyen, die das zmwölfte Jahr überfchritten haben, fchadet dem 13 — 24jährigen 
und noch älteren Holze gewiß nichts. 

Die Nuzung wurde feit 8 Sahren an den Meijtbietenden verfteigert, und die 
Erlöfe betrugen auf ein Jahr eirca 800 fl., oder die Rente aus einem viers 
procentigen Gapital von 20,000 fl. Gewiß eine fhöne Forftnebennuzung! 

Die Fläche, auf welcher das Gras gezogen und genuzt wird, befteht in 12 





59) Die in neuerer Zeit eingeleitete, regelmäßige Stellung bes Mittelmaldes 
mit einer gehörigen Bertheilung der Oberhölger über die Schlagflähe ohne allzu dichte 
Befchattung, damit der Stofausfchlag nicht zurüfgehalten wird, fcheint dem Gedeihen 
des Seegrafes bejonders günftig zu feyn. 

60) Als Spreumittel, im gedörrten Zuftande verwendet, verdiente dafjelbe ſchon 
Beachtung, wenn fein höherer Werth als Handelsartikel nicht überwiegend wäre, 
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Sctägen, je zu 100 Mrg. groß. Im Ganzen alfo wäre bie Nuzungsfläche 
eirca 1200 Mrg. Allein es ift nicht auf der ganzen Flaͤche eines Schlages aleich- 
formig ausgebreitet, fondern es kommt nur ftellenweife gehindert durch jonftige 
Gräfer und Forftunfräuter auf größeren und Eleineren Flaͤchen vor; ja c& tritt 
oft der Fall ein, daß in einem Schlage von circa 100 Mrg. groß, Faum 5 M, 
mit Seegras bewachfen find. Bei diefem Umftande beträgt die Seegrasnuzungs: 
fläche nicht mehr als höchftens 400 Mrg. 

Schlieblich iſt noch zu bemerken, daß diefe Forſt-Nebennuzung nicht 
nur die durchfchnittlich jährlich reine Einnahme von circa 800 fl. in die Frei— 
burger Stadtcaffe, fondern nody überdieß den damit befchäftigten Perfonen cin 
Arbeitseintommen von wenigftens 1800 fl. gewährt. 61) 

Das Seegras wird entweder gefchnitten oder gezogen, auf die Erde gelegt 
und 2 — 3 Zage liegen gelaffen, damit ed welk wird. Troken oder dürr darf 
es nicht werden, Sn diefem Zuftande wird es, indem man es untereinander fhüt: 
telt, gefammelt und von da fchichtenmweife unter Dad), oder an einen Ort gebracht, 
wo es der Sonne nicht ausgeſezt ift. 

Nachdem nun dieſes Seegras zur Verarbeitung vorliegt, fo ift zuerft bie 
nöthige Reinigung deffelben zu bewerkftelligen. Diefe ſoll dadurch gefchehen, daß 
es 2 — 3 Stunden gefotten, und, um die Wurzeln les zu bringen, durch eine 
Hechel gezogen wird, 

Selten wird diefes Gefchäft jedoch gehörig verrichtet 5 denn ftatt das Gras 
zu fieden, wird es oft nur in Faltes Waſſer gelegt, damit der daran hängende 
Unrath ficy etwas ablöft und das Gras ſich beffer Eräufelt. Nach diefer Mani- 
pulation wird daffelbe getrofnet und wie Geile zu einem fingerdifen Faden ver- 
fponnen. Hierauf hängt man diefe Geile auf und richtet fie dann, wenn fie fo 
ziemlich trofen find, in Zöpfen wie das Rofhaar zu, 

Nun wird diefer Artikel dem Handel auögefezt, und der Gentner zu circa 
5 fl, feibft in entfernte Ränder verkauft. 

Es wird zu gang gleichen Zweken verwendet wie das Roßhaar, ift jedoch 
nicht von folder Dauer, (Keuch s' polyt, 3tg. 4842, Nr. 16.) 


Schäumende Hafelnußfeife, 


Sie wird nah den HHrn. Violet und Monthellas folgendermaßen 
bereitet. — Nachdem man fich Eauftifche Potafckelauge von verfchiedenen Gra: 
ben, mwie von 8, 12, 15 und 46° Baume verfchafft Hat, werden 3 Theile Dafele 
nusöhl und 1 Th. Fett damit bearbeitet. Die fo gebildete Seife wird durch 
Kocfalzlauge von 40° und immer geringere in feften Zuftanyd gebracht. Sie 
enthält in hundert Theilen ungefähr: 

Bol OR heile 
gg ee 
Bſſſ 
F — 

Auf die Haut hat dieſe Seife, welche bisweilen auch parfuͤmirt wird, keine 
Wirkung, und aͤndert nichts an der Feinheit der Epidermis. Ihre reinigende 
Kraft bewährt fie mit jedem Waſſer, vorzuͤglich mit Flußwaſſer. Ihre Loͤſung 
wirkt zweimal ftärker als die anderer Seifen, und man braudt um ein Drittheil 
weniger von ihr als von anderen, (Echo du monde savant 1842, No. 720.) 


Leber Zufereonfumtion. 


Im 3. 1643 fingen die Engländer auf Barbados an, Zuker zu bauen, Die 
Sranzofen machten auf Guadeloupe im 3. 1648 damit den Anfang. 

Im J. 4750 betrug die gefammte Ausfuhr von den englifchen Antillen 36 
bis 37 Millionen Kilogr., das Fünftheil des gegenwärtigen Betrags, 

Nach den glaubwürdigften Zufammenftellungen ift gegenwärtig die jährliche 
Conſumtion: 
— — 

61) Für den Centner Seegras im grünen Zuſtande werden in ber Gegend von 
Offenburg 39 Fr, bezahlt, Drei Entr. grünes Oras geben ı Gntr, dürres. 
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Auf Cuba 20 bis 21 Millionen Kilogr,, oder 28 Kilogr. auf ben Kopfs 

in den Vereinigten Staaten 90 Mill, Kilogr., 7'/, Kilogr. per Kopf; 

England netft Schottland 180 Mill. Kilogr., 10%/, Kilogr. per Kopf; 

Irland 48 Mill, Kilogr,, 2%/, Kilogr. per Kopf; 

Rußland 27 Mill, Kilogr., weniger als ?/, Kilogr. per Kopf; 

Belgien 13 Mill. Kilogr., ungefähr 5"/, Kilogr,. per Kopf; 

Deutfchland 90 Mill, Kilogr,, 2 Kilogr. per Kopf; 

Holland 221/, Mill, Kilogr., 7'/, Kilogr, per Kopf; 

Spanien 23 Mill, Kiloar. , 1°), Kilogr, per Kopf 

Frankreich 110 Mill, Kilogr., 3, Kilogr. per Kopf. 

Die Conſumtion der zufererzeugenden Länder in Amerika, Afrika, Afien wird 
zu 2 Milliarden und 1140 Millionen Kilogr. angegeben. Die jährliche Gonfum: 
tion in Mexiko fhäzte Humboldt ungefähr auf 5 Kilogr. per Kopf, Rechnet 
man den Bedarf Europa’s und verfchiedener Gegenden, welche den Zufer von 
ihren Nachbarn beziehen, hinzu, fo beträgt die Gefammtproduction in diefem 
Augenblit 2 Milliarden und 800 Mill, Kilogr, 

Daraus geht hervor, daß ein Franzoſe neunmal weniger Zufer verzehrt als 
ein Einwohner von Cuba, drei= bis viermal weniger als ein Engländer oder ein 
Mericaner, und zwei= bis dreimal weniger als ein Holländer oder Amerikaner, 
(Moniteur industriel, 24, April 41842.) 


Zuferfabrication in Belgien, 

Die erfte Runkelruͤbenzuker-Fabrik wurde im 3, 1828 errichtetz es dauerte 
aber einige Sahre, bis diefer Snduftriezweig einigen Aufſchwung erhielt. Im J. 
1827 gab es in Brabant 8 Fabriken für inländifchen Zufer, eine in Lüttich, eine 
in Weftflandern und 48 im Hennegau, 

Heutzutage vertheilen fih die verfchiedenen Etablifjements für Fabrication 
und Raflinerie des Zukers, wie folgt: 


Runkelruͤbenzuker— Raffinerien 
Fabriken. für inlaͤnd. auslaͤnd. 
Anzahl, Fabricat. Zuker. 

NT Vom 2 20,000 Sr. 33 1 
Brauamtmapn „IinTipoyne ie, eur g 985,000 2 3 
Weftflndeenm . ı 2» 02. 2 100,000 — — 
Oſtflandernn „IE Me 1 40,000 20 1 
Hennegau + + + + + + + 17 1,655,000 3 — 
Sktichihgaöse. Zulage ‚ei 2 151,500 4 — 
Limburg u, Ga ah 462,000 — 1 
4 — — 


IEAMUC 21 RIP IER EN 90,000 





59 3,503,500 59° 6 

Die durkhfchnittlihe Einfuhr von Rohzuker und terrirtem Zuker beträgt 
jährlih 44%, Mill, Fr. Die durchfchnittliche. Ausfuhr an vaffinirtem Zuker 
beträgt nad) den Zolltegiftern nur 11,700,000 Fr. 

Bor der Einführung des Runkelrübenzufers befaß die Provinz Antwerpen 
allein mehr als 40 Raffinerien; die Anzahl und Bedeutenheit diefer Etabliſſements 
war beftändig im Abnehmen, Doch ift anzunehmen, daß das Land dadurch, daf 
Fabriken für inländifchen Zufer an die Stelle der Raffinerien traten, nichts ver— 
lor, (Echo du monde savant 1842, No. 725, ©. 256.) 


Die numerifhen Hauptrefultate des deutfhen Zollvereing 
vom Jahr 1841. 


Die wichtigen Bekanntmachungen, welche das preußifche Finanzminifterium 
jedes Jahr über die Refultate des allgemeinen deutfchen Zollvereins exläßt, fchei- 
nen nicht immer fo allgemein befannt zu werden, als fie ed verdienen. Wir 
wollen die Hauptreſultate derfelben hier für das verfloffene Jahr in den wichtig- 
ften Zügen mittheilen, Die erfte Zabelle enthält eine Ueberfiht der wid: 
tigften Gegenftände, die im Jahr 1841 zum Eingang verzollt worden find, 
Als ſolche Gegenftände erfcheinen hier folgende Abtheilungen,- deren Ertrag wir 
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nach den Beftimmungen des Zolltarifs berechnet haben, Wir fezen den deßfallſi— 
gen Beträgen. in der zweiten Golonne die Einnahme von benfelben Artifeln im 
N bei, weil die vorgefommenen Aenderungen merkwürdige Schlüffe auf 





den. Gang des Handels überhaupt und den Einfluß der Zractate auf denfelben 

geftatten, 
Geldhetrag 
- . : Geldbetrag 
: . der Einfuhr im Jahr L . 
Hauptartikel der Einfuhr, 1840 er der Einfuhr im Jahr 
a 30 Sgr. 1841. 

Tr > Er ————— EEE 
Baummollenwaaren aller Art, . , 1,751,188 1,679,658 
Eifen» und Stahlwaaren aller Art . 526,239 657,994 
Gebrannte Waffer jeder Art , . . 204,856 227,300 
SE und’ ano ae UND: — 1,534,889 1,569,297 
Sübdfrücte jeder Gattung . . . .» 526.422 559,075 
Gewürze, Pfeffer, Zimmt ꝛc. . . 318,493 329,959 
re ‚Win 00, 254,364 220,993 
Kaffee, Kakao a rer te A 4,047,112 4,574,895 
Kaͤſe aller Art . SR re 69,317 72,101 
Reis ’ + . . . 6) + . + 522,274 295,502 
Geo pEe]UR, YRISPIEBENE, 01, 018 ms, 45,452 190,804 
Tabak + . + . + + + + ’ + 1,312,394 1,649,609 

Sumt aler Aut mm — 5,372,031 5,280,01962) 

Seidenwaaren aller Art ER 390,940 589,785 
— —— 19,144 21,252 
ua und etearın Wr „Eng 51,153 95,171 
Bich, alermirb EB@uk: | „II. UI 303,892 311,764 
Wollene Zeugwaarn . 2 2. 758,940 925,520 


Die Gefammtfumme des Bruttoertrags fammtlicher Gegenftände, die bei dem 
- Verein zur Verzollung gekommen find, erfcheint in den nachftehenden Hauptabthei— 
lungen defjelben mit der Bevölkerungszahl, welche den Maaßſtab für die Ver- 
theilung gegeben hat. Diefe Angaben umfaffen nur das Sahr 1841. 


ET EEE EEE FESTE TIEREN DET ET ET EEE EEE EEE — 
Bevölkerungszahl] Summe der 


mit Einfluß der | Brutto-&innahme des Ei * 
Vereinsabtheilungen, auf Averſa zuge- nach Abzug ver: ea Be 
tretenen Gebiets:| ſchiedener ab- Einnahme 

theile, gehender Poften, * 

A EEE RE TR ae 
Seelen. Thaler. Thaler. 
Preußen — — 45,159,031 14,701,855 410,925,229 
2 4,375,586 1,681 174 3,158,621 
2 1,706,276 1,878,176 1,229,727 
Würtemberg . . + - 1,703,258 474,248 1,291,254 
Baden... . — 1294,131 546,364 936,847 
Bumhenen . 27.7) . . 666,280 408,673 480,195 
Großhergoathum Hefien , 820,907 515,444 657,415 
— . > . - 952,421 348,212 686,418 
Zen,  .E., 398,095 35,141 233,682 
Stadt Frankfurt a. M.. 66,538 1,026,460 1,026,498 





62) Der fogenannte Lompenzufer betrug 1840 434,699 Gentner 
1841 385,782 — 
Der Robzufer für die vereingländifchen Siedereien 1840 582,388 — 
1841 609,164 — 


ER 


pe 
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Zu bemerken iſt jedoch, daß die vertheilten Summen noch immer nicht den 
Netto-Ertrag der Zolleinnahme für die Regierungen bilden, da die Koften der 
Gentralverwaltungen, der Bauten, der Bewaffnung bed Graͤnzperſonals und noch 
manche andere Ausgaben davon abgehen. (Augsb. Allgemeine Zeitung Nr. 133.) 





Berfahren die Feuchtigkeit des Viehfutters, befonders des Heued un— 
ſchädlich zu machen. 


Es ift bei großen Ernten oft der Fall, daß das in großen Maffen in den 
Scheunen aufgehäufte Futter ſchimmlig oder roth wird, in Folge eintretender 
Gaͤhrung. Sogar wenn das Heu beim Einführen ſehr troken ift, enthält es noch 
viel Feuchtigkeit, welche durch die Waͤrme der Gaͤhrung ſich entwikelt. Dieſe 
Gaͤhrung iſt um ſo lebhafter, je groͤßer die Maſſe des aufgehaͤuften Heues iſt, 
je ſchwieriger alſo die Feuchtigkeit verdunften kann. Das Futter iſt dem Ver⸗ 
derben alfo immer ausgeſezt, um fo mehr, wenn tegnerifches Wetter e6 unmöglid) 
machte, daffelbe ganz trofen einzuführen. Da ich bemerkte, daß das Futter nur 
im Innern der Haufen verdirbt und auch da nicht, wo die Pfoften des Gebäudes 
die Verdunftung der Feuchtigkeit zulaffen , fo ließ ich mit gutem Erfolg Ein: 
fchnitte in die Haufen maden, um die Verdunftung zu befördern, Später ließ 
ih 200 Gramme (15 Loth) Kochſalz auf den metrifchen Gentner des Futters beim 
Abladen mit der Hand fireuen, Diefer dem Vieh fo wohlthätige Zufaz (welcher 
auf 10 Centimes für den metrifchen Gentner kommt) war von fehr gutem Erfolg, 
indem ich bei 15 Jahre langer Anwendung auf große Maffen Futter eine Ber: 
änderung deffelben mehr wahrnahm ; auch wenn das Heu feucht eingethan werden 
muf, fann ich unbeforgt feyn, Die Koiten werden mehr als ausgeglichen, indem 
das Futter an Gewicht und an Werth zunimmt, Schattenmann, (Moni- 
teur industriel, 10, April 1842.) 





Recept zu Wagenfchmiere, 


Die belgifchen Kabrifanten bereiten fie aus 
30 Pfd. Palmoͤhl, 


12 — Unſchlitt, 
130 — Regenwaſſer, 
9 — Sodalauge von 20° Baumé. 


Das Palmoͤhl und das Unſchlitt laͤßt man in einem Keſſel ſchmelzen, ſezt dann 
die Sodalauge in kleinen Portionen hinzu, bis die Miſchung dik wird; man gibt 
nun 8 bis 10 Pfd, fiedendes Waffer hinzu, ohne mit dem Umrühren aufzuhören, 
Nachdem man das Ganze ungefähr eine Stunde lang der freien Luft aus— 
gelegt, gießt man es in die Kühlgefähe, rührt aber immerfort bis zur völligen 
Erkaltung. Die Operation dauert 2 Stunden, nach welchen man 140 bis 450 


Pfd. Wagenfchmiere befizt, wovon das Pfund nur 15 Cent, Eoftet. (Echo du‘ 


monde savant 4842, No. 719.) 


—— > 0 —— 
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Robert Stephenfon’s neue LKocomotive, 
Aus dem Civil Engineer and Architeets’ Journal. Febr, 1842, ©. 33, 








Hr. Robert Stephbenfon bat in. Erwägung, daß der Dampfs 
wagen jezt gleich anderen Maſchinen von ausgedehnten Gebraude 
diejenige Periode erreicht habe, wo Die öfonomifche Frage von größe 
ter Wichtigkeit wird, feine Aufmerkfamfeit auf Verminderung der 
Brennmaterial- Confumtion und auf eine einfache Anordnung des 
Mechanismus gerichtet, und diefe beiden Punkte bei feiner neuen 
Maichine, welche gegenwärtig auf der .Yorf- und North - Midland» 
Eiſenbahn Täuft, befonders berüfftchtigt, 

Ein ökonomiſcher Erfolg in Betreff der Confumtion an Brenn— 
material wurde dadurch erreicht, daß man die Länge der Röhren be: 
deutend vermehrte, ohne den Abftand zmwifchen den Vorder: und 
Hinteradhfen der Mafchine zu vergrößern, Der Naum, welden die 
Maſchine einnimmt, ift alfo ganz derfelbe geblieben, und erfordert 
daher feine Aenderungen an den Drebicheiben oder anderen zu dem 
Dienſt einer gewöhnlichen Locomotive gehörigen Einrichtungen. Dar 
durch, daß man die. Achfen aller Räder unter den cylindrifchen Theil 
des Dampffeffels verlegte, fo daß die Achſe der. Borderräder Dicht 
an die Rauchkammer und die Achſe der hinteren, Räder. dicht an Das 
vorderfte Ende anſtatt an den ‚hinteren Theil: der, Feuerkammer zu 
liegen kam, ift der Mechanismus, vereinfacht worden. Diefe Anord- 
nung geftattet, die Achſe der Treibräder in. die Mitte zwiichen die 
beiden anderen Achfen oder in einen ſolchen Abftand von beiden zu 
verfegen, welden man in Beziehung auf die bewealichen Theile für 
den zwefdienlichften hält. 

Die Abänderung in der Conftruetion des Dampffeffeld und des 
Röhrenſyſtems Tiefert eine Heizoberfläche von 800 Duadratfuft, wäh— 
rend diefelbe bei der gewöhnlichen Locomotive felten A450 Ruß über- 
fteigt, fo dag man alfo der neuen Conftruction zufolge eine um 350 
Duadratfuß größere Heizlädhe erhält.  Diefer Gewinn bat den Er— 
folg, daß die Temperatur der in den Rauchfang entweichenden Luft 
die Temperatur des Waffers in dem Dampffeffel faum iberfteigt — 
ein Umftand, welcher neben der Breunmaterialerfparnig noch einen 


weiteren Bortheil hat. Denn es hat. fich gezeigt, daß durch Die Ver— 
Dingier's polyt. Journ. Bd. LXXXIV. 9. 5. 
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mehrung der Heizoberflähe und durch die nüzlihe Berwendung ber 
ganzen Feuerwärme ein minder, heftiger, Luftzug nöthig iſt. Die 
Folge hievon ift, daß ſehr wenig heiße Aſche aus dem Raudfang 
geweht wird — eine Eigenthümlichfeit, welche bei der gegenwärtig im 
Betrieb befindlihen Mafchine ſehr merflih Hervortritt: Bor Kurzem 
machte diefe Mafchine eine Fahrt. von. 90 Meilen, während welcher 
feine Ajche aus der Mündung des Rauchfangs herausgeweht wurde; 
zugleich zeigte fih die Anhäufung der Afche in der Rauchbüchſe fehr 
unbedeutend, indem fie den vierten Theil der gewöhnlichen Quantität 
nicht überſtieg. Da das Auswerfen von Afche aus dem Rauchfang 
von der Gefhmwindigfeit abhängt, ſo darf nicht übergangen werden, 
dag die Gefhwindigfeit nie unter 20 Meilen per Stunde betrug, in 
der Negel aber 30 Meilen überftieg, und daß anf die Strefe meh— 
rerev Meilen eine Geſchwindigkeit yon A8 Meilen per Stunde gleich— 
förmig beibehalten wurde, und zwar mit fünf befadenen Kutfchen. 


Das Brennmaterial-Confum betrug: bei dem obigen Verſuch mit 
einem Train von 8 Wagen auf die halbe Strefe (45 Meilen) und 
mit 5 Wagen auf Die übrige Strefe 19.2. Pfd. per Meile. Diebei 
ift Das zum Anmachen des Feuers bis zur Dampfentwikelung vers 
wendete Brennmaterial mitgerechnet. 


Kir Fönnen offen behaupten, daß ung nie ein Beifpiel vorge— 
fommen ift, mo Gefhmwindigfeit und Defonomie in einem fo hoben 
Grade vereinigt gemefen wären. Es ift übrigens zu bemerken, daß 
diefes Nefultat einem einzelnen Verſuch angehört, und daß man fi 
durch ifolirte Berfuche nicht irre führen laſſen darf; indeffen hat, wie 
wir vernehmen, die &ompagnie der Linie, auf welcher die Locomotive 
gegenwärtig im Betrieb ift, ein genaues Protofoll tiber ihre Leiſtun— 
gen und über das Brennmaterial- Confum wihrend jeder Fahrt an- 
geordnet, deſſen Ergebniß hoffentlich veröffentlicht werden wird. 


Nach mehreren vorangegangenen Verſuchen führte Stephen⸗ 
ſon ſchmiedeiſerne anſtatt der meſſingenen oder kupfernen Röhren 
ein, um eine größere Heizoberfläche ohne entſprechende Koſtenerhöhung 
zu erlangen. Während der lezten zwölf Monate arbeiteten unter 
ſeinen Augen mehrere Dampfkeſſel mit eiſernen Röhren, bloß um zu 
beſtimmen, in wie weit er fie für ben allgemeinen Gebrauch empfeh— 
len lönnte. Das Refultat war fo günſtig, wie er es nur erwarten 
konnte, weßwegen er auch die neue Einrichtung mit größerem Ders 
trauen, einführte. 


Wir gehen nun zu Stephenfon’s Abänderungen in der mes 
chaniſchen Einrichtung über, Bei den gewöhnlichen Locomotiven ges 
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räth der Mechanismus zur Bewegung der Schiebventile Teicht in 
Unordnung und nüzt fi bedeutend ab. Diefen Theil der Mafchine 
bat Stephenfon fehr vereinfacht, indem derſelbe nur eine einfache 
Berbindung zwiſchen den ercentrifhen Scheiben und den Schieb- 
ventilen erfordert, fo daß eine beträchtliche Anzahl beweglicher Theile 
wegfälft, welche bisher zu mehr Unfällen als irgend ein anderer 
Theil der gewöhnlichen Locomotive VBeranlaffung gegeben haben. 
Diefer Zwek wird dadurch erreiht, daß man die Schiebventile fenfs 
recht zu den Seiten der Eylinder, anftatt wie früher am der oberen 
Seite derſelben anordnet, fo daß die Richtung der fhiebenden Bewe> 
gung der Ventile und die Gentraffinte der Ventilſtangen die Ten: 
traflinie der Hauptwelle an der Stelle, mo die Excentrica angebracht 
find, fchneidet. In diefem Falle fteben die Errentrieumftangen, ohne 
die fonft üblichen Zwiſchenhebel und Gemwichtsftangen, unmittelbar 
mit der Verlängerung ber Bentifftangen in Berbindung; außerdem 
liegen die Schiebventife beider Cylinder in einer zwiſchen den Cylin— 
dern angebrachten Dampfbüchſe. 


Eine andere Berbejjerung bezieht fih auf das Spiel der Speis 
ſungspumpen, und beftebt darin, dag man die Pumpenfangen mit 
den zur Rükbewegung der Maſchine Dienlichen Ercentrifen verbindet, 
Dadurh wird die Geihwindigfeit des beweglichen Theiles der Pumpe 
bedeutend, vermindert, und eine größere Regelmäßigfeit in ihr Spiel 
gebracht, » Außerdem find noch mehrere Fleinere Abänderungen vor— 
genommen worden, welche wir, ohne detaillirte Abbildungen nicht ges 
nugfam erläutern können. 


Folgendes find die Hanptdimenftonen der gegentärtig auf ber 
Yorf-Nord-Midland-Eifenbahn im Gang befindlihen Mafchine; 


ME ee ee  nliuder nn. u > ana u ma Du 9 5 002 .. 14 Bol 
EG 0 5 0 0,0. 0 07, 1077 au a — 
Durchmeſſer der Treiber . . v2 81/ Fuß 

— der kleineren Raͤdeeer I. Fe 
150 Roͤhren mit einer Heizoberflaͤche von .. 2 765 Quadratfuß 
Kupferne Feuerkammer mit einer Heizoberflaͤche von as: 50 — 
Länge. des Keſſels mit Einſchluß der Feuer- und Rauchkammer 17 Zub 
Gewicht der Maſchine im betriebsfaͤhigen Zuftande . „ .„ . 15 Tonnen. 
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LVIN. 


Berbefferungen in der Sonftruction der Dampfivagen, worauf 
fi) Henry Dirds, Ingenieur zu Liverpool, am 12. März 
1840 ein Patent ertheilen ließ, _ 

Aus dem Repertory of Patent- — Ian, 1842, ©. 13; 
Mit Abbildungen auf Zab. VI. 


Diefe Berbefjerungen in der Gonftruction der Locomotive be- 
ftehen in einer neuen Anordnung und Gonftruction der Ausmündungs— 
röhre, durch ‚welche der verbraudte Dampf aus den Gylindern in 
den Rauchfang geleitet wird. Man läßt nämlich den Dampf in dün— 
nen Strahlen auf den Rauch, das Gas oder die erwärmte Luft an 
dem hinteren Ende der Keffelröhren einwirken, wodurd der Rauch 
der mit Kohlen geheizten Dampfwagen confumirt wird. Der Keffel 
gehört zu der ‚röhrenförmigen Art, Das Wefentlihe der in Rede 
ftehenden Berbefferung befteht darin, daß man die Ausmündungs- 
röhre, welche wie gewöhnlich in der Rauchkammer der Locomotive 
fid) befindet, in eine Reihe dünner Röhren verzweigt, und diefe Röh— 
ren fo anordnet, daß fie der Mehrzahl der Keffelröhren gegenüber zu 
liegen fommen. Die Röhrenziweige find den Ausmündungen der 
Keffelröpren gegenüber mit Fleinen Löchern durchbohrt. Da nun der 
Dampf in Geftalt fehr feiner Strahlen gegen die Miündungen der 
Keſſelröhren ausftrömt, fo wird dadurd das Entweichen des Rauches 
verhindert, Diefe Berbefferung ift aud auf Dampfmafchinen im Alt: 
gemeinen anwendbar, 

Fig. 10 ftellt einen verticalen Duerfchnitt durch die Reuggenmer 
einer Locomotive dar. 

Fig. 11 iſt ein Längendurchſchnitt derſelben, in welchem die En— 
den der Keſſelröhren, die Cylinder und die Ausmündungsröhren ſicht— 
bar find, a,a,a die Rauchkammer, welche auf die gewöhnliche Weiſe 
mit dem Ende des Keffeld b,b,b in fefter Verbindung ſteht; c,c,c die 
in die Rauchfammer fich einmündenden Keffelröhren, Die Dampf- 
eylinder d,d ftehen, wie gewöhnlich, mit der Ausftrömungsrößree,e 
in Communication. Anftatt Direct in den Rauchfang f hinaufgeführt 
zu werden, verzweigt fich diefe Röhre in mehrere dünne Röhren g,g,g, 
welche den Enden der Röhren c,c,c gegenüber mit Fleinen Löchern 
durchbohrt, und an ihren oberen Enden wieder mit der in den Rauch— 
fang f führenden Dampfaustrittsröhre in Berbindung gebracht find, 
1,1 ift eine Hiülfsröhre, deren Hahn von dem Mafchiniften zu öffnen 
ift, um Dampf aus dem Keſſel in die Möhren g,g,g,3 einfirömen 
zu laſſen, wenn die Mafchine fill ftebt und der Dampf von ben 
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Eplindern abgefperrtift. Der folder Weife aus den durchlöcherten Röh— 
ven g,g gegen die Ausmündungen dev Keffelröhren ſtrömende Dampf 
verhütet das Entweichen des Rauchs nad dem Schornftein. 


— — — —h — — — 





LIX. 


Bun nett's patentirter Bremsapparat für Eiſenbahnen. 
Aus dem Civil Engineer and Architeets’ Journal. März 1842, ©. 71. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI 





Hr. Bunnett zu Deptford erhielt ein Patent für mehrere wich— 
tige Berbefferungen zur beffern Gontrofe der Eifenbahnzüge und zur 
Bermeidung von Unfällen. Einfad und wohlfeil, wie fie find, laſſen 
fie fih auf die gegenwärtigen Loeomotive und Bahnwagen anwenden; 
aud) geben fie eine vollfommene Gewalt über den Train, welcher fich 
auf eine fo kurze Diftanz hemmen läßt, daß die Gefahr der Collifion 
mit einem andern Train oder mit irgend einem Hinderniſſe befeitigt 
ift. Die Berbefferungen find folgende: 

1) eine fräftige Locomotivbremſe, welche gleichzeitig auf die obere 
Hälfte der Treibräder und auf die hinteren ©eleisräder wirft, und 
zugleich die Stelle der Schuzdefel für die Räder vertritt; 

2) felöftthätige, an den Buffers befeftigte Federbremjen für Was 
gen und Tenders, welche auf jedes Rad des Traing wirfen und Die 
Geſchwindigkeit des leztern je nach Umftänden verzögern; 

3) eine ganz einfache und fräftige Handbremfe für Bahnwagenze. 
Diefe und die obigen Bremfen beftehen aus einem elaftifhen Stoffe, 
wodurch jenes unangenehme Geräufh, worüber man fih fo allge: 
mein beffagte, befeitigt ift; 

4) eine einfache und wirkſame Methode, die Adhäfion der Treib- 
väber der Locomotive an den Bahnfchienen zu erhöhen, indem man 
das ganze Gewicht auf diefelben verlegt, was augenbliflich gefchehen 
fann; 

5) elaftifche und juftirbare Achfenführungen, welche den Achſen 
binreichenden Spielraum in den Büchfen gewähren, um ſich allen 
Krümmungen und Unregelmäßigfeiten der Bahn anzufchmiegen ; 

6) eine Communicationsmethode zwifchen den Conducteurs und 
dem Mafchiniften vermittelft einer an der Locomotive angebradten 
Aarmglofe, welche durch einen: ſich federnden Hebel. angefchlagen 
wird, der von jedem Wagen des Traing aus gehandhabt werden 
kann; 

Deein Verfahren den Dampf in dem Augenblike abzuſperren, 
mo ber Locomotivführer feine Hand von dem Griffe des Regulirungs- 
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ventild losläßt, woburd den Unfällen vorgebeugt wird, welche mög— 
licherweife in Folge son Schläfrigfeit, plözlichen Erkrankens oder 
Ohnmächtigwerdens des Locomotivführers vorlommen können. 

Fig. 23 fellt ein Verfahren dar, den DBremsapparat an ber 
Locomotive anzubringen, a ift ein ftarfes eifernes, flach am Seiten» 
geftell anliegendes Bremsgeftell, welches im Mittelpunfte der Federn 
befeftigt ift und frei durch eine am Seitengeftelle befeftigte ı Platte 
gleitet, um den Federn ‚Spielraum zu geben. b. iſt eine  verticale 
Achſe, an deren unterem Ende ſich eine Schraube ohne Ende befindet, 
die in ein Rad eingreift; Diefes fizt an einer horizontalen Welle, 
welche unter der Fußplatte weggeht und zwei Getriebe c trägt, Die 
in zwei gezahnte Sectoren oder Hebel greifen. Bringt man nun die 
Hebel in die dargeftellte Lage, fo werden bie Bremsbänder zu beiden 
Seiten des Wagens auf: den oberen Theil der Räder niedergezogen; 
dreht man dagegen die Kurbel nach der entgegengefezten Richtung, fo 
werden dadurch die Bremsbänder in die durch Punktirungen anges 
deutete Lage gehoben. Findet man es für gut, fo Tann man irgend 
einen elaftifchen Stoff oder Holgfegmente an die untere Seite der 
Bremsbänder fihrauben. 

An die Feuerkammer der Locomotive iſt eine Gloke £befeftigt, 
welche vermittelft eines Syflems von Feberhebein augenbliklich von 
jedem Wagen des Traind aus durd die, Conducteurs: angefhlagen 
werden kann. Diefe einfache und wirkſame Communicationsmethobe 
wird mit Hülfe einer über ſämmtliche Wagen hinweglaufenden Kette g 
bewerfftelligt. 

Fig: 24 iſt die Seitenanfiht eines Bahnwagengeſtells. An dem 
einen Ende befindet fich eine felbftthätige, auf alle Räder anwend- 
bare Bremsvorrichtung; a eine an die Buffers befeftigte Berbindungs- 
ſtange; b ein Winfelhebel, deffen Achſe an das Seitengeftell des Wa- 
gens befeftigt iſtz c ein ſtarker Lederriemen, Drahtſtrik oder derglei⸗ 
hen, an deſſen Unterfläche nöthigenfalls Metallplatten genietet wer⸗ 
den können; d eine bogenförmige Feder, an deren Ende der mit dem 
Winkelhebel b verbundene Riemen é befeſtigt iſt. Wenn der Buffer 
einwäris getrieben wird, fo bewegt ſich der Winkelhebel bäin ber 
Richtung der punktirten Linie, und der Riemen e legt ſich mit einer 
der Stätfe der Feder d proportionalen Kraft um die Peripherie des 
Rades. Kehrt dev Buffer in feine urfprüngliche Stelfung zurük, fo 
Hört auch der Druf des Riemens c’ gegen bie Räder auf. 

Das andere Ende von Fig. 24 ftellt eine Handbremſe dar, e ift 
eine verticale Achfe, an deren unterem Theile eine Schraube ohne 
Ende ſich befindet, welche in ein an der horizontalen Achfe £ fizendes 
Stirnrad eingreift und dadurch zwei Fonifche Räder in Bewegung ſezt. 
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Die kurze ſenkrechte Achſe des einen dieſer leztern Räder. enthält ein 
Getriebe h, welches in zwei Zahnſtangen 1,1‘ greift, die durch Frie— 
tionsrollen im, Eingriff erhalten werden. Die Enden dieſer Zahn⸗ 
ſtangen ſind an die Mitten zweier Querſtangen befeſtigt, welche an 
jedem ‚Ende die mit elaſtiſchen Bändern verſehenen Bogen k, k“ ents 
halten. 

Fig. 25 iſt der Aufriß eines Bahnmwagengeftels mit einer ans 
dern Art jelbfithätiger Bremſe; a,a find ſtarke eiferne, an die Mitten 
zweier Querſchienen b, b befeftigte Stangen; die Querfchienen b,b 
find mit jedem Ende an die Rükſeite der Buffer befefligt; die andern 
Enden der Stangen: a, a find gabelförmig und umfaffen eine Feder e,c, 
deren Enden gegen die Querſtange d,d fi lehnen; an den Enden 
der lezteren befinden fih Büchfen, welche mit Segmenten oder Bö— 
gen e,e von Holz bekleidet ſind. £ ifb ein Frummer Steg, an wel- 
hem Führungen für die Enden der Stangen d, d angebracht find; 
bie Federn c, und die Stangen d,d find im Durchſchnitte fihtbar: 
Die Stangen .a,a laffen fi), der. Länge nach adjuftiren, ſo daß die 
Bremsbaken in, Thätigleit fommen, wenn die Buffers bis auf einen 
beſtimmten Punkt einwärts getrieben worden find. Bei allen Nädern 
ifb die Thätigkeit der Bremfen gleichzeitig, und ihre Kraft gleich der 
Stärke der. Federn co, ce‘. 

Ein, Vortheil liegt bei diefen Bremen im der Beſeitigung der 
Erſchütterung beim Anlegen derfelben, indem fie durdy die Buffers 
regulirt werden, Sollte mit ber Zeit die, Stärke der Bufferfedern 
zum Hemmen eines; Traing nicht hinreichen, fo iſt es leicht, der Eins 
wirkung ber, Bremsbafen auf die Räder vorzubeugen. 





LX. 

Verbeſſerte Hemmvorrichtung für. Eiſenbahnwagen, worauf 
ſich John Carr jun., Ingenieur zu Paddington in. der 
Grafſchaft Middleſex, am 20. Mai 1841 ein Patent 
extheilen. ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San, 4842, ©, 416. 
ir Abbildungen auf Tab. VII, 


Meine Erfindung bezieht fi) auf eine verbefferte Methode, Bremse 
Höze an die Räder der Eifenbahnwagen anzulegen, Die Abbilduns 
gen Sig. 19, 20 und 21 fiellen den Grundriß, Längendurchſchnitt 
und die Seitenanficht eines Theiles des Geftelles und der Räder ei- 
nes Eifenbahnwagens mit meinem Apparate dar. In allen drei Fi— 
guren bienen bie gleichen Buchftaben zur Bezeichnung der entſprechenden 
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Theile. a,a,a find die Wagenräder; die Abbildung ftellt einen Theit 
eines fechsrädrigen Wagens dar; die Erfindung ift indeffen eben fo 
gut auf vierrädrige Wagen anwendbar. b,c b,c b,c find die Brems- 
flöze, welche vermittelt der Arme d, d, von dem Seitengeftell des 
Magens herabhängen und auf folgende Weife durch die einfache Be- 
wegung der Stange ee gegen die Räder angedrüft oder von denfelben 
entfernt werden können. fift ein Hebel, deffen Drehungspunft g in 
einem an dev Unterfeite des Wagengeftells befeftigten Lager h liegt. 
Das gabelförmige Ende diefes Hebel nimmt die Drebungszapfen 
einer Schraubenmutter auf, durch welche die oben bei j unterftügte 
Schraube i geht. Wenn nun diefe Schraube mit Hülfe der Hand- 
habenk umgedreht wird, fo fommt dadurd der Hebelf und mit diefem 
auch der an der Achſe g befindliche Arm g in Bewegung, welche auf 
diefe Weife dev Stange e mitgetheilt wird. Durch die Bewegung der 
Stange e fommen auch vermittelft der Frummen Hebel m,m die Brems—⸗ 
klöze b,c nach entgegengefezten Richtungen in Thätigfeit. Die Hebelm 
drehen fi um Achfen m’ in den Lagern n,n, welche an der unteren 
Seite des Geftelld befeftigt find. n‘,n‘ find Stüzen, welde dem 
Drufe der Bremsflöze b, ce Widerftand Teiften. Die an den Achfen m’ 
fizenden Arme 1,1, PT, treten in Schlize oder Deffnungen, welche 
in der Stange e angebracht find, und find daſelbſt mittelft Bolzen 
befeftigt. Die Krummhebel m befizen hervorftehende Ränder, melde 
in den an den Klözen b,c befeftigten Führungen m? Taufen, Sn 
Folge der Bewegung diefer Hebel entfernen fih die Bremsflöze von 
ihren Rädern, wenn fie außer Wirkfamfeit gefezt werben folfen. In 
den Abbildungen find die verfhiedenen Theile des Apparates in den— 
jenigen Lagen bargeftellt, welde fie annehmen, wenn die Klöze b,c 
fih außer Gebrauch befinden. Soll nun der Bremsapparat in Wirk- 
famfeit gefezt werben, fo hebt man den Armf mittelft ver Schraube ı 
in die Höhe, mwodurd die Stange e nah der Richtung der Pfeile 
bewegt wird, Die Arme 1,1‘ preffen- fofort mit Hülfe der Krumm- 
hebel m die Bremöflöze b,c gegen die Radperipherien, jo daß da— 
durch an beiden entgegengefezten Seiten der Radachſen ein beliebiger 
Grad der Neibung erzeugt wird, je nachdem die Rotation der Wagen: 
räder a,a verzögert oder gänzlich gehemmt werden fol. Den rüf- 
wirfenden Druf gegen die Achfen der Krummhebel m tragen bie 
Streben n‘ 
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LXI. 
— und Bains' elektromagnetiſcher Eifenbahn: 
Aufſeher. 


Aus dem Mechanies' Magazine. Febr. 19842, ©, 98. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Das Princip, worauf fi die Wirffamfeit dieſes Apparates grüns 
det, befteht darin, daß man von einer an der Locomotive befeftigten 
Batterie den efeftrifhen Strom nad) einem Lootsapparate oder einer 
„Pilotmafchine” (pilot engine) leitet, welche der Locomotive in einer 
Entfernung von ungefähr 1, Meilen vorangeht. Sollte irgend ein 
Hindernig auf der Bahn den Lauf der Pilotmafchine ftören oder hem- 
men, jo wird der eleftrifhe Strom unterbrochen und dem Locomotivs 
führer diefes in demfelben Augenblife fichtbar gemacht. Sollte diefes 
warnende Zeichen unbeachtet bleiben, fo wird die Aufmerffamfeit durch 
das Ertönen einer Pfeife oder einer andern Alarmvorrihtung erregt, 
und follte auch diefes Zeichen unbemerft vorübergeben,, fo fperrt der 
Apparat von felbft den Dampf ab, Tegt die Bremsvorrichtungen an 
und bringt den Train ohne Bermittelung des Locomotivführers ing 
Steben. 


Fig. 17 stellt die Endanfiht einer Locomotive mit dem an dem 
Dampffeffel befeftigten Indicator und Fig. 18 eine Pilotmafchine dar, 
durch welche der efeftrifhe Kreislauf eingeleitet oder unterbrochen 
wird. An den untern Theil der Feuerfammer der Locomotive Fig. 17 
ift der Fuß a befeftigt, an welchen zwei Federn b,b gefhraubt find. 
In der Mitte der Schwelle d,d ift ein Holzblok h feftgenagelt, in 
welchen zwei Schienen oder Drähte e,e von Neifeifen oder irgend 
eine andere Metallverbindung gelagert find; auf diefen Schienen 
gleiten die Federn b,b, wenn die Mafchine in Bewegung if. Fig. 18 
ftellt die Bahnſchienen und das Geftell der Pilotmafchine im Durd- 
Ihnitte dar, wobei a die Seitenanfiht eines Fußes mit Federn b’ 
liefert, die beftändig gegen die Metallleitung e, e drüfen. Der deut- 
liheren Unterfheidung wegen wollen wir diefe von der Batterie aus- 
gebenden und in diefelbe zurüfführenden Leitungsdräbte den einen 
pofitio, den andern negativ nennen. Der pofitive Drabt 1 gebt von 
der Batterie aus in die Höhe, windet fi) oben um den in dem In— 
dieator befindlichen Efeftromagnet und gebt von da nad einer der 
Federn b hinab, fo da alfo der galvanifche Strom von der Batterie 
auch die den Magnet umgebenden Multiplicatorwindungen durchläuft 
und von der Feder b aus längs einer der Schienen e,e nad der 
Geber b‘ der Pilotmaſchine gelangt, Bon bier geht der Strom nad 
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der Feder c über, welche auf der beweglichen Hülfe d des Regula— 
tor8 F ruht, Darauf geht der Strom durd) die Feder g (vwelche der 
Feder e ähnlich ift und gleichfalls: auf der Hülfe d ruht) nad einer 
der Federn b’ hinab, fehrt nach der an der Locomotive Fig. 17 bes 
feftigten Feder b und von da in bie Batterie zurük. Auf ſolche Weife 
‘wird der galvanifhe Kreislauf, deſſen Unterbrechung die Signale gibt, 
hergeftellt,. Sollte nun irgend ein Hinderniß auf der Bahn liegen, 
fo wird die galvanifhe Kette auf folgende Art unterbrochen. Sobald 
nämlich die Pilotmaſchine durch ein ſolches Hindernig im ihrem Laufe 
aufgehalten wird, fommt aud) der Regulator in Stilftand und die 
hevabfinfenden Schwungkugeln drängen die Hülfe d ſo weit hinab, 
bis eine der Federn e mit dem aus Elfenbein oder einem fonftigen 
nicht leitenden Stoffe befiebenden Theil o der Hülſe in Berührung 
fommt , wodurch der galvanifche Kreislauf augenbliklich unterbrochen 
wird. Der Erfolg bievon ift, Daß die nicht mehr unter dem Einfluffe 
des elektriichen Stromes fiehende Magnetnadel in die horizontale Lage 
zurüffehrt und auf das Wort „gefährlich“ hinzeigt. Zugleich Lift ſich 
eim Einfall-aus, worauf ein Uhrwerk abzulaufen beginnt, welches 
zuerft an. einer Gloke k ein Signal gibt oder eine Alarmpfeife in 
Wirffamfeit fezt, dann aber mit Hülfe der Hebel s,t ein Gewicht w 
aushebt, welches den Dampf abiperrt, Das Uhrwerk ift fo einge— 
richtet, daß es durch die Bewegung Dev Locomotive felbft aufgezogen 
wird; eine fehr einfache Vorrichtung verhütet zugleich das Zuviel 
aufziehen. 


Ein in der Royal Polytechnie Institution ausgeſtelltes Modell 
diefes Apparates Tiefert höchſt befriedigende Nefultate, und e8 iſt Fein 
Grund, an einem guten Erfolge zu zweifeln, wenn dag Prineip in 
größerem Maafftabe zur Ausführung fommen follte, 





LXI. 


Verbeſſerungen im Uushängen der Locomotive und anderer 
Magen, worauf fih Francis Pope, Ingenieur zu Wol⸗ 
verhampton, am 24. Novbr, 1840 ein: Patent eriheilen 
ließ. 

Aus dem Kepertory of Patent-Inventions, Dec, 1841, ©, 54% 

Mit Abbildungen auf Tab. VIL > 





Meine Erfindung beirifft einen eigenthümlich eonftruivten Apparat 
zum Auslöfen eines Pferdes von einem Wagen oder zum Aushängen 
eines Eiſenbahnwagens yon einem andern. Ich will zunächſt pen 
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Apparat in Anwendung auf einen von Pferden gezogenen Wagen 
erläutern, 

Fig. 7 ftellt einen ſolchen Wagen dar. 

Fig. 8 ift der Grundriß des Apparates für fih, vom rm 
getrennt, 

Fig. 9 eine Seitenanſicht defjelben, 

Die Figuren 10 und 11 liefern feitlihe Durchſchnitte Des Appa— 
rates; in der erftern Figur als einhängend, in Der leztern als aus: 
gehängt. a,a find die Deichlelftangen, an deren jede zwei Platten b,b 
befeftigt find. Diefe Platten find mit einem Stifte c verſehen, weicher 
die Achfe der Deichfelund zugleich das Mittel bildet, Die Deichfel mit dem 
Befeftigungsapparate zu verbinden. Der An- und Aushängapparat 
befteht aus zwei, auf irgend eine zmefdienfiche Weife an den Wagen 
befeftigten Platten d,d. Für jede Deichfelftange ift ein Apparat vor- 
handen, Um die an den Dlatten d befindfihe Achfe f ift ein gebos 
gener Hebel oder Hafen e beweglich, welcher den Deichfelbolzen c 
umfaßt und denfelben in dem Einfchnitte d’ der Platten d fefihält, 
So lange nun der Hafen oder Hebel e von dem unten zu befchreis 
benden Einfall gehalten wird, iſt die Deichfel mit dem Wagen feft 
verbunden, fobald aber diefer Einfall zurüfgezogen wird, erfolgt auch 
die Trennung der Deichfel von dem Fuhrwerf, 5 ift der Einfall, 
deffen Befchaffenheit aus der Abbildung in die Augen ſpringt; er if 
um die Achfe h drehbar, ı ift ein mit dem Einfalle verbundenes 
Zwiſchengelenk, welches durch die Feder j beftändig abwärts gebrüft 
wird, Wenn daher der Hebel oder Hafen e in der Fig. 7,8, 9 und 
10 dargeftellten Tage fich befindet, fo find die Deichfelftangen feft in 
den Apparat eingehängtz wird aber ber Hafen von dem Einfall aus— 
gelöſt, fo trennt fih Die Deichfel vom Wagen, 

Ich gehe nun zur Beſchreibung des Berfahrens über, er die 
Einfälle g von beiden Deichfelftangen zurüfgezogen werden. k ift 
eine im Wagen befeftigte Röhre, und an der Stange I befindet ſich 
eine Feder m, welche das Beftreben äußert, Die Stange 1 in bie 
Höhe zu halten. Diefe Theile, fo wie ihre Wirfungsweife, werden 
bei näherer Betrachtung der diefelden nach einem größern Maßftabe 
daritellenden Fig. 12 deutlicher werden. 

Die Feder m hält die Stange I ſo lange an ihrem Plaz, ale 
die Deichfelftangen an den Wagen eingehängt bleiben ſollen. Will 
man aber das Pferd im Falle des Durchgehens vom Wagen trennen 
und ihm freien Lauf laſſen, fo zieht man die Stange 1 zurük; das 
durch wird der Einfall 1. frei, die Stange 1 wird abwärts gebrüft, 
drängt dadurch auf) die Stange o, Fig. 7, abwärts, und zieht bie 
Einfälle beider Deichfelftangen zurük. Sobald der Druf aufhört, bringt 
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die Feder m die Stange | in ihre urfprünglidhe Stellung zurüf, und 
die gebogene, beide Einfälle verbindende Stange o tritt durch das 
gabelförmige Ende der Stange I, an welchem Frictionsrollen ange— 
bracht find, zwifchen denen die Stange o frei fpielt. 


Die Figuren 13 und 14 liefern die Seitenanficht und den Grundriß 
eines zum Behufe der Erläuterung genügenden Theil zweier Eifen- 
bahnwagen, welche durch einen ähnlichen Apparat, wie der fo eben 
befhriebene, aneinander gefuppelt find. 


Zur Berbindung zweier Bahnwagen bedient man ſich dreier 
Apparate; zwei derfelben find mit Ketten. verfehen, der mittlere ift 
ganz wie der. oben bejchriebene eingerichtet. Die Stange o, welde 
die drei Einfälle verbindet, wird vermittelft der Stange | von dem 
Conducteur in Thätigfeit gefezt. Auch find geeignete VBorfehrungen 
getroffen, um die Stange 1 in fiherer Lage zu erhalten, wenn beide 
Wagen miteinander verbunden bleiben follen. 


LXIII. 


Beſchreibung einer neuen Form von Eiſenbahnſchienen 
(Zz-Rail genannt) und des hiezu erforderlichen Holz 
oberbaues. 

Aus Foͤrſter's allgemeiner Bauzeitung, 1841, ©, 255. 
Mit einer Abblidung auf Tab. VI. 





Der amerifanifche Ingenieur gebt bei feinen Eonftructionen gern 
feinen eigenen Weg und liebt es nit, andere Mufter nachzuahmen, 
Darum find von den 180 jezt in den Bereinigten Staaten beftehen- 
den Eifenbahnen faum 6 zu finden, die einander ganz gleich gebaut 
wären; faft eine jede bietet befondere Eigenthümlichfeiten dar. Die 
größte. Berfchiedenheit befteht indeffen in dem Holzoberbaue, da die 
Schienen felbft, wenn fie anders zwekmäßig feyn follen, feine ſehr 
große Barietät in ihrer Form zulaffen; in neuefter Zeit hat man es 
jedoch verfuht, auch hierin Aenderungen zu machen, und die ameris 
fanifhen Journale enthalten die Befchreibung einer vor Kurzem neu 
erfundenen Schienenform, welche von dem ausgezeichneten Ingenieur 
der Baltimore= und Dhio-Eifenbahn, Hrn. DB. 9. Latrobe, ber: 
rührt, und von welcher wir in dem Folgenden eine ausführliche 
Notiz mittheilen. 


Der Dberbau, von welchem die Z-Schiene einen Theil bildet, 
befteht aus Längenpfoften A Cfiehe die Fig. 9 Taf. VD von 10 Zoll 
Breite und 3 Zoll Dike; aus Duerfhwellen B yon 7 Fuß Länge, 
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6 Zoll, Breite und 3'/, Zoll Höhe, welche in Entfernungen von 3 Fuß 
Con Mitte zu Mitte) auf den Längenpfoften ruhen; aug den Trag⸗ 
hölzern C von der dargeftellten trapezoidiihen Form, oben 3 Zoll, 
unten 5%, Zoll breit, 5 Zoll hoch und 1 Zoll tief in die Querhöfzer 
eingelaffen. Bei jedem Querholze ift durch alle drei Hölzer ein 
1/, 300 ftarfer Holznagel getrieben; wo jedoch zwei Traghöfzer zu— 
fammentreffen, find zwei Nägel von 1 Zoll Durchmeſſer eingefchla- 
gen. Die Längenpfoften fowohl als die Traghölzer find 21 Fuß 
lang und brechen ihre Fugen mit jenen. der Eifenfchienen, welche 
diefelbe Länge haben. Der Duerfohnitt der Schiene D bat eine dem 
Buhftaben Z ähnliche Figur, indem der Kopf auf der einen, der 
Fuß oder die Baſis aber auf der anderenSeite der fenfrechten Rippe 
fi befindet. Diefe Schiene ift an der inneren Seite der Tragböfzer 
angebradt, fo zwar, daß der Kopf auf der einen Kante derſelben 
aufliegt, während die Bafis auf den Querſchwellen ruht, der biefür 
Zoll tief eingefhnitten ift. Die Schienen find an den Tragböl— 
zern von 3 zu 3 Fuß mit Schraubenbolzen befeftigt, welche horizon— 
tal durch die Mitte der Schienen und das Tragholz geben. Diefe 
Dolzen, deren 8 für jede Schiene nöthig find, befinden fih immer 
in der Mitte zwifhen zwei Duerböfzern, mit Ausnahme jener an 
den Enden der Schienen, welche gerade über das Querbol;, auf 
weldem der Zufammenftoß der Schienen ftattfindet, fommen müjjen. 
Die Schiene ift ferner noch duch den Abfaz im Einfchnitte des 
Querholzes, dann durch einen Hafennagel, der ſenkrecht in daffelbe 
eingetrieben wird, in ihrer Lage feftzuhalten. Bei jedem Zufammen- 
foße zweier Nails befindet fih eine in dem Duerfchwellen eingelaf- 
jene gußeiferne DBerbindungsplatte, um eine feftere Auflage zu ge— 
fatten; diefe Platte hat einen Borfprung, ‚gegen welchen ſich der Fuß 
der Schiene ftemmt, und zwei Löcher für die Hafennägel, die in dag 
Querholz ‚eingetrieben werden, Der fo freigeftellte Oberbau ruht in 
einem Bette von zerfchlagenen Steinen, Sand oder Schutter, welches 
unten 10 Fuß, oben 8 Fuß breit und 12 Zoll tief ift, d. i. von der 
Oberfläche der Duerböfzer bis 5, Zoll unter die Längenpfoften reicht, 
Die Schiene ſoll A5 Pfd. per Yard fhwer feyn, ihre ganze Höhe 
5 Zoll, die Dife der fenfrehten Rippe /,, ZoU, die Breite der Trage 
fähe für die Näder 1, Zoll und die ganze Breite des Kopfes 
2% 301, endlich die Breite der Bafıs 1%, Zoll betragen... Der 
Durchmeſſer der Löcher für die Bolzen it %, Z0lf. Die vorgeſchla— 
gene Schiene und der ganze Oberbau laſſen natürlich verſchiedene 
Dimenftonen zu; ‚die angeführten Formen und Verbältniffe find in— 
deſſen für eine. auf die größten Laften und die größte Schnelligfeit 
berechnete ‚Eifenbahn als angemeffen erachtet, Folgendes ift eine 
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kurze Zufammenftelfung jener Eigenfhaften, in welchen nad der 
Meinung des Erfinderg die neue Schiene eine Verbefferung der frü— 
heren Schienenform enthalten fol: 1) die Seitenunterftügung, welde 
die Schiene durch die Langſchwellen, vereinigt mit der Taterafen 
Stärfe, welde fie dur ihre Baſis erhält, erlaubt, die Schiene hoch 
und dünn zu machen, ohne eine Seitenbiegung befürdten zu müffen. 
Bei einem gegebenen Gewichte hat Daher die Z-Schiene mehr Stärfe 
und Steifheit als die gewöhnliche T-Schiene und auch als die 
ı= und die n-Schiene. Ber den Tezteren beiden erlaubt die für die 
gehörige Stabilität nöthige Breite der Baſis nicht, die Höhe Hinz 
länglih groß zu mahen. 2) Die Art ver Verbindung der Z-Schiene 
mit den Traghöfzern läßt die Tezteren die Stelle der fihweren und 
foftfpieligen Chairs erfezen, mie fie für die T-Schiene nöthig find. 
3) Diefelbe VBerbindungsart gibt dem Schienenfopf eine fortlaufende 
Unterftügung, welche durch fein anderes Schienenproftl erlangt wird, 
Die Unterlage vermehrt niht nur die Traaflädhe für die Schiene, 
fondern unterftügt mit einem elaftifhen Kiffen jenen Theil des Ko— 
pfes, welcher bei der T- und 1-Schiene fo leicht Yon den Raͤdern 
abgedrüft und abgefpfittert wird, A) Die Lage an ber inneren Geite 
der Traghöfzer hat zur Folge, daß der Widerftand der Schiene ges 
gen ven Druf des vorfpringenden Nandes der Näder fehr groß ift, 
was auf feine andere MWeife ebenſo ökonomiſch und einfach bei blo— 
ßem Befeftigen der Schiene an der Dberflähe der Traghölzer ge— 
[heben fann. Schienen von jeder anderen Form müffen durch be= 
fondere Befeftigungsmittel gegen den Geitendruf der Nänder ver 
wahrt werden, und da die hiezu verwendeten Eifentheile eine ver— 
hältnigmäßig Fleine Widerftandsflähe Haben, fo muß ihre Anzahl 
zum Nachtheile für die Dauerhaftigfeit des Holzes fehr vermehrt 
werden, 5) Durch das Defeftigen der Schienen mittelft Schrauben- 
bolzen wird das Verrüken derfelben der Länge nad) gänzlich befeitigt. 
Die Zuſammenziehung und Ausdehnung dagegen wird dur Das 
elaftifhe Nachgeben des Holzes bei den Bolzenlöchern geftattet. 
6) Das genaue Zufammenpaffen der inneren Schienenränder bei den 
Stoßfugen, das Richten der Schienen und die Erhaltung berfelben 
in den Krümmungen der Bahn wird vollkommen durch bie horizon⸗ 
tale Befeftigungsweife erreicht. 

Die Adjuftirung bei dem Zufammenftoße gefhieht durch bloßes 
Anziehen der Schrauben, wodurch die Rippe der Schiene gegen das 
Holz gepreßt wird, Da die Teztere fehr dünn ift, fo kann Fein merk 
fiher Borfprung des einen Schienenrandes vor dem anderen von 
her Ungleichheit in der Dife der Nippe herrühren. Was das Bie— 
gen der Schienen nach den Krümmungen ber Bahn und ihre Er 
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haltıng in denfelben betrifft, fo ift der Vortheil der Z-Schienen fehr 
einfeuchtend, ſowohl wegen ihrer mäßigen Lateralftärfe einerfeits, als 
wegen der directeren Wirfung und ausgedehnteren Widerftandsfläche 
ihrer Seitenbefeftigung andererfeit. Die breite Bafis der ı- umd 
n-Schienen dagegen macht es fchwer, denfelben die gehörige Biegung 
zu geben und zu verhindern, daß fie wieder in Sehnen jener Bogen 
übergehen, in melde fie beim Legen mit Gewalt gefrimmt wurden. 
7) Die Zeform der Schiene ift beifer als jede andere berechnet, der 
Wirkung des Näderdrufes zu widerfteben, indem der koniſche Theil 
des Radfranzes nächſt dem vorfpringenden Rande, der den größten 
Druf ausübt, fih gerade über der fenfrechten Rippe der Schiene bes 
findet, in welcher ihre Hauptftärfe beruft, 8 Die Einfachheit der 
Form der ZeSchiene macht das Walzen der Tezteren Teichter und 
billiger al8 bei anderen maffiven Rails, während die Dispofition 
der Fibern und Blätter fo vortheilhaft als möglich für Stärfe und 
Dauerhaftigfeit if. Diefes wird durd die Meinung eines Mannes 
beftätigt, welcher in der Manufactur der Eifenbahnfhienen große 
praftifhe Erfahrungen befizt. 9) Was die Zulänglichfeit und Teichte 
Adjuftirbarfeit der Befeftigungstheife Cd. b. des Holzoberbaues) Des 
trifft, fo foll das Z-Railgeleiſe mande Anſprüche auf Superiorität 
befizen. Die ftarfen Erſchuͤtterungen, melden Eifenbahnen ausgefezt 
find, und die davon herrührende Dispofition der verſchiedenen Bes 
ftandtheife des Dberbaues, nachzugeben und fih am einander zu reis 
‚ben, machen es nöthig, daß die Befeftigungsmittel jederzeit zugängs 
Th feyen und nachgefehen werden können. Reife und Schrauben 
bolzen, welche leicht eingetrieben und angezogen werden können, find 
zur Befeftigung den Nägeln und Holzfhrauben vorzuziehen; allein 
Schraubenbolzen, weldhe angewendet werden, um Schienen an der 
Dberflähe der Hölzer zu befeftigen, müffen entweder Kopf oder 
Nuthe unterhalb des Holzes in dem Schutter oder Sand vergraben 
Haben und find im dieſem Falle weit weniger zugänglich, können 
viel schwerer angezogen oder weggenommen werden, als bei der 
Z-Schiene, wo fie horizontal durch die Traghöfzer gehen. 10) Der 
vorgefhlagene neue Oberbau foll endlih wegen ber Defonomie in 
den Koſten der erfien Anlage und der fpäteren Reparatur (verglichen 
mit jedem anderen Oberbaue von gleicher Stärfe) zu empfehlen feyn. 
Die Stabilität eines jeden Eifenbahngeleifes muß nad) der Größe 
des Widerftandes beurtheilt werden, welchen es den verfchiedenen 
Einwirkungen, denen es ausgefezt iſt, entgegenftellt. Die vorgeſchla— 
gene Conftruction befizt nun Vorzüge über jede andere: 1) in der 
Zragflähe, womit dem verticalen Druf Widerfiand geleiftet wird; 
2) in der lateralen Seftigfeit, und 3) in dem Verhindern ber Ders 
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rüfung der Schienen, ihrer Länge nad. Daß eine Verbefferung in 
diefen Beziehungen bei den beflehenden Conftructionen nötbig ft, bat 
die Erfahrung hinlänglich bewieſen. Es wird vielleiht von Manz 
chem beanftandet werden, daß die Z-Schiene zu ihrer Seiten» und 
verticalen Unterflüzung des Längenholzes bedarf; allein man muß 
berüffichtigen, daß fie von dem lezteren in Bezug auf verticale Unter: 
ftüzung nur eben fo viel abhängt, als jede andere Schiene mit fort- 
laufenden Unterlagen. Die Z-Sciene hängt mit ihrem Kopf an 
dem inneren Nande der Traghölzer gerade fo, wie die Flachſchiene 
darauf ruht, und kann in der That fo lange als eine Flachſchiene 
betrachtet werden, als das Holz feine Stabilität behält. Die Quer- 
hölzer wirfen zu gleicher Zeit ebenfalls als Stüze mitz die Tragfläche 
auf denfelben ift aber bloß 9 Duadratzofl auf den Yard, daher den 
Erfahrungen gemäß felbft bei dem härteften Holze unzureichend, das 
Eindrüfen der Schiene zu verhindern. Sollte nur bei einem mangel- 
haften Zufammenprefjen der Theile das Duerholz allein ald Träger 
dienen, fo wird daffelbe bald fo zufammengepreßt werden, Daß die 
Berührung des Scienenfopfes mit dem. Längenholze erfolgt; und 
wo dagegen die leztere Unterftüzung zuerft vollfommen war, fpäter 
aber durd das Zufammentrofnen des Holzes aufhört, da drüft fi) 
die Schiene mit der Baſis nad) und nad in dag Querholz ein, und 
auf dieſe Weife wird die Wirfung beider Unterſtüzungen ſtets in 
Harmonie erhalten. Es ift daher mit vollem Grund anzunehmen, 
dag Schiene und Tragholz zufammen nur einen einzigen Balken lei— 
den, deſſen Dimenſionen und Verbindung mit ſeinen Unterlagen ihm 
jede erforderliche Stabilität fihern. Das Zuſammenziehen des Hol— 
zes der Breite nach kann durch Eintreiben eines kleinen Keiles in 
dem Einſchnifte des Querholzes von Außen, wodurch die Erweite— 
rung des Geleiſes vermieden wird, aufgehoben werden. Jede andere 
Schiene, auf der Oberfläche eines Längenholzes befeſtigt, würde die— 
ſelbe Adjuſtirung erfordern, und die Meinung, als wäre die Ab— 
hängigkeit der Zz-Schiene von dem Längenholze größer, als die einer 
jeden anderen Schiene mit fortlaufenden Unterlagen, muß daher als 
ungegründet angefehen werden. 


v. Erters einfarhes Nivellirinſtrument. 337 


LXIV. 


Beſchreibung eines einfachen VNivellirinſtrumentes, nach der 
Conſtruction der HHrn. T. v. Ertel und Sohn in 
Münden; von 8, Seelinger, Fabrikdirector in Zwei⸗ 
bruͤcken. | 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 

Die bedeutenden Eiſenbahnſtreken, welche gegenwärtig theils pro— 
jectivt, theils in Ausführung begriffen find, erfordern eine große An- 
zabl von Ingenieuren, welche mit den bei Cifenbahnen vorfommenden 
techniſchen Arbeiten vollfommen vertraut jeyn folfen. Unter diefen 
Arbeiten ift das Nivelliren eine der wichtigften, weil von einem rich⸗ 
tigen Nivellement die zwekmäßige Herſtellung der Bahn hauptſächlich 
abhängig iſt. Unter den vielen Baupraktikanten, welche jezt bei Eifen- 
babnen verwendet werden müffen, find aber nur wenige, die früher 
Gelegenheit hatten, fich die nöthige Gewandtheit im Nivelliven anzu⸗ 
eignen, noch weniger aber ſich vollkommene Kenntniſſe von dem In— 
ſtrumente zu verſchaffen, womit ſie umgehen ſollen; ja ich habe mich 
ſelbſt überzeugt, daß Manche mehrere Jahre hindurch nivellirten, ohne 
die genaue Behandlung ihres Inſtrumentes und deſſen Rectification 
zu verſtehen. Ich glaube daher Vielen einen Gefallen zu erweiſen, 
wenn ich hier eine ausführliche Beſchreibung der neueſten Conſtructionen 
von Nivellirinſtrumenten mittheile, wie ſie gegenwärtig in dem ma— 
thematiſch-mechaniſchen Inſtitut der HHrn. T. v. Ertel und Sohn 
in München verfertigt werden; dieſelben ſind zur Zeit als die beſten 
und genaueſten derartigen Inſtrumente anerkannt und am häufigſten 
im Gebrauche. 

Fig. 1 iſt eine Längenanſicht des Inſtrumentes; 

dig. 2 eine Anſicht deſſelben von der Objectivfeite; 

Fig. 3 ein verticaler Längendurchſchnitt nad) der Linie xy der 
dig. 2. 
dig. 4 ein verticafer Querſchnitt nad) der Linie mn der Fig, 1. 

Sg. 5, 6, 7 und 8 find einzefne Theile des Inftrumentes, 

In allen Figuren bezeichnen diefelben Buchftaben Diefelben Stüke. 
Das Stativ des Inftrumentes befteht aus der Platte A, welde zur 
Aufnahme der drei hölzernen Süße B mit Hohlkehlen verjehen ift, in 
denen bie Füße gleich einem Scharnier gedreht werben können. Der 
Stift a, welcher durch den Fuß und die Schraube b gefteft ift, dient 
als Achſe, um die ſich der Fuß dreht; durd Anziehen der Mutter e 
mit-einem dem Stative angehängten Schlüffef kann der Fuß unver- 


rüfbar feftgeftellt werben, Diefe Anordnung der Füße gewährt dem 
Dingler's polyt, Journ. Bd. LXXXIV, D. 5, 22 
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Bortheil, daß das Inftrument ſchnell und mit Leichtigkeit über einen. 
beftimmten Punkt aufgeftellt werden kann und bietet eine große Fe— 
ftigfeit Dar. 

Die. Stativplatte A ift in ihrer Mitte mit einem koniſchen Loche 
versehen, welhes zur Aufnahme der Büchſe C, die gleichjam den 
Fuß des Inſtrumentes bildet, dient. Eine Mutter D, melde an 
das Untertheil der Büchſe C geſchraubt werden Tann, dient zur feften 
Berbindung des ganzen Inſtrumentes mit dem Stative und gewährt 
den Bortheil, Das ganze Inftrument Schnell von feinem Stative trennen 
zu können. Die Mutter D ift zur bequemen Handhabung mit einem 
langen Halfe verfehen, welcher in der Nichtung der Berticalachfe des 
Inſtrumentes mit einem Loche durchbohrt ift, Das zur Aufnahme der 
Schnur des Senkels E dient, mittelft deifen das Inſtrument genau 
über einem beftimmten Punkte aufgeftellt werben kann. 

Das untere Ende des Berticalzapfens F, um den ſich das In— 
ftrument in horizontaler Richtung bewegen läßt, trägt eine Kugeld, 
die zum Theil in die Büchfe C und zum Theil in das eingefchraubte 
Stüf e eingefenft ift, und die dem Zapfen als Drebungs- Mittel- 
punft dient. Der Zapfen F fann durch die vier Stellſchrauben f 
vertical geftelft werden. Diefe Stellſchrauben, welche durch den obern 
difern Theil der Büchſe C gehen, drüfen den Zapfen F an vier Stel- 
len g, wo zu diefem Zweke Heine Flächen angefeilt find, die zugleich 
eine Drehung des Zapfens um ſeine Achſe verhindern. 

Auf dem genau rund gedrehten Fonifchen Obertheiledes Zapfens F 
fizt eine Büchſe H von Metall, welche das Fernrohr nebft allem Zu- 
gehör trägt, Das Fernrohr hat an den Stellen, wo es in feinen 
Lagern liegt, zwei genau gedrehte Ninge h von Metall, die mit dem 
Rohre zu einem Ganzen verbunden find, Die Lager 1,1 find zur 
Aufnahme der Fernrohrringe h genau nad) dem Durchmeffer derfelben 
ausgedreht. Um die Lager I unter einander zu verbinden, dient ein 
bohler Halbeylinder RK yon Meffing, mit. deifen an. beiden Enden vor- 
ftebenden Rändern i die Lager I dur die Schrauben k verbunden 
find, wodurd das Ganze eine große Steifigkeit erhält. In der Mitte 
des Bettes HK befindet fih ein ftärferer Theil L, welderzwei Scrau- 
ben 1,’ mit genau gedrehten feinen Spizen aufnimmt; die Spizen 
diefer Schrauben fizen in entfpredhenden Vertiefungen der Büchſe H 
und dienen dem Fernrohre, wenn e8 in verticaler Richtung bewegt 
wird, als Achſe. Die buch die Schrauben 1,1’ gebildete Horizontals 
achſe fteht genau fenfrecht auf der Verticalachſe der Büchſe Hund 
zugleich im rechten Winfel zur Achfe des. Fernrohres. An dem Stüfe L 
it auf.einer Seite ein Conus, genau concentriſch mit. der Schraube 1 
angebreht, welcher zur Aufnahme des Gradbogens M bient; der 
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Gradbogen wird mit Hülfe der Mutter m an feiner Stelle feft- 
gehalten, Auf der dem Gradbogen entgegengefesten Stelle ift das 
Stük L zur Aufnahme eines Hebels N cylindeifeh abgedreht, Eine 
Mutter n dient, das freiwillige Zurüfgehen der Schraube 1‘ zu hin— 
dern und bat zugleich den Zwek, den Hebel N auf dem StüfeL fo 
zu halten, daß er fih noch mit fanfter Reibung bewegen läßt. 

Wir wollen nun fehen, auf welche Art die grobe und feine, hori- 
zontale und verticale Bewegung des Inftruments bewerfftelligt wird, 

Auf das obere Ende der Büchſe C ift ein Ring O, Fig. 7, aufe 
gepaßt, welcher durch eine ringfürmige Scheibe o fo gehalten wird, 
daß er fih noch mit geringer Reibung um C drehen läßt. Eine Klemm— 
fhraube 1, welche auf ein Unterlagplättchen 2 prüft, dient dazu, den 
Ring O an jeder Stelfe unverrüfbar feftzuftellen. Der Klemmfchraubel 
entgegengefezt befindet fi auf dem Ringe O ein vorftehender Zapfen 3, 
auf deffen eine Geite die Mifrometerfchraube A und auf deffen andere 
Seite die Feder p drüft, welche an dem Untertheile P der Büchſe H 
angebracht iftz fiehe Fig. 6. 

Um das Fernrohr in horizontaler Ebene zu bewegen, Löft man 
die Klemmfchraube 1 des Ringes O, wodurch diefer Ring frei wird 
und ſich mif dem ganzen Dbertheile des Inftrumentes um feine Achfe 
drehen läßt. Hat man das Fernrohr auf einen Gegenftand aus dem 
Groben eingeftellt, fo zieht man die Schraube 1 an und ftellt nun 
das Fadenkreuz mit Hülfe der Mifrometerfchraube 2 genau auf den 
gewünfchten Punkt ein. Da nämlich durch das Anziehen der Klemm: 
fhranbe 1 der Ring O und aud der Zapfen 3 feftgeftellt worden 
it, fo wird, wenn die Mifrometerfchraube A gedreht wird, 
mit Hüffe der Feder p der ganze Dbertheil des Inftrumentes 
und folglich auch das Fernropr eine feine Horizontalbewegung 
annehmen. Da die feine Bewegung nur in gewiffen Gränzen 
ftattfinden Fann, fo weit es nämlich das Gewinde der Schraube A 
und die Wirfung der Feder p geftattet, fo wird man ſich bemühen, 
bei der groben Einftellung nicht zur viel fehlen zu laſſen, jo daß ein 
Theil eines Umganges der Schraube A ausreichend it, um vollends 
genau einzuftellenz überdieß würde es auch Verluſt an Zeit feyn, wenn 
man größere Bewegungen mit Hilfe der Mikrometerſchraube hervor— 
bringen wollte, Das Ende des Armes von P, in welchen die Mut- 
ter der Schraube A eingefchnitten ift, iſt aufgefchnitten und kann mit 
Hülfe der Schraube 5 zufammengeffemmt werden, um ben tobten 
Gang zu befeitigen, mern fih die Schraube A einmal ausgelaufen 
baben ſollte; fiehe Fig. 1: 

Diefe Anordnung der feinen Einftellung wurde mröines Wiſſens 
son Hrn, v. Ertel zuerſt angewandt und iſt gegenwärtig bei allen 

22 
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feinen Inftrumenten angebracht; fie gewährt den wefentlichen Vortheil 
vor allen frühern Einrichtungen, daß dadurd der todte Gang ganz 
befeitigt ift und daher die geringfte Bewegung der Schraube durch 
das Fernrohr merkbar wird, 

Eine ähnliche Einrichtung wie die hier befchriebene dient auch 
zur groben und feinen Verticalbewegung. Der Hebel N, welder den 
rund gedrehten Theil von E umfaßt, Fann mit Hülfe der Klemm— 
fchraube 6 feftgehalten werden. Löſt man die Schraube 6, die eben- 
falls auf ein Unterlagplättchen 7 drükt, damit fie feine Eindrüfe auf 
dem runden Theile, worauf fih der Hebel dreht, zurüffaffen Tann, 
fo Yaßt fi) das Fernrohr beliebig um die Achfe der beiden Schraus 
ben 1,1° drehen, und aus dem Groben auf einen Gegenftand einftellen. 
Der Untertheil P der Büchſe H ift auf einer Seite mit einem gabel- 
förmigen Borfprunge verfehen, zwifchen welchen das Ende des He— 
bels N mit feiner Feder q eintritt; eine Mifrometerfhraube 8 drüft 
auf das Ende des Hebeld N (Fig. 6); wenn daher die Klemm- 
fhraube 6 angezogen ift, fo wird durch die Bewegung der Mifro- 
meterfchraube 8 der Hebel N, und dadurch das Fernrohr eine feine 
Bewegung in verticaler Nihtung annehmen. Eine Schraube 9 dient 
auch bier, um die aufgefehnittene Mutter der Schraube 8 zufammen- 
zuffemmen, wenn fie mit der Zeit ſich ausläuft und die Schraube loker 
würde. 

Nachdem nun die Bewegungen des Inflrumentes, fo wie die 
Anordnungen der einzelnen Theile befchrieben find, will ich zu den 
Berichtigungen, welche an denfelben vor dem Gebrauche vorzunehmen 
find, übergehen. 

Will man die Höhenunterſchiede zweier oder mehrerer Punkte 
von einem Orte aus beſtimmen, ſo iſt es eine Hauptbedingung, daß 
die optiſche Achſe des Fernrohres ſich ſtets in einer und derſelben 
Horizontalebene befinde, und daß man, wenn das Inſtrument an ei— 
nem andern Orte aufgeſtellt wird, die optiſche Achſe ſchnell und mit 
Sicherheit wieder horizontal ſtellen kann. Es iſt bekannt, mit welchen 
Umſtänden es verknüpft iſt, wenn man bei einem Inſtrumente, an 
welchem Fernrohr und Libelle feſtſtehen, den richtigen Stand der op— 
tiſchen Achſe unterſuchen will, und wir werden ſehen, wie einfach 
und ſchnell dieſes bei dem hier beſchriebenen Inſtrumente zu jeder Zeit 
und an jedem Orte ohne beſondere Hülfsmittel geſchehen kann. 

Das achromatiſche Fernrohr dieſes Inſtrumentes hat eine Brenn— 
weite son 10 Zoll 10 Linien Oeffnung mit einem aſtronomiſchen 
Deular, Wie fhon oben erwähnt wurde, hat das Fernrohr zwei 
Metallringe h,h, die genau gleich dik und vollfommen cylindrifch 
abgebrebt feyn müffen, und da das Fernrohr, auf dieſen Ningen | 
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fiegend, um feine Achſe gedreht werden kann, fo muß die optifche 
Achſe mit der gemeinfchaftlihen Achfe diefer Ringe zufammenfallen, 
wenn die optiſche Achfe während der Drehung unverrüft bleiben fol. 
Um zu erfennen, ob ein anvifirter Punkt genau mit der optifchen 
Achſe zufammentreffe, dient ein Fadenkreuz, welches folglich fo zu 
eorrigiren feyn muß, daß es mit der Achſe der Ringe h,h zu- 
fammenfällt. 

Das Fadenkreuz s aus dünnen Spinnenfäden beftehend, tft auf 
einem Diaphragma r von Stahl aufgezogen, welches mit feinem vor— 
ftebenden Rande auf der Fläche eines Ringes t aufliegt; die innere 
Deffnung des Ringes t ift weiter als das fegelfürmige Röhrchen des 
Diaphragma r, fo daß das Diaphragma hin und her bewegt wer: 
den kann. Der Ning t ift in dem vordern Theile dev Deularröhre 
fo angebracht, dag das Fadenkreuz in den Brennpunkt des Fernroh— 
ves geftellt werden kann. Bier ſymmetriſch geftellte Schräubchen 10, 
die ihr Gewinde in dem Ninge t haben, dienen zur Correction Des 
Fadenkreuzes. Um das Fadenfreuz fowohl in den Brennpunkt bes 
Fernrohres, als auch in die optifche Achſe zu bringen, fuche man mit 
dem Fernrohre einen entfernten ſcharf begränzten Punkt auf und ftelle 
den Durchſchnittspunkt der Fäden genau darauf ein. Wenn die Fä— 
den nicht in der richtigen Entfernung von der Deularlinfe ftehen, fo 
werden fie nur ſchwach und undeutlih erfheinen, aud wird ber an— 
viſirte Punkt, wenn man das Auge vor dem Deular hin und ber 
bewegt, fich ebenfalls bewegen; bfeibt aber bei der Bewegung des 
Auges der Punft unverrüft, jo hat das Fadenkreuz feine richtige 
Stelfung. Um die richtige Stellung möglih zu mahen, muß das 
Diaphragma mit dem Ninge t und ben vier Schrauben 10 in der 
Längenrichtung des Fernrohres verfchoben werden fünnen. Deßhalb 
hat das Deularrohr an der Stelle, wo die vier Schrauben 10 durd- 
gehen, länglihe Schlize, die aber durch den aufgefhobenen Ring u 
bebeft find; diefer Ning Hat den Zwek, bie Berfchiebung des Faden- 
freuzes zu erleichtern und zu fihern. Weicht der anvifirte Punkt bei 
der Bewegung des Auges vor dem Deular in derfelben Richtung, wie 
das Auge gebt, ab, fo muß das Fadenkreuz dem Deularglafe näher 
gebracht und im entgegengefezten Falle weiter von ihm entfernt werben. 
Diefes Verſchieben muß übrigens mit einiger Borficht geſchehen, damit 
dadurch nicht zugleich die Deularröhre ſelbſt verrüft wird. Wenn das 
Fadenkreuz auf dieſe Art richtig geſtellt iſt, ſo kann der Ring u, um 
jede zufällige Verrükung zu verhindern, durch Anziehen der Schraube 11 
feſtgeſtellt werden (ſiehe Fig. 5). Dieſe Stellung iſt nur für gleiche 
Augen die richtige und muß daher für jedes andere Auge wieder aufs 
Neue corxigirt werden, wobei nie vergeſſen werben darf, zuvor die 
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Schraube 11 zu löſen. Um das Fadenkreuz in die optifhe Achfe zu 
bringen, vifirt man wie oben einen entfernten Punkt an und brebt 
das Fernrohr in feinen Lagern ungefähr um 180°; fieht das Taben- 
kreuz alsdann noch auf dem Punkte, fo fteht es richtig, hat aber ber 
Punkt eine andere Lage angenommen, fo muß der Sehler zur Hälfte 
mittelft der vier Schrauben 10 und zur Hälfte mittelft der Mikro— 
meterfehrauben A und 8 corrigivt werden, bis der Punkt fih wieder 
im Durchſchnitte dev Fäden befindet. Würde man den Fehler gleich 
das erftemal richtig halbirt haben, fo würde bei einer neuen Drehung 
des Fernrohres um feine Achſe der Punkt im Fadenkreuze ſtehen blei— 
ben; wäre biefes jedoch nicht der Tall, fo müßte man dieſe Correction 
auf die angezeigte Weife fo lange wiederholen, bis das Fadenkreuz 
bei der Drehung des Fernrohres um feine Achſe unverrüfbar auf dem 
anvifirten Punkte ftehen bleibt. Wenn man eine der Schrauben 10 
anziehen will, um das Fadenkreuz zu verrüfen, fo darf man nie ver- 
geffen Die gegenüberfiehende Schraube zuvor etwas zurükzuſchrauben, 
weil man fonft das Diaphragma zufammendrüfen würde. Die Ber 
wegung der Schräubchen 10 gefchieht mit Hülfe eines Stiftes, der 
in die in den Köpfen biefer Schräubchen gebohrten Löcher gefteft 
wird, 

Die Deulavröpre Q Tann mit Hülfe der Zahnftange 12 und des 
in fie eingreifenden Getriebes 13 hevaus- oder hineingefhoben wer— 
den, bis der anviſirte Gegenftand deutlich und ſcharf begränzt er— 
ſcheint. 

Der wichtigſte Theil eines Nivellirinſtrumentes iſt die Libelle, 
weil ſie das einzige zuverläſſige Mittel iſt, den richtigen Stand des 
Inſtrumentes anzuzeigen; fie muß daher eine ſolche Einrichtung haben, 
und eine folhe Stellung auf dem Inftrumente einnehmen, daß jede 
Veränderung, auch die geringfte, welche an dem Haupttheile des In— 
ftrumentes, dem Fernrohre, vorgeht, durch fie mit Beſtimmtheit anz 
gezeigt wird; auch muß man fi jeden Augenblif und in dev kürze— 
ften Zeit überzeugen können, ob fie felbft feine Beränderung erlitten 
habe. Demgemäß Fann die einzig richtige Stellung der Libelle nur 
diejenige feyn, wobei fie frei, ohne Zwang und ohne irgend eine 
Klemmung auf dem Ferneohre felbft angebracht if, ©) 

63) In der allgemeinen Bauzeitung von Ch, F. L. Foͤrſter in Wien, 
aftes Heft’ A840, befindet fich eine Befchreibung und Zeichnung eines von Hrn, 
Profefior Stampfer entworfenen Nivellirinftrumentes; dort heißt es ©, 24: 
„Es Kann entweder 1) die Libelle auf das Fernrohr aufgelegt werden, ober 2) bie 
Libelle ift mit dem Fernrohr verbunden, oder 5) die Libelle wird nicht auf das 
Fernrohr gefezt und ift auch nicht mit dem Fernrohre verbunden 5 die Teztere Art 


it die vortheilhaftefte und deßhalb bei dem Inftrumente angewendet worben ꝛc.“ 
Es möchte ſchwer halten zu beweifen, daß die unser 3) angeführte Art, die Lis 


v. Ertels einfaches Nivellirinftrument, 343 


Die Libelle R Tiegt auf fehmalen Unterlagen von Staniol in ei— 
nem halben Rohre S und wird in demfelben durch Die federnden 
Klammern r und die Schraube s feftgehalten, ohne daß fie einen 
nachtheiligen Druf erleidet, welcher eine Biegung bderfelben verur- 
fahen könnte. An das halbe Rohr S find zwei Füße T, T’ aufge- 
fhraubt, die genau nad dem Umfange der Metalltinge h,h des 
Fernrohres, auf welchen die Libelle ruht, ausgedreht find. Das In— 
nere der Glasröhre A bildet feinen Cylinder, fondern die Nöhre ift 
wenigſtens auf der Seite, wo fi) die Blaſe zeigt, nach) einem Kreis: 
bogen ausgefhliffen, deffen Mittelpunft in der DBerticalebene liegt, 
die durch die optifche Achfe des Inftrumentes gelegt werden kann, und 
deffen Radius um fo größer ift, je größer die Empfindlichkeit der Liz 
beife feyn ſoll. Wenn die Anzeigen der Libelle richtig feyn follen, fo 
wird erfordert, daß die Tangente, die an den Kreisbogen, nach welchem 
die Libelle im Innern ausgefohliffen ift, gelegt wird, parallel zur 
optifhen Achſe laufe, und daß aud die Achfe der Libelle in einer und 
derfelben Berticalebene mit der optiſchen Achfe liege. Die erforder- 
lichen Correctionen, um diefe Bedingungen zu erhalten, können an 
den Füßen der Libelle mit Hülfe der Schrauben v,w,x,x’ vorgenom⸗ 
men werben. 


Wir wollen nun annehmen, das Inſtrument befinde fich noch in 
ſeinem Kaften und folle an irgend einem Drte aufgeftellt und berich- 
tigt werden. Man ftelle zuerft Das Stativ, ehe das Inftrument daran 
befeftigt ift, jo auf, daß die Stativplatte ungefähr horizontal fteht. 
Das Inftrument ift in einem Kaften fo verpaft, daß der Untertheil, 
das Fernrohr und die Tibelle, jedes feinen eigenen Plaz einnimmt, 
Ehe man das Inftenment aus feinem Kaften hebt, betrachte man 
aufmerkffam die Befeftigung defjelben und die Lage feiner einzelnen 
Theile in demfelben, um es fpäter wieder in derfelben Ordnung aufs 
bewahren zu können, weil jonft durd) eine unrichtige Lage eines Theiles 
beim Zumachen des Defels Teicht Beſchädigungen verurfacht werden 
können. Nun ftefe man das Inſtrument mit dem Fonifchen Ende der 
Büchſe C durch die Stativplatte A und ſchraube unten die Mutter D 


belle mit dem Snftrumente zu verbinden, die befte fey. Die Libelle fol in jedem 
Augenblife anzeigen, ob in dem richtigen Stande der optiſchen Achſe Feine Ber: 
änderung eingetreten iſtz wenn aber die Libelle mit dem Fernrohrträger verbun— 
den ift, fo zeigt fie nur an, wenn Veränderungen unterhalb der Libelle vorgehen ; 
was oberhalb, und folglich mit dem Fernrchre felbft vorgeht, verſchweigt fie, und 
außerdem kann man fich bei diefer Anordnung nur durch ein umftändliches Vers 
fahren, bei welchem fich felbft wieder Eleine Fehler einfchleichen Eonnen, von dem 
richtigen Stand der optifchen Achfe überzeugen, während man fi, wenn die Bis 
belle frei auf dem Fernrohre ruht, fchnell überzeugen ann, ob eine Aenderung an 
dem Fernrohre oder an der Libelle felbft eingetreten iſt. 
Anmerk. bed Berf, 
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vor. Mittelft der vier Correctionsſchrauben £ der Büchfe C ftelle man 
nun ben Zapfen F beiläufig in die Mitte der Büchfe, wodurch der- 
jelbe zugleich nahe vertical zu fleben kömmt, weil man vorher ſchon 
die Stativplatte nach dem Augenmaaße horizontal geſtellt hatte. 
Man lege hierauf das Fernrohr behutſam in ſeine Lager, nach— 
dem man zuvor dieſe, ſo wie die metallenen Ringe des Fernrohres, 
mit dem beigegebenen Pinſel oder mit einem reinen Tuche gereinigt 
hat; man reinige nun ebenfalls die Füße der Libelle vom Staube und 
ſeze ſie auf die Metallringe des Fernrohres. An den Füßen der Li— 
belle befinden fi) die Zapfen z,z, welche in die Einſchnitte a’ der 
Schließen y eintreten, wenn leztere gefchloffen werden, und ſchüzen 
jo die Libelle vor dem Herabfallen. Die Zapfen z dürfen in dem 
Einſchnitt a’ nicht genau pafjen, fondern müffen ber Libelle nod) eine 
Heine feitlihe Bewegung, jo wie auch eine in der Längenrichtung ge- 
ftatten, damit Fein Theil der Libelle irgend eine Klemmung erleide, 
Bor allem hat man fih nun von der Nichtigkeit der Libelle zu 
überzeugen, Zu diefem Zweke ftelle man die Blaſe vderfelben mit 
Hülfe dev Mifrometerfchraube 8 genau in die Mitte, was an der auf 
der Glasröhre befindlihen Eintheilung Teicht erkannt werden kann. 
Wenn die Dlafe zur Ruhe gefommen ift, fo nehme man die Libelle 
weg und ftelle fie num im gerade entgegengefezter Richtung auf das 
Fernrohr; fpielt die Blaſe nun wieder in der Mitte ein, fo ift dieß 
ein Beweis, daß Die Tangente des Kreisbogens der Libefle parallel 
mit der Achſe der Fernrohrringe h ftehtz ftellt ſich Die Blaſe aber 
nicht mehr in die Mitte, jo muß diefer Fehler corrigirt werden, und 
zwar zur Hälfte mit Hilfe der Schrauben v,w des Fußes T und 
zur Hälfte durch die Mikrometerſchraube 8, weil nur der halbe Fehler 
in der Libelle, die andere Hälfte aber in der unrichtigen Lage des 
Fernrohres zu fuchen if. Es fey z. B. beim Umfchlagen der Libelle 
die Blafe um acht Theilftviche über der Mitte derfelben, und zwar 
gegen den Fuß T bin ſtehen geblieben, fo ift dieß ein Beweis, daß 
der Fuß T zu hoch iſt. Man fchraube nun die Schraube v etwas 
zurük und ziehe w an, bis die Blaſe jo weit zurüfgegangen ift, daß 
fie nur noch vier Theilfiviche über der Mitte fteht, und ftelle nun die 
Dlafe mit Hülfe der Mifrometerfchraube 3 vollends in die Mitte, 
Hat man den Fehler genau halbirt, fo wird beim nächſten Umſchla— 
gen der Libelle die Blafe in der Mitte ftehen bleiben; da diefes aber 
jelten das erftemal gelingt, fo muß man diefes Verfahren öfter wieder: 
holen, wodurch der Fehler immer Heiner wird, bis zulezt die Blaſe 
beim Umſchlagen wieder vollfommen dieſelbe Stelle einnehmen wird, 
Hat man die Dlafe in die Mitte geftellt, fo dreht man auch die 
Libelle ein wenig feitwärts, ſo weit es der Spielraum in dem Schlizea‘ 
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ber Schließe y geftattet; bei diefer Drehung wird ebenfalls die Blaſe 
ihre Mitte verlaffen, wenn die Achſe der Libelle nicht in derfelben 
Verticalebene mit der optischen Achſe des Fernrohres liegt. Diefen 
Sehler corrigire man dann allein mit Hülfe der Schrauben x, x“. 
Stellt man fih z. B. fo vor die Libelle, daß der Fuß T’ rechts ſteht 
und neigt nun die Libelle gegen ſich, wobei die Blaſe, wie wir anneh— 
men wollen, von links nach rechts laufen würde, ſo müßte man die 
Schraube x ein wenig löſen und x’ anziehen, bis bei jeder Wendung 
die Blafe in gleicher Lage bleibt. Es ift gut, die Correction diefer 
beiden Fehler gleichzeitig vorzunehmen, weil meifteng die Berichtigung 
des einen Fehlers den andern erzeugt. Nur wenn diefe beiden Feh— 
fer vollſtändig berichtigt find und daher die Dlafe fowohl beim Um - 
ſchlagen, als beim Verwenden der Libelle die Mitte behauptet, ift die 
Libelle zum Gebrauche fertig. 

Wenn die optifhe Achſe bei der Drehung des Fernrohres in ho⸗ 
rizontaler Richtung immer in einer und derſelben Horizontalebene ſich 
bewegen ſoll, fo iſt es nöthig, daß der Zapfen F vollfommen ver: 
tieal ftehe, Um diefen Zapfen vertical zu flellen, ftellt man das Fern— 
vohr jo, daß feine Achfe in der Richtung zweier Schrauben ber 
Büchſe C fteht und ftellt die Blafe der Libelle mit Hülfe der Schraube 8 
in die Mitte, dreht dann, nachdem diefes gefchehen ift, den Fern⸗ 
rohrträger um 1800 um den Verticalzapfen F, ſo daß das Fernrohr 
und die Libelle in eine der erſtern entgegengeſezte Lage kömmt. Spielt 
nun die Libelle nicht wieder ein, ſo corrigire man die Abweichung 
der Blaſe theils durch die Horizontalſchrauben £ der Büchſe C, theils 
dur) die Stellſchraube 8; diefes Verfahren wiederhole man fo oft, 
als bei der Drehung um 180° noch eine Abweichung ftattfindet, Nun 
drehe man das Inftrument um 90° und corrigire den fich ergebenden 
Sehler allein mit den Stellfhrauben F,t, bis die Blaſe der Libelle in 
der Mitte fichen bleibt, wenn aud) das Inſtrument ganz im Kreife 
herumgeführt wird. Diefe genaue Correction des Berticalzapfens F ift 
bei diefem Inſtrumente nicht durchaus nothwendig; man nimmt fie 
nur vor, wenn viele Punkte von einem Drte aus genommen werden 
jollen und unterläßt fie, wenn man bloß zwei oder drei Punkte zu 
nehmen hat. In lezterm Falle bringt man das Fernrohr in die zu 
nivellivende Richtung und fpielt die Libelle mit der Schraube 8 einz 
bringt man darin das Fernrohr in eine andere Richtung, fo hat man 
nur wieder mit der Schraube 8 die Libelfe einspielen zu laſſen, um 
die optiſche Achſe in diefelbe Hprizontalebene zu bringen. Ein Fehler 
kann fi dabei nicht ergeben, weil die Horizontaladhfe der Schrau— 
ben 1,1 die Berticalachfe des Zapfens F fhneidet und Die optifche 
Achſe ftets parallel und in gleichem Abftande von ber Horizontalebene 
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bleibt, welche durch die Achſe der Schrauben 1,1’ gelegt werden kann. 
Diefes Berfahren kann jedoch bei der frühern Einrichtung nicht an- 
gewendet werben, weil fi) daraus Fehler ergeben würden. 

Hat man die zulezt erwähnten Gorreetionen, fo wie die weiter 
oben angeführten des Kreuzfadens vorgenommen, fo ift das Inſtru— 
ment vollfommen berichtigt, nur ift dabei vorausgefezt, daß vom Bers 
fertiger des Inſtruments die beiden Metallringe h,h des Fernrohres 
volfommen gleich dik gedreht worden find, fo wie, daß die Achfe der 
Schrauben 1,1’ genaw ſenkrecht auf die Achſe des Zapfens F geftellt 
wurde. Ob erſteres der Fall ift, läßt fich leicht dadurch prüfen, daß 
man die Libelle genau einftellt, fie dann wegnimmt und das Fern- 
rohr umlegt, fo daß das Deular auf die Geite fümmt, wo vorher 
das Dbjeetiv war und die Libelle wieder auffeztz wäre einer ber bei- 
den Ninge ftärker als der andere, fo würde bie Libelle nicht mehr 
einfpielen, wenn ber Unterfchied in der Dife auch nur äußerſt gering 
wäre. 

Um fi) von der richtigen Stellung der Schrauben 1,1’ zu über= 
zeugen, hänge man in einiger Entfernung von dem Inftrumente an 
einem windftillen Drte einen Senfel auf und richte den Kreuzfaben 
des vollkommen reetifteirten Inftrumentes auf die Schnur des Sen- 
kels, Öffne die Klemmſchraube 6 und bewege das Fernrohr in verti— 
ealer Richtung auf und nieder; fo muß der Durchfchnittspunft der 
Fäden immer im Senfelfaden bleiben, wenn die Schrauben 1, 1’ richtig 
jtehen. Um allenfallfige Schwingungen des Senfels zu verhindern, 
hat man nur nöthig, denfelben in ein Gefäß mit Wafjer fo einzu— 
hängen, daß er feine Wand berührt. 

Der Gradbogen M des Inftrumentes it in Viertelgrade getheilt. 
Um den Nullpunkt vichtig zu ftellen, hat man nur nöthig das In— 
ftrument vollfommen horizontal zu ftellen, dann die Mutter m zu 
löfen, wo fi dann der Gradbogen drehen läßt, den Nullpunkt in 
Uebereinftimmung mit dem Inder zu bringen und die Mutter wieder 
anzuziehen. 

Dan fieht aus dem Gefagten, daß die Rectifieation Diefer In— 
ftrumente höchſt einfach ift und in jedem Zimmer, beffen Boden bin- 
veichend feſt ift, vorgenommen werden kann; ferner, dag man fi 
jeden Augenblik leicht überzeugen kann, ob ſich nichts geändert hat, 
jo daß diefe Inftrumente vor allen andern eine Sicherheit und Ge- 
nauigfeit gewähren, die nichts zu wünſchen übrig läßt. 

3u bemerken ift noch, daß man fi) hüten muß, die Libelfe der 
Einwirkung der Sonne auszufezen, weil ſich fonft der Schwefeläther, 
womit bie Glasröhre gefüllt iſt, zu ſehr ausdehnt und ben Boden 
der Libelle heraustreibt. 
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Da bei der Einrichtung der gewöhnlichen. Nivellirlatten der Ge- 
bülfe, welcher die Latte hält, diefelbe auch felbft ablieft und den Stand 
aufſchreibt, durch unrichtiges Ablefen fih aber häufig Fehler ein- 
fhleigen, jo hat Hr. v. Ertel in neuerer Zeit andere Nivellirlat- 
ten conftruirt, welde von dem Nivellivenden ſelbſt abgelefen werden 
fönnen und bei welchen das Berfchieben einer Bifirtafel ganz weg— 
fällt und der Gehülfe nur nöthig hat die Latte ſenkrecht aufzuftellen. 
Da durch diefe Latten das Nivelliven ſehr befchleunigt wird, indem 
man nicht mehr nöthig hat dem Gehülfen fo lange zuzuminfen, bis 
die Bifirtafel die richtige Höhe bat, jondern beim Anvifiven der Latte 
auch fogleih die Höhe des Punktes befannt ift, fo fanden dieſelben 
großen Beifall und werden jezt fehr gejucht. 

Außer dem bier befchriebenen Inſtrumente werden noch acht 
andere von verfchiedener Größe und Einrichtung bei Hrn. v. Ertel 
verfertigt, von welchen die größeren zugleih als Diftanzenmeffer 
dienen. Sch werde die Zeichnung und Befchreibung eines folchen 
nachfolgen laſſen. 





LXV. 


Br aithwaite 8 Apparat um die Schaufelräder der Dampf: 
boote in und außer Verbindung mit der Machine zu 
ſezen. 

Aus dem Civil Engineer and Architects' Journal. Gebr, 1842, ©. 35. 

Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Diefer von den Hrn. Braithwaite, Milner und Comp. 
erfundene Apparat wurde kürzlich zu Woolwich an Bord des Fünig- 
lichen Dampfbootes „Kite“ verfuht und als dem Zweke entfprechend 
befunden. Die Abbildungen Fig. 26 und 27 mögen zur Erläuterung 
dienen. . 

A die Schaufelradwelle. 

B der Rurbelzapfen. 

C eine gußeiferne, an die Welle Fefigeeifte Scheibe, 

- D ein meffingenes Frietionsband, welches an den äußeren ſchmied— 
eiſernen Kranz G feſtgeſchraubt ift, 

E meffingene Bremsbafe. 

F ein eiferner 4“ breiter und 1%,” diker Schlugfeit, 

G ein gußeiferner 6° breiter und 27,” diker Kranz, welcher an 
den Kurbelzapfen feftgefeilt ift, 

Um nun die Kurbel außer Verbindung zu fezen, ift es nur 
nöthig, den Keil berauszutreiben, worauf fogleih der Druk der mefs 
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fingenen Bremsbafe E gegen die gußeiferne Scheibe aufhört und ent 
weder dem Äußeren Kranz und der Kurbel oder der inneren Scheibe 
und der Welle geftattet, unabhängig von einander fich zu drehen. 

Um den Apparat in Berbindung zu bringen, braudht man nur 
den Schlußkeil einzutreiben, welcher fofort die Bremsbafe E gegen 
die eiferne Scheibe anpreft. 





LXVI. 


Berbefferungen an Apparaten zum Ummifeln der Taue mit 
Garn, worauf fi) Sohn Edward Drange, Sapitän im 
Lincoln’s Inn, Old Square, Grafſchaft Middlefer, am 


I, Mov. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent Inventions. Sept. 1841, ©. 148. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI, 


Meine Erfindung betrifft den fogenannten Wifelhammer (serving 
mollet), einen Apparat zum Umwifeln der Taue mit Garn, und be— 
fteht in einem befondern, mit dem Wikelhammer in Verbindung ges 
brachten Apparate. Durch diefen Apparat, welcher eine Garnrolle 
mit fich führt, ift man der Nothwendigkeit einer zweiten Perfon ent- 
hoben, welche bisher erforderlih war, um das Garn während bes 
Gebrauhs des Wifelhammers rings um das Tau zu legen. Der 
näheren Erläuterung wegen will ich zur Befchreibung der unten bei— 
gefügten Abbildungen übergehen, wobei ich bemerfe, daß in den ver- 
fhiedenen Figuren gleihe Buchftaben zur Bezeichnung der entfprechen- 
den Theile dienen. 

Die Figuren 31 und 32 liefern zwei Seitenanfichten eines meiner 
Erfindung gemäß eingerichteten Wikelhammers. 

Sig. 33 ftellt einen Querſchnitt des Apparates dar, a,a ift ein 
Theil des mit Garn zu ummwifelnden Taues; b der Hammer und c 
der Handgriff. Der Hammer befizt, wie man deutlich fieht, die ge— 
wöhnliche Einrihtung; er ift nämlich rings mit einem fupfernen 
Bande d befhlagen, um weldes ich das Garn vor dem Ummwifeln 
des Taues zwei oder mehreremale winde, um das Garn in gleich— 
mäßiger Spannung zn erhalten. e iſt ein mit dem Wifelhammer in 
Berbindung zu fezender „Garnhälter“; diefer befteht aus einem 
fugelförmigen fupfernen Behältnig, welches auf die in den Abbildun- 
gen angegebene Weife an dem Hammer b befeftigt wird, Der obere 
Theil des Hälters e läßt ſich bei £ an einem Scharnier öffnen und 
auf ber andern Seite mittelft einer Krampe oder eines Keils g ſchließen. 
h ift ein Garnfnäuel; yon diefem geht dag Garn Durch ein Loch i 
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nach der Frictionskrampe j. Leztere befizt eine Deffnung k, dur 
welde das Garn feinen Weg nimmt. Die Stange, woran die Fric- 
tionsframpe j angebracht ift, endigt fih in eine Schraube. Dur 
Adjuftirung dev auf die Teztere gefchraubten Schraubenmutter 1 läßt 
fi dem Durchgange des Garns durch die Deffnung k jeder beliebige 
Grad des Widerftandes entgegenfezen. Das Garn wird nämlid) auf 
feinem Wege nah und von der Deffnung k gegen zwei Metallplat- 
ten m,m mehr oder weniger gepreßt, je nach der Stellung obiger 
Schraubenmutter. 

Diefer Einrichtung des Apparates zufolge ift es einleuchtend, 
daß eine Perfon im Stande ift ein Tau mit Garn zu umwifeln, 
indem der Hammer das Garn Tiefert und dafjelbe zugleih um dag’ 
Zau herummindet. Ich gebe obiger Einrichtung des Häfters den 
Vorzug, obgleich derfelbe begreifliher Weife mancher Abänderungen 
fäbig ift; man fann z. B. das Garn auf eine Achſe auffpulen und 
diefe in paffenden Lagern laufen Taffen, zugleih kann man ſich zwek— 
dienlicher Mittel bedienen, um das Abwifeln des Garns zu verzö- 
gern, damit es fi) dicht um das Tau anlege. Schließlich bemerfe 
ih, daß ich die Combination des Wikelhammers mit dem oben er- 
läuterten Garnhälter in Berbindung mit dem Apparate zur Neguli- 
rung der Spannung des Garns als meine Erfindung in Anſpruch 
nehme. 





LXVII. 
Harris' neuer Schiffscompaß. 
Aus dem Mechanies' Magazine. San, 1842, ©, 17. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Im Jahre 1825 entdekte Arago den hemmenden Einfluß me- 
talfiicher Körper auf die Schwingungen der Magnetnadel; er zeigte, 
daß die Weite der Schwingungsbögen, wenn die Nadel innerhalb 
eines Metallvinges oscillirt, merklich vermindert werde, und die Nadel 
raſch dem Zuftande der Ruhe zuftrebe. Er entdefte ferner, daß ein 
um ein feines Centrum balancirender Magnet, wenn er der Oberfläche 
einer ſchnell rotirenden Metallfheibe genähert wird, bald eine be— 
deutende Störung erleidet, zu oscilliren beginnt, und, wenn die 
Scheibe raſch genug rotirt, mit diefer im Kreife herumgeführt wird. 
Diefe Erjheinungen wurden näher unterfudt von John Herſchel, 
Babbage und Harris, welcher die Verſuche im luftleeren Raume 
wiederholte; ihre Unterſuchungen führten zur Enthüllung neuer That— 
ſachen von bedeutenden praktiſchen Folgen. 
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Faraday hat feither mit dem ihm eigenthümlichen Aufmande 
phyſikaliſchen Scharffinnes gezeigt, daß Die auf die magnetifche Os— 
eilfation hemmend ſich Außernde Kraft nicht das Nefultat einer ges 
wöhnlichen magnetifchen Thyätigfeit fey, fondern von der Erzeugung 
elfeftrifcher Ströme abhänge, welde von dem Magnet während feiner 
Bewegung in dem Metalfringe inducirt werben; diefe Erfheinung 
nannte er magneto=eleftrifche Induction, indem zwiſchen den Körpern 
im rubenden Zuftande Feine Attractivfraft bemerkbar war. 

In Folge dieſer Entdefungen ift man nun im Stande jene un— 
angenehmen Dseilfationen des Compaffes an Bord der Schiffe der— 
geftalt zu beſchränken, daß derfelbe fo nahe als möglich feine natür— 
liche Richtung beibehält, ohne im geringften an Empfindlichkeit zu 
verlieren, und daß dadurch Die flörende, durch das Schlenfern des 
Schiffes veranlaßte Bewegung ber Compaßnadel befeitigt ift. — Auf 
ohiges Princip nun gründet fih der von Harris erfundene Compaß. 

Die Compaßnadel befteht aus einem ungefähr 7 Zoll Tangen, 
/, 301 breiten und 7, Zoll difen geraden Stab A,B, Fig. 22, 
welcher aus feinem, feiner ganzen Länge nad) gehärtetem und ange- 
laſſenem Stahl verfertigt if. Er fteht auf feiner ſchmalen Kante und 
balaneirt aufs genauefte auf einer SpizeC, welde auf dem Centrum 
eines Achats ſpielt. Anftatt der gewöhnlichen Windrofe ift an die 
untere Kante des Stabs eine durchſichtige, Freisrunde Scheibe von 
Glimmer (Marienglas) befeftigt, worauf die verfchiedenen Punkte 
u. f. m. in transparenten Farben gemalt find, fo daß das Ganze 
durchfichtig if, Um nun die horizontale Stellung des Ganzen zu 
jeder Zeit und an jedem Drte zu fihern und zu reguliren, find zwei 
kleine, meffingene Schieber d,d, Fig. 25, unterhalb des Gentrums 
und zu beiden Seiten deffelben fo vorgerichtet, Daß fie ſich mit Hülfe 
zweier an denfelben befindlihen Schlize und zweier Stellſchräubchen 
mit Srietion in jede beliebige Richtung verſchieben und drehen Taffen. 

Der Compaßftab, mit feiner Kreisfheibe aus Marienglas, wird 
nun in den Mittelpunft eineg Ninges aus gefchlagenem oder ge= 
walziem Kupfer, Fig. 26, fo eingefezt, daß die über Die Windrofe 
ein wenig bevvorftehenden Pole des Stabes ungefähr '/ oder 7, Zoll 
von dem Innern des Ninges abftehen. Diefer Fupferne Ning iſt 
ungefähr 1Y, Zoll breit, und %/, Zoll dit, und in einer Drebbanf 
vollfommen freisrund abgedreht, Das Gentralftüf M, Fig. 22, auf 
welhem die Nadel fpielt, wird son einer an den Ning befeftigten 
Duerftange m,n, Fig. 26, getragen; der Mittelpunft c iſt im Der 
Drehbank genau adjuftirt worden. 

Das Ganze wird endlich in ein gläfernes oder anderes Gehäufe 
eingefezt, je nachdem ber Compaß Yon Unten oder son Oben Licht 
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empfangen fol, und dann auf die gewöhnliche Weife aufgehängt. 
Wegen der vollfommenen Durchſichtigkeit der Marienglasſcheibe wird 
die Compaßrofe vollfommen deutlich, wenn diefelbe yon Unten er- 
leuchtet wird. 


Diefer Compaß befizt bei allen Arten von Bewegung eine merf- 
würdige Stetigfeit. Cr wurde der Probe wegen bereits auf einigen 
Schiffen mit großem Erfolg eingeführt, 





LXVIM. 
Badcod’s automatifche Schmierbüchfe. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Dec, 1841, ©. 426. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Der Fig. 23 abgebildete Apparat dient dazu, eine in Bewegung 
befindlihe Mafchine mit Oehl zu verfeben, und zwar mit größerer 
Regelmäßigkeit und unter jeder Gefchwindigfeitsveränderung, als 
Diefes feither bewerfftelfigt wurde, Er befteht einfah aus einem 
Oehlbehälter A, von welchem aus das Dehl durch die furze Röhre b 
nad einem Hahn D hinabfließt, welcher zwifchen der Röhre b und 
dem Mündungsftüf c Tiegtz das Ieztere wird mit dem zu fihmieren- 
den Zapfenlager der Welle in Berbindung gebracht, Die Berlän- 
. gerung der Habnlilie D bildet eine Achſe e, woran ſich ein Sperrrad 
befindet, welches von der Triebfraft aus die nöthige Bewegung er- 
bält. In der eylindrifhen Fläche der Hahnlilie D befindet ſich eine 
Höhlung, welche in Folge der Umdrehungen des Hahns abmechfelnd 
den Deffnungen b und c gegenüber gebracht wird. Kommt die Höh— 
fung unter die Deffnung b, fo füllt fie fi mit Oehl, weldes, fo- 
bald fie das Mündungsftüf c erreicht, ſich entleert und durch das 
leztere nach den zu ſchmierenden Theilen der Mafchine abfließt. 


In demfelben Maaße als die Maſchine fchneller oder langſamer 
geht, vermehrt oder vermindert fih auch der Dehlzufluß, und wenn 
die Bewegung der Mafhine aufbört, fo hört auch der Oehlzufluß 
auf. 
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Ratcliff's patentirtes Tintenfaß. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Dec. 1841, ©. 498. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI, 


In diefer ingenieufen Vorrichtung fließt die Tinte von der Dbers 
fläche des Behälters ab, während der Bodenfaz unten bleibt. Der 
Tintenbehälter. ift beftändig voll und die Tinte kann nie in Solge der 
Berührung mit der Luft ſchimmlich werden; feine Veränderung der 
Temperatur oder des Barometerftandes hat den geringften Einfluß auf 
den Stand der Tinte an der Eintauchftelle. 

Die Art, wie diefe Bortheile erzielt worden find, wird mit Hilfe 
der Fig. 29 und 30 deutlich werden. Fig. 29 ift eine äußere Anſicht 
und Fig. 30 ein Vertiealdurchſchnitt des Tintenfaffes. a, a iſt der 
unten ‘offene Tintenbehälter, welcher mit einer Eintauchftelle b vers 
feben ift, die vermittelt einer Fleinen Deffnung ec mit dem Innern des 
Tintenbehälterd communicirt; d ift die durch eine Schraube oder einen 
Dekel verſchließbare Einfüllöffnung; e ein den gläfernen Tintenbehälter 
umſchließender Metalleing, über welchen eine Scheidewand f,f von 
Kautſchuk oder einer andern elaftiihen Subftanz gefpannt iſt; g bie 
Tinte; h eine an die Scheidewand f gefittete Metallfcheibe, unter 
welcher ſich eine verticale Schraube j befindet. 

k,k ift ein eylindrifches, den Fuß des Tintenzeugs bildendes 
Metallgehäufe, in welchem fi der Zintenbehälter vermittelft dev in 
dem Kranze 1,1 eingefihloffenen Ringe e frei drehen läßt. An das 
Gehäuſe k ift ein Duerftab m,m befeftigt, in deffen Mitte fich eine 
Schraubenmutter befindet, durch welche die Schraube j gebt. 

Nachdem die Metallplatteh, h durch Umdrehung des Tintenbehäls 
ters in die tieffte Lage gebracht worden ift, wird der Behälter durch 
die Deffnung d mit Tinte gefüllt, Dreht man nun den Tintenbehälter 
nad der entgegengefezten Nichtung um, fo wird die Platte h in die 
Höhe gefchraubt, fo daß fie auf die Scheidewand f drüft, den Raums 
inhalt des Tintenbehälters vermindert und dadurch die Tinte in bie 
Eintauchſchale b Hinaufprängt. Eine oder zwei Umdrehungen bringen 
die Tinte wieder in das Nefervoir zurüf, ine unter der Schraube j 
befindliche Feder n erleichtert das Hinauffchrauben, Oben und unten iftein 
Theil der Schraubengänge glatt gedreht, um eine Befchädigung zu verbüs 
ten, wenn der TZintenbehälter nad) der einen oder der andern Richtung zu 
weit gedreht werden follte, Bei diefer Einfachheit des Mechanismus fann 
das Tintenzeug unmöglich in Unordnung gerathen, wenn e8 nicht muth- 
willig zerftört wird; Durch Herausnehmen des Stöpfels d läßt es fich fo 
leicht wie ein orbinäres Zintenfaß reinigen, 
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LXX. 


Verbeſſerungen an Maſchinen zur Verfertigung des Por⸗ 
zellans und Steinguts, worauf ſich John Ridgway, 
Porzellanfabrikant in Stafford, Sauldonzplace, und Georg 
Wall jun., ebendafelbft, am 11. San. 1840 ein Patent 
ertbeilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. März 1842, ©. 99. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Borliegende Berbefferungen bejtehen in ber Anwendung eines 
Paares gewöhnliher Doppelformen, welhe mit Hülfe eines felbft- 
thätigen, durch Dampf oder eine andere Triebfraft in Bewegung 
gefezten Mechanismus an einander gepreßt werden. Der Haupts 
zwef der Erfindung geht darauf hinaus, die verfchiedenen Procedus 
ven, nämlich das Füllen der Preffe, das Schliegen der Formen zur 
Bildung des Fabricats und das Herausnehmen derfelben durch einen 
felbftthätigen Mechanismus, anftatt durch Händearbeit verrichten zu 
laſſen. 

Fig. 21 iſt eine Seitenanſicht und Fig. 22 eine Front- oder 
Endanſicht der in Rede ſtehenden Maſchine. a,a,a iſt das Haupt» 
geftell, welches das Preßgeftell b,b,b trägt. An der in dem Ge- 
ftelle a,a,a gelagerten ZTreibwelle c,c find die Treibroffen, das 
Schwungrad e und die Getriebe F,f befeftigtz die Leit- oder Spann- 
rollen g,g haben gleichfalls in dem Hauptgeftell ihre Lager; in paf- 
fender Entfernung ift noch eine andere Spannrolfe h gelagert. Die 
Rollen g und h dienen zur Leitung des Zuführbandes ı,i, welches 
die Formenpaare k,k durch die Mafchine führt. Das Preßgeftell b,b 
ift mit parallelen Seiten verfehen, zwifchen denen die untere Preß— 
platte m auf und nieder beweglich ift, ferner mit einer Stelffehraube n, 
um die obere ftationäre Preßplatte o adjuftiren und dadurch ben 
Druf auf die Formen k,k reguliven zu können. Die obere Prep- 
platte o oder die bewegliche Preßplatte m find nöthigenfall mit 
Federn verfehen, um dem Druf einen gewiffen Grad von Elafticität 
zu geben, In dem Geftelle b,b läuft eine Welle p, an deren Ende ſich 
das Rad q befindet, welches mit einem der Getriebe f im Eingriff 
ſteht. Im Folge diefes Eingriffes fommt die in der Mitte der 
Welle p befeftigte excentrifhe Scheibe r in Umdrehung und wirft 
gegen einen an ber unteren Seite der Preßplatte m MT 
Borfprung s. 

Die Mafchine arbeitet auf folgende Weife, —— die 


Triebkraft werde mittelſt eines um die Rolle d geſchlagenen Riemens 
Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXIV. 9. 5, 23 
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von einer Dampfmafchine oder einem anderen Bemweger hergeleitet, 
und ein Paar Formen k mit einem äwifchen ihnen befindlichen Thon- 
klumpen feyen auf das Zuführband i,i gelegt, fo fezt eines der Ge— 
triebe das an der bünneren Duerwelle u befindliche Stirnrad t in 
Umdrehung, fo daß vermittelft der Kurbel v und der Lenfftange w 
der Arm x in Schwingutigen verſezt wird. Da diefer Arm mit der 
Führung y in Verbindung fteht, fo gleitet er längs ber beiden Leit— 
fangen z,z hin, und veranlaßt das Fangrad 1,1, gegen die an dem 
Riemen i befindlichen Aufhälter 2,2 anzuſchlagen und eine Viertels— 
drehung zu machen; einer der Tanghafen des Rades 1 ergreift den 
Aufhälter 2 und zieht bei der rüfgängigen Schwingung des Armes x 
das Band i,ı nach fich, bis die Formen k,k genau unter dem Mittel- 
punkt der Preffe liegen, worauf der Fanghaken den Aufhälter des 
Riemens i,i verläßt; der leztere fteht nun fill. Zugleich kommt das 
Ereentrieum r gegen den an der unteren Seite der Prefplatte m 
befindfihen Vorſprung s in Wirffamfeit, drüft die Platte m mit 
den Formen k,k aufwärts und preßt dadurch den zwiſchen ben 
Yezteren enthaltenen Thon in die verlangte Geftalt. Hierauf rüft 
das Band wieder auf diefelbe Weife, wie oben, vor und bringt die 
Formen mit dem geformten Artifel in das Trofenzimmer. 

Auf ſolche Weife geht bei ununterbrochener Notation der Mas 
ſchinentheile das abwechfelnde Zuführen der mit Thon verfehenen 
Formen, die Bildung der verlangten Artikel mittelft Preffens und 
das Wegnehmen derfelben aus der Maſchine der Reihe nach vor ſich. *) 


LXXI. 


Ueber das verbeſſerte Verfahren bei Anfertigung von Blei⸗ 
gefaͤßen; von dem koͤnigl. bayeriſchen Muͤnzwardein Fr. 
X. Haindl. 


Aus dem Kunſt⸗ u, Gewerbeblatt des polyt. Vereins für Bayern, 1842, 4. Heft 
Mir Abbildungen auf Tab. VIL 





Das Blei, obgleich es als eines der am Yängften befannten 
Metalle wegen feiner Wohlfeilheit und wegen ber Leichtigkeit, mit 
welcher es in beliebige Formen gebracht werben kann, von jeher 
zu mannichfachen Zweken benuzt wurde, hat doch erft in neuerer Zeit 
durch die Fortfchritte der Chemie und namentlich durch die Entftehung 
der chemischen Fabriken eine ausgedehntere Benuzung erfahren, und 
dadurch eine größere technifche Wichtigkeit erlangt, Die Fabrication 


64) Eine unvollftändigere Beſchreibung und Abbildung diefer Maſchine has 
ben wir aus dem Mechanics’ Magazine bereits im polyt, Journal Bd. LXXVYUL 
&, 357 mitgetheilt. 4,58, 8 | 
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eines der Hauptbedingniſſe der gegenwärtigen Induſtrie, der engliſchen 
Schwefelſäure, bedurfte deſſelben zu den zu rieſiger Größe heran— 
gewachſenen Bleikammern und zu den Abdampfpfannen; die Vitriol- 
und Alaunſiedereien, die Gold« und Silberſcheidungsanſtalten bedurf- 
ten ihrer Siede- und Fällpfannen, Kryſtalliſirſtänder und Bottiche 
son Dlei, und aud in den Stearinfabrifen wurden bleierne Gefäße 
mit großen Räumen nöthig. Es entftand dadurch das nothiwendige 
Bedürfnig der Herftellung bleierner Gefäße von alfen Formen und 
Dimenfionen, und die zweimäßigfte, vollkommenſte Anfertigung der- 
felben wurde Aufgabe der Techniker. 

Sp einfach die Löſung manchem auch’ feinen möchte, fo waren 
doch viele, mitunter Foftfpielige Erfahrungen dazu nöthigz es mußte 
mancher Verſuch gemacht, manche Schwierigkeit überwunden werben, 
und es verging auch eine geraume Zahl von Jahren, bis man bei 
der Bleiarbeit alle die Vortheile fand, die gegenwärtig alle früheren 
Hinderniffe und Schwierigkeiten mit Leichtigkeit überwinden laſſen. 
Ein Beweis bievon möchte ſeyn, daß die Societe ‚d’Encouragement 
im Jahre 1835 dem Hrn. Voiſin die goldene Medaille zuerfannte, 
‚weil es ihm gelungen war, DBleiplatten von folder Größe zu gießen, 
dag man daraus durch Aufbiegen der Borde Keſſel ohne Löthung 
verfertigen‘ fonnte, 

Mit der Größe dev anzufertigenden: Gegenftänder wuchs nämlich 
Jauch die Schwierigkeit der Herftellung derſelben. Das Gießen grö- 
‚Berer Bleigefäße aus Einem Stük iſt nämlich ohne Einformen nicht 
möglich. In geſchloſſenen Formen mißlingt aber der Guß Beinahe 
immer, weil die Flächen gewöhnlich blafig werden und die Kanten 
wegen der ftarfen Zufammenziehung des Bleies aufreißen. Eben ſo 
wenig laſſen ſich⸗ Bleiblehe von fo großen Dimenfionen herſtellen, 
um daraus Gefäße, wie fie in Fabriken nothwendig find, aus einem 
Stük machen zu können. — Es handelt ſich daher! bei diefer Arbeit 
nur darum, auf welche Weiſe man bei der Nothwendigkeit der Zu— 
ſammenſezung mehrerer Stüke zu einem Ganzen die Verbindung am 
dauerhafteſten und vollkommenſten bewirken könne, 

Es gibt zu dieſem Zwek nach Verſchiedenheit des Bedürfniſſes 
dreierlei Wege, nämlich: 

4 durch Zuſammengießen mit reinem Blei; 

2) durch’ Zufammenlöthen mit Hülfe eines’ Lothes; 

3) duch Zufammenlöthen ohne Anwendung eines Lothes mit- 
telft des son Richemont erfundenen Luftwafferftoff -Löth- 
apparates. 

Die Verbindung einzelner Theile mittelſt des Guſſes wird nur 

bei ſolchen Stüken angewendet, die eine Dike von Zoll und dar⸗ 
23 * 
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über haben, bei dünneren bedient man ſich der anderen zwei Ver— 
bindungsarten. Die zufammenzugießenden Stüfe find nun entweder 
gewalzte Bleche oder gegoffene Platten; erftere Tann man fih nur 
verfchaffen, wo Walzwerfe zu Gebote ftehen; die gegoffenen Platten 
fann man ſich überall felbft anfertigen. Man verfährt Dabei auf 
folgende Weife: 

Das Blei, welches fo heiß gemacht wird, daß hineingefteftes 
Papier fih ftrohgelb färbt, wird auf eine ebene, ganz horizontal ge- 
ftellte gußeiferne Platte, an welche Borde angefchraubt find, ausge: 
goſſen; die Platte muß jedoch zuerft erwärmt werden, was am ber 
quemften Dadurch gefchieht, dag man heißes Blei darauf gießt, und 
e8, nachdem es erftarrt if, wieder wegnimmt Es ift rathfam, das 
für eine Platte nöthige Blei auf einmal auszugiegen, weil, wenn 
man aufgießt, leicht getrennte Lagen entftehen fünnen, und die Platte 
dann feine zufammenhängende ganze Maſſe mehr bildet. 

Das Berfahren beim Zufammengiefen zweier Bleiplatten ift 
folgendes: Sollten die Platten in horizontaler Lage zufammengegof- 
fen werden, fo ftemmt man die zwei zu verbindenden Seiten fchief 
aus; dann wird ein Wulft von Thon, der nur fo feucht feyn darf, 
daß er nicht an ben Fingern Flebt, auf dem Boden, oder einer ebes 
nenlnterlage ausgebreitet, darauf ein 1300 breiter Leinwandftreifen 
und auf diefen die beiden DBleiplatten mit den ſcharfen Efen bis auf 
den Zwifchenraum von ungefähr einer Linie zufammengelegt. Neben 
den beiden ausgeftemmten fchiefen Flächen werden oben ebenfalls 
Wulfte von Thon aufgelegt, die glatten Flächen werden mit Kolo- 
phonium beftreut, und dann in die gebildete Vertiefung das Blei 
rothwarm eingegoffen, und zwar fo lange, bis feine Blafen mehr 
entftehen und alles Sprizen aufhört. Es ift hiebei noch zu bemer- 
fen, daß, je diker die Platten find, deſto heißer das Blei feyn foll, 
Die Unterlage von feuchtem Thon Hat den Zwek, die untere Fläche 
der Dleiplatten abzufühlen, damit das aufgegoffene heiße Blei die 
unteren Stellen nicht zu plözlich angreift, fondern die Ränder all 
mählih in Fluß bringen und ſich mit ihnen verbinden fan. Der 
Leinwandftreifen ſchüzt das aufgegoffene Blei vor der Feuchtigkeit des 
Thones, welche außerdem ein Hinausfchleudern des Bleies bewirken 
würde. 

Man gießt auf einmal höchſtens eine Länge von 2 Fuß, und 
dämmt daher in dieſer Entfernung mit Thon ein. Das Ende des 
Guſſes wird ausgeſtemmt, gereinigt und an daſſelbe wieder angegoſ— 
ſen. Das Zeichen eines gelungenen Guſſes iſt, wenn die beiden 
ſcharfen Kanten, welche auf der Leinwand auflagen, gut zuſammen—⸗ 
gefloffen find, mas man auf der Rüffeite fehr gut wahrnehmen Tann. 
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Das Berfahren bei einem Efguffe unterfcheidet fi) von dem fo 
eben befchriebenen eines flachen Guffes nur dadurch, Daß die eine 
Matte vertical und zwar fo geftellt wird, daß die ausgeftemmte fehiefe 
Fläche mit jener der horizontal liegenden Platte einen Winkel bildet, 
in welchen wie beim horizontalen Guffe das Blei eingegoffen wird. 
Der Leinwandftreifen mit dem Thonmwulfte werden unten in die Efe 
forgfältig angedrüft, und die Verdämmung wird oben an der vertis 
cal ftehenden Platte mittelft einer an die Seite angedrüften Holzleifte 
angebracht. Die Verbindung der zufammengegoffenen Stüfe wird fo 
innig, als wenn fie aus Einem Stüf gegoffen wären, und Pfannen, 
welche auf diefe Weife angefertigt werben, find eben fo dauerhaft 
als verläffig. *) 

Das Zufammenlöthen dünner Bleiblehe mittelft eines Lothes, 
welches Berfahren bei der Herftellung der Bleifammern, beim Ueber— 
jieben und Ausſchlagen großer Gefäße mit Blei oder bei der Repa— 
ratur fhadhaft gewordener Gefäße fehr erfprießliche Dienfte Teiftet, 
fitt bis auf die Iezten Jahre an vielen Mängeln, und die Arbeiten, 
bei welchen dafjelbe angewendet wurde, waren von geringer Halt- 
barkeit und Dauer. Es wurden nämlih die Bleche früher auf die 
Weife miteinander verbunden, daß man die Enden übereinander falzte 
und auf der Oberfläche des Salzes das Loth mittelft eines Kolbens 
auftrug. Dadurch wurden die gelötheten Stellen mit ihrer ganzen 
- Fläche der fie umgebenden Flüffigfeit ausgefezt, und da das Loth 
(eine Legivung aus Blei und Zinn) von Säuren viel leichter ange- 
griffen wird als das Blei, fo gefhah es, daß die Gefäße immer 
zuerft da ſchadhaft wurden und die Flüffigfeit durchließen, wo fie 
gelöthet waren. 

Um diefem Mifftande zu begegnen, bat man bei dem Zuſam— 
menlöthen von Bleiblechen mittelft eines Lothes ein viel zwekmäßige— 
res Berfahren, nämlih das des Zufammenbügelns angenommen, 
welches feinen Namen von der Aehnlichfeit der Dperation des Bü— 
gelns erhalten hat, und wobei auf folgende Weiſe verfahren wird. 


Die Bleche werden an den Stellen, wo fie zufammengelöthet 
werden follen, auf 1 Zoll breit glatt gefehaben, mit Kolophonium 
beftreut und darauf das Loth fo dünn als möglich entweder mittelft 
des Löthkolbens aufgetragen, oder auch aufgegoffen. Diefe mit Loth 
verbundenen Stellen werden dann aufeinander gelegt und mit einem 
heigen Eifen Cin der Form der Schneiderbügeleifen) fo lange auf 


65) Ich habe diefes Verfahren zuerft in der k. koͤnigl. chemifchen Fabrik in 
Nußdorf bei Wien Eennen gelernt, und daffelbe bei allen größeren Gefäßen unfe- 
ver Scheidungsanftalt mit dem beften Erfolge angewendet, A. d. Verf. 
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biefelben gebrüft, bis das Loth zwifchen den beiden. Blechen heraus: 
ſchmilzt; ſobald man, dieſes bemerft, fährt man, mit, dem Bügeleifen 
vorwärts, brüft aber hinter. demfelben Die gelöthete Stelle mit einem 
Holze feft nieder, bis. das Loth erſtarrt if. — Eine ſolche Löthung 
bewirft eine ſehr fefie und. dauerhafte. Verbindung. und hat entſchie— 
dene Bortheile vor der. früheren. Art zu. löthen; fie iſt viel wohlfei- 
fer, weil viel weniger Loth, Dabei verbraucht wird, die Arbeit: bei 
weiten ſchneller gebt, und daher, Material. und Arbeitslohn. erfpart 
wird; der Haupivorzug iſt aber. der, daß Die gelötheten Stellen vom 
Blei bedeft find, wodurch die freie Einwirkung der ſauren Flüffig- 
feiten oder Dämpfe auf das Loth, befestigt. ift, 

Der vorftiehenden Befchreibung des Verfahrens beim Löthen 
glaube ih noch, einige Worte über das Loth beifügen zu müſſen. 
Das Loth ift, wie ſchon gefagt, eine Legirung von Dlei und Zinn. 
Se mehr dag Loth Zinn enthält, deſto leichtflüſſiger ift es, deſto leich— 
ter it es aufzutragen, und deſto bequemer ift damit zu löthen; je 
weniger es aber Zinn enthält, deſto fehwerflüffiger wird es, und 
defto fchwieriger ift e8 zu behandeln; die Arbeiter heißen deßhalb 
das erſtere mit viel Zinn ein gutes Loth, das leztere mit wenig Zinn 
ein Schlechtes Loth, — Da nun das fogenannte gute Loth ſowohl 
leihtflüffiger ift, al8 aud von Säuren mehr angegriffen wird, fo ift 
dafjelbe zu DBleiarbeiten, welche höheren Temperaturen oder der Eins 
wirfung von Säuren ausgefezt find, nicht tauglich, fondern es muß 
dazu Schlechtes Loth, d. h. ſolches, das fo wenig Zinn als möglid) 
hält, genommen werden. | 

Man wendet aus dieſem Grunde bei folden Arbeiten nur ein 
Loth an, das aus A, mindeftens 3 Theilen Blei gegen 1 Th. Zinn 
befteht. 

Die dritte Art endlich, einzelne Bleiftüfe mit einander zu ver 
binden, ift die dur Zufammenfchmelzen ohne Anwendung eines Lo- 
thes, weldes Desbaffayn de Richemont in Paris erfunden 
und zuerft angewendet hat. Diefes Verfahren beftebt einfach darin, 
daß eine Flamme von mit atmofphärifcher Luft gemengtem Waſſer— 
ftoffgafe über die Ränder der aneinander gelegten Bleiftüfe geleitet 
wird, durch deren intenfive Hize die Ränder in Fluß gebracht wer- 
den und zufammenfließen. Die Verbindung der Bleiftüfe gejchieht 
dadurch fo vollkommen und gleichförmig, daß man die VBereinigungs- 
ftellen weder mit dem Geſichte, noch durch chemiſche Analyfe unter 
ſcheiden Tann. | 

Der von dem Erfinder de Richemont zu demfelben Verfahren 
conſtruirte Apparat ift im polytechn. Journal (1840) Bd, LXXVIL 
S. 33 berieben. | 
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Der Apparat, welchen ich befize, if von Hrn. Münzwarbein 
Rößler in Frankfurt confteuirt, und bat fowohl in Bezug auf Ein- 
fachheit als aud auf Sicherheit mehrere wefentlihe Vorzüge vor 
dem Richemont'ſchen, weßhalb ich die Zeihnung und Beſchreibung 
dieſes Apparates hier mittheile. 


Befhreibung des Apparate. 


Auf Taf. VII iſt die Einrichtung des Apparates im Ganzen in 
Fig. 1 und 2, wie in feinen einzelnen Theilen in Fig. 3, 4, 8, 6 
gezeigt. 

a ift das hölzerne, den ganzen Apparat umgebende Gehäufe, 
welches auf der vorderen Seite mit einer Thüre verfeben ift, durch 
welche man zu den einzelnen Theilen des Apparates gelangt; ebenfo 
läßt fi zu demſelben Zwek der obere Theil oder Defel des Gehäu— 
jes öffnen; beide find verfchließbar. 

b ift ein auf dem Boden des Gehäuſes eingeſchobener, viereki— 
ger hölgerner Behälter, welcher auf das Dichtefte mit 1 — 17% Linie 
ftarfem Blei ausgeſchlagen ift, deffen Fugen gleichfalls mit Blei gelöthet 
find. Auf der oberen Fläche dieſes Behälters befindet fi ein Sicherheits: 
ventil h, jo wie eine vermittelft Platte und Schrauben verfchließbare 
Oeffnung i zum Eintragen des Zinfs und der verbünnten Schwefel— 
fäure. Senkrecht unter jener Deffnung ift in dem Innern des Be— 
bälters ein bleierner Becher c, deifen Boden etwa 1 Zoll vom Bo— 
den des Behälters entfernt und deſſen Seitenwand fiebartig durch— 
bohrt if. Diefer Becher dient zum Aufnehmen des Zinks. 

d ift ein zweiter, in den oberen Theil des Gehäufes eingefche- 
bener, gleichfalls mit Blei ausgefchlagener Behälter, deſſen obere 
Seite jedod offen if. Die Capacität deffelben muß dem unteren 
glei oder wo möglich noch größer ſeyn. Die beiden Behälter com: 
municiren mittelft einer bleiernen Röhre c, welde bis auf 1 Zoll 
som Boden des unteren reiht, mit einander, (Die Mündung def 
jelben joll etwa /, Zoll tiefer liegen, als der Boden des Bechers 
vom Boden des Behälters entfernt if.) Diefe Röhre befizt einen 
Hahnen x, um die Communication der beiden Behälter aufheben zu 
können. 

1 ift ein bleiernes Gasentbindungsrohr, welches in ein an dem 
oberen Kaften angefchraubtes Sicherheitsgehäufe m einmündet, deſſen 
innere Einrichtung aus Fig. 9 erfihtlich iſt. Diefes Gebäufe ift 
nämlich bis zum Niveau m! mit Waffer angefült und das Rohr 1, 
mit einem trichterförmigen Hut bebeft, veicht über die Waſſerfläche, 
jo daß dev Rand des Trichters unter dieſelbe zu ſtehen kommt; Die 
in dem Hute feſtgelöͤthete Mündung bey Röhre 1 ift durchlöchert, um 
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das Gas entweichen zu laffen, welches fomit durch das Waffer ftrei- 
hen muß. Die genannte Vorrichtung dient als Sicherheitsmittel, 
um das Zurüfbrennen des Gafes nach "dem Gasbehälter b zu ver: 
hindern. n ift eine mit einem Hahn verfehene Röhre, um die Sperr- 
ffüffigfeit ablaffen zu können. 

Die Berbindungsweife der Nöhren 1 und e ift in Fig. 6 dar— 
geftellt und befteht in einem meffingenen Conus, welcher, zur Bewir: 
fung vollkommener Dichtigfeit, zwiſchen bie Nänder der beiden meſ— 
fingenen Röhrenſtüke e’,e‘ gepreßt ift, in welche Ieztere die Blei— 
vöhren eingelöthet jind. 

Zwifchen den beiden Behältern b und d befindet fi) ein Kleiner 
Dlafebalg £ von vierefiger Form, deffen Windrohr o ebenſo wie 
das Glasrohr I nach Dben führt. Der Blaſebalg wird mittelft eines 
Trittes k in Bewegung gefezt. Das blecherne Windrohr o und dag 
aus dem Sicherheitsgehäufe fortgefezte Rohr 1’ vereinigen fi bei p 
in einem befonderen Stüf, welches in Fig. 3 und A deutlicher dar- 
geftellt wird. Dieſes aus Meffing gefertigte Stüf ift nämlich von 
zwei Seiten winkelrecht durchbohrt, ſo daß beide Mündungen bei p‘ 
einzeln wieder zum Vorſchein kommen; die beiden Hähne q,q erlau- 
ben den Abfchluß jedes der beiden Candle. Auf die Mündung p‘ 
fchraubt fich Luftdicht der Hut g‘, ohne jedoch die beiden Deffnungen 
zu verfchliegen. Die Fortfezung der nunmehr vereinigten Yeitung 
gefchieht mittelft eines Gummiſchlauchs von beliebiger Länge, an deſ— 
fen Ende fih ein Feines Hähnchen mit eingefteftem Brenner und 
fehr feiner Deffnung zum Ausftrömen des Gafes befindet. Die An, 
fertigung der Gummiſchläuche ift am Schluffe unferer Beſchreibung 
angefügt. 

Der Apparat wird auf folgende Art gefüllt und in Thätigfeit 
gefezt: durch die Deffnung i wird das in GStüfen gefehlagene Roh— 
zinf in den Becher eingetragen und ber Behälter mit einer aus 
1 Theil Schwefelfäure und 7 TH. Waffer beftehenden Mifhung bie 
zur bemerften Deffnung angefüllt, wonach man diefe Iuftdicht ver 
ſchließt, was um fo fiherer erreicht wird, wenn man zwifchen den 
Berfhluß einen dünnen DBleiring und eine zähe Wachsmaſſe drüft; 
lezteres verhütet zugleich, dag die Meffingtheile nicht durch die Säure 
angegriffen werden. Sobald der Behälter gefchloffen ift, beginnt die 
Gasentwifelung, wobei die durch das Gas verdrängte Flüffigfeit in 
dem Rohre e anfteigt und den oberen Behälter einnimmt, bis end» 
ch im unteren Behälter das Niveau derfelben bis zum Boden des 
Bechers herabgefunfen if. Das Gas entweicht dur das oben be- 
fchriebene Rohr 1 nad) dem DVereinigungsftüf p; die Flüffigfeit des 
unteren Behälters wird fih nunmehr fo lange auf Dem vorbemerkten 
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Standpunkt erhalten, als fein Gas entweichtz fobald dieß gefchieht, 
fo erreicht die Flüfftgfeit wieder das Zink und das Gas erfezt fich 
von Neuem; von der Stärfe der Säure hängt es ab, ob ſich das 
Gas fchnell wieder erfezt. Bei einer übermäßigen Spannung des 
Gaſes, melde möglicherweife das Berften des Gasbehälters herbei- 
führen fünnte, öffnet fih das Sicherheitsventil h, welches, dem er- 
forderlihen Gegendruf entfprechend, belaftet jeyn muß. Iſt der Ap— 
parat längere Zeit außer Gebrauch, fo kann durh den Hahnen im - 
Rohre e der Druf der Flüffigfeit auf das Gas aufgehoben werden, 

Diefe Erfindung ift nicht nur wegen ihrer entfchiedenen Vor— 
theile bei den Bleiarbeiten, fondern aud wegen der vielfachen An- 
wendung, welde diefelbe bei verfchiedenen Gewerben finden fann, 
von großer Wichtigkeit, zu deren näheren Entwifelung id) noch nach— 
ſtehendes aus einer in Frankreich über diefe Sache erfohienenen Bro: 
fhüre Entnommene (Dingler's polytechn. Journal 1ftes Juliusheft 
1840) beifüge. 

Die neue Methode Metalle zu vereinigen, ift frei von den Feh— 
lern, die mit der bisher gebräuchlichen verbunden waren, und deren 
Urſachen hauptfählich zu fuchen waren: 

1) in der DBerfchiedenheit der Erpanfion des Bleies und ver 
Legirungen des Bleies mit Zinn — eine Berfchiedenheit, die 
fih Hauptfächlich bei fehr niedrigen und fehr hohen Tempera- 
turen fund gab; 

2) in der eleftrochemifchen Wirfung, welche unter gewiffen Um— 
ftänden durch die gegenfeitige Berührung zweier verfchieden- 
artiger Metalle eintreten mußte; 

3) in der mächtigen Einwirkung gewiffer chemiſcher Agentien, 
die auf Blei beinahe gar nicht wirken, auf die Legirungen 
aus Dlei und Zinn; 

4) in der großen Sprödigfeit diefer Legirungen, die namentlich 
in der Wärme oft ſchon bei dem leiſeſten Schlage oder Stoße 
ſpringen; 

5) in der großen Schwierigkeit, das Loth an der Oberfläche des 
Bleies feſtkleben zu machen, woraus folgt, daß, ohne daß 
der Arbeiter es merkt, das Loth dem Bleie oft nur ſchwach 
anhängt; 

6) endlich in der Anwendung von Harz beim Löthen, wodurch 
Sprünge ſehr oft für eine kurze Zeit verborgen werden. 

Die Werkſtätten der Bleiarbeiter und Spengler, welche bisher 
durch den Kohlendampf und die arſenikaliſchen Dünſte, die ſich aus 
dem unreinen, zur Löthung verwendeten Zinne entwikelten, ſo unge— 
ſund gemacht wurden, werden durch Annahme der neuen Methode 
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Bieles von ihren die Gefundheit der Arbeiter untergrabenden Ein: 
flüffen verlieren. Auch ift das neue Verfahren viel minder feuer— 
gefährlich als das alte, da man nur einen Hahn zu drehen braucht, 
um das Feuer erlöfhen zu maden. 


Das neue Berfahren verdient auch in ökonomiſcher Hinficht den 
Vorzug; denn da man bei vemfelben der des Zinnes wegen foftfpie- 
tigen Lothmaſſe nicht bedarf, fo werben viele Gegenftände um ein 
Bedeutendes wohlfeiler geliefert werden fünnen. Nicht minder wird 
auch eine große Erſparniß an Blei Daraus erwachſen, daß man 
zur Bereinigung von längeren DBfeiftüfen deren Ränder nit mehr 
übereinander zu legen braucht, wie dieß bisher gewöhnlich zu ge 
fihehen pflegte. Ferner wird man bei der Leichtigkeit, mit der man 
Blei von Y, bis zu 4, Zoll Dike löthen oder vepariren fann, in 
vielen Fällen fo dünnes Blei anftatt eines diferen anwenden fünnen, 
woraus abermals eine Erſparniß in den Koften hervorgehen muß. 
Sa vielleicht dürfte das Blei unter diefen Umftänden zu vielen Zwe— 
fen, zu denen man es bisher nicht benuzen konnte, tauglich werben. 


In rein technifcher Beziehung genommen find die Dleiarbeiter 
und Spengler dem Hrn, de Richemont für feine Erfindung gro- 
Gen Danf fhuldig. Sie find nämlid) dadurd in Stand gefezt, überall 
wo man mit der Löthrohrflamme zufann, auch innere Löthungen oder 
Verbindungen berzuftellen; fie find in Stand gefezt, gleih an Ort 
und Stelle jeden zu Berluft gegangenen oder befchädigten Theil einer 
Röhre, einer Vaſe oder einer Statue aus reinem Blei herzuftellen; 
es ift ihnen möglich, nach einander jede beliebige Anzahl von Lö— 
thungen vorzunehmen, und in wenigen Minuten, ohne daß auch nur 
eine Spur davon zurüfbleidt, in Bleiblechen, Bleiröhren und felbft 
in früheren, nad) dem neuen Berfahren vorgenommenen Löthungen 
alle darin entftandenen Sprünge, Niffe, Kerben 2c. auszubeſſern; fie 
fönnen, ohne die Gegenftände auch nur im Geringften zu ſchwächen, 
die difen älteren Gefüge vermeiden und durch dünne erfezenz kurz, 
man kann nunmehr den Bleiarbeiten eine Bollfommenheit und Soli 
dität geben, die bisher unerreihbar war, und bei der das Dlei jezt 
zu den complicirteſten Arbeiten für den Civil- und WafferbausIngenieur, 
fo wie aud zu Drnamenten für den Architekten benuzt werden kann. 


Nicht minder große VBortheile gewährt das neue Verfahren aud) 
bei der Ausbefferung von verfchiedenen Geräthen, namentlich folden, 
die der Einwirkung der Hize ausgefezt find. Die Löcher, welche in 
den bleiernen Gefäßen fo häufig theils duch die Einwirfung eines 
zu lebhaften Feuers, theils in Folge der Niederſchläge, die ſich in 
ihnen bilden, entſtehen, laſſen fih der alten Methode gemäß, weun 
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fie nicht gar zu groß find, nur durch fogenannte Schweißungen mit 
einem Blei ausbefjern. 

Diefe Art der Reparatur iſt aber nur in wenigen Fällen thun- 
ih, und da,. wo man fich ihrer nicht bedienen Tann, bleibt nichts 
anderes übrig, als die Keſſel auszunehmen, das Blei derfelben aus- 
zuwechſeln und fie wieder einzufezen: Tauter Dperationen, Die nicht 
bloß bedeutende Unfoften veranlafien, fondern, was noch mehr ift, 
den Gang der Arbeiten für mehr oder minder Yange Zeit flören. Es 
ift aber nichts Leichter, als nach der neuen Methode ſowohl an den 
Seitenwänden als an den Böden der Keffel und fonftigen Gefäße 
die entftandenen Löcher, welde Größe fie auch haben mögen, durch 
neue Dleiplatten zu verftopfen; ja man kann auf dieſe Weiſe fogar 
nah und nad und ftüfweife einen ganz neuen Kefjel berftellen. Das 
Abbrechen folder Apparate wird demnach jezt nur mehr dann nöthig 
werden, wenn fie gänzlih abgenuzt find, und felbft in diefem Falle 
wird man immer nod das gewinnen, daß man beim Einfchmelzen 
des alten Bleies ein ganz reines und nit durch Lothmaſſe veruns 
reinigtes Blei bekommt. 

Die große Gefchmeidigkeit des Dleies, welche in vielen Fällen 
eine der fhäzbarften Eigenjchaften deſſelben ift, hat andererfeits da, 
wo man Geräthe bedarf, Die einen etwas größeren Widerftand zu 
Veiften vermögen, auch ihre bedeutenden Unannehmlichkeiten, die man 
ſich gleichwohl oft gefallen laffen muß, weil das Blei wegen feines 
Berhalteng gegen verfehiedene chemiſche Agentien nicht durch andere 
Metalle erfezt werden Fan, Wenn man nun dieſe Geräthe aus 
Eifen, Zink oder felbft aus Holz verfertiget, und dann yon Außen 
oder yon Innen oder an beiden Geiten mit Blei überfleidet, was 
nad) der neuen Methode ſtets geſchehen kann, wie complieirt deren 
Formen auch immer feyn mögen, jo erhält man für die Zufunft Ge- 
räthe, die nit nur jeden erforderlihen Widerftand gegen Gewalt: 
einwirfungen zu leiften vermögen, fondern die den chemiſchen Agen- 
tien au eben jo gut widerftehen, als wenn fie ganz aus reinem 
Blei gearbeitet wären. Ohne im Detail auf die Operationen, bei 
welchen fich diefes Berfahren befonders erfprießlich zeigen dürfte, ein- 
gehen zu wollen, erwähnen wir beifpielsweife nur die Erzeugung 
yon Waſſerſtoff unter einem bedeutenden Druf, die Bereitung son 
zashaltigen Wafjern, die Deftillation oder Eindampfung von fauren 
oder alkaliſchen Flüffigkeiten unter einem geringeren Druf als dem 
atmoſphäriſchen u. dergl. Eben jo bedarf es kaum einer Erwäh— 
nung, Daß die Trichter, Pumpen, Heber, Schaufeln, Spateln, Löffel, 
Menfuren, Schaumlöffel, Pfröpfe ꝛc., deren man in hemifhen Fas 
briken in ſo großer Anzahl bedarf, aus Holz ober Eifen gearbeitet 
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und mit Blei überzogen werden Fünnen, Es war bisher wegen der 
Einwirkung der fauren oder alfalifchen Flüffigfeiten auf die mit Zinn 
gelötheten, aus Kupfer oder Blei gearbeiteten Schlangenröhren nicht 
möglih, in den Fabrifen hemifcher Producte die Abdampfung mit- 
telſt Röhren, die durch Dampf geheizt werden, einzuführen. Diefes 
Abdampfſyſtem, welches feit Jahren in mannichfachen Fällen erfolg- 
veich benuzt wird, würde fi bei der Abdampfung der Auflöfungen 
von Alaun, Bitriol, Ammoniaffalzen ꝛc., welche gewöhnlich in bleier— 
nen Keſſeln vorgenommen wird, befonders vortheilhaft bewähren; 
denn da diefe Keffel nicht in unmittelbare Berührung mit dem Feuer 
gebracht werden können, fondern ſtets durch eine zolldife Schichte 
Metall oder Mauerwerk von dieſem gefchieden feyn müſſen, fo ift 
die gewöhnliche Heizmethode hier nichts weniger als vortheilhaft. 
Abgefehen hievon wird aber die Leichtigkeit, womit ſich Keffel oder 
andere Geräthe, die mit Dampf geheizt werden, auf jeder Höhe und 
in jeder Stellung unterbringen laſſen, mit der man ihnen ohne Rüf- 
fiht auf den Dfen jede beliebige Sorm geben Tann, und mit ber 
durch einfaches Drehen eines Hahnes die Einwirfung der Wärme zu 
jeder Zeit unterbrochen und wieder erneuert werden fann, unter vie 
fen Umftänden und bei vielen chemifchen Operationen unfchäzbare 
Bortheile gewähren, befonders wenn man bedenkt, daß die Erfahrung 
täglich mehr Tehrt, wie verfchieden die chemiſchen Wirfungen bei vers 
fohiedenen Temperaturen find, Mittelft der neuen Methode laſſen 
fih nun alle diefe in Ausficht ftehenden Vortheile wirklich erzielen ; 
denn man fann nah ihr aus reinem Blei Schlangenröhren von 
jeder Form, jeder Dife und jeden Dimenfionen herſtellen. Müßte 
für Slüffigfeiten von größerem fpec. Gewichte, wie 3. B. für Schwefel- 
fäure, ein größerer als der gewöhnliche Druk geftattet werden, fo 
fönnte man auch eiferne oder kupferne Röhren, welche innen mit 
Blei ausgefüttert find, anwenden, in weldem Falle dann deren 
Widerftand ungeheuer wäre. Was die Kefjel felbft betrifft, fo Fünnte 
man ihnen nur '/ ftatt /, und Zoll Dife geben, ohne daß man 
zu beforgen hätte, daß dur die Einwirfung des Feuers Löcher in 
ihnen entftehen. 

Das Luftwafferftoffgag-Löthropr findet feine Anwendung übri— 
gens nicht bloß bei der Löthung des Bleies durch fich ſelbſt, fondern 
ed Fann auch benuzt werden, um Eifen, Kupfer und Zinf mit den 
gewöhnlichen Legirungen oder mit reinem Blei zu löthen. Kerner 
Tann es in den Händen der Juweliere, Gold- und Silberarbeiter, 
Plattirer, Platinarbeiter, Gürtler ꝛc. die Stelle des gewöhnlichen 
Löthrohres und der Emaillirlampe vertreten. Wie fehr die Arbeit 
dadurch erleichtert wird, daß man bei der Anwendung bes neuen Ap⸗ 
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parates die zu bearbeitenden Gegenftände nicht in die Flamme zu 
bringen braucht, fondern diefe auf die Gegenftände hinrichten fann, 
erhellt von felbftz fo wie es faum der Erinnerung bedarf, daß das 
neue Löthrohr wegen feiner viel größeren Kraft auf Gegenftände von 
viel größeren Dimenfionen anwendbar ift, und daher felbft von Kupfer- 
ſchmieden, Zinngießern, Schloffern u. dergl. benuzt werden fann. Da 
man den Umfang, in weldem die zur Schmelzung des Metalle er— 
forderlihe Hize ihre Wirfung äußert, fletS beliebig befhränfen kann, 
fo ift nicht zu befürchten, daß, während man eine Stelle fchweißt 
oder löthet, eine andere benachbarte Stelle gleichfalls in Fluß geräth. 
Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß man mit dem neuen Lötb- 
rohr eine große Menge ſehr zarter Gegenftände anlöthen, und na= 
mentlih Reparaturen vornehmen kann, die bisher nicht möglich 
waren, 


LXXI. 


Verbefferungen in der Bereitung des Blutlaugenfalzes, 
worauf fih Miles Berry, Patentagent im Chancery: 
Lane, Grafſchaft Middlefer, am 21. San. 1810 ein Pa: 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Xpril 1842, ©, 219, 
Mit Abbildungen auf Zab. VI. 


Das Blutlaugenfalz wurde bis jezt nur unter Berluft einer 
bedeutenden Menge Stifftoff3 oder Cyans gewonnen; um diefen Ver— 
luft zu vermeiden, müffen die animalifchen Subftanzen anders behan— 
delt, nämlich der Stifftoff, welcher ſich bei der trofenen Deftillation 
als Fohlenfaures Ammoniak oder in anderer Form entwifelt, auf- 
gefammelt und in Verbindung mit Kohlenſtoff, Eifen und Kalium 
‚ gebracht werden; ferner muß der dem fohligen Rüfftand anhängende 
Stifftoff noch nüzlid) verwendet werden. ch laſſe daher die Deftils 
lationsproducte der thierifchen Subftanz dur ein Gemenge von Holz— 
fohle, Eifen und Potafche in einer rothglühenden Eifenröhre ftreichen, 
Damit die Reaction °) hiebei gehörig vor fi) geht, müſſen die Be- 
ftandtheile des Gemenges gut zertheilt werden, was je nad) den 
Umftänden auf eine der folgenden Weifen gefchieht. 

1) Berfahren auf naffem Wege Die Kohle wird in 
nußgroße Stüfe zertheiltz das Kalt oder die Kalifalze Ckohlenfaures 





66) Die Theorie derfelben betreffend, vermweifen wir auf Liebig’s fchäzbare 
en über Blutlaugenfalz:Bereitung im polytedn, Sournal * — 
346. du NR 
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oder falyeterfaures Kali) werden in Waſſer aufgelöſt, oder in Urin, 
wenn derfelbe in großer Menge und wohlfeit zu haben if. Das 
Eifen muß in einer Säure, Salpeter- oder Effigfäure, gelöft werden. 
Nah diefen einfachen Vorbereitungen wird die Ralilöfung auf die 
Kohle gefhüttet. Die Salzlauge wird fehr fehnell abforbirt, worauf 
man die Eifenlöfung aufgießt, die Mifhung mit einer Spatel um- 
rührt und das zur Auflöfung verwendete Waffer abdampft, unter der 
Borfiht jedoch, daß die Mifchung nicht zum Glühen kommt. Nach— 
dem fie trofen ift, wird fie gepulvert und in Röhren von Gußeifen 
Ch. unten) gebracht. 

2) Berfahren auf troinem Wege. Hier geht die Zer- 
theilung durch mechanische Mittel vor fih. Man bringt die Potafche, 
den Salpeter und die Kohle in ein Faß mit Eifenfeile und legt in 
diefes Faß Kanonenkugeln. Daffelbe wird nun um feine Achſe ge 
dreht, wo dann die Kugeln die Zerfleinerung und Mengung bemir- 
fen, Die Mafje fommt dann aus dem Faß und wird jogleich in 
gußeiferne Nöhren gebracht oder an einem trofnen Plaze zum Ge- 
brauch aufbewahrt. Das Berhältniß der Sngredienzien Tann fehr 
verfhieden genommen werden; Doch will ich Die zwefdienlichften Vor— 
fopriften mittheilen. Beim trofnen Verfahren nimmt man gewöhn- 
liche Potaſche 20 Theile, Salyeter 10Th., Eifenfeile 20 Th., Kohks 
oder gewöhnliche Holzfohle A5 bis 55 Th., getrofnetes Blut 50 Th. 

Beim Berfahren auf naffem Wege nimmt man 30Th. gewöhn- 
the Potafhe, 10 Th. Salpeter, 15 Th. effigfaures oder falpeter- 
faures Eifen, 45 bis 55 Th. Kohks oder Holzkohle, 50 Th. trok— 
nes Blut. 

Welches Verfahren auch gewählt werde, fo kommen Die gemifch- 
ten Ingredienzien in ganz trofnem Zuftande in eine Neihe yon Röh— 
ven, welche miteinander in Berbindung ſtehen und fi in einem Ofen 
befinden, wie man fich deſſen zur Bereitung des Leuchtgafes bedient. 
Statt der horizontalen Stellung der Nöhren, wobei das Einbringen ' 
und Herausbringen der Befchifung etwas fchwieriger ift, können fie 
vertical geftellt werden; bie Behandlung kommt aber dann etwas 
höher zu ftehen, weil die trofene Miſchung dann nit vollfommen 
gepufvert werden darf, damit bie Gafe darin cireuliren können, ohne 
daß der innere Druf gefährlich werden kann. Die thieriihe Sub- 
ftanz kommt in einer befonderen Abtheilung des Ofens in eine guß- 
eiferne Netorte, welche mit den horizontalen oder verticalen Röhren 
in Verbindung fteht, An diefer Netorte ift ein Sicherheitsventil an- 
gebracht, um jeden Unfall zu verhüten, welcher durch irgend eine 
Hemmung der Gireulation der Gafe durch die Röhren entftehen 
könnte. Die Erbizung des Ofens gefchieht, wie folgt: es iſt fehr 
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nothwendig, daß die die Mifhung enthaltenden Röhren zur Roth— 
glühhize gebracht werben, ehe Feuer unter der Netorte gemacht wird, 
damit, fobald die Dyperation beginnt, die Zerfezung der Gafe ein- 
treten Fan. Das durch die Zerfezung entwifelte Gas ift beim Aus— 
treten aus den Röhren entzündlih und aus der Farbe der Flamme 
läßt fih auf den Fortgang des Procefies hinreichend ſchließen. In 
der Regel ift die Sarbe von derjenigen der erhisten Gußeifenröhren 
im Dfen fehr wenig verſchieden. Wenn der brennende Gasftrahf 
ffeiner und helfer wird, während unter der Netorte noch ein flarfes 
Feuer brennt, kann man die Operation als bald beendigt betrachten; die 
thieriihe Subftanz in der Retorte ift nun in Stifftofffohle verwandelt, 
welche wieder zur Fabrieation von blaufaurem Kalt auf unten an— 
gegebene Weife angewandt wird. Die in den Röhren enthaltene 
Maſſe wird noch rothglühend zur plözlihen Ablöfhung in Waffer 
gefhütte, Man rührt Alles wohl um, laßt abfezen, gießt dann die 
Flüffigfeit ab und laugt fo Tange aus, bis der Rükſtand erfchöpft 
if; die concentrirten Löfungen werden abgedampft und zum Kry— 
ftalfifiren Hingeftellt. Die unkryſtalliſirbare Flüſſigkeit enthält kohlen— 
faures Kalt, welches man wieder benuzt; daffelbe gefchieht mit dem 
Rüfftend von Kohle und Eifen. Diefer ganze Rüfftand wird für 
die folgende Dperation aufgehoben, mo er dann der Thierfohle zu— 
gefezt wird, welche man bei der erflen Operation durch Brennen der 
thieriſchen Subftanz erhielt. Außer dieſer Thierfohle wird noch eine 
befondere Quantität frifcher Kohle zugefezt und bei dem Gemenge 
möglichſt daſſelbe Verhältniß beibehalten. Nach einigen Operationen 
wird man die Thierfohle ihres Stiftoffs ganz beraubt finden; man 
thut nun einen Theil derfelben bei Seite und fezt eine frifhe Quan— 
tität Thierkohle dafür hinzu. Sp fallen alfo bald die zuerft ange- 
wandten Kohks oder Holzfohlen ganz weg und die Operation wird 
nur mit zweierlei Thierfohle ausgeführt, deren eine ihres Stifftoffs 
beinahe gänzlich beraubt iff, die andere aber eine große Menge da— 
von enthält, 

A,B,C,D, Fig. 12 ift der Horizontale Durchſchnitt eines Dfens 
für vier elliptifhe Röhren von 5 bis 6 Fuß Länge, Der größte 
Durchmeſſer der Röhren kann zu 18 Zoll, der Heinere zu 10 Zoll 
angenommen werden. Der Dfen ift in dem Theile A,C,B gemwölbt, 
damit er die Hize auf die Röhren w,w,w,w zurükwirft. Dieſe Röh— 
sen müffen nothiwendig an der Brennpunftfläche E,F des Ellipſoids 
Angebracht ſeyn. a,b,c,d bezeichnet den Roſt des Dfens, welcher 
Mit Steinkohle oder Kohfs erhizt wird, 1,1 ift der Topf oder Die 
Retorte in den Figuren 13 und 15. Diefe Netorte kommt in eine 
beſondere Ahtheilung, fiehe Fig: 13. 
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Fig. 13 ift der verticale Durchſchnitt nach der Linie GH in 
Fig. 15. In diefer Figur fieht man dieNetortel und die Röhre w‘. 
K,K’ ift eine Verbindungsröhre der Retorte mit den elliptifhen Röh— 
ven; diefe Röhre K,K’ fieht man in Fig. 145 fie tritt bei s in die 
Röhre w und bei s’ in die Röhre w, Im Durchſchnitt Fig. 13 
fann die Geftalt der Röhre K, beffer erfehen werben; fo aud) die 
Hähne daran, u und u‘ und der Theil s,s’, durch welchen fie mit 
den Röhren w und w“ in Berbindung fteht. 1, Fig. 13, bezeichnet 
ein Sicherheitsventil. s ift der Defel auf dem Hafen oder der Re- 
torte. Lift das Afchenlodh und a,c die Thüre des Dfens. X,X’ iſt 
ein offener überdachter Raum oder eine Art Schuppen in ber Nähe 
des Dfens, unter welchem die Röhren ausgeleert und gefüllt werben, 
Die Pfeile bezeichnen die Richtung des Wärmeſtroms. Diefer geht durch 
die Zwifchenräume zwifchen den Röhren und fteigt hinter ihnen in bie 
Höhe durdy die Deffnung j in der Bakfteinmauer. Leztere Deffnung ift 
mit einer Klappe verfehen, um fie nöthigenfalls verfehliegen zu kön— 
nen. Die Hize geht durch dieſe Deffnung und ftreicht gegen Die 
Seiten der Retorte hin, wenn die Klappe offen if. Cine andere 
Klappe f,g muß ebenfalls geöffnet werden, um die Netorte der dis 
veeten Wirkung des Feuers auszufezen. Der Rauch entweicht durch 
einen Seitencanal in einen Kamin N. Bei 1 befindet fih eine Eleine 
Klappe, welche verhindert, daß der Rauch unmittelbar durch die Deff- 
nung j in den Kamin geht. Es muß noch bemerkt werden, daß eine 
directe Verbindung zwifchen dem Kamin und jener Abtheilung des 
Dfens vorhanden ift, welche die Nöhren enthält, fo daß die von v 
und v’ reflectirte Wärme erft dann an die Retorte Hinzieht, wenn 
die Röhren w, w, w“, w“ hinlänglich erhizt find. 

In Fig. 14 ſieht man eine geneigte Fläche M, M', welche auch 
in Fig. 13 dargeſtellt iſt und die Verbindungsröhren, welche die 
vier Röhren und deren Gasbrenner z,z mit ihren Hähnen m,m ver— 
binden, r,r,r‘,r‘,r”,r,r”',x find Dekel, welche die Röhren ver- 
fchliegen; dieſelben find mit Löchern verfehen, melde durd die 
Pfropfe e, e'‚e“,e““ verfchloffen werden. Die Röhren mögen num 
vertical oder horizontal angebracht feyn, fo ift ed immer gut, wenn 
die Richtung des Gasftromes geändert werden kann; dieß gejchieht 
fehr leicht, wenn man eine Stunde lang (bei zweiftündiger Dauer 
der Operation) die Hähne u, m‘ ſchließt und jene bei u‘,m öffnet; 
dann geht das Gas durch u“ in den Arm KR’ und tritt in w‘ ein, 
geht durch g nad w, durch p nad) u und durch o und w und ent— 
weicht endlich durch den Brenner z. In der folgenden Stunde wer— 
den die Hähne u‘,m gefchloffen, die Hähne u,m’ dafür geöffnet und 
der Strom gebt dann yon u in K,w,w‘,w”,w‘’ und entweicht bush 
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den Brenner 2“, wo er angezündet werden Tann. Das Wechſeln 
der Richtung des Stromes überhebt zum Theil der Arbeit, die in 
den Röhren enthaltenen Subftanzen mit der Spatel umzurühren ; 
nichtsbeftoweniger ift es nöthig, von Zeit zu Zeit einen eifernen 
Stab oder Schürhafen dur) die Subftanzen zu bewegen, Es find 
aus biefem Grunde Deffnungen angebracht, welche leicht geöffnet und 
verfihloffen werden fünnen. 

Schlieglih bemerfe ih, daß der Apparat jedenfalls ftarf genug 
jeyn muß, um die heftige Hize aushalten und einem inneren Druf 
von 1%, Atmofphären während der Operation mwiderftehen zu fünnen, 
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Ueber die Prüfung des Fäuflihen Indigo's; von Heinrich 
Schlumberger. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 73. 





Die im Handel vorfommenden Indigoforten find in ihrem Färbe- 
vermögen fo verfchieden, daß es fehr nöthig ift, fie auf ihren Farb— 
ftoffgehalt zu prüfen. Um fo nöthiger ift dieß, als die Waaren— 
mäffer und Commifftonäre, welche fich mit der Claffifieirung und dem 
Berfauf der Indigos befhäftigen, nur unfichere und manchmal fehr 
trügerifhe Mittel befizen, um die verfchiedenen Qualitäten zu unters 
jheiden, indem fie fie nach ihrem äußeren Anfehen, der Farbe, dem 
Anfühlen, dem Härte und Dichtigkeitsgrad beurtheilen. — So bie 
ten die Indigoſorten rüffichtlich ihres wahren Werthed und Indig— 
blaugehaltes Differenzen von 55 Proc. darz nicht felten findet man 
Indigoforten, die um 65 Proc. ärmer an Farbftoffgehalt find als 
andere, und Berfihiedenheiten von 15 und 20 Proc, zwifchen Indi— 
908, welche von den Mäklern als von gleicher Güte claffifieirt wurden, 
fommen oft vor. 

Diefe große Berichiedenheit in der Menge des blauen Farbftoffs 
findet ebenfo bei Indigos von gleicher wie son verfchiedener Herz 
Funft ftatt. 

Für die Confumenten ift e8 daher von großer Wichtigkeit, den 
reellen Werth der Indigos genau beftimmen zu Fönnen, fowohl um 
den ‚vortheilhafteften Anfaufspreis einer fo koſtſpieligen Subftanz 
zu ermitteln, als der Genauigfeit und des Gelingend ber Färbe- 
Operationen wegen. 

Ich wende feit zehn Jahren ein fehr einfaches Verfahren mit 
Vortheil an, wodurch ich den reellen Werth der Indigoforten fehr 
genau beftimme. Diefes DBerfahren befteht darin, den Indigo in 

Dingler’s polyt. Souen, Bd, LXXXIV. 9 5. 
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rauchender (Nordhäuſer) Schwefelfäure aufzulöfen und die mit vielem 
Waſſer verbinnte Aufldfung dann mittelft Chlorkalks zu entfärben. 
Ungeachtet der verfähiedenen fremdartigen Subftanzen, die im käuf— 
lichen Indigo enthalten find, wirkt der Chlorfalf bei der Entfärbung 
doch nur auf den blauen Farbftoff ein; denn mehrere andere and- 
lytiſche Mittel Haben mir bewiefen, wie ich unten zeigen werde, daß 
die zur Entfärbung der Indigos nöthige Menge Chlorkalk genau mit 
deren Färbevermögen üibereinftimmt. 


Bor Allem bereite ih mir zu diefem Behuf eine gewiſſe Duan- 
tität reinen Indigo's, welder mir dann bei allen Verfuchen als Ty- 
pus und Anhaltspunkt dient. Den Farbftoff des reinen Indigo's 
— 100 annehmend, drüfe ich den Werth der probirten Indigoforten 
durch Zahlen aus, welche die Anzahl der darin enthaltenen Hundert 
theife (Procente) Indigotins (reinen blauen Farbftoffs) angeben. 

Da der reine Indigo ziemlich Teicht darzuſtellen ift, ziehe ich es 
vor, ihn -zu jeder Probe im Bergleiche mit den käuflichen Indigo— 
jorten anzuwenden, wodurch man Der Gehaltsbeftimmung der Ehlor- 
kalklöſung überhoben ift und überdieß der Verſuch nod) genauer wird; 
die Urſachen, welche die Nefultate modificiren können, find demnad) 
immer in denfelben Umftänden zu fuchen, ſowohl hinſichtlich des 
Normalindigo's als der zu unterfuchenden Sorte, 


Um reinen Indigo zu gewinnen, fammle ih den Schaum, wel: 
her fih auf den Blauküpen, worin der Indigo durch Kalf und 
Eifenvitriol desoxydirt ift, beftändig bildet. 7) Diefer Schaum wird 
mit einem Ueberſchuß Cmit Waffer) verdünnter Salzſäure behandelt 
und der Rüfftand dann gut ausgewafchen, bis alle löslichen Sub: 
ftanzen daraus entfernt find; hierauf wird der erhaltene Indigo ge— 
trofnet und in einem gut verkorkten Glaſe aufbewahrt, um die hygro- 
metrifchen Veränderungen zu verhüten. 


Hat man feine Indigofüpen zu feiner Dispofttion, fo bereitet 
man eine Mifhung von 3 Theilen gebranntem, aber vorher mit 
Waſſer abgelöſchtem Kalf, 3 Th. ſchwefelſaurem Eiſenoxydul (Eifen- 
vitriol), 1 TH, mit Waffer gut abgeriebenem Indigo und 50 Th. 
Waffe. Man rührt fie einige Stunden lang gut um und läßt fie | 
dann abfezen, um die Slüffigfeit Kar abgießen zu können; Teztere 
wird dann mit einem Befen ſtark umgerührt, um viel Luft mit ihr 
in Berührung zu bringen, bis aller Indigo oxydirt und nieder 


| 
j 
| 
| 






67) Diefe Blauküpen werden in der Regel mit 4 Theil in Waffer zerrie⸗ 
benem Indigo, 3 Th. Kalt und 3 Th. Eifenvitriol auf. 5000 bis 6000 SH. | 
Waſſer angefezt | 
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gefhlagen ifl. Der auf diefe Art erhaltene Bodenfaz wird zulezt mit 
Salzfäure behandelt, gerade fo wie der Schaum der Blauküpen. 

Um eine Indigoforte zu probiren, wiegt man 1 Gramm des 
fein gepulverten und zerriebenen Mufters auf einer ſehr empfindlichen 
Waage ab und bringt denfelben in ein Porzellanſchälchen von. bei: 
läufig 8 Gentimeter (3 30 im Durchmeſſer. Nachdem alle Indigo— 
proben abgewogen find, werden in jedes Schälchen mittelſt eines 
für dieſe Duantität abgeeihten Saugröhrchens 12 Gramme rau— 
ende Schwefelfäure gegoffen. Der Indigo wird mit der Säure 
mittelft eines porzellanenen Piftills gut gemifcht und abgerieben, damit 
alle feften Theilchen mit der Fhüffigfeit gehörig in Berührung kom— 
men. Dan ftellt dann die Schälchen vier Stunden lang auf einen 
auf 50 bis 60° & (AO — 48° R.) erwärmten Dfen, oder, was 
noch beffer ift, man läßt fie 12 Stunden Yang bedekt in einem auf 
20 bis 25° E. (16 bis 20° R.) erwärmten Raum, 

Unterdeffen richtet man fo viel Cylindergläſer her, als ſchwefelſaure 
Löfungen vorbanden find, wovon jedes über einen Liter deſtillirtes Waſſer 
faßt, und fezt dann jeder Indigolöſung ihr gleiches Volumen Waffer aus 
einem Literglafe hinzu. Die Flüfftgfeit erhizt ſich; man zerreibt abers 
mals mit dem Porzellanpiftill, worauf man nad und nad) noch fo 
viel Waſſer zufezt, bis die Schafe angefüllt iſt; dann fehüttet. man 
das Ganze in das Cylindergefäß, wacht die Schale mit Waffer von 
demſelben Liter aus und entleert den Liter vollends in das Cylinderglas. 
Man bereitet nun eine Chlorfalflöfung yon ungefähr 1° Baumes und 
verfieht fih mit einem auf 3 oder KMilliliter grabuirten Saugröhrchen. 

Man mißt dann in einer, wie der Deseroizilles’ihe Alkali— 
meter 100theilig grabuirten Röhre die vorher wohl aufgerührte 
bfaue Flüffigfeit von fhwefelfaurem Indigo ab und gießt dann einen 
Theil davon in eine Schale aus, worin man ihn auf einmal unter 
Umrühren mit der in dem Saugröhrchen enthaltenen Portion Chlor: 
kalf vermifcht: 

Geht die Farbe der Flüffigkeit fogleich in Gelb über, fo bemeift 
dieß, daß ein Ueberſchuß son Chlorkalk vorhanden iſt; in dieſem 
Fall fezt man noch fo lange Indigolöfung hinzu, bis eine grünliche 
Färbung eintritt, 

Nachdem diefer Punkt erreicht ift, fieht man, wie viel Theile (Grade) 
Ihmwefelfauren Indigo man gebraudt hat und wiederholt Dann den 
Berfuh, bis man mit einer Mifhung von Chlorfalt und Indigo— 
fung auf einmal den genauen Grad oder vielmehr die vollfommene 
Entfärbung diefer lezteren erreicht hat, bei der Fein Ueberſchuß we— 
der yon Chlorkalk noch von Indigolöfung mehr vorhanden ift, mo 
fodann bie Flüſſigkeit eine ſchwach nlivengrüne Farbe Hat, 

24% 
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Behält beim erften Zufammenmifchen die Flüffigfeit eine bläus 
lihe Farbe, was ein Zeichen von Indigo-Ueberſchuß ift, fo wird die 
Dperation in der Art wiederholt, dag man in die Schale eine klei— 
nere Quantität Indigolöfung ſchüttet, um durch eine einzige Mifchung 
die olivengrüne Färbung zu erreichen. 

Man verfährt auf gleihe Weife mit der Löfung des reinen 
Indigo's und den Löfungen der andern ndigsproben, und fezt 
dann folgende Proportion an, um den wirklichen Grad des probirten 
Indigo's zu erfahren. 

Der Farbftoffgepalt des Indigo's verhält fih umgekehrt wie 
die zum Entfärben verbrauchte Menge blauer Löfung, fo daß, wenn 
P die Zahl der verbraudten Grade von der Löfung des reinen In— 
digo's und C die Zahl der verbrauchten Grade von der Löfung des 
fäuflichen Indigo's bezeichnet, 
man erhält men = = — x — ber Anzahl der wirffihen Grade 
des probirten Indigo's, welche die in 100 Theilen deijelben enthal- 
tene Menge Farbftoff ausprüft. 

Wenn man alfo findet, daß der reine Indigo z. B. 54 Theile 
feiner fchwefelfauren Löfung bedarf, um vom Chlorfalf entfärbt zu 
werden, eine der probirten Indigoſorten aber 64 Th. ihrer Löfung, 
— 54 Bu: 

d. 5. 100 Th. diefes Fäuffichen Indigo’s enthalten 84,5 reinen Indigo, 

Dividirt man den Einfaufspreis des Indigo's mit dem Grade 
feiner Reinheit, fo erhält man den Preis eines Grades Indigotin; 
fo läßt fih alfo das Verhältniß der verfchiedenen probirten Indigo— 
forten in Hinficht auf ihren Preis und den Grab —* Reinheit ges 
nau berftellen. 

Koftet demnach ein Indigo von 73 Graden 28 Fr, per Kilogr., 
jo erhält man °/,, = Fr. 0,38 Cent, für einen Grad Indigotin, 
während man von einer anderen Sorte Indigo von 85 Graden, die 
23 Fr. per Kilogr. koſtet, — Fr. 0,27 Gent, für einen Grad 
Indigotin erhält, was im Preis einen Unterfhied von 30 Proc. zu 
Bunften des Tezteren Indigos ausmacht. 

Der Genauigfeit der Nefultate wegen müffen alle zu probirens 
den Indigomufter fi in demfelben hygrometriſchen Zuftande befinden, 
wie die Portion, deren Grad man beflimmen will. Alle Mufter fol- 
len daher in Glasfläſchchen verfchloffen werden, fobald fie aus den 
Kiften kommen, damit fie weder Feuchtigkeit anziehen noch austrofs 
nen fönnen, ehe fie gewogen werben, 

Enthält eine Kifte Indigo yon etwas verſchiedenen Nüancen, ſo 


ſo erhält man 


Shlumberger, über die Prüfung des fäuflichen Indigo's. 373 


ſucht man Stüfe davon aus, von welden man Theile abtrennt 
und miteinander pulverifirt, um beim Verſuche ein mittleres Refultat 
zu erhalten. Sollte aber der Unterfchied in der Farbe bei den 
Sndigoftüfen einer Kifte bedeutend feyn, fo ift es beffer, die verſchie— 
denen Sorten abgefondert zu prüfen. 

Bisher wandte ich zu allen meinen Verſuchen nur 12 TH. rauchende 
Schwefelfäure zum Auflöfen 1 Theils Indigo an. Bielleicht wäre 
es befier, noch mehr Säure, 3. DB. 15 Theile zu nehmen, um die 
Bildung der Schwefelpurpurfäure oder des Phönicins gänzlich und 
unter allen Umftänden zu verhindern und allen Farbftoff in Indigotin— 
fchwefelfäure umzuwandeln. 

Das vollfommene Zerreiben des Indigo's mit der Schwefelfäure 
ift für die Operation von fehr großer Wichtigkeit. Den fchwefelfau: 
ven Jndigo verdünne ich mit ziemlich viel Waffer, fo wie aud) die 
Chlorfalflöfung. Der Berfud ift dann nicht fo vielen Irrthümern 
unterworfen, ald mit concentrirtern Löfungen. Ueberdieß kann man, 
wenn die blaue Slüfjigfeit fehr ſchwach iſt, den Grad der Färbung, 
wobei man mit der Operation einhalten muß, leichter erfennen. 

Unreines oder kalkhaltiges Waffer ſoll bei den Verſuchen nit 
angewandt, fondern nur deftillivtes oder Negenwaffer zum Verdünnen 
der blauen Löfung genommen werden. 

Der genaue Grad der Entfärbung oder der Punft, wo man mit 
‚der Operation einhalten muß, ift um fo leichter zu erfennen, je reiner 
der Indigo und je vollftändiger er aufgelöft if. So fann beim ges 
reinigten Indigo die mit Chlorfalflöfung verjezte Flüffigfeit gelb wer- 
den, während man nur noch einen einzigen Grad der Jndigolöfung 
binzuzufezen braucht, um eine blaue Färbung als Zeichen von Indigo— 
Ueberfhuß zu erhalten; hienach wäre die Empfindlichkeit des Prü— 
fungsmitteld auf etwa Grad oder 7, Proc, gebradt. Bei eini- 
gen ſchlechten Indigoſorten aber ift dev gehörige Punkt zum Aufhören 
mit der Operation der Entfärbung fohwerer zu treffen, weil in die— 
fem Falle die entfärbte Flüffigfeit manchmal eine olivengrüne Färbung 
annimmt; man muß dann 2 bi8 3 Grade Indigo hinzufezen, um 
son der gelben zur blauen Färbung zu gelangen, 

Sch zog die Feftfezung einer beftimmten Duantität Chlorfalfs und 
das Wechſeln mit der Löfung des ſchwefelſauren Indigo's dem Um- 
gefehrten, nämlich der Feſtſezung der Teztern und dem Wechſeln mit 
der bleibenden Flüffigfeit aus dem Grunde vor, weil die Indigo— 
Slüffigfeit mit vielem Waffer verdünnt werden kann und empfindlichere 
Grade für die Meffung darbietet. 

Hr. Chevreul hatte in feinen Lecons de Chimie appliquee 
& la teinture, Bd. II. fhon mehrere Methoden vorgeihlagen, um 
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die Indigoforten zu prüfen. Eine beftand im Auflöfen des Indigo’s 
in Schwefelfäure und Entfärben der blauen Löfung mittel Chlorz 
falls; aber Hr. Chevpreul hatte geſchloſſen, daß diefes wenn gleich 
ſchnell von Statten gehende Berfahren Feine abfoluten Refultate gebe 
und daß, um fi) über den Werth ber Indigos mit Gewißheit aus: 
zufprechen, man einen Verſuch durch einen andern controliven müffe. 


Ich mußte ſonach, ehe ich das fo eben befchriebene Verfahren, 
den Indigo zu prüfen, annahm, mid von der Genauigfeit deffelben 
auf verfhiedenen Wegen zu überzeugen fuchen, erhielt aber, gegen 
meine Erwartung, die günfligften Reſultate. Ich bereitete zu dieſem 
Behufe blaue Küpen von gereinigtem, 100gradigem Indigo, von 
Java Indigo von 84,3 Graden nad) der Chlorfalfprobe, und endlich 
von Garafas- Indigo von 56 Graden. Einen Gramm von jedem 
biefer Indigos desoxydirte und löſte ich auf in 3 Grammen Eifen- 
vitriol, 3 Grammen gebrannten Kalt und 1000 Grammen Waffer. 
Beim Ausfärben Feiner Stüfhen Baummwollenzeugs in diefen Küpen 
erhielt ich Farben von fehr großer Berfchiedenheit in ihrer Intenfität, 
welche mit den bei ber Chlorfalfprobe erhaltenen Graden im Ber: 
hältniß zu ſtehen ſchien; eben fo erhielt ich beim Färben Farben, welche 
in der Intenſität auf das Genauefte übereinftimmten, wenn ich dieſe 
Dlaufüpen mit mehr oder weniger Waſſer in dem Verhältniß ihrer 
mittelft der Chlorfalfprobe gefundenen Grade der Reinheit oder ihres 
Färbevermögens verbünnte. Die Küpe vom gereinigten Indigo ent- 
hielt auf diefe Weife 1756 Gramme Wafler, die vom Java » Indigo 
1506 Gramme, und die vom Carafas- Indigo war bei 1000 Gram— 
men Waffer belaffen worden, wodurd für die Quantität des Waſ— 
ſers daſſelbe Verhältniß bergeftellt wurde, wie Das der Reinheitsgrade 
der Indigos, nämlih 100 : 84,3 : 56. Jede diefer Küpen enthielt 
fonad) 17,56 Gramme Waffer auf jeden Grad Indigotin. ©) 

Beim Desorydiren und NAuflöfen von einerfeits 5 Grammen 
apa = Indigo von 84,3 Graden der Reinheit, und andererfeits 


68) Um in diefen Küpen allen Indigo gut zu desorydiren, rührte ich vorerft 
dad Gemenge von Indigo, Eifenvitriol und Kalk mit ungefähr 30 Grammen laus 
warmem Waſſer an, ließ das Ganze 24 Stunden lang maceriren und rührte öfe 
ters um; hierauf wurde diefer desorydirte Indigo zum übrigen Waffer gefchüttet; 
man ließ nun das Ganze noch 24 Stunden lang ftehen, um fodann die Stuͤkchen 
Baummwollenzeug eine Minute lang darin auszufaͤrben. Die Küpe wurde zuerft 
wohl aufgerührt, um allen Bodenfag während des Eintauchens des Zeuge in 
Suspenfion zu erhalten, Nach dem Herausnehmen aus der Küpe ließ man den 
Zeug in Berührung mit der Luft, um den Indigo zu orybiren, wuſch und paf- 
firte ihn durch mit Schwefelfäure angefäuertes Waffer, wufch ihn neuerdings aug 
und trofnete ihn, Die gefärbten Mufter zeigten beim leztern Verſuche nicht nur 
gar Zeinen Unterfhied in der Intenfitat der Farben, fondern es war auch Fein 
Unterfchied in der Lebhaftigkeit der blauen Farbe zu erkennen, von welcher der 
drei ſehr verſchiedenen Indigoforten fig auch erzeugt war, | 
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5&rammen Carakas⸗Indigo von 56 Graden, mittelft veiner Aezfalis 
lauge, Eifenvitriol und Waffer, dann Wieverorpdiren und Fällen ver 
hellen Flüſſigkeiten mittelft eines Luftſtroms, Behandeln der Nieder: 
fhläge mit verbünnter Salzfäure, endlich Waſchen mit Waffer und 
Troknen — erhielt id aus dem Java-Indigo 3,50 Gramme und 
aus dem Carakas-Indigo 2,23 Gramme Indigotin. Obgleich die 
eifenbaltigen Rükſtände mit durch Aezlalt alkaliſirtem Waffer wohl 
ausgewaſchen worden waren, enthielten fie doch noch ziemlich viel 
Indigo. Mit Salzfäure behandelt, gaben diefe Rüfftände den größten 
Theil ihres Eiſenoxyds ab und es blieben dann indigohaltige Boden- 
ſäze zurüf, welche ich mittelft Aezkali und Eifenvitriol neuerdings des— 
oxydirte. Das aus diefen neuen Löfungen gefüllte und auf oben bei 
der erften Fällung befehriebene Weife behandelte Indigotin betrug vom 
Java-⸗-Indigo 0,44 Gramme und vom Carakas-⸗Indigo 0,36 Gramme. 
Die eifenbaltigen Rükſtände diefer zweiten Desorydation enthielten 
noch etwas Indigotin, welches aber nicht mebr berüfft ichtigt wurde, 


In beiden Dperationen zufammengenommen erhielt ich aus dem 
Zava- Indigo 3,94 Gramme Indigotin, was 78,6 Theilen Indigo- 
tin auf 100 Theile Indigo entſpricht. Zieht man den mit dem lez— 
ten Eifenrüfftand in Verbindung gebliebenen blauen Farbitoff noch in 
Rechnung, jo wird’ man ſich den 84,3 Graden der Reinheit, welche 
durch die Chlorfalfprobe gefunden wurden, jehr nähern. 


Ein ähnliches Nefultat erhielt ih mit den 5Grammen Carafas- 
Indigo von 56°, welche durch die beiden Desorydationen 2,59. Gr. 
Indigotin lieferten, was 51,8 Theilen Indigotin auf 100 Theile 
Indigo entſpricht. Auch diefe Zahl nähert fich ziemlich der mittelft 
Chlorkalk gefundenen, befonders wenn man das im Eifenrüfftand 
der zweiten Dperation zurüfgebliebene Indigotin in Rechnung zieht. 


Endlich ſtellte ich noch einen Berfuch an, welcher den ſchlagend— 
ften und pofitioften Beweis für die Genauigfeit meiner Probirmethode 
lieferte. Ich nahm nämlid 5 Gramme Java Indigo von 84,3° nad) 
der Chlorfalfprobe. Fein zerrieben wurde er mit fiedendem Waffer 
bis zur Erihöpfung son allen in diefer Flüffigkeit löslichen Subftan- 
zen behandelt. Der unlösliche Rükſtand wurde dann zu wiederholten- 
malen mit fiedendem Alkohol behandelt, welcher zuerft eine Dunkel: 
purpurrothe Tarbe annahm; bei der lezten Behandlung mit Alkohol 
löſte Diefer nichts mehr auf und blieb ungefärbt. Der in Alkohol 
unlösliche Nüfftand, mit verdünnter Salzfäure behandelt und dann 
einer zweiten Behandlung mit kochendem Alkohol unterworfen und 
geirofnet, gab mir A,31 Gramme Indigotin, was 86,2 Theilen reis 
nen Farbſtoffs ober Indigotins auf 100 Theile Indigo entfpricht, 
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Diefe Zahl nähert fich fehr den 84,3 Graben, welche ih anfangs 
durch die Chlorfalfprobe gefunden hatte, 

Diefe verfehiedenen Verſuche können über die Öenauigfeit, womit 
die Chlorfalfprobe den Grad der Reinheit der Indigoforten oder bie 
Menge des in 100 Theilen Indigo enthaltenen reinen Farbſtoffs ans 
gibt, nicht den mindeften Zweifel übrig laſſen. 

Um die Wichtigkeit des Probirens der im Handel vorkommenden 
Indigoſorten noch beffer zu beweifen, theile id in folgender Tabelle 
die Nefultate mit, welche mir verfchiedene Indigoſorten in neuefter 
Zeit lieferten. 
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Wenn wir in dieſer Tabelle die Preiſe der Indigos mit dem 
Grade ihrer Reinheit vergleichen, ſo finden wir außerordentliche Ab— 
weichungen. So kommt bei einer Sorte der Grad Indigotin auf 44 
Centimes im Kilogramm zu ſtehen, während er ſich bei einer andern 
Sorte von gleichem Grad nur auf 20 Centimes ſtellt, was einen Unter— 
ſchied von beiläufig 55 Procent zu Gunſten dieſer leztern Sorte aus— 
macht, welche als gleichergiebig an Farbſtoff zu betrachten iſt. Wir 
ſehen daher, daß manchmal Indigos von verſchiedenen Nuancen gar 
keinen oder nur einen ſehr unbedeutenden Unterſchied im Färbevermö— 
gen darbieten, während wieder andere, in ihren Nuancen gleiche In— 
digos bei der Probe ſich als ſehr verſchieden erweiſen. 

Unterſucht man dieſe Probentabelle weiter, ſo findet man, daß 
man bis jezt noch gar keinen Unterſchied zwiſchen dem Färbevermögen 
der Java-Indigos und der bengaliſchen Indigos aufſtellen kann, 





69) Dieſe aus Polygonum tinctorium bereiteten Indigos wurden der 
Société industrielle von Hrn. Spoerlin in Wien zugeſandt. 
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indem man im Handel aus beiden Quellen beffere und fchlechtere 
Sorten, fo wie auch zu mehr oder minder billigen Preifen erhält. 

Die Carakas- und Kurpah-Indigos find in der Negel etwas 
minder reich an Farbſtoff, als die aus Java und Bengalen; ihr nie- 
drigerer Preis macht fie aber oft vortheilhafter als leztere. 

Auch ſieht man, daß die beften und theuerften Indigos aus 
Java und Bengalen für den Confumenten in der Regel weniger vor- 
theilhaft find al3 die geringern Sorten; daß aber das Gegentheil bei 
den Carafas= und Kurpah-Indigos der Fall ift, deren beffere oder 
theurere Sorten größern Bortheil gewähren als Die geringern. 

Die Indigos von Guatimala Flora, von Madras, den Phi: 
Iippinen, Manilla, Bombay, welche ich probirte, find in Dezug auf 
ihren Preis viel geringer und weniger vortheilhaft, als die von Java, 
Bengalen, Carafas und Kurpah, 

Schwefelfäure entwifelt bei den Manila » Indigos Koblenfäure, 
weil fie fohlenfauren Kalf enthalten. 

Es ift häufig der Fall, daß die inden Handel fommenden Java— 
Indigos nicht fortirt find, und dag eine und diefelbe Kifte, wie wir 
in obiger Tabelle fehen, Indigoforten enthält, welche um 28 Proc. 
son einander differiren; derfelbe Uebelftand findet ſich manchmal, je— 
doch in geringerm Grade, bei Indigos von Carakas, Kurpah und 
andern Duellen. Die Confumenten follten einen ſolchen Mißbrauch 
abzuftellen fuchen und die Annahme aller nicht fortivten Indigos ver- 
weigern, weil fie ſowohl hinfihtlih der Koften, als des Erfolgs beim 
Färben ihnen fehr nadhtheilig werden können. 

Es gibt jedoch auch Fälle, wo derjenigen Indigoſorte, welche 
hinfichtlid des Färbevermögens und des Preifes den größten Bortheil 
darbietet, nicht unbedingt der Borzug eingeräumt werben darf, indem 
man bei einigen Fabricationgzweigen oder Anwendungen diefes Farb: 
ſtoffs mit einer gewiffen Sorte Indigo beffere Nefultate erhält. 

Die Indigos, welde wir aus verfchiedenen Duellen beziehen, 
werden in der Negel auf fehr verfchiedene Weife bereitet; daraus 
folgt, daß die den blauen Farbſtoff verunreinigenden Stoffe ihrer Be: 
Ihaffenheit und Menge nach fehr verfchieden feyn können. Diefe 
fremdartigen Stoffe fünnen daher einen mannichfaltigen Einfluß auf 
die in Verbindung mit dem Indigo in den Färbereien anzuwenden: 
den Subftanzen üben, indem fie 3. B. die Desorydation des blauen 
Farbftoffs fehneller oder Tangfamer bewirken helfen oder zur mehr 
ober minder leichten Auflöfung deſſelben beitragen. 
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| LXXIYV. 
Ueber Bereitung einer das Platin in der Grove'ſchen Kette 
erfezenden Kohle; von R. Bunfen. 


Aus Poggendorff's Annalen der Phyſik und Chemie, 1842, Nr. 2. 
Mir Abbildungen auf Zap. VI. 





Die neue und wichtige Anwendung, welche das Platin durch 
Grove's fhöne Entdefung gefunden Hat, macht es ſehr wünſchens— 
werth, dieſes Foftbare Metall, durch eine wohlfeilere Subjtanz erfezen 
zu können. Man hat daher ſchon vor längerer Zeit fowohl den na— 
türlich vorklommenden, ald auch den in den Gasretorten fih abfezen- 
den Graphit zu diefem Zweke in Vorſchlag gebradt. Allein die 
Schwierigkeit, welche die ungewöhnliche Feftigkeit dieſes Stoffes feiner 
mechaniſchen Bearbeitung entgegenftellt, no) mehr aber die Unmög- 
lichfeit, ihn in Stüfen von beliebiger Form und Oberflächenauspeh: 
nung berzuftellen, find wenig geeignet gewejen, die Erwartungen zu 
rechtfertigen, zu denen die Wohlfeilheit dieſes Materials zu berech— 
tigen ſchien. Es ift daher auch, jo viel ich weiß, dieſer Vorſchlag 
niemals allgemeiner in Ausführung gebracht worden. Ich habe mid 
dagegen durch Verſuche überzeugt, daß diefe Schwierigfeiten, welche 
der allgemeinen Anwendung der Kohle bisher im Wege ftanden, zu 
befeitigen find, indem die Modification des Kohlenftoffs, welche man 
durch heftiges Glühen Eohlenftoffreicher organifher Stoffe erhält, und 
die in Beziehung auf ihre Leitungsfähigfeit und efeftromotorifche Kraft 
felbft das Platin unter Umftänden noch an Wirkfamfeit übertrifft, in 
einer Forın erhalten werben kann, worin fie fi) mit der größten 
Leichtigkeit bearbeiten und in die für die fpeciellen Zweke ihrer An- 
wendung geeignete Geftalt bringen läßt. Man erhält eine diefer 
Bedingungen vollkommen genügende Maſſe durch Glühen eines durch— 
gefiebten Gemenges von völlig ausgeglühten Coaks mit eben- 
falls fein pulverifirten möglihft bafenden Steinfohlen, die man in 
dem annähernden Berhältniiie von 1 zu 2 miteinander vermischt. 
Zeigt fi) die Maſſe nad dem Glühen zu zerreidlih und Iofer, was 
bei Anwendung weniger fetter Steinfohlen der Fall zu feyn pflegt, 
fo mug das Berhältniß der Iezteren gegen das der Coaks vermehrt 
werden. Iſt dagegen die Steinkohle überwiegend, fo zerflüftet fich 
die Kohle in einzelne, nicht zufammenhängende Stüfe. Hat man das 
richtige Berhältnig der Gemengtheile für eine Koblenart einmal er— 
mittelt, jo ift ein Mißlingen der Darftellung fpäter nicht mehr zu 
befürchten. Das Glühen gefohieht bei mäßigem Kohlenfeuer in eiſen— 
blechernen Formen, welche zehn bis zwölf Operationen aushalten, Weber: 
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fteigt der Durchmeffer diefer Formen 5 bis 6 Zoll, fo gelingt es nur 
felten, eine von Niffen ganz freie Kohle zu erhalten. Dagegen laſſen 
fih ohne Schwierigfeit hohle Eylinder von noch größeren Dimenfionen 
darftellen, wenn man eine cylindrifhe Schachtel in die Form ftellt, 
und den Zwifchenraum zwifchen der hölzernen und eifernen Wandung 
mit dem Kohlengemenge ausfülft. 

Die bedeutende Bolumenveränderung, welche bie Kohle bei dem 
Glühen erleidet, erlaubt es nicht, diefe Schachtel durd eine Blech— 
volle zu erfezen. Die auf diefe Art bereitete Rohlenmaffe befizt zwar 
fhon eine hinlängliche Feftigfeit, allein fie geftattet in diefer Form, 
wegen ihrer großen Porofität, noch feine Anwendung. Um ihr die 
nöthige Dichtigfeit und eine den härteren Gefteinen an Feftigfeit kaum 
nachſtehende Beſchaffenheit zu ertheilen, tränft man fie vor dem zwei— 
ten Glühen in concentrirte Zuferlöfung, zu der man die fhlechteften 
Zuferabfälle benuzen fann, und trofnet fie darauf, bis der Zufer in 
der Form wieder feft geworden ift. Leitungsfähigfeit und eleftromo- 
torifhe Kraft erlangt die Kohle erft dDadurd, daß man fie in einem 
mit Kohlenftüfen angefüllten, bedeften, feuerfeften Gefäße der mehr: 
ftündigen Einwirkung einer ftarfen Weißglühhize ausjezt, was am 
Yeichteften in einem gewöhnlichen Töpferofen gefchieht. Die nad) dieſen 
Angaben bereitete Kohle ift vollfommen homogen, wenig porös, nicht 
im mindeften abfürbend, Flingend, von metallifhem Anfehen, und fo 
feft, daß ein 6 Loth fchwerer, 3 Linien difer hohler Eylinder, ohne 
zu zerbrechen, 4 bis 6 Fuß tief auf Holz berabfallen kann. Zur Ans 
fertigung von Kohlenplatten bedient man fich am beften Fubifcher Kohlen— 
ftüfe, die fich vermittelt einer Holzfäge in Linien difen Scheiben ſchnei— 
den und auf einer Sandfteinplatte eben fchleifen laffen. Aus einem 
folhen Kubus, deffen Werth kaum einige Grofhen beträgt, erhält 
man acht bis zehn folder Scheiben, die, mit amalgamirtem Zinf wie 
in einer Grove'ſchen Batterie combinirt, in ihrer Wirkung einer 
SPlatinmafje gleihfommen, deren Handelspreis 25 bis 30 Thaler 
beträgt. Auf ähnliche Weife laſſen fih von zwei 7 Zoll langen maſſi— 
ven Kohlencylindern gegen 100 freisrunde Scheiben abfägen, die mit 
amalgamirten Zinfplatten und einer Erregerflüffigfeit aus verbünnter 
Schwefelfäure und faurem chromſaurem Kali, das, ohne auf das 
Zink zu wirfen, die Stelle der Salpeterfäure in der Kohle vertritt, 
zu einer Säule aufgebaut, die fräftigften Wirkungen erzeugt. Die 
Kohle befizt in diefer Combination, abgefehen von ihrer größeren 
Wirkung, befonderd den Borzug, daß fie fih nicht amalgamirt, und 
daß man dabei der bei dem Kupfer fo Yäftigen Operation des Ab» - 
ſcheuerns überhoben ift, da es hinreicht, fie in der Erregerflüffigfeit 
aufzubewahren, und nur von Zeit zu Zeit mit derſelben auszufochen, 


in der Grove'ſchen Batterie erfezenden Kohle. 38 


um das in den Poren fich abfezende Chromoryd zu entfernen. Statt 
der Platten wendet man die Kohlen noch zwefmäßiger in der Form 
hohler Eylinder an, die fih ohne Schwierigkeit von ſolchen Dimen- 
fionen anfertigen laſſen, dag ihre Gefammtoberfläche einen Duadratfuß 
beträgt. Die rohe Bearbeitung diefer Cylinder gefhieht, vor ihrem 
Eintauchen in Zuferlöfung, vermittelft einer Reibe aus Blech; um fie 
genau ceylindriſch und eben zu erhalten, dreht man fie nad) dem zwei— 
ten Glühen mit der Hand durch Einfchleifen in einem mit gezahntem 
Rande verjehenen Blecheylinder von Innen und Außen ab.) 

Das Eindringen von Flüffigfeiten bis in diejenigen Theile der 
Kohle, welde mit Metallen in leitende Verbindung gefezt werden 
jolfen, vermeidet man dadurd), daß man diefe Theile in Wachs tränft, 
welhes von der Kohle aufgefogen wird und ihre Gapillarität gegen 
andere Flüffigkeiten aufhebt, ohne die Leitungsfähigfeit auf eine bes 
merfbare Weife zu Schwächen. 

Unter allen Apparaten, deren Form für eine Anwendung der 
Kohle geeignet ift, ſcheint mir die Fig. 16 dargeftellte den Vorzug 
zu verdienen. a,a ift eine mit Salpeterfäure angefüllte Glaszelle, 
4 Zoll hoch und von angemefjener Weite; b ein darin befindlicher 
hohler Kohlencylinder mit 17/, bis 2 Linien difer Wandung und 1%, 
bis 2 Zoll innerem Durchmeſſer; e eine mit verdünnter Schwefelfäure 
angefüllte poröfe Thonzelle; d ein in diefer Säure ftehender amal- 
. gamirter Zinfeylinder, der durch den Zinfftreifen e mit der Kohle der 
nächſten Zelle in Verbindung fteht. Diefe Berbindung gefchieht ver- 
mittelft eines fenfrecht jtehenden Fortfazes der Kohle, über welchen 
man eine Fleine Kappe von dünnem Platinblech fteft, gegen die der 
vom Zinfeylinder ausgehende aufwärts gebogene Metalfftreifen ver: 
mittelft einer aufgefteften Klammer gepreßt wird. Obgleich diefer Kohlen— 
fortfag faum 1 bis 2 Linien die ift, fo gewährt er doch eine mehr als 
hinlängliche Feftigfeit, um den Druf der Klammer ohne Abnuzung zu 
ertragen, Verſieht man die Glaszellen mit einer aufgefehliffenen Glas— 
fapfel, Fig. 17, fo hat man nur die Thonzellen und Zinfeylinder 
nad dem Gebraud zu entfernen, und fann die Kohle fammt der 
Salveterfäure in den verfchloffenen Glasgefäßen aufbewahren. 


Ich habe die Ueberzeugung, daß diefer Apparat erhebliche Bor: 
züge vor der mit Platin conftruitten Grove'ſchen Batterie befizt, da 
derfelbe nicht nur, was die Größe und Sicherheit feiner Wirkungen 


70) Kohlen von ungefähr 200 Quadratzoll beiderfeitiger Oberfläche habe ich 
für 4 bis 11/, Thlr. das Stuͤk angefertigt erhalten, Der Handelspreis einer 
Kohlenoberfläche von 10 Quadratfuß beträgt daher 7 bis 10 Thlr. Eine Platin: 
fläche von.gleicher Wirkfamteit würde, nach Poggendorff's Berechnung, min: 
deftens 180 Thlr. Eoften. 
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anbelangt, dieſen Batterien bei gleichem Verbrauch an Säuren und 
Zink vollkommen gleich kommt, fondern audy bei gleicher Eleganz und 
einer größeren Bequemlichkeit in der Behandlung mindeftend viermal 
fo wohlfeil berzuftellen ift. Eine 48paarige Batterie von dem ers 
mwähnten Dimenfionen, welche nicht mehr als eine 12paarige nad 
Poggendorffs Einrichtung Foftet, Kiefert, wenn fie zu vier 2Dua- 
dratfug Kohlenoberfläkhe darbietenden Paaren combinirt wird, eine 
MengeRnallgas, welche zur Erzeugung des Drum mon d'iſchen Signal: 
lichtes vollkommen ausreicht, und bringt, zu 48 Paaren combinirt, 
das prachtvolle Phänomen eines Flammenbogens zwiſchen Roblenfpizen 
hervor. ”') 


Ich bediene mich außerdem noch, einer anderen Conſtruction dieſer 
Kohlenapparate, welche, ohne daß ic) bisher Gelegenheit gehabt hätte, 
fie näher zu befchreiben, eine bereitS ziemlich verbreitete Anwendang 
gefunden zu haben fheint. 


Die conftante Batterie, auf welche fich diefe Bemerfung bezieht, 
fommt der Gropefhen an Wirffamfeit vollfommen glei und zeichnet 
fih durch eine Einfachheit aus, welche es möglich macht, fie mit den 
allergeringfügigften Hülfsmitteln herzuftellen. Fig. 18 ftellt die An- 
fit derfelben dar. a,a ift eine Glaszelfe, zu der man ein gewöhn— 
liches Trinfglas benuzen kann, b,b ein amalgamirter Zinfeylinder, 
d ein im Mittelpunfte bis in. die Nähe feines Bodens durchbohrter 
Kohleneylinder ”), e ein fonifcher, auf die oben in Wachs getränfte 
Kohle?) geftefter Kupferring mit difem Leitungsdraht, f eine Mef- 
fingflammer, um den umgebogenen und zu einer Fläche ausgeſchla— 
genen Berbindungspraht an dem Zinfeylinder der folgenden Zelle zu 
befeftigen. Der Gebraud des Apparates erfordert einige Vorſichts— 
maßregeln, die unerläßlich find. Vor Allem ift es nöthig, nachdem 
man die Kohle völlig mit Salyeterfäure durchtränkt hat, den Weber» 
ſchuß der Säure dadurd wieder zu entfernen, daß man fie vermittelft 


71) Bollfommen gute Kohlencylinder von 20 bis 21 Duadratzoll innerer 
Hperfläche habe ich zu dem Preife von 10 Silbergrofchen erhalten. Die innere 
Kohlenoberfläche einer Batterie von ſechs Bechern, welche gegen einen Quadratfuß 
ausmacht, Eoftet daher 2 Thlr. Eine Platinoberflähe von gleicher Wirkfamkeit 
würde, nah Poggendorffs Berehnung, gegen 18 Thlr. Eoften, 

72) Ueberfteigt die Höhe der Kohle 5 und ihre Durchmeſſer 2 Zoll, fo wird 
die Form des Apparates unpraktifh. Für größere Ketten müffen daher mehrere 
Meine Kohlen zu Paaren von größerer Oberflaͤche combinirt werden, 

75) Sc) habe mich durch. genaue Verfuche überzeugt, daß das in den Poren 
der Kohle und an der Berührungsftelle des Kupferrings befindliche Wache, welches 
die Kohle gegen Salpeterfäure volllommen undurchdringlich macht, nicht im Ge- 
zingften eine bemerkbare Schwädhung der Stromftärke zur Folge hat, wenn 
die Kohle nicht mehr davon enthält ald nöthig ift, Der Vorwurf der Unfauber- 
keit, welcher aus einer möglichen Berührung des Kupferrings mit der Galpeter- 
fäure hergenommen ift, trifft daher diefen Apparat nicht, 
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einer auf die Deffnung der Kohle gefteften Glasröhre durch heftiges 
Einblafen möglihft auspreßt (Fig. IN, Bei ſpäterem Gebraud des 
Apparates preßt man nur vor feiner jedesmaligen Zufammenfezung 
die im Innern der Kohle befindliche Säure auf ähnliche Weife nah 
der Dberflädhe hin, indem man nach Bedarf eine Fleine Duantität 
Säure in die Deffnung nachgießt. Die bei diefer Operation verloren 
gehende Säure beträgt nicht mehr, als die in den Thonzellen diefes 
Apparates zurüfgehaltene. Die Säure in der Kohle ift daher feines- 
wegs verloren und ihr Berbrauc nicht geößer, als bei Grove's Bat- 
terie, Das Durchpreſſen der Flüffigfeit ift zwar Täflig, aber gewiß 
nicht Täftiger ald das Entleeren und Reinigen poröſer Thonzellen, 
Die auf diefe Art gefüllten Kohlen werden darauf fo in die Zink— 
eylinder eingefenft, daß feine Berührung zwifchen beiden ſtattfindet, 
was am weinfachften durd) ein in Wachs getränftes Bindfadenkreug, 
oder wenn man diefes für zu unfauber Hält, durch einen geflodhtenen 
Strang gefponnenen Glafes bewerfftelfigt wird, deſſen zwiſchen der 
Kohle und dem Zink Tiegende Fäden nur einen höchſt geringen Zwi— 
jhenraum übrig Taffen. Iſt endlich die Berbindung der Paare dur 
die mit den Kupferringen verfehenen Leitungsprähte vermittelft der 
Klammer hergeftellt, fo hat man nur noch die Glaszellen mit ver: 
dünnter Schwefelfäure anzufüllen, um die Säule in Wirffamfeit zu 
fezen. Nach dem Gebraud nimmt man den Apparat auseinander 
‚und bewahrt die Kohlen in den von Säure entleerten Glaszelfen, 
oder wenn man fih vor der Einwirfung entweichender falpetriger 
Dämpfe fürchtet, in einem mit einer abgefchliffenen Glasplatte be— 
deften Gefäße auf. Ich glaube, daß die Unfanberfeit, oder vielleicht 
beffer, der Mangel an Eleganz bei diefem Apparate durd die Zwek— 
mäßigfeit und Einfachheit feiner Gonftruction hinlänglich aufgewogen 
wird, Namentlich Halte ih Die Anwendung Yon Schrauben ſtatt der 
ihren Zwek weit ficherer und einfacher erfüllenden Klammern bei Appa— 
Taten für verwerflich, melde, wie diefer, der Einwirfung faurer 
Dämpfe ausgefezt find. Ueberziehen ſich die metalfenen Berbindungs- 
flüfe ‚mit einer Oxydſchicht, fo reicht es Hin, fie mit verbünnter Schwefel: 
fäure abzureiben, um augenbliklich ihre urfprüngliche Reinheit wies 
der herzuftellen. "Die bei diefen Batterien gewählte Form ſcheint mir 
fie kleinere Apparate die bequemfte und einfachſte zu ſeyn. FürKetten 
von größeren Dimenfionen eignet fie ſich dagegen nicht, wegen der 
mit der Füllung größerer Kohlen verbundenen Unbequemlichkeiten und 
der Notbwendigfeit, die einmal in den Kohlen enthaltene Salpeter- 
fäure völlig aufzubrauchen, ohne dieſelbe, wie bei der Grove'ſchen 
Eonftruction, jeden Augenblik durch andere von verfchiedener Stärfe 
Ohne Verluſt erfezen zu können. Diefer Apparat erfordert überhaupt 
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eine größere Sorgfalt und Uebung in der Behandlung als der 
Grove'ſche. ‚Eben fo ift derfelbe, wo es darauf anfommt zu jeder 
Zeit einen Strom von beftimmter Stärfe zu erzeugen, wenn aud 
nicht unanwendbar, doch unpraftifch. 

Die Kohle erjezt das Platin nicht allein als negatives Glied in 
den Ketten, fondern eignet fih auch vorzüglich wegen ihrer hemifchen 
Indifferenz zu eleftrofytifhen Apparaten. Ehe ich mich indefjen zu 
der Befchreibung der von mir zu diefem Zweke benuzten VBorrichtuns 
gen wende, wird es nicht überflüffig feyn, einige Worte über das 
denfelben zum Grunde Tiegende Princip voranzufghifen. Geht man 
son dem Grundfaze aus, daß diefe Apparate ihren Zwef um fo voll 
kommener erfüllen, je größer der durch fie erreichte eleftrofytifche Effect 
im Bergleih zu dem Berbrauch der flüfftgen und feften Elemente der 
Säule ift, fo reicht eine einfache Betrachtung bin, die Bedingung feſt— 
zuftellen, welche bei ihrer Conftruction in Betracht fommt. 

Ermittelt man das Gefez, nad weldhem eine gegebene Anzahl 
von Paaren combinirt werden muß, um das Marimum des Effects 
zu erzeugen, fo findet man, daß die für das Marimum der Stroms 
ftärfe nöthige Plattenzahl fi) verhält wie die Duadratwurzel aus 
dem Leitungswiderftande im Schliefungsbogen. Se geringer demnach 
der Leitungswiderftand einer zu eleftrolyfirenden Flüſſigkeit, oder 
je größer die in derfelben fi) möglichft einander nahe gerüften Pol— 
flächen find, um fo geringer wird die Anzahl der zu einer Säule 
eombinirten Elemente feyn müffen, um den größten Effect zu erhalten. 
Man hat es daher in feiner Gewalt, durch Vergrößerung der Polflächen 
die Zahl der Kraftzellen auf den Fleinften Werth, d. h. auf zwei, zu 
reduciven, fo daß auf zwei Atome in der Säule verbrauchten Zinks 
ein Atom Waffer in der Wirfungszelle zerfezt wird. 

Um eine diefem Zweke angemefjene Vergrößerung der Volflächen 
bewerfftelligen zu können, bediente ich mich) mehrerer mit einander 
verbundener Voltameter von der Fig. 20 dargeftellten Form. a,a ift 
ein mit Fuß verfehener Glascylinder, welcher die zu efeftrolyfirende 
Slüffigfeit enthält; b,b eine dreihalſige, unten offene Glasgloke, in 
Form einer Woulf'ſchen Flaſche ohne Boden; c,c ein als Polfläche 
dienender hohler, feitlich mehrfach durchlöcherter Kohlencylinder, deffen 
Höhlung unten etwas Fonifch zuläuft, d ein maffiver Kohlencylinder, 
defien Oberfläche als zweiter Pol dient. Derfelbe ift in dem erfteren 
eingefflemmt und von demfelben dur zwei geflodhtene Stränge ge— 
fponnenen Glaſes getrennt. Zur Befeftigung diefer Kohlen in der 
preihalfigen Gloke dienen drei Heine, nad Innen gerichtete Hervor> 
ragungen am unteren Nande berfelben, denen drei an ber äußeren 
Wandung der Kohle befindliche Niefen entfprechen, Schiebt man die 
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Kohle in die Gloke, während die erwähnten Hersorragungen den 
Niefen in der Kohle entfprehen, und dreht man diefelbe hierauf um 
60°, jo wird fie von den Hervorragungen getragen und läßt ſich mit 
der Gloke aus dem Glascylinder herausheben; e und e find zwei 
dike fupferne Leitungsdrähte, welche von Glasröhren umfchloffen find 
und unten in Kohlenfpizen endigen, welche in entfprechende Bertiefun- 
gen der Kohleneylinder paffen. Man kann auch) ftatt der Drähte in 
Glasröhren eingefehloffene, fehr fefte, an ihrem mittleren Theile in 
Wachs getränfte Kohlenftäbchen ”) anwenden und diefe an ihrem 
hervorragenden Ende mit einem in die Kohlenmaſſe gebohrten Duef- 
filbernäpfchen verſehen; £ endlich ift ein Ableitungsrohr, um das ent— 
wifelte Gas aufzufangen. Berbindet man die entfprechenden Kohlen 
mehrerer folcher Apparate, fo kann man leicht mehrere Duadratfuß 
großer Polflächen herftellen, 
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Bor etwa ſechs Jahren befhäftigte ich mich vielfach) mit dem 
Eifen und es gelang mir eine Reihe von Umftänden zu ermitteln, 
unter welchen diefes Metall in einen Zuftand tritt, in dem es in che— 
mifcher Beziehung dem Platin ähnlich ift. (Siehe mein Werfchen über 
das Berhalten des Eifend zum Sauerftoff.) Ich fand auch, dag das 
Volta'ſche Verhalten des fraglihen Metall in feinem außergewöhn- 
lichen Zuftande mit demjenigen des Platins eine große Aehnlichkeit 
habe, d. h. um in der Sprade der Phyſiker zu reden, daß paffives 
Eifen gegen gewöhnliches fehr ftarf negativ fey. Schon damals con= 
ftruirte ich aus activem und paſſivem Eifen kleine Säulen, die für 
ihre Dimenfionen einen hohen Grad von Energie zeigten und mit 
denen ich vor der naturforfhenden Gefellihaft Cin Baſel) Verſuche 
anftellte.  Anderweitige Arbeiten hielten mid) von dem weiteren 
Berfolgen des intereffanten Gegenftandes ab, derfelbe wurde aber 
in Folge meiner Unterfuchungen über die Paffivität bes Eifens 
Golytechn. Journal Bd. LX. ©. 397) vor zwei Jahren von dem 
Engländer Hawfins und gleichzeitig au von Roberts auf 
genommen, und diefe Herren waren es, welche zuerft größere 
Säulen bauten, in denen das Eifen die Rolle des negativen Metalles 


74) Diefe laſſen fich, noch beſſer vermittelft einer groben Holzfäge aus der 
völlig trofenen metallifchen Kohle der Gasretorten fehneiden, und auf einem 
groben Sandftein eben fchleifen, 


Dinglev’s polyt, Zonen, Bd, LXXXIV. 9, 5. 25 


386 Neue Art galvaniſcher Säule, 


ſpielte. Wöhler und Poggendorff befhäftigten ſich im neuefter 
Zeit ebenfalls mit dieſem Gegenftand und beftätigten vollfommen die 
früher erhaltenen Refultate, Im vorigen Jahre nahm auch ich den- 
felben wieder auf und zu der Fortfezung meiner Unterfuhungen über 
den eleftrifhen Geruch einer fehr Fräftigen Säule bebürftig, bemühte 
ich mich, Dabei das theure Platin, das die Grove'ſche Vorrichtung 
nöthig macht, durch das wohlfeilere Eifen zu erſezen. Wie weit 
meine Bemühungen mit Erfolg gefrönt worden find, wird fih am 
beften aus den nachſtehenden Angaben abnehmen laſſen. Zunächft 
wurden fünf Cylinder aus Gußeifen mit eben fo vielen Eylindern 
amalgamirten Zinkes zu einer fünfpaarigen Säule verbunden, Erftere 
hatten im Lichten eine Höhe von 10“ und einen Durchmeſſer von 
3” 9%, die Teztern eine Höhe von 9" 9“ und einen Durchmeffer von 
3" 3“. Sn jeden eifernen Cylinder wurde eine poröſe cylinderfürz 
mige TIhonzelle von 10” Höhe und 3” 4," Durchmeffer geftellt, in 
jenen ein Gemiſch von drei Theilen Salpeterfäure yon 37° Baume 
und einem Theile gewöhnlicher Schwefelfäure, in die für die Auf- 
nahme des Zinfeylinders beftimmte Thonzelle zwölffah mit Waſſer 
verdünnte Schwefelfäure gegoffen. Ließ man nun den Strom biefer 
Säule durch die Teztgenannte Flüffigfeit gehen, fo entwifelten ſich an 
den Polen AO Kubifzolfe Knallgas in der Minute oder 2400 in der Stunde, 
alfo nahe breimalfo viel, als die Grov e'ſche Säule, von der ich zu feiner 
Zeit Cim polyt, Journ, Bd. LXXV. ©, 155) einen furzen Bericht gab, 

Daß die magnetischen wie auch die Wärmeeffecte ebenfalls auf- 
fallend ftarf waren, ift nad) der fo eben gemachten Angabe über die 
hemifhe Wirkfamfeit der Säule faum mehr zu fagen nöthig. Was 
die erftern Wirkungen betrifft, fo mag von ihnen eine Borftellung die 
Bemerkung geben, daß der Strom eines einzigen Paares meiner Säule, 
durch die ein Hufeifen umgebende Rupferfpirale gefchift, einen fo be= 
heutenden Magnetismus entwifelte, daß der Anfer der Vorrichtung 
durch eine Belaftung von vier Gentnern (das Marimum der mir eben 
zu Gebot ftehenden Gewichte) nicht abgeriffen werden konnte. Bier 
Elemente fezten eine ziemlich große eleftromagnetifche Mafchine in die 
lebhaftefte Bewegung und eine zehnpaarige Säule zeigte wahrhaft er- 
ftaunlihe Wirkungen, Es fielen damit namentlich die Glühverfuche 
(mit Metallen und Kohle) fo glänzend aus, wie ich fie noch nie ge= 
fehen. Da die Anwendung des Zinfes bei einer Säule mit allerhand 
Mebelftänden verknüpft und ber Preis dieſes Metalles auch nicht mehr 
fo ganz unbedeutend ift, fo erfehien es mir äußerſt wünfchenswerth, 
daffelbe Durch einen andern metallifchen Körper zu erfezen, der fich 
durch größere Wohlfeilheit empfiehlt und die fraglichen Nachtheile nicht 
mit ſich führt, Ein ſolches Erfazmittel ift nun nach meinen Erfab- 
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rungen das Eifen ſelbſt und es laſſen ſich denfelben gemäß aus paf- 
fivem und activem Eifen Säulen eonftruiren fo Fräftig und wirkfam, 
als man fie nur immer verlangen kann. Indem ich mir vorbehalte, 
an einem andern Ort nähere Angaben zu machen über Diefe neue 
Art von Volta'ſcher Vorrichtung, die ich, gelegentlich bemerkt, ſchlecht— 
weg Eifenfäule nennen möchte, will ich hier nur bemerken, daß ein 
einziger Eifeneylinder von obenerwähnten Dimenfionen combinirt mit - 
einem hohlen Eifenblecheylinder von 9" 9" Höhe und 2 6 Durd- 
meſſer, alles übrige fonft fo wie bei der Zinfeifencombination, einen 
Strom Tieferte von ungewöhnlicher Stärke. An den Anfer des er- 
wähnten Hufeifens konnten ebenfalls vier Gentner gehängt werden, 
ohne daß derfelbe hiedurch Losgeriffen worden wäre. Sa zwei Feine, 
nur fehr wenige Zolle umfaffende Eifenblecheylinder, die auf geeignete 
Weife in fhwefelfäurehaltige Salyeterfäure und verdünnte Schwefel- 
ſäure getaucht wurden, erzeugten einen Efeftromagneten, der unter 
gegebenen Umftänden einen Centner zu tragen im Stande war. 

Da die reine und möglichft concentrirte Salpeterfäure die Paffı- 
vität des Eifens durch bloße Berührung hervorruft und diefes Metall 
in dev erwähnten Flüffigkeit fo gut als unangegriffen bleibt, während 
e8 darin als das negative Element einer Kette funckionirt, überdieß 
die fraglihe Säure den Strom gut leitet, fo muß fie auch in dem 
äußern Eifencylinder angewendet werben, wenn es fih darum han— 
. beit, die größten Stromwirfungen mit der Eifenfäule zu erhalten. Ich 
habe jedoch gefunden, daß Salpeterfäure von 1,4 mit einem Drittel 
‚oder DBiertel gewöhnlider Schwefelfäure verfezt, Gemifche Tiefert, mit 
denen Refultate gewonnen werden, die denen ſich nähern, welche man 
mit der concentrirteften Salpeterfäure erhält, inige vorläufige Ber- 
ſuche haben mir dargethan, daß man felbft mit einem Gemisch von 
vier Theilen Schwefelfäure und einem Theil Salpeterfäure von 1,4 
noch zu Außerft günftigen Stromergebniffen gelangt. Der Defonomie 
und anderer Gründe halber dürfte man daher wohl behufs der La— 
dung ber Eifenfäule dem fraglichen Gemifhe den Vorzug vor der 
reinen eoneentrirten Salpeterfäure geben. 

Obgleich ich nie fehr fanguinifche Hoffnungen in Bezug auf die 
Anwendbarfeit des Elektromagnetismus als Bewegkraft gebegt babe, 
jo möchten wir doc) dieſem von fo manchen Phyfifern nachgeftrebten 
Ziele, falls es überhaupt ein erreichbares ift, durch die Gonftruction 
der Eifenfäule um einen Schritt näher gerüft ſeyn; denn nicht nur 
ift diefelbe wohlfeiler auszuführen als jede mir bis jest befannt ge— 
wordene Bolta’ihe Vorrichtung, fondern — und dieß ift ein ber 
Beachtung nicht ganz unwürdiger Umftand — das in dem neuen 
Apparat fih erzengende Eifenfalz findet eine ausgebehntere Anwen— 
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dung, als dieß mit dem in den bisherigen Säulen erhaltenen Zink— 
pitriol der Fall ift. 


Schließlich bemerfe ih, daf der Mechaniker Hr. Burkhardt (in 
Bafel) Eifenfäulen zu billigen Preifen conſtruirt. C. F. Schönbein. 





LXXVI. 


Ueber die Bereitung eines reinen Zinkvitriols und Zink: 
oxyds. Dom Prof, W. Artus, 


Aus Erdmann’s und? Marchand's Journal für praktifche Chemie, 1842, 
Nr. 7 und 8 


Der Fäuffiche Zinkoitriol fo wie die Zinfblumen enthalten be- 
fanntlih fehr Häufig Kupfer, Cadmium, Blei, Eifen und Mangan, 
Bon erfteren, dem Kupfer, Dlei und Cadmium, wird der fragliche 
Zinkvitriol befreit, wenn man eine concentrirte wäfferige Löfung def- 
felben eine Zeit Yang mit metallifhem Zink digerirt ”), wodurd jene 
genannten Verunreinigungen im metallifhen Zuftande gefällt werden, 
Dder nah Herrmann fäuert man die wäfferige Löfung mit etwas 
Schwefelſäure an und läßt fo lange Schwefelwafjerftoffgas einftrö- 
men, ald noch eine Färbung oder ein Niederfchlag erfolgt und big 
die Flüſſigkeit ſtark nad Schwefelwafjerftoffgas riecht, worauf die 
Flüffigfeit bedeft, längere Zeit ftehen gelaffen, erhizt und von den 
ausgefiedenen Schwefelmetallen abfiltrirt wird. Der Mangan und 
Eifengebalt wird jedoch durd beide befchriebene DVerfahrungsarten 
nicht entfernt; demnädhft wird, und zwar um das Eiſen abzuſchei— 
den, in die Löfung Chlorgas geleitet, dadurch wird das Eifen in 
Einfach-Chloreiſen verwandelt; laßt man dann die Löfung längere 
Zeit dem atmofphärifchen Sauerftoff ausgefezt, fo wird jenes gebil- 
dete Chloreifen, indem fi Eifenoryd erzeugt, zerfezt, daffelbe ſchei— 
det fih als ein gelbes Pulver aus, wovon die Löfung abzufil- 
triren if, Enthält aber der Zinfoitriof zugleich auch Mangan, was 
aber nur fehr felten ftattfindet, fo fezt man der Löſung des Zinf- 
vitriols gut gereinigte Kohle hinzu, läßt eine bis zweimal die Löfung 
mit der Kohle aufwallen, filteirt und verdampft bis zur Kryftallifa- 
tion. Oder man digerirt wohl auch die Löfung mit unterchlorigfaus 
rem Natron, wobei aber ein Ueberſchuß forgfältig vermieden werden 


muß, da im entgegengefezten Talle ein bedeutender Verluſt ftattfinden‘ 


75) Wird aber die Digeftion mit metallifchem Zink zu Yange fortaefezt, fo 
erfolgt ein Verluſt des fehmefelfauren Zinkoxyds, indem ein unkeyftallifirbares 
ſchwerloͤsliches Salz entfteht, 
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würde, indem nebft dem Eifen und Mangan zugleich eine nicht un— 
beträchtliche Menge Zinforyd ausgefchieden werden würde, 


Leichter und vollftändiger gefchieht die Ausfheidung des Eifeng 
aus dem Fäuflichen Zinkvitriole auf folgende Weife, Daß man, nadı= 
dem man den Kupfer-, Blei- und Cadmiumgehalt durch Digeftion 
mit metallifchem Zink entfernt und die Salzlöfung von den ausge— 
ſchiedenen Metallen abfiltrirt hat, zur Kryftallifation verdampft, Die 
zuvor getrofneten Kryſtalle fein zerreibt, mit 2 Proc. ebenfalls fein 
gepulverten Salpeters auf das Innigſte vermifcht, in einen Schmel;- 
tiegel bringt, mit Kohle umgibt und fo lange unter beftändigem Um— 
rühren mit einem Porzellan- oder Glasſpatel gelinde erhizt, bis die 
Maffe ziemlich teofen erfcheint, worauf fie no) einige Minuten Yang 
erhizt wird. Enthielt nun der Zinfoitriol Eifen, jo erſcheint er je 
nah dem Eifengehalte des fraglihen Eifenvitriol® durch diefe Des 
handlung gelblich bis gelbröthlich, indem bei diefem Erhizen der Sal- 
peter zerfezt, das Eifen, welches ſich in dem Vitriole im orydulirten 
Zuftande befindet, auf Koften des frei gewordenen Sauerftoffs der 
Salpeterfäure höher oxydirt und fo in Eifenoxyd verwandelt wird. 


Wird hierauf die gefchmolzene und erhizte Maffe mit Waffer 
übergoffen und erhizt, jo löſt fih das fchwefelfaure Zinforyd auf, 
das Eifen dagegen bleibt als Eifenoryd zurüf, von weldhem es ab— 
filtrirt wird. Enthält endlich) noch der fragliche Bitriol Spuren von 
Mangan, fo fezt man in der oben angezeigten Weife etwas Kohle 
zu, läßt die Flüffigfeit ein= bis zweimal aufwallen, filtrirt und ver: 
dampft zur Kryftallifation, oder verdünnt die Löfung zur Bereitung 
des Zincum oxydatum album mit der nöthigen Menge Waſſer, 
vermifcht die Löfung fo lange mit einer Löfung von Fohlenfaurem 
Natron, als noch ein weißer Niederfchlag von Fohlenfaurem Zinkoxyd 
erfolgt, füßt aus, trofnet und glüht ihn fo lange, big ſich eine Fleine 
Probe in Säuren ohne Aufbraufen auflöft. Der fo gereinigte Zink— 
vitriol, fo wie auch das aus demfelben bereitete Zinforyd, wurde 
wiederholt geprüft und für chemifch rein befunden, und ich nehme 
deßhalb Gelegenheit, auf diefes Berfahren aufmerffam zu maden. 


” 


3590 Roberts' Methode Eifen zu härtem, 
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Neues Verfahren Eifen zu bärten, worauf fih Robert 
Roberts, in Township of Bradford bei Manchefter, 
am 25. Nov. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. März 1842, ©. 109. 





Borliegende Erfindung befteht in einer neuen Combinationg- 
methode des Schmiedeifens mit dem Gußeiſen, wodurd jedes Fabri— 
eat aus Schmiedeifen Yeicht gehärtet werden kann. 

Es wird ein gewöhnlicher Schmelzofen mit einer Abtheilung 
sorgerichtet, worin Gußeiſen in der Art gefhmolzen wird, wie man 
es zum Gießen in Formen verwenden würde, In denfelben Dfen 
kommt in einer abgefonderten Heizkammer der zu bärtende fchmieds 
eiſerne Artikel, 3. B, ein Radkranz, zu Tiegen. Der Dfen mag yon 
irgend einer Form und Größe feyn, welche der Geftalt und Größe 
des zu härtenden Schmiedeifens angemeffen if. Wenn das Guß— 
- eifen flüſſig ift, fo muß der Radkranz im über und über rothglühen— 
den Zuftande in das flüffige Gußeifen getaucht und darin fanft um— 
gedreht werden, worauf ſich über dem fehmiedeifernen Kranze ein 
vollftändiger Weberzug aus Gußeifen bildet, und zwar von jeder be- 
Yiebigen Dife von 4, bis zu "4, Zoll: Diefer Neberzug wird, wenn 
man den Kranz aus dem Dfen nimmt und fogleich in Faltes Waſſer 
taucht, vollftändig gehärtet oder geftählt. Um etwaigen Unregel— 
mäßigfeiten in der Zufammenziehung des Metalld vorzubeugen, muß 
man das aus dem Dfen genommene Eifen fo in das Waſſer tau- 
chen, daß feine ganze Oberfläche zugleih vom Waſſer bebeft wird, 
Den auf folche Weife gehärteten ſchmiedeiſernen Stangen ꝛc. läßt ſich 
eine große laftieität und Stärfe geben. Auch Wagen- und andere 
Federn können nach der angeführten Methode verfertigt werden, 


LXXVIII. 


Beſchreibung einer neuen Vorrichtung zur Gewinnung der 
Kartoffelſtaͤrke. Won Prof. Siemens in Hohenheim. 


Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Bei der Einrichtung der technifchen Werkftätte in Hohenheim 
wurde von mir der nachfolgende neue Apparat zur Gewinnung der 
Kartoffelftärfe aufgeftellt, Da ſich feine Zwekmäßigkeit bei der Ver— 
arbeitung einer größeren Quantität Kartoffeln bewährt hat, fo dürfte 
eine Beſchreibung deſſelben yon Intereſſe feyn. 
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Fig. 15 zeigt den Längendurchfehnitt und Fig. 16 den Quer— 
durchſchnitt des Apparats nad der Linie xy. Derſelbe beſteht aus 
dem Stoffiebe A, welches durch das noch näher anzugebende Räder— 
werf feine rüttelnde Bewegung erhält, aus dem fteinernen Walzen: 
paare B und B/‘, welde dur das Rad C mittelft eines Laufriemens 
gedreht werden, aus der Siebtrommel D, welde gleichfalls durch 
das Räderwerk bewegt wird, und aus dem Sammelbottich E, worin 
die von dem Faferftoff abgefchiedene Stärfe aufgefangen wird, 

Die Kartoffeln werden auf der aud zum Zerreiben der Runkel— 
rüben dienenden Neibmafchine zerkleinert und der davon gewonnene 
Drei durch den Schlauch a auf das Stoffieb A geleitet, Auf die: 
jem wird er durd die rüttelnde Bewegung nad) und nad den Wal: 
zen zugeführt; zugleich fließt aber von dem oberhalb dem Siebe an- 
gebrachten, mit einem durchlöcherten Boden verfebenen Beken b 
Wafler auf das Sieb und fpült den größten Theil des Stärfmehle 
von dem Breie, welches denn mit dem Wafjer in den Sammelbot- 
tih E fällt und fi hier zu Boden ſezt. Durch die dachförmige 
Bedefung c wird das von dem Stoßfiebe mit der Stärke herabflie: 
fende Waffer von der Siebtrommel D abgehalten und durch feit- 
wärts angebrachte Leinwand das Umherſprizen deffelben verhindert, 

Dur die Walzen, welche fih mit ungleiher Gefhwindigfeit 
bewegen follen, wird der darauf fallende Brei noch feiner zerrieben, 
als dieg beim Neiben der Kartoffeln möglich wurde, und dadurch die 
son dem Faferftoffe noch eingefchloffene Stärke vollfommener bloß— 
gelegt, fo daß fie durch nachfolgendes Waſchen Teicht davon zu tren- 
nen ift. Der Brei gelangt zu diefem Zwek von den Walzen dur 
den Schlau d in die Siebtrommel D und wird in diefer durch 
langfame Umdrehung nad und nad) dem tiefer Tiegenden Theile zu— 
geführt, während durch das Rohr e Waffer zufließt, weldes ins 
innere der Trommel dringt und von hier mit der von der Fafer 
abgefpülten Stärke in den Sammelbottih E gelangt. Die ausge- 
wafchene Safer wird durch Das Blech £ in das Gefäß F geleitet 
und in diefem zur weiteren Benuzung fortgefchafft. 

Um das Waffer auf der Siebtrommel recht gleichmäßig zu ver 
teilen, ift das Rohr e unterhalb der Länge nach mit einer Menge 
Heiner Deffnungen verfehen, aus welden das Waſſer durch flarfen 
Druf mit Heftigfeit ausftrömt und dadurch die Deffnungen des Sie- 
bes ſtets vein erhält, 

Die Leiftungen des Apparats werben weſentlich durch Das rich- 
tige Berhältnig der Bewegung feiner einzelnen Theile bedingt, daher 
bier diefelbe fo, wie fie fih durch den Gebrauch als zwekmäßig ges 
zeigt, näher angegeben wird, 
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Die Heine Riemenſcheibe g an der vorderen Walze B hat 1 Fuß 
Durchmeffer und foll in der Minute 180 Umdrehungen maden. Das 
an der Achſe diefer Walze befindlihe Nad h mit 30 Zähnen greift 
in das mit 50 Zähnen verfehene der nebenliegenden Walze B’, fo 
daß diefe in der Minute nur 108 Umdrehungen erhält. Mit dem 
erfteren Rade h fteht ferner das gleich große Nad ı in Verbindung, 
an welchem die Kurbel fizt, wodurd die Welle k und durch diefe 
das Stoßſieb A in Bewegung gefezt wird. In das Rad der zwei— 
ten Walze B‘ mit 108 Umdrehungen greift das gleich große Rad 1, 
an deffen verlängerter Achfe die im Querdurchſchnitt nur punftirt 
angezeigte Heine Niemenfcheibe m fizt. Diefe Feine Scheibe fteht 
mit der fünfmal größeren Scheibe n durch einen Niemen in Verbin— 
dung. Da erftere wie das Nad 1 108 Umdrehungen in der Minute 
macht, fo vermindern fich diefe durch die größere Scheibe bis auf 
circa 21 in derfelben Zeit. An der verlängerten Achſe diefer grö— 
feren Scheibe befindet fich vornen das Feine koniſche Nad o mit 10 
Zähnen, welches in das auf der Achfe dev Siebtrommel fizende grö— 
fere Nad p eingreift, Diefes Ieztere hat AO Zähne, fo daß Die 
Siebtrommel in der Minute nur etwa 5 Umdrehungen erhält. 


Eine größere Gefchwindigfeit der Siebtrommel verhindert Bas 
Durchfließen des mit der Stärfe vermifchten Waſſers, wodurch dann 
ein weniger reines Auswaſchen des Breies erfolgt. Ebenſo ift die 
Weite der Sieböffnungen oder Mafchen von großem Einfluß auf bie 
Leiftungen des Apparats. Das Sieb wird am zwelmäßigften von 
Pferdehaaren angefertigt, jo daß AO — 45 Deffnungen oder Mas 
fhen auf einem neuen würtemb, Zoll Länge oder 16 — 2000 Oeff— 
nungen auf einem Quadratzoll der Siebfläche fih befinden. Durch 
den beigefügten Maaßſtab find die übrigen Dimenfionen des Appa— 
rats in der Zeichnung zu ermitteln. 


Mit einer Neibmafchine und diefem Apparate können täglich 
durch zwei Dchfen, drei Mädchen und einen Buben SO — 100 Entr. 
Kartoffeln verarbeitet, d. h. gerieben und ausgewafchen werden und ' 
man erhält je nach der Befchaffenheit der Kartoffeln 12 — 16 Proc. 
Stärke. (Riecke's Wochenblatt 1841, Nr, 42.) 
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LXXIX. 
EN AO Re a a Ah 


Schreflihe Dampfſchiffsexploſion in Schottland, nebft Darlegung der 
Urſachen und der Art ihrer Vermeidung. 


Sn England waren bis jezt zwei Dampffchiffe nach den bekannten Princi- 
pien die fchnellften. Das eine ift der noch beftehende „Railway“ zwiſchen Black⸗ 
wall und Graveſand fahrend, und das andere war das zertruͤmmerte Schiff 
B——— was etwa dieſelbe Geſchwindigkeit, aber leichtere und zwar Hoch— 
drukmaſchinen hatte (Maſchine und Keſſel nur 8 Tonnen wiegend). Dieſes lief 
auf dem Elyde zwifchen Glasgow und Greenod und übertraf an Schnelligkeit 
alle anderen Schiffe dafelbft, wie dieß mit dem „Railway“ auf der Themſe der 
Ball ift. 76) 

Montag den 21. März, um 42%, Uhr Mittags, wurde in Greenod eine 
Erplofion gehört, als ob eine Batterie Kanonen auf einmal abgefeuert würde, 
Man fah den Rauch von dem Landungsplaz zu Helensburg aufſteigen und un— 
mittelbar darauf konnte man ſehen, daß das Dampfſchiff „Telegraph‘ zer: 
fprengt worden war. Zwei Tauſchiffe wurden zur Hülfe gefchikt, aber Maſchine 
und Keffel waren 100 Fuß aufs Land gefchleudert und Schiff und RadEaften in 
kleine Stüfe zertrümmert worden, Zodte und Verwundete wurden aus dem Wof- 
fer gezogen und leztere in Hojpitälern untergebracht, Die Zahl der Zodten ift 
nicht zu beftimmen, weil es in England nicht Gebrauch ift, feinen Namen für 
die Reiſe einzufchreiben, und Niemand wußte, wie viele Reifende am Bord wa— 
ven, als der Stewart, der mit Buch und Geld ebenfalld unterging,. Viele Pers 
fonen, die gar nicht am Bord des Schiffes waren, wurden auf dem Quai ver- 
wundet und getodtet, weil die Explofion im Augenblif der Abfahrt geſchah — 
vermuthlich durch Vernachlaͤſſigung des Wafferftandes im Keffel, weil cs bei 
Hochdruk fehr fehwer ift«den Keffel mit der Handpumpe zu fpeifen, während die 
Mafchinen nicht arbeiten; fobald dann neues Speifewaffer in den Kefjel gebracht 
wird, ift die Ausdehnung des Dampfes durch das rothglühende Eifenblech fo plöz: 
(ig, daß eine Erplofion unvermeidlich ift; befonders ift dieß dev Fall, wenn die 
Luftpumpe durch die Alimentationgröhre noch atmofphärifche Luft in den Keffel 
bringt, wag beinahe bei dem Anfange der Arbeit der Mafchinen unrermeidlich ift, 
bis das Gondenfationswaffer hinreichend body über die Mündung der Speiferöhre 
gebracht worden iſt. Auch Eann eine zu ſtarke Belaftung der Gicherheitsventile 
behufs der Wettfahrten von einem Unberufenen angebradit worden feyn, Man 
bringt nun in England die Gewichte der Sicherheitsventile im Dampfkeffel an, 
und ich erftaune zuweilen über die langen Hebel und großen Eifenflumpen am 
Ende derfelben, felbft bei Niederdrufmafchinen (die wahrlich eher den Namen 
Hohdrufmafcinen verdienen). Ein Ingenieur, der feinem Keffel zu viel zufraut, 
fann jedesmal, wenn der Keffel gereinigt wird, unbemerkt neue Gewichte inner: 
balb anbringen und fo fich felbft und andere in die größte Gefahr fezen. Ic 
halte fihtbare Gewichte, unter gehörigem Verſchluß gehatten, für die ſicherſten, 
weil den Dampfſchifffahrts-Oirectoren, Infpectoren ꝛc. dann eine fortwährende 
Controle moͤglich ift. 

Eine weſentliche Verbeſſerung in der Dampfſchifffahrt iſt, daß man jezt 
ganz leichte Maſchinen zum Nachfuͤllen des Keſſels waͤhrend der Ruhe der großen 
Maſchine anbringt, um den Leuten die ermuͤdende Arbeit zu erſparen, wodurch 
Exploſionen beim Anlanden und Abfahren vermieden werden. Eine andere Ver— 
vollkommnung hat ſeit der Specification meiner Schaufelraͤder mit doppelt ge⸗ 
zahnten Schaufeln als annaͤhernde Nachahmung ſtattgefunden: man hat jezt naͤm—⸗ 
lich die Anzahl der Schaufeln beinahe verdoppelt, um einen ſanften Gang und 
groͤßere Schnelligkeit der Schiffe zu erreichen. Dieß iſt in den von Ditchburn 
und Penn eben vom Stapel gelaſſenen beiden kleinen Dampfſchiffen „Flint““ und 
„Coquette‘* der Fall, welche 10füßige Räder und 18 Schaufeln von geringer 
Breite haben; beide find die fchnellften von derfelben Pferdekraft. 


76) Der eben fo fehnelle „Little-Western‘‘ tft in Briftol erbaut worden. 
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Die Zahl der Todten in Helensburgh ift bis jezt auf 21 ermittelt worden; 
der mehr oder minder ſchwer Verwundeten find 44, und wer weiß, wie viele an— 
dere fo zerftüfelt wurden, daß man fie nicht zufammen finden Fann, Nur zwei 
Perſonen am Bord ded Schiffes kamen unverlezt davon, 

Nachrichten aus Amerika fagen, daß das Dampfſchiff „Mohican‘* am 
19. Kebr. diefes Jahres ebenfalls durch feinen Keffel zerftört wurde, als es in Ver: 
bindung mit dem Schleppfchiffe „Star““ das englifhe Schiff „Edward Thorn‘ 
fhleppte. 14 Menfhen kamen um, und es würden wahefceinlich noch mehr 
verunglüft feyn, wenn der „Star“ nicht bei der Hand gewefen wäre, Mangel 
an binreichender Wafjermenge im Keffel fol die Urſache gewefen feyn, fo daß die 
Speifepumpe wahrfcheinlich Luft ftatt Waſſer einbrachte, wie mir dieß felbft in 
dem von ꝛc. Wood fo eben conftruirten Machwerke ergangen ift, wo gar fein 
MWaffer in den Keffel gelangte, Gluͤklicher Weife entftand Feine Erplofion, weil 
Waſſer genug vorhanden war, U. W. Beyſe. (Polyt, Archiv 1842, Nr, 20.) 


Betrachtungen über Dampffeffelerplofionen; von Hrn. Seguier, 


Seit weniger als zwei Monaten haben drei Kefjel = Erplofionen auf Dampfe 
fchiffen zahlreiche Opfer gefoftet. Am 25. Januar d, 3, erlitt der „Niver— 
nais' zu Nantes, am 19. Februar der „Mohican“ zu New: Orleans, am 
20. Februar der „Zelegraph‘ auf dem Clyde in Folge ſolcher Erplofionen be⸗ 
deutende Befchädigungen des Schiffsrumpfs und die Pafjagiere derfelben wurden 
ſchreklich verftümmelt, 7”) 

Könnten denn, wenn die Erplofionen noch nicht gang zu verhüfen find, nicht 
wenigftens die traurigen Folgen derfelben befchränft werden? Zahlreiche Verfuce, 
welche mit einem Dampffefjel von bedeutender Kraft (20 Pferdekräften) angeftellt 
wurden, gaben ung die innige und tröftliche Ueberzeugung von der Möglichkeit, 
bei der Gonftruction der Keffel ſolche Principien anzunehmen und zu befolgen, daß 
in dem außerordentlichen Kal einer Erplofion die Gefahr auf die engen Gränzen 
des Keffelraumes befchränkt wird und felbft auch dann noch die wenigen daſelbſt 
befindlichen Perfonen Feiner andern Gefahr ausgefezt find, als der aus der Ent: 
weichung des Dampfes und der Herausfchleuderung des Eochenden Waſſers hervor— 
gehenden. Diefe Gonftructionsprincipien find einfach; fie follen hier nicht ent— 
wikelt, fondern nur kurz zufommengefaßt werden: fie beftehen in der genaucn 
Beobachtung dreier Hauptbedingungen, binfichtlich der zu verdampfenden Flüffige 
keit, des verdampfenden Apparats und der Art, wie man den Wärmeftoff behufs 
der Verwandlung des Waſſers in Dampf einwirfen läßt. Im Allgemeinen beftehen 
fie darin, A) das zu verdampfende Waffer fomohl als den gebildeten Dampf in 
zahlreiche abgefonderte Räume zu vertheilen, welche im Kalle eines Bruches ganz 
von einander getrennt, für den Nuzeffect aber nichtsdeftoweniger gemeinfchaftlid, 
wirken; 2) ift es unerläßlih, den Widerſtand der Keffelwände dadurch zu fichern, 
daß man nur Recipienten von geringem Durchmeffer conftruirt, was dünne Metall: 
blätter anzumenden geftattet, welche während der Thätigkeit des Keffelö nichts von 
ihrer Zähigkeit verlieren. Man darf den Gefäßen nur eine folche Form geben, 
welche ein innerer Druf in ihren Normalzuftand, d. h. in die fphärifche, cylin- 
drifche oder Eonifche Geftalt zurüfbringt. 

Endlih foll man den Wärmeftoff nur am obern Theil der mit Waffer er- 
füllten Räume anbringen, damit im Falle eines Bruches nicht die ganze Waſſer— 
menge durch die plözliche Entwikelung des durch Berührung der Heizflächen ge: 
bildeten Dampfes herausgefchleudert wird. Won den drei hier angegebenen Bee 
dingungen find zwei ficherlich nicht neu, da wir diefelben in einem fehr alten, in 
dem Archiv deg Conservatoire des Arts et Metiers niebergelegten Plan eines 
Dampffchiffes mit Hochdruk auf dad Sorgfältigfte befolgt finden. Wir koͤnnen 
von diefer merkwürdigen Zeichnung, welcher der Name ihres DVerfertigerd nicht 
beigefezt ift, Eein genaues Datum angeben; aber der Urfprung derfelben geht we- 
nigftens bis zum Jahr 1792 zuruͤk; dieß bezeugt die weiße Sahne, welche das 





77) Die jüngfte Dampffeffelerplofion auf einem neuen Schiffe, weldes unweit 
Baltimore feine Probefahrt machte und in Folge deren 150 darauf befindliche Per— 
fonen beinahe ale dns Leben verloren, war damals noch nicht befannt, 
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Hintertheil des Schiffs umſpannt, ſo wie die Lilien, welche dieſelbe zieren. Man 
erſieht daraus mit vielem Intereſſe, daß der Verfertiger des Plans, die ganze 
Gefahr einer in einem einzigen Recipienten angehaͤuften elaſtiſchen "Kraft 
wohl erfennend, den fehr weifen Gedanken hatte, das Wafjer und den Dampf in 
eine Reihe eylindrifcher Refervoirs von Eleinem Durchmeſſer zu vertheilenz feine 
Borfiht, welche fo weit ging, auch auf die befte Verbrennungsweife zu reflec- 
tiren, ließ ihn einen Ventilator zur Beförderung des Zuas anbringen. Das vor- 
geſchlagene Fahrzeug war alfo frei von jenem ungeheuren und unbequemen Kaminz 
rohr, welches unfere neuen Fahrzeuge verunziert, ine aufmerkfame Prüfung 
diefes Plans möchte uns zu dem bizarr fcheinenden Schtuß führen, daß die erften 
Borfhläge zu Dampfichiffen hinfichtlich des Krafterzeugers befjer waren, als unfere 
jegige Gonftruction, oder wohl auch zu der Bemerkung, daß gewiffe neue Erfin- 
dungen, welche als Verbefferungen betrachtet werden, nur reproducirte, unbekannt 
gebliebene oder in Vergeſſenheit gerathene alte Ideen ſind. Wir wuͤrden ſogar mit 
Unrecht behaupten, daß die erſten Dampffahrzeuge nur hinſichtlich des Dampf: 
erzeugers den Vorzug vor unſern heutigen verdienen; denn das in der aufgefun— 
denen Zeichnung abgebildete Organ der Sortftoßung ift in feiner Gonftruction, feiner 
Wirkungsweife und feiner Anbringung vollig identifch mit demjenigen, welches 
gegenwärtig als der neueſte Fortfchritt ausgegeben wird, namlich der Archimed'ſchen 
Schraube. 

Möchte doch diefe Gonftructionsweife recht bald praktifch ausgeführt werden, 
(Moniteur industriel, 21. April 1842.) 


Befeitigung eines großen Hinderniffes bei Anwendung des Elektro: 
magnetismug als Triebfraft. 


Die Literary Gazette vom 30. April d. 3. enthält folgende Notiz über 
die Befeitigung eines großen Hinderniffes, welches der Anwendung des Elektro: 
magnetismus ald nüzliche Triebkraft bisher im Wege ftand. 

„Ein Privatmann, Elias, in Haarlem veröffentlichte fo eben die Befchrei- 
bung einer von ihm erfundenen Maſchine zur Benuzung des Gleftromagnetismus 
als Zriebkraft. Der Erfinder richtete fein Augenmerk hauptſaͤchlich darauf, jene 
Uebelſtaͤnde wegzuſchaffen, an welchen die Möglichkeit der praktiſchen ‚Anwendung 
"der Erfindung Jakobis in St. Petersburg fcheiterte. Diefe Uebelftände rühren 
von der irrigen Annahme ber, als hätte die magnetifhe Kraft ausfchlieglich ihren 
Siz an den Enden der Stäbe, vefpective der Hufeifenz; mit jeder Umkehrung der 
Pole nämlich iſt nothwendig eine Unterbrechung des Stromes verbunden, während 
welcher die in den übrigen Theilen des Stabes fizende Kraft gaͤnzlich unbenuzt 
bleibt, Die neue Erfindung des Hrn. Elia dagegen bietet den fehr großen 
Vortheil, die volle Kraft des elektriſchen Stromes ohne Unterbrechung zu benu— 
zen. Der Apparat beſteht aus zwei concentriſchen Ringen von weichem Eiſen, 
die in derſelben Ebene ſich befinden, und von denen der aͤußere unbeweglich iſt, 
der innere dagegen um feine Achfe ſich drehen kann. Durch eine um jeden Ring 
gemwundene Kupferdrahtipirale erhalten diefelben fechs magnetifche Pole, die in 
gleichen Abftänden von einander fich befinden, und das Ganze ift fo angerichtet, daß 
der eine Ring beftändig feine Wirkung auf den anderen in der ganzen Peripherie 
und in immer gleicher Diftang ausübt.‘ 

„Gin Eleines, aber fehr volllommenes Modell diefer wichtigen Erfindung ift 
hier öffentlich ausgeftelt, und nad) dem Urtheile Sachkundiger verfpricht diefe 
Einrichtung einen volltommenen Erfolg.“ 

Diefe Notiz, welche der Redaction der Literary Gazette vom englifchen 
Generalconful in Holland zufam, ift freilich nicht fehr geeignet, eine klare Bor: 
fiellung des angegebenen Upparates zu verfchaffen, die, falls die Erwartung nicht 
getäufcht wird, gewiß in einer Abbildung bald erfcheinen wird, Sedenfalls ge⸗ 
ſtattet die obige Anordnung eine Benuzung der ganzen magnetiſchen Kraft in 
allen Theilen des Apparates, obwohl es nicht klar iſt, wie der Strom „ohne 
Unterbrechung“ dabei benuzt wird, welch lezterer Umſtand inſofern von Wichtigkeit 
erſcheint, als dann nicht ein Theil des Stromes zur Vernichtung der im Elektro: 
magneten zurüfbleibenden Polarität verwendet werben dürfte, und das Auftreten 
feeundärer Ströme der Hauptfache nach vermieden würde, 

Sn demſelben Blatte gefchieht auch zweier eleftromagnetifcher Mafchinen vom 
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Prof. Wheatftone Erwähnung, bei deren einer, aͤhnlich wie bei ber Haarlemer, 
eine rofivende Scheibe, und bei der anderen ein ercentrifches bewegliches Rad von 
weichem Eifen angebracht ift, fo daß auch hier eine weit beffere Benuzung der 
magnetifchen Kraft flattfinden Eann, 


Fourneyroms neue Thüren für Schleugen mit breiten Deffnungen, 
welche ſich durch die Kraft des Waſſers öffnen und fchließen, 


Diefe Thüren, welche vorgefchlagen find, um die Brüfenbogen der Brüfe von 
Notre-Dame zu verfchließen, um das Wafjer der Seine zurüfzubalten und fie 
zur Fahrt bei Paris fchiffbar zu machen, haben zwei Flügel, die fih in der 
halben Breite des Bogens berühren wenn fie gefchlofjen find; in diefer Stellung 
bilden fie die Form eines >, deffen außerfte Enden der entgegengefezten Seiten 
durdy eine fefte Achfe mit dem Brüfenpfeiler verbunden werden, um welcde die 
beiden Seiten des > einen Theil eines Kreisbogens befchreiben konnen. An der 
Vereinigung der beiden Ecjenkel des > ift ein Scharnier, und damit die Be: 
mwegung des Syftems um die beiden Achfen, von welchen eben gefprodyen wurde, 
ftatthaben kann, muß eine der Seiten des > gebrochen feyn, und die beiden 
Theile müffen durch ein Scharnier fo verbunden werden, daß fie einen fehr ftumpfen 
Winkel bilden, deffen Scheitel an die Seite des andern Schenkels des > geftellt 
ift, Durch diefe Einrichtung ift es ſehr leicht den Winkel zu vermindern, welchen 
die zwei Seiten des _ miteinander machen und fie felbft ganz zufammenzulegen, 
um fie in eine Vertiefung bringen zu Eonnen, die in dem Brüfenpfeiler ange: 
bracht iſt. 

Der Raum, welcher durch den > und den Pfeiler begraͤnzt wird, womit 
die zwei Seiten, jede mit einem Ende verbunden find, bildet eine Kammer, deren 
volle Seitenwände feine Verbindung mit dem Aeußern darbieten, Man bringt in 
dem Pfeiler einen Eleinen Ganal an, der ftromaufwärts mit dem Fluß über der Thuͤre 
communicirt und ftromabwärts mit dem Waſſer des Bogens hinter der Thuͤre; 
man fezt in den Ganal zwei Eleine Schuͤzen oder Klappen, die eine am Eingange, 
die andere am Ausgange und öffnet in der Seitenwand des Pfeilers eine Verbin— 
dung zwifchen diefem Ganale und der Kammer, welcher feitwärts gefchloffen iſt; 
alddann wird diefer Mechanismus, wodurd) die Thüren ſich faft von felbft öffnen 
und fchließen,, vollendet feyn. 

Damit die Thüre fih dem Ausftromen des Waſſers entgegenfezt, ſchließt 
man die Außgangsfchüge und öffnet die des Einganges; alsdann erhebt ſich das 
Maffer in der Kammer bis zur Höhe der Oberfläche des Fluſſes ftromaufwärts ; 
die obere Seite des > wird innerhalb und außerhalb durch gleiche, einander ge= 
rade entgegengefezte Kräfte gedrüft, welche folglich Feine Bewegung der Thüre 
zulaffen, Die gebrochene Seite des > hingegen wird innerhalb durch eine Waſſer— 
faule gedrüft, deren Hohe gleich dem Niveau des Oberwafferfpiegels ift und außer: 
halb durch eine Wafferfäule, welche gleich dem Niveau des Unterwafferfpiegels ift. 
Die Kraft, welche die gebrochene Seite der Thüre von Innen nach Außen drüfen 
wird, wird alfo gleich der Differenz der beiden entgegengefezten Prefjungen feyn 
und ftreben, den Winkel gerade zu machen, den die zwei Theile diefer Geite zwi— 
fchen fi bilden. Won der Zeit an wird die Thüre Eräftig geftügt werden durch 
ein Widerlager, welches auf dem Boden des Fluffes angebracht ift und ſich dem 
Durchgang des Waſſers entgegenfezt. 

um das Ausftrömen zu bewirken, fchließt man die Eingangsfchüzge und äffnet 
mit Vorficht die Schüze des Ausgangee. Das Wafjer der Kammer läuft aus, 
der obere Druf von Außen wird größer werden als der innere Druk; die gerade 
Seite des > gibt dem erfteren diefer Drufe nach und wird fid) gegen die ge— 
brochene Seite anlegen, und zwar um fo langfamer, je weniger man die Aus: 
gangsſchuͤze geoͤffnet haben wird. 

Um die Thuͤre wieder zu ſchließen, wenn das Waſſer ſi ſich durch den Bogen 
mit feiner ganzen möglichen Geſchwindigkeit ergießt, genuͤgt es, die Ausgangss 
ſchuͤze zu ſchließen und die Schuͤze des Einganges zu öffnen — eine Arbeit, w welche 
leicht durch einen Mann oder ein Kind auszuführen ift, Die Thüren werden ſich 
daher bei allen Dimenfionen, die man ihnen geben dürfte, bewegen laffen, (Bulletin 
de la Societe d’Encouragement. San, 1842, ©, 26.) 
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Mafhinenflahsfpinnerei in Rheinpreußen. 

Zur Vergleihung mit andern, die Errichtung von Mafchinenflahsfpinnereien 
betreffenden Voranfchlägen wird die Mittheilung des Profpects für ein in Rheiny— 
preußen projectirtes Unternehmen diefer Art nicht ohne Intereffe feyn: 

4) Preis einer Genter Spinnmafchine, von 2500 Spindeln für The, Sgr 
Flachs und 1500 Spindeln für Werg, 216,426 Kr. oder zum wre 
Eurfe von 0.» ...521723 6 

2) Koften der Dampfmafgiine (da biefe Betriebökraft, ihrer Gleich⸗ 
maͤßigkeit wegen, fuͤr vortheilhafter erachtet wird als Waſſer— 


kraft) von 36 Pferdekraft incl. Keſſel zu . « - 9000 — 
3) Grund und Boden, nebft Gebäude 7 dem neuen englie 
fhen Principe, einftofig) . *.....35000, — 


4) Transport, Aufftellung u. f. w, KG hoch gefhäzt) . 419070, 2 
5) Betriebscapital — AR mei, (⏑⏑⏑ 
Total...200000 — 

Dieſes Capital iſt durch 4000 Actien a 50 Thlr. repraͤſentirt; über 4, 
(1040 Actien) waren im Februar gezeichnet; fobald die Hälfte (2000) genommen 
ift, foll eine Generalverfammlung berufen werden, um die Statuten zu berathen 
und zur Wahl einer Verwaltung zu fihreiten, in weldher zu den Neußer Mit- 
gliedern defjelben aus jedem der Kreife Grevenbroich, Gladbach, Kempen, Erke— 
lenz und dem Stadt» und Randkreife Köln zwei Mitglieder und zwei Stellvertre— 
ter gewählt werden follen u. f. w.;5 von Seite des Staats ift eine bedeutende 
Betheiligung in Ausſicht geftellt worden, 

Die Einnahme ift nad) dem Profpect folgende: Die tägliche Leiſtung einer 
Spindel von 61/, Gebund zu 300 Yards Flachsgarn Nr, 60 und 10 Gebund Nr, 30 
Werggarn durchfchnittlich. Daher 2500 Spindeln Flachsgarn täglich 15625 Ger 
bund (a 5'/; Pfd. per Bündel) und 1500 Sp. Werggarn täglid) 15000 Gebund 
(a 67/, Pfd. per Bündel). Nun find 200 Gebund — 20 hanks = 1 Bünbel, 
daher per Jahr 

an Flachsgarn 234371/, Bündel a 21), Zhle. „ . 58595 Thlr. 22 Sgr. 

an Werggarn 22500 Bündel a 2 Th. . 2 2 2.4500 — —_ — 

103593 hir, 22 Sgr. 
Ausgaben, An 140 Erwachſene und Kinder in 300 Arbeitstagen, nämlich: 
Thlr. Sgr. 
17 Erwachſene a 141, Sgr. J > oder in 500 Zagen 
a8 Thlr. 62 Sr. 2 —A—— 2465 — 
123 Kinder (Mädchen und Knaben) a a", Sgr. per Tag oder 
5009720992446 She 4533S888 555 
Bam »Dberaufichen (Englaͤndedddd 66 
Fuͤr Verwaltung 1500 — 
Fuͤr Heizung der Dampfmaſchine von 36 Pferdekr. per Stunde 
und Pferd 8 Pfd. Fettkohlen, den Zag zu 15 Stunden ge: 
rechnet, 180 Pfd. zu 1 Faß a 12'/, Sgr,, madt 10 Ihr, 
per Tag, oder per Jahr zu 500 Arbeitstagen « x . . 5000 
Für Holz nd Benin ai are 500 
Een Tone DARAN 200 
Für Beleuhtung . - —ã 500 
Abnuzung der Maſchinen a 10 Proc. Don. 85000 Shlr, N. — 
— — Gebaulidhkeiten a 5 Proc, von 35000 Thlr. , 4750, —— 
Binfen von 200000 Zhlr. a 5 Proc, 0.2 2 ee 8 8140000 
Affecuranz von 200000 Thlr. a 7t), Pros. . sans 1500 
Blach8 3000 Entr..a 18 She, 2 are. 46000 
Unvorhergejehenes (Nebenkoften) - . 2 2 2 4843 % 
Zufammen , . 95593 
Dagegen Einnahme wie oben . . 105593 
Bleibt ala Dividende „ . 8000 


welche fich indeß nach den in Schlefien gemachten Erfahrungen wahrfcheintich 
höher ftellen wird, (Gewerbebl, für Sachfen, 1842, Nr, 28.) 





+ 


+ 
selsil 
vwviw 


| 


© 
& 


398 Miszellen 


Neuer Tuchwebeſtuhl. 


Seit drei Wochen ift in der Tuchfabrik des Hrn. Georg Finckh dahier 
ein durch mecjanifche Kraft getriebener Zuchwebeftuhl im Gange, deſſen Producte 
nad) Güte und Menge die Handgewebe weit hinter fi) zurüklafien, Allgemein 
bekannt find die vielen Verfuche in der Tuchweberei, in der Art wie dieß Längft 
bei der Zeugmweberei der Fall ift, die Handarbeit durch die gleichmäßigeren und 
rafcheren Producte einer Mafchine zu erſezen; aber eben fo bekannt ift, daß bis 
jezt Eeiner diefer Verfuche feinem Zwek entfprad), und daß daher bereits gar 
viele an der Möglichkeit des Gelingens verzmweifeln wollten. Um fo erfreulicher 
ift, daß es Deutfche find, denen die Löfung diefes Problems gelang, Der fonft 
ſchon ruͤhmlich bekannten ſaͤchſiſchen Maſchinenbaucompagnie in Chemnitz verdanken 
wir dieſe Erfolge. Der Stuhl iſt nach dem Schoͤnhe rr'ſchen Syſtem gebaut 
und ift fo, wie er jezt vor uns ſteht, das Reſultat des Zuſammenwirkens mehres 
rer, der beharrlichften langjährigen Ausdauer und ber feinften Gombination, Er 
ift fo empfindlich, daß, fobald ein Faden reißt, der Stuhl augenbliklich ſtill' ſteht, 
fo daß die Gleichartigkeit des Gewebes nicht vom Arbeiter abhängt, ſondern durch 
die Mafchine erzielt wird, in Arbeiter kann daher zwei Stühle zugleich beauf⸗ 
ſichtigen, und da jeder derſelben anderthalbmal ſo viel Tuch zu fertigen im Stande 
iſt, als in gleicher Zeit mit der Hand gewoben werden kann, ſo kann kuͤnftig ein 
Tuchweber dreimal ſo viel leiſten, als ſeither. An Gleichartigkeit uͤbertrifft das 
Gewebe dieſes Stuhls die Producte der Handarbeit bei weitem, und endlich kann 
durch beſondere Vorrichtungen die Staͤrke des Schlags und ſomit auch die Feſtig⸗ 
keit des Gewebes beliebig regulirt werden. Bereits ſind auf dem bei Hrn. J. G. 
Finckh aufgeſtellten Stuhl, dem erſten nach dieſer neuen Erfindung, mehrere 
Stuͤke Tuch gewoben worden, die ſich auch in der Walke vortrefflich bewährten. 
Hr, 3. ©. Findh ift von der ſaͤchſiſchen Maſchinenbaucompagnie in Chemnitz 
mit dem Debit ſolcher Webeſtuͤhle für Wuͤrtemberg becuftragt und hat auch be- 
veitö von mehreren Zuchfabrifanten, nachdem diefe fich durch perfonlichen Augen. 
fchein von der Zwekmäßigkeit des Webeſtuhls überzeugt hatten, anfehnliche Be— 
ftellungen exhalten. Das erſte aus dieſem Stuhle hervorgegangene Tuch wird 
von Hrn. J. G. Finckh in den naͤchſten Tagen, ſobald es vollends fertig aus— 
geruͤſtet iſt, zu der in dieſem Monat ſtattfindenden wuͤrtembergiſchen Induſtrie— 
ausftellung nach Stuttgart eingeſendet werden. Dr. Y, 


Gaudin's Bereitung des DR zur Darftellung von Licht: 
ildern. 


Hr. Gaudin hat an die franzoͤſiſche Akademie der Wiſſenſchaften folgendes 
Schreiben gerichtet: „Es iſt mir gelungen, augenbliklich kraͤftige Daguerre'ſche 
Lichtbilder ohne Beihuͤlfe des Jodkaͤſtchens darzuſtellen, indem ich ſtatt des Jods 
eine Jodverbindung auf die polirte Platte einwirken laſſe. In Deutſchland ſcheint 
man in dieſer Hinſicht das Jodchlorid mit gutem Erfolg zu benuzen; die Sub— 
ſtanz, welche ich anwende, iſt Jodbromid; ſie laͤßt ſich ſehr leicht bereiten, indem 
man in Jodbromid, mit Ueberſchuß von Brom, ſo lange eine Aufloͤſung von 
Jod in Alkohol gießt, bis ein wie Jod ausſehender Niederſchlag zu entſtehen be— 
ginnt. Die Fluͤſſigkeit wird dann durch Baumwollenzeug filtrirt und iſt das 
fragliche Jodbromid. Um fich deſſelben zu bedienen, verdünnt man es mit Waf- 
fer wie das bisher angewandte Jodbromid (welches weniger Jod enthielt); die 
Platte kann in die Camera obscura gebradjt werden, fobald ihre Oberfläche 
eine rofenrothe Farbe angenommen hat.“ 

‚Man erhält eine Fluͤſſigkeit von analogen Eigenfchaften, wenn man Brom 
auf Zodfulfurid wirken läßt,‘ (Comptes rendus, März 1842.) 





Künſtliches magnetifhes Eifenoryd. 

Sn der Chemical Society in London wurde folgendes von den Hrn, 
Abich und Gregory entdeftes Verfahren, diefe Subftanz zu bereiten, mitge— 
theilt, welche fchon feit dem Sahre 1855 als Arzneimittel gute Dienfte leiftet, - 
Man voft 1 Pfd. gewöhnliche Erpftallifirtes fchwefelfaures Eifenorydul in Waſ— 
fer auf, ſezt Salpeterſaͤure in — Menge hinzu, um es in Oxyd zu 
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verwandeln, und verjagt nachher durch Kochen forgfältig allen Weberfchuß von 
Salpeter: oder falpetriger Säure, Nun fezt man 1 Pfd. fchwefelfaures Eifenory- 
dul, in hinlänglicher Menge Waffer aufgetöft, hinzu und fhüttet das Ganze in 
eine Aezkalilöfung, welche der Quantität und Stärke nad) im Stande ift, alles 
zu zerfezen und kocht das Ganze, Der fo entfiehende Niederjchlag beiteht aus 
einem mecjanifhen Gemenge von gleichen Atomen Orydul und Oxyd; erwärmt 
man dafjelbe auf 800 R,, fo verbinden fie ſich hemifh, Daß diefe Umwandlung 
| vor ſich geht, davon kann man fich überzeugen, indem man in die Mifchung vor 
dem Kochen ein Stüf reinen Baummollenzeug taucht, welches, nachdem es einige 
Minuten der Luft ausgefezt und dann in Waffer gewafchen wurde, die eigenthüm- 
liche Tedergelbe Farbe des auf Baummollfafer niedergefchlagenen Eifenoryds zeigt, 
während, wenn man daffelbe nach dem Kochen thut, eine fchmuzigfchwarze Faͤr— 
bung entfteht und die Bildung des ſchwarzen Oryds anzeigt. — Diefe That— 
ſache wird auch dadurch bewiefen, daß das Oxyd nad) dem Kochen unter dem 
Mikrofkop eine Exyftallinifche Structur zeigt; die Eleinen Blättchen find von brau- 
ner Farbe und durchfichtig, doc) find die Kanten der Kryftalle nicht deutlich ge— 
nug, um ihre Form beftimmen zu Eönnen, Hr. Thomfon macht auf die An- 
wendung des trofnen fowohl als feuchten, in Waffer fuspendirten kuͤnſtlichen 
magnetifhen Eiſenoxyds (in Folge feiner auferordentlihen Empfindlichkeit für 
magnetifche Einflüffe) zum Anzeigen der Richtung der magnetifchen oder galvani- 
fhen Ströme aufmerffam, indem die von Dr. Bremwfter befchriebene magneti- 
ſche Curve ſehr ſchoͤn durch daffelbe anfchaulich gemacht wird. (Philosophical 
Magazine, April 1842, ©. 341.) 





Shäpdlichkeit der Gefäße aus Zink zur Aufbewahrung von Milch ꝛc. 


Dr. &, Elsner in Berlin fagt hierüber: „Ich muß geftehen, daß ich nicht 
‚mehr geglaubt habe, daß man wieder in neuefter Zeit den Gebrauch von Zink- 
ogefäßen zur Aufbewahrung von flüffigen Nahrungsmitteln anempfehlen würde, 
nachdem ſchon zu Ende des vorigen Sahrhunderts von VBauquelin durch Ver— 
ſuche dargethan wurde, daß viele flüffige Nahrungsmittel in Zinkgefäßen auf: 
bewahrt, nach fehr Eurzer Zeit einen nicht unbedeutenden Gehalt an aufgelöftem 
Bine zeigen, Sch felbft habe mich durch Verſuche fhon vor mehreren Sahren 
überzeugt, daß Buferauflöfung, melde nur mehrere Stunden im Sommer in 
Binfgefäßen aufbewahrt worden war, eine nicht unbeträchtliche Menge Zinkſalz 
aufgelöft enthielt. Nun wurde unlängft im Echo du monde savant wieder 
auf das Verfahren aufmerkfam gemacht, daß fich die Sahne von der Milch da— 
durch Teichter und in größerer Menge trennen läßt, daß man die Milch einige 
Zeit in Gefäßen von ZinE hinftellt, Da nun aber bekanntlich Milch noch weit 
\ leichter als Zuferlöfung fäuert, fo ift es um fo mehr zu befürchten, daß bei die— 
fem Berfahren um fo leichter Zink aufgelöft wird, der alsdann beim Genuß fehr 
üble Folgen haben Eann, da ein fehr geringer Zinkgehalt fchon fehr heftiges, 
krampfhaftes Erbrechen erregt,‘ (Gemerbeblatt für Sachfen.) 





Runfefrübenzufer- Production und Confumtion in Frankreich im 
Sabre 1841 — 42, 


Die Adminiftration der directen Steuern (in Frankreich) veröffentlichte vor 
Kurzem eine Weberficht der Production und Gonfumtion inländifchen Zufers vom 
Anfang des Sudjahres 1841 — 42 an, in welcher von den 42 zuferproduciren- 

den Departements die Lage der Fabriken zu Ende März 1842 und die in diefem 
Sahre erhobenen Auflagen angegeben find. Nach derfelben ift die Anzahl der feit 
dem Anfange des Jahres 1841/42 thätigen Fabriken 398, eine Zunahme gegen das 
vorausgehende Sahr um 9 Fabriken, Die Anzahl der Fabriken, welche, ‚ohne 
gearbeitet zu haben, noch Zufer auf dem Lager haben, ift 145 im J. 1840/41 
Waren deren 305 in diefem Sahr alfo um 16 weniger, — Die vor dem Anfang 
der Campagne inventarifirten Quantitäten betragen 4,587,296 Kilogr,; Zunahme 
gegen das vorige Sahr 484,640 Kilogr, — Während der Gampagne 1841 — 42 
fabricirte Quantitäten: im Monat März 4,026,120 Kilogr.; Zunahme gegenMonat 
März 1841 — 1,079,387 Kilogr,; in den vorausgehenden Monaten der Campagne 
\ — 24,019,395 Kilogr, 5 Bunahme gegen 1844 — 1,673,540 Kilogr, Summe der 


| 


2 
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während der Campagne 1841 — 42 fabricirten Quantitäten 28,055,515 Kilogr.z 
Zunahme gegen das vorige Jahr 2,752,927 Kilogr. — Im J. 1841 — 42 zur 
Gonfumtion gelieferte Quantitäten: im Monat März 3,954,758 Kilogr. — Zus 
nahme gegen das vorige Jahr 1,027,297 Kilegr. In den vorausgehenden Mo— 
naten der Gampagne 19,350,616 Kilogr. — Zunahme gegen das vorige Jahr 
4,070,142. — Summe der während der Gampagne 1841 — 42 zur Conſum— 
tion gelieferten Quantitäten 23,284,355, Zunahme gegen das vorige Jahr 
5,097,439 Kilogr. Quantitäten, welche am Ende des Monats in den Fabrife 

zurüfblieben, 9,557,457 Kilogr. Zur gleichen Zeit im 3. 4841 41,217,329 Kit, 
Dieb ift für das in Rede ftehende Jahr am Ende deg Monats ein um 4,859,87 

Kilogr, geringerer Nükftand, — Gefammtbetrag der im J. 1849 gezahlten Auf: 
lagen (Dauptfteuer und Zehnten) 3,324,257 Fr. — Zunahme yegen 1841 
1,187,753 Fr. (Moniteur industriel, 21. April 1842.) 













Tennanks chemiſche Fabrik zu St. Rollor bei Glasgow, 


Hr. Prof. Schubarth theilt über diefes riefenhafte Etabliffement in der | 
Berhandlungen des preuß. Gewerbevereing, afte tief, 1842 folgende Notizen mit | 
Zum Behuf der Erzeugung von Schwefelfäure find 20 Bleifammern vor 


fortgeführte Säure zu verlieren. Man bediente fid) des Natronfalpeters un | 


Schwefels, auch des irländifchen Schwefelkieſes, der in beſonderen Defen gebrann 
wird. Die in den vor den Kammern erbauten VBerbrennungsöfen erzeugten Gafı | 
fteigen in einem Bleirohr zum Dach der Hütte empor und treten dann, auf die | 
fem Wege etwas abgekühlt, in die Bleikammer von Dben ein. Man arbeiter 
nur mit Wafjerdampf, der in die Kammern geleitet wird, Die legte Goncentra: 
tion gefchieht in zwei Platinblafenz fie find mit einer befonderen Vorrichtung 
zum Nachfließen der in den bleiernen Abdampfpfannen halb concentrirten Säurs ! 
verfehen. — Dr. Zennant gab die jährliche Production an Schwefelfäure au | 
8000 Zonnen, oder 160,000 Entr, (17%, Million engl, Pfd.) an, | 

Außer Schwefelfäure wird noch Chlorkalk und Soda bereitet. Zur Entwike— 
fung von Chlorgas dienen 34 große Chlorentrwifelungsgeräthe aus ftarkem Blei, | 
unten mit oußeifernen Doppelböden conftruirtz der Zmwifchenraum wird mit Dampf 
gefüllt. Jeder Apparat faßt 10 Gntr, Braunftein und die dazu nöthige Menge 
Salz, Schwefelfäure und Wafler, Das Chlorgas wird in geräumige, aber nie: | 
drige Kammern aus Mauerwerk geleitet, deren je zwei über einander angelegt 
find. Hier befindet fich ftaubfürmiges Kalkhydrat, welches aus irländifcher Kreide, | 
in der Anftalt gebrannt, bereitet wird, Der Rüfftand aus den Ehlorentwilern, | 
welder freie Schwefelfäure enthält, wird vermitteift Rohren in Flammöfen gez! 
leitet, und in ihnen mit einem Zuſaz von Salz, um die freie Säure an daß | 
Natron zu binden, zur Zrofne abgedampft. Das dabei ſich entwifelnde falzfaure | 
Gas wird nicht aufgefangen, fondern in unterirdifchen, mit fließendem Waffer | 
verfehenen Gondenfatoren niedergefhlagen, Die fefte gefchmolgene Maffe wird | 
gemahlen, calcinirt, ausgelaugt, wobei dad Mangan: und Eifenfalz zerfezt wird, ! 
und die Oxyde zurüfbleiben, Die tauge wird zur Trofne eingedampft, mit | 
Kreide und Kohle gemengt, calcinirt, und um die lezte Spur von Schwefel: 
natrium zu zerfezgen, nach dem Auslaugen und Abdampfen nochmals mit Säge:) 
mehl gemengt ausgeglüht. — Das Abdampfen gefchieht in großen gemauerten | 
Pfannen, von denen je zwei übereinander gelagert find. — Die Soda wird | 
theils in Kryſtallen, theils faft wafjerfrei, als Soda ash, audy British Alkali | 
genannt, verkauft. i 

Mit der Sodafabrik it eine Seifenſiederei mit fünf großen Keffeln verbun— 
den, in welcher Harz: Falafeife, fo wie Harz = Palmöhlfeife dargeftellt wird, 

Sn der Tennant’jchen Fabrik werden in allen ihren 3meigen wöchentlich 
600 Zonnen Steinkohlen verbrannt ! 
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Polytechniſches Journal. 


Dreiundzwanzigſter Jahrgang, zwoͤlftes Heft. 





LXXX. 
G. und J. Rennie's Dampfmaſchine mit doppelten Cy— 
lindern, aufgeſtellt in Thomas Cubitt's Fabrik bei 
Vauxhall Bridge, 


Aus dem Civil-Engineer and Architects’ Journal. April 1842, ©. 109, 
Mit Abbildungen auf Zab. VIE. 





Diefe Mafchine ift der Aufmerffamfeit aller derjenigen, welche 

fi) für die Hfonomifche Production der Dampffraft intereffiven, zu 
empfehlen. Die Anordnung der Mafchinentheile Fommt mit Derjeni- 
gen der gewöhnlichen Balancier- Dampfmafchinen ganz überein, den 
Umftand ausgenommen, daß die Bewegung von zwei Cplindern 
anftatt von einem hergeleitet wird. Das Prineip zweier Cylinder, 
deren Kolben durch denfelben Dampf in Thätigfeit gefezt werben, 
wurde zuerft durch Hornblower praftiih ausgeführt und durch 
Woolfe erweitert und verbeffert, ohne daß jedoch daſſelbe je allge- 
mein in Anwendung gefommen wäre. 
! Bei der in Rede ftehenden Mafchine beträgt der Rauminhalt 
des Fleineren Cylinders Y, vom Rauminhalte des größeren Eylinders, 
und die Expanſion findet ausſchließlich im größeren Cylinder ftatt. 
Der Dampf tritt während des ganzen Hubes aus dem Dampffeffel 
direct in den Fleineren Cylinder und entweicht, nachdem er den Kols 
ben niedergedrüft, nicht in die Atmofphäre oder in den Condenſator, 
fondern in den weiteren Cylinder, deſſen Kolben durch ihn in die 
Höhe getrieben wird. Derfelbe Dampf ift daher in beiden Cylindern 
zur Rrafterzeugung thätig, ehe er in den Condenſator entweicht. 

Die Kolbenftangen find an einer und derfelben Seite des Ba— 
lanciers eingehängt, die zum größeren Eylinder gehörige an Dem 
Ende des Balanciers, die zum Fleineren Eylinder gehörige näber 
gegen die Drehungsachſe des Balanciers hin, Die Kolben arbeiten 
daher gemeinfhaftlih. Durch eine geeignete Anordnung der Ventile 
wird zwifchen dem Raume unterhalb des Kolbens des kleineren Cy— 
linders und dem Naume oberhalb des Kolbens des größeren Eylin- 
ders eine Communication hergeftellt, fo daß die Kolben gleichzeitig 
nieberfteigen. 

Die Mafchine wird von einem eylindrifchen Dampffeffel aus, 
welder in feinen Details von der Cornwalliſer Conftruction ift, Die 


fih als die befte erprobt hat, mit Dampf verfeben. Der äußere 
Dingler’3 polyt. Journ. Bd, LXXXIV. 9. 6, 26 
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Durchmeffer des Dampfkeſſels beträgt 6° 3”, die größte Länge deſ— 
felben 34°, der Dampfdruf 28 Pfd. auf den Duadratzol. Der 
Teuerroft Tiegt in einem 3° 8” im Durchmeffer baltenden Rohre, wels 
ches fih dDurh den Dampffeffel von einem Ende bis zum anderen 
erfireft, Die Länge der Feuerftelle beträgt A’ 6, ihre Breite 3° 8 
und ihre mittlere Höhe 18% Als Brennmaterial wird Graigofa 
benuzt, eine vortrefffihe und öfonomifche Kohlengattung aus Wales, 
welche feinen Rauch gibt, Die Tiefe der Kohlenlage über den Roft- 
ftangen läßt man nie 3 Zoll überfteigen, fo daß fi wenig oder gar 
fein Kohlenoxydgas bildet, Die Verbrennung ift langſam, eine ihrer 
Bollfommenheit günftige Bedingung, und da die Intenfität des Feuers 
diejenige eines gewöhnlichen Küchenfeuers kaum überfteigt, fo bildet 
fih auch Feine Kohlenſchlake. Die Feuerbrüfe befteht aus Ziegeln, 
und anftatt an ihrer oberen Seite flach) zu feyn, wie diefes bei mans 
hen Dampffeffeln der Fall ift, bildet fie einen mit dem Durchzugrohre 
beinahe eoncentrifchen Kreis, fo daß zwifchen der eonveren Oberfläche 
der Brüfe und der concaven Oberfläche des Durchzugrohres nur wenige 
300 Deffnung bleibt, In Folge diefer Borfehrung breitet fih die Flamme 
und die erhizte Luft von dem Feuer aus in einer dünnen Lage über die 
innere Fläche der Durchzugröhre aus, wodurch fih ihre Wärme rafcher 
und vollfommener dem Waſſer in dem Dampfkeſſel mittheilt. 
Zwiſchen der Feuerbrüfe und dem vorderen Keffelende erftreft 
fi) eine Röhre der Länge nah durch das Durchzugsrohr. Diefe 
Röhre enthält Wafferz fie hat ungefähr 25 Zoll Durchmefjer und 
eommmnieirt an zwei Stellen mit dem im Dampffeffel befindlichen 
Wafler, Die eine Communication wird durch eine verticale Röhre 
bewerfftelligt, welde ſich von der unteren Seite des Durchzugrohres 
nad) der unteren Seite der horizontalen wafferhaltenden Röhre er- 
fireft und unmittelbar hinter der Brüfe liegt, Die andere Communi- 
cation wird durch eine an dem hinteren Keffelende befindliche kupferne 
Röhre hergeftellt. Diefe Nöhre hat 3%, Zoll Durchmeſſer; fie ent- 
Ipringt an der oberen Seite der horizontalen Röhre, fteigt außen 
am Dampffeflel bis zu gleicher Höhe mit demfelben empor, biegt ſich 
dann um, dringt durd) die Keffelwand und fleigt inwendig bis auf 
einige 30 unter das Nivenu des Waffers herab, Durch diefe Anordnung 
der Röhren erhält man eine beftändige Dampf und Wafferftrömung- 
Die heiße Luft ftreicht aus dem Dfen durch Die Durchzugsröhre, 
und theilt ihre Wärme fowohl dem im Dampffeffel als auch dem 
in jener horizontalen Nöhre befindlichen Waſſer mit, welche, wie bes 
veits erwähnt wurbe, in ber Durdhzugsröhre liegt. An dem Ende 
der lezteren angelangt, fpaltet fih der heiße Luftfivom im zwei 
Strömungen, wovon bie eine auf ber einen, die andere auf der ans 
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deren: Seite, des‘ Dampfkeſſels ſich hinzieht. Ah der Vorberfeite des 
Dampffeffeld vereinigen fich dieſe Strömungen wieder; fie fleigen fo- 
dann abwärts: und gehen der Länge nach unter dem Boden bes 
Dampffeffeld fort, worauf fie in dem Schornftein entweichen. In 
dem Canal, welcher den unter dem Boden des Dampffeflels fort- 
laufenden Canal mit; dem Schornfteine verbindet, befindet fich eine 
lange, ungefähr 15 Zoll im Durchmeſſer haltende Röhre, im: welche 
das zur Speifung des Keſſels dienliche Waſſer zuerft gelangt. Durch 
diefe Anordnung. wird die dem Schornftein zuſtrömende Luft ihrer 
überflüffigen Wärme bevaubt, und entweicht nun unter einer im Ver— 
gleich niederen Temperatur ins Freie, 

Der Dampfdruk in dem Keffel wird durch, ein heberförmiges 
Dueffilbersifiv angezeigt, welches in Fuße, Zolle und Biertelszolle 
graduirt if. im von Zeit zw Zeit durch den Mafchiniften zw ad- 
juftivender Speifungshahn regulirt den Wafferfiand in dem Dampf- 
feffel. Dev gewöhnliche Speifungsapparat mit einem Ventile, wel- 
ches durch einen Schwimmer in Thätigkeit gefezt wird, würde im An— 
wendung auf den in Rede ftehenden Dampffefjel wegen des in Vergleich 
mit den gewöhnlichen Land-Dampffeffeln hohen Dampfdrufes unbequeme 
Dimenfionen erhalten müſſen. Zur Anzeige des Waſſerſtandes Dienen 
eine gläferne Communicationsröhre und die gewöhnlichen Probirhähne. 

Der Dampffeffel ift mit zwei Sicherheitsventilen verfehen, wo— 
von das eine innerhalb des Keffels Tiegt, und dem Mafchiniften un- 
zugänglich if, Bier Ziegelmauern umfchliegen den Keffel und ein 
Bogen aus Yyölligen Mauerziegeln wölbt fih über demfelben. Zwi— 
ſchen diefem Bogen und der Dberfläde Des: Dampffeffels ift für Die 
Erpanfion des Tezteren ein Raum von 1 bis 2 Zoll gelaflen. Unter 
dem Mauerwerk befindet fi) eine ungefähr 1 Fuß tiefe Lage von Holz- 
Fohlen, welche dazu dient, die Dampffeffehvärme zurükzuhalten. In Folge 
dieſer Borfihtsmaßregeln iſt eine Entweichung dev Wärme faum bemerkbar, 

Der innere Durchmeſſer dev Dampfröhre beträgt nur 3 Zoll. 
Beim Einftellen der Maſchine wird die Exeentrienmftange nicht aus- 
gehoben, wie dieß fonft üblich ifk, fondern ein in der: Dampfröhre 
befindlicher Hahn wird gefehloffen, worurd der Dampfzutritt in die 
Mafıhine gänzlich abgefperrt ifl, fo daß diefelbe in Stillſtand kommt. 
Der Hahn, womit man Diefes bewerffielligt, it ein Vierwegehahn; 
die eine feiner Durchbohrungen dient zur Herftellung der Communi- 
cation zwifchen dem Dampffeffel und dem Schiebventile, die andere 
zum NAusblafen der Luft: Die Schiebventile find am Den oberen 
Enden angebracht und ſpielen über drei Deffnungen. Die Defel 
beider Eylinder liegen in gleicher Höhe, der weitere Eylinder jedoch 
ragt, als der längere, unten über den Feineren hinaus, Die Bentile 

6. * 
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arbeiten gleichzeitig Und werden durch Arme in Bewegung gefest, 
welche ſich von ftarfen eifernen Stangen aus erſtreken. Leztere ftei- 
gen durch den Boden der Mafchinenfammer herauf und werden in 
Hülſen geleitet, weldhe an den Eylindern, wozu die Ventile gehören, 
befeftigt find. Diefe Stangen erhalten ihre Bewegung von einem 
Duerftüf, welches die obere Seite eines vierefigen Rahmens bildet, 
worin eine herzförmige Scheibe fi dreht. Durch diefe Herz- 
fheibe wird der Nahmen abwechfend auf und nieder bewegt, wobei 
die Seiten deffelben fo weit von einander abftehen, daß die Herz 
fheibe während ihrer Drehung feine Seitenbewegung veranlaffen 
fann. Diefe Anordnung war längft ſchon unter dem Namen „Herz: 
bewegung“ befannt, ihre ausgedehntere Anwendung jedoch wurde 
dadurch verhindert, daß man zu bemerfen glaubte, fie erzeuge eine 
flappernde und unregelmäßige, dem fanften Gange der Mafchine 
ungünftige Bewegung. Diefe Meinung wurde jedoh in gegenmwärti- 
gem Falle als ungegründet befundens das Spiel der Ventile ift ge- 
räufhlos und ohne alle Erjhütterung. Der aus der Anwendung 
der Herzbewegung herzuleitende Vortheil ift ein raſches Deffnen und 
Schliefen der Dampfwege; wir glauben jedoch, daß auch das Er- 
eentrieum diefe Operation mit hinreichender Echnelligfeit zu Stande 
bringt, wenn man den Dampföffnungen die geeigneten Dimenfios 
nen gibt, 

Die Herzſcheibe ift aus Stahl und die obere und untere Fläche 
des Rahmens, mit weldyen die Scheibe in Berührung fommt, find 
mit ungefähr %, Zoll difen Stahlplatten beſchlagen. Die horizons 
tale Welfe, woran die Herzicheibe feit fizt, empfängt ihre Bewegung 
von der Hauptwelle der Mafchine, und zwar von derfelben Stelle 
aus, welche dem Negulator die Bewegung mittheilt. 

Balancier, Parallelbewegung, Lenkftange, Krummzapfen, Schwung— 
rad ꝛc. find von der gewöhnlichen Art und bedürfen daher feiner 
befonderen Erwähnung. Der Negulator befindet fih in einem uns 
mittelbar über der Krummzapfenwelle angebrachten ©eftelle, und die 
Berbindung zwifchen ihm und dem Drofjelventife wird durd eine 
Stange bewerfftelligt, welche unter dem Boden der Maſchinenkammer 
wegläuft. Der Durchmeffer der Kaltwafjerpumpe beträgt 10”, die 
Länge ihres Hubes % 5%,"5 der Durchmeffer der Luftpumpe 20, 
ihre Hublänge 3. Das Lieferungsventil (delivery valve) liegt in 
der Mündung der Luftpumpez es ift von der „Topfdekelconſtruction“ 
(pot-lid construction); doch ift durch theilweife Anwendung. des 
Gleichgewichtsprincips das Geräufh und die Gewalt, womit bie 
gewöhnlichen Topfpefelventile fih Schließen, zum großen Theil befei- 
tigt. Ein Ventil, weldes fo eonſtruirt wäre, daß es fih im voll 


mit doppelten Cylindern. 405 


fommenen Gleichgewicht befünde, würde in einer Luftpumpe offenbar 
nicht wirkſam feyn, indem ein aufwärts gehender Druf dafjelbe nicht 
öffnen könnte. Durch die Combination des Princips des Gleich— 
‚gewichtsventild jedoch mit demjenigen des gewöhnlichen Topfdefel- 
oder Spindelventils läßt fih die Adjuftirung bis zu einem Punkt 
ausführen, wo ſich das Ventil mit genügender Leichtigfeit öffnet, 
ohne ſich mit einer nachtheiligen Gewalt zu fihließen. Dieß wird 
durch den beigefügten Duchfchnitt Fig. 53 und den Grundrig Fig. 54 
des in Nede ftehenden Ventils deutlicher werden. 

a, a, a, a,a, Big. 93, ift derjenige Theil des Bentils, welcher in 
die Höhe geht, um der durch die Luftpumpe aus dem Condenfator 
gehobenen Luft und dem Waſſer den Austritt zu geſtatten; b,b,b,b ber 
ftationäre Bentilfiz, gegen welchen das Bentil anfchlägt. Der Ben- 
tiffig ift durch fechs Bolzen, welche durch die Löcher x,x,x,x, Big. 94, 
geben, an die Mündung der Pumpe befeftigt. Die Gewalt, womit 
das Ventil fih fohließt, hängt von dem Druf auf die horizontale 
Dberflähe A, Fig. 53, des Ninges A,A,A,A, Fig. 54, ab, während 
der wirkliche Duerfchnitt, durch welchen Luft und Waffer entweicht, 
durch B, Fig. 53, dargeftellt if. Seder Druf auf der Seite C des 
Ventils wird durch den gleichen und entgegengejezten Druf auf ber 
anderen Geite C balaneirt. Je näher die Flächen £ und f in eine 
und diefelbe Berticallinie gebracht werden, defto geringere Kraft wird 
der Druf oberhalb des Ventils auf den Schluß deffelben ausüben, 
und defto größer wird Die zur Deffnung deffelben erforderliche Kraft 
feyn; und wenn die Flächen in eine und diefelbe Linie gebracht wür— 
den, fo würde aud der größte Druf von Unten das Bentil nicht 
öffnen können. Fig. 55 ftellt die Jndicatortafel des Heinen und 
Fig. 56 diejenige des großen Cylinders bar. | 

Leiftung der Maſchine. Die Mafchine macht 19 Doppelhube 
in der Minute, 

Das Brennmaterialeonfum beläuft fih auf 132.3 Pfd. unge— 
fiebter Graigola Kohle per Stunde, 

Der Duerfhnitt des kleineren Cylinders, weniger der Hälfte 
der Stange, beträgt 186,24 Duabdratzoll, 

Der Querſchnitt des weiteren Eylinders, die Hälfte der Kolben- 
fange abgerechnet, ift 749.29 Duadratzoll. 

Der Kleinere Kolben Iegt in der Minute 171, der größere Kol- 
ben 228 Fuß zurüf, 

Der mittlere Druf auf den Kolben ift, wie der Indicator zeigt, 
bei dem Fleineren Cylinder 25.56, bei dem größeren Cylinder 6,9 Pfd. 
auf den Duadratzolf, 
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Nah Hrn, ©. Rennies Angabe ift die nominelle Kraft der 
Maſchine AO Pferdekräfte, die wirkliche Leiftung Dagegen ift: 
Durch den Heineren Cylinder . 2%. 24.6 Pferbefräfte 
Durch den weiteren Cyber 20. 0235:6 — 
Zuſammen 60.2Pferdekräfte. 
Unterſuchen wir dieſen Punkt ſelbſt näher. Die innerhalb der 
Linien einer Indicatortafel eingeſchloſſene Fläche liefert allerdings 
eine correcte Darſtellung der weſentlichen Leiſtung einer Dampf— 
maſchine, allein die Methode einen numeriſchen Ausdruk für dieſe Fläche 
mit Hülfe son Ordinaten zu finden, iſt nicht vollkommen genau. 
Wenn indeſſen eine hinreichende Anzahl Ordinaten vorhanden ſind, 
ſo kann ſie immerhin für praktiſche Zweke hinreichende Genauigkeit 
gewähren. Wir wollen daher nach Hrn. Rennie's Angaben den 
mittleren Druk in dem kleineren Cylinder zu 25,56, in dem größeren 
Cylinder zu 6.9 Pfd. annehmen. 


186.24 x 25.56 x 171 814010.3424 — 24,6 Pferdekräfte. 


33000 . 7 1.777. 88000 »ı 
749.29 x 6.9 x 228 1178782628 96 iR 
350007 Tin 14T 1283088 Alinn. B J 
60.3 — 


Abzug für Reibung, Auspumpen des 

Waſſers aus dem Condenſator.54 Kid un 
Wirkliche Anzahl der Pferdefräfle + + + 92.76 Pferdekräfte. 

Es ift Yeicht, den aus der Benuzung der Erpanfion des Dam- 
pfes herzuleitenden Bortheil analytifh zu beftimmen. Der volle 
Dampfdruk auf den Kolben fey durch die Einheit dargeftellt, und x 
bezeichne den Rauminhalt des weiteren Cylinderd, oder den Raum, 
durch welchen fih der Kolben in Folge der ne des Dampfes 


bewegt hat: fo wird die Dichtigfeit durch I — ausgebrüft. Nimmt 
man nun an, daß bie Dichtigfeiten und —— einander pro⸗ 
portional ſind, ſo iſt das Differential der Wirkſamkeit, und 


die Wirkſamkeit ſelbſt iſt das Integral dieſes Ausdruks, oder mit 
anderen Worten, der Napier'ſche Logarithme des Nenners. Daher 
iſt die Wirkſamkeit des ganzen Hubes, die Expanſion möge in einem 
oder in zwei Cylindern vor ſich gehen — 1 + Nap. log. (1 + x). 

Nimmt man den atmofohärifchen Druf zu 15 Pfd. an und den 
Druf auf den Kolben zu Anfang des Hubes zu 25 Pfd, über den 
Druf der Atmoſphäre, fo ift 15 + 25 = 40 Pfd. Sperrt man 
den Dampf nad) H feines Hubes ab, oder beträgt, wie im vorlie— 
genden Falle, der Nauminhalt bes Heineyen Eylinders 7; Hom Raum⸗ 
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inhalte des größeren Cylinders, fo wird der Dampf in das Fünfs 
fache feines urfprünglihen Volumens expandirt. Sein Druk ift 
daher am Ende des Hubes "/, = 8 Pfd., oder 7 Pfd. unter dem 
Druf der Atmofphäre. Da jedoch das mittlere Vacuum in dem 
Cylinder einer Dampfmaschine felten 24 Zoll Duekfilberfäule oder 
12 Zoll Druf überfteigt, fo ift die nicht balaneixte Kraft des Dam- 
pfes oder der Dampfdruk auf den Kolben am Ende des Hubes 
12 — 8 = 4X. Wird der Dampf bei Y, abgefperxt, fo ift 
x—4 Die Wirkſamkeit ift daher = 1 + Nap. log. +9 
= 1 + Nap. log. 5. 


Da Nap. log. 5 = 1.6094379 ift, fo iſt der Totaleffect des 
Dampfes 2.6094379 anftatt 4. Mit anderen Worten, der Effect 
des Dampfes ift 1Y, mal größer, wenn man denfelben in das Fünf- 
fathe feines urfprüngfichen Volumens fih erpandiren läßt. Dieſes 
Reſultat ift von dem Druf des Dampfes vollkommen unabhängig; - 
denn wenn man nicht Dampf von bedeutender Spannung anwendet, 
fo muß man den Cylindern unbequeme Dimenfionen geben. Die von 
Einigen ausgeſprochene Anfiht, daß die Urſache der ökonomiſchen 
Reſultate bei Cornwallis’fchen und anderen Mafchinen, welde mit 
Hochdruk und Erpanfion arbeiten, in dem bedeutenden Temperatur- 
unterfchiede zwifhen Dampf von dem Druf einer Atmofphäre und 
Dampf von dem Druf mehrerer Atmofphären Tiege, iſt vollfommen 
irrig. Die Temperatur ift nicht in allen Fällen ein Maaßſtab zur 
Bergleihung der den Körpern inwohnenden Wärmequantitäten, Zwei 
Kubiffug Dampf vom Druf einer Atmofphäre geben, hinreichend com 
primirt, ungefähr 1 Kubiffug Dampf von dem Druf zweier Atmo- 
fphären, und weldes auch die Temperatur des Dampfes in ben 
zwei Zuftänden feyn möge, die Quantität der in demſelben eriftiven- 
den Wärme wird in beiden Fällen die gleiche feyn. 


Bei gewöhnlichen, ohne Erpanfion arbeitenden Dampfmaſchinen 
beläuft fih der Verbrauch an Kohlen durchſchnittlich auf 10 Pfd. 
per Stunde auf die Pferdekraft. Gewöhnlich findet man jedoch die 
Pferdekraft zu ungefähr 52,000 Pfd. in der Minute 1 Fuß hoch ge— 
hoben, welches 26,208 Millionen durch ein Bufhel Kohlen 1 Fuß 
Hoch gehoben gleich fommt. Einige gute Maſchinen arbeiten indeſſen 
mit einem effectiven Druf auf den Kolben von 13%, Pfd. per Dua- 
dratzoll = 60,000 1 Fuß hoch gehoben, und einige wenige fleigen 
bis auf 66,000 per Pferbefraft, und zwar ohne Hochdruk. Die 
Mafchinen confumiren ungefähr 8 Pfd. Kohlen auf die nominelle, 
oder A Pd, Kohlen auf die Wattfche Pferdefraft, Der Kohlen— 
verbrauch bei der in Rede fiehenden Dampfmaſchine beläuft fih auf 
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132.3 
132.3 Pfd. per Stunde, oder —— = 2,5 Pfd. per Stunde auf 


92,76 
die Pferdefraft. 


Wir empfehlen diefe Dampfmafchine der Aufmerffamfeit aller 
für das Dampfmafchinenwefen fih Imtereffirenden. Die Mafchine 
ift elegant gebaut, ihre Theile mit Scharffinn und Geſchmak angeord- 
net, und die Details ihrer Conftruction zeigen von der Cinficht des 
Mechanikers. Kinfichtlich ihrer ökonomiſchen Leiftungen nimmt diefe 
Mafchine den erften Rang einz fie arbeitet Fräftig und dabei äußerft 
fanft und gleidhförmig. 





LXXXI. 


Beichreibung eines Dampffeffel- Speifungsapparates; von 
C. Walther. 


Mit Abbildungen auf Zab, VI. 





Das Princip, wonach) ich dieſen Apparat conftruicte, ift folgendes: 

Die Speifungsröhre des Kefjels fteht nicht mit einer Drufpumpe 
in Berbindung, fondern mit einem aus ftarfem Eiſenblech gefertigten 
Reſervoir, welches zum Theil mit Waffer gefüllt und dampfdicht vers 
ſchloſſen ift. 

In diefes Reſervoir mündet auch eine Röhre, welche von dem 
Dampfraume des Keffeld aus fih bis über den Wafferfpiegel im 
Reſervoir erftreft. Der Dampf wird auf diefe Weife aus dem Kef- 
fel über das Maffer im Reſervoir kommen, und da dadurch das 
Gleichgewicht der Spannung zwiſchen Keffel und Refervoir bergeftellt 
ift, fo wird das Waffer aus dem Nefervoir in den Keffel übergeben 
(vorausgefezt, daß das Nefervoir etwas höher als der Keſſel liegt). 
Iſt das Waffer nun aus dem Reſervoir ausgelaufen, fo wird plözs 
Yich die Verbindung mit dem Kefjel in beiden Röhren unterbroden, 
und dafür die Verbindung mit dem großen Baffin dur eine dritte 
Röhre hergeftellt, fo daß wieder neues Waſſer in das Nefervoir 
fliegt. Iſt diefes nun wieder gefüllt, fo ſchließt fi die Speifungs- 
röhre des Reſervoirs, und es öffnet fih dafür die Speifungsröhre 
des Kefjeld und die Röhre, welche den Dampf einftrömen läßt. Auf 
diefe Weife würde ſich der Keffel nun bald ganz füllen, wenn nicht 
eine Borrihtung angebracht wäre, welche nur eben jo viel Waffer 
in. den Keffel gelangen läßt, als verdampft. — Die Zeihnung wird 
dieß näher erklären. 

Fig. 15 ift eine Vorberanficht des Apparates ‚mit dem Durd- 


.. 
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fohnitt eines Theiles des Dampffeffels, worin die Vorrichtung zu 
feben ift, welche den Zufluß des Waffers regulirt. 

Fig. 16 zeigt den Apparat von der anderen Geite theils im 
Durchſchnitt, theils im Aufriß. 

In allen Anſichten bezeichnen dieſelben Buchſtaben dieſelben 
Theile. 


1. Vorrichtung, welche den Zufluß des Waſſers regulirt. 


A ift ein Theil eines Dampfkeſſels, woran der Apparat ange— 
bracht ift. 

B ift ein bobler Schwimmer von Meffingbleh, welcher fo con- 
ftruirt ift, daß er eine zweimal größere Waffermenge verdrängt, als 
er felbft ſchwer ift, fo daß er mit gleicher Kraft aufwärts wie ab- 
wärts wirkt. Der untere Boden defjelben ift fchwerer als der obere, 
fo daß der Schwerpunft des Schwimmers immer unter den Unter— 
ſtüzungs- oder Aufhängungspunft zu liegen fommt, wenn gleich der 
obere Theil des Schwimmers, vom Unterftüzungspunft an gerechnet, 
böber ift, als der untere, Er wird dadurd immer gleichmäßig feine 
horizontale Lage erhalten. 

C ift ein Hebel mit einer Achfe a, welche fih in zwei Fleinen 
Lagern b dreht. An dem anderen Ende ift der HebelC gabelfürmig 
geftaltet, fo daß er den Schwimmer B zur Hälfte umfängt, ihm aber 
doch die Freiheit Täßt, fih um feine Achſe zu drehen. An dem 
Hebel C ift ein Verbindungsſtük D angebracht, welches beim Steigen 
oder Fallen des Schwimmers den Arm d eines Hahnes E dreht. 
Natürkicher Weife wird der Hahn dadurch mitbewegt, fo daß er 
fih beim Sinfen des Schwimmers öffnet, beim Steigen deffelben 
aber ſchließt. Der Hahn E ift in der Speifungsröhre F des Keffels 
angebradt. Diefe fann nun dahin geleitet werden, wo man den 
Zufluß des Waffers am nöthigften hält. 

Fig. 17 zeigt die Stellung des Hahns E, wenn das Waffer im 
Keffel bis zu feinem Marimum geftiegen ift. 


1. Befhreibung des eigentlihen Speifungsapparats. 


G ift ein aus ftarfem Eifenblech gefertigtes Refervoir, welches 
dampfdicht verfchloffen if. Im diefem Reſervoir befindet fi ein 
Schwimmer H, wie der oben befchriebene. Diefer dreht fih eben- 
falls um feine Achſe in einem gabelförmigen Hebel J. Das andere 
Ende des Hebels J ift-auf einer Achſe K aufgezogen, welde durch 
eine Stopfbüchſe L fezt, die an einer der Seitenwände des Refer- 
voirs angebracht iſt. Außerhalb des Reſervoirs ift auf der Achſe K 
ein Rad M befeftigt, fo daß es ſich mit der Achſe, alſo mit dem 
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Steigen oder Fallen des Schwimmers drehen muß. Das Rab M 
greift in ein zweites N, auf befien einen Arm ein Hebel O aufge: 
ſchraubt ift, an deffen Ende ſich ein Gewicht P befindet. Das Rad N 
bat auf dem Arme, auf welchen der Hebel O aufgefchraubt if, eine 
Erhöhung, jedoch auf der Seite, welche dem Nefervoir zugewandt 
ift. Diefe Erhöhung e greift auf die weiter unten. zu befdhreibende 
Art in eine Deffnung, welde an dem Doppelarme Q gelaffen ift. 
Der Doppelarm Q bewegt das Geftänge R, und dieſes wieder bie 
Hahnen F und T. Sift der Hahn, welcher das Waffer in den 
Keffel fließen Yäßt, und T ift der Speifungshahn des Reſervoirs. 
U ift ein Geftänge, welhes den Hahn V dreht, Der Hahn V läßt 
den Dampf in das Reſervoir einftrömen. WW find Träger, worauf 
der Hebel O auffällt, X ift die Röhre, welche den Dampf über 
das Waffer leitet. Y if ein Kleines Lager für die Achſe K. In 
die Achſe HK ift eine Vertiefung eingebreht, und durch das Lager J 
fezt ein Keil Z, welcher in die Vertiefung eingreift, fo daß ſich Die 
Achſe K ihrer Länge nad nicht verſchieben kann. 

Der Gang des Apparates ift nun folgender: denken wir 
uns das Reſervoir gefüllt, fo wird der Schwimmer H die durch 
punktirte Linien angezeigte Stellung einnehmen, Die Hahnen S 
und V find geöffnet; der Hahn T aber gefchloffen. Der Dampf, 
welcher durch den Hahn V und die Röhre X in das Reſervoir firömt, 
wird das Waffer allmählich in den Keffel drüfen, der Schwimmer H 
wird finfen, und mit ihm wird fi dag Rab M drehen, und biejes 
wird wieder das Rad N in Bewegung fezen, fo daß der Hebel O 
mit dem Gewichte P fteigt. Hat endlih der Schwimmer H- feine 
niedrigfte Stellung eingenommen, fo wird fid der Hebel O um etwas 
mehr als 90° gedreht haben, fo daß er etwas gegen Die andere 
Seite hin geneigt if. In diefer Stellung kommen aber aud) bie 
Zähne des Rades M außer Eingriff mit dem Nabe N, fo daß fid 
diefes frei, ohne das Rad M zu bewegen, drehen kann. Die Folge 
bievon wird feyn, daß das Gewicht P das Rad N dreht, Das Ge: 
wicht P dreht fih nun noch frei um einen Winkel von ungefähr 45°, 
damit es durch den Fall Kraft befommt, dann wird die Erhöhung e 
an dem ‚einen Arme des Rades N in Eingriff mit dem Doppel- 
arme Q kommen, und dieſen, und mit demſelben Die drei Hahnen 8, 
V und T drehen. Damit jedoch die drei Hähne nicht zu gleicher 
Zeit geöffnet find, ift der Speifungshahn T de3 Nefervoirs verfezt, 
dv, bh. er ift um Die Breite feiner Deffnung mehr verdreht, Das 
Gewicht P dreht alfo die drei Hahnen nicht bloß um die einfache 
Breite ihrer Deffnung, fondern um die doppelte, Der Hahn T 
wird ſich noch nicht geöffnet haben, wenn S und V ſchon geſchloſſen 
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find, und dieſe werden fih nun noch um die Breite der Deffnung 
des Hahnen T in ihrer Hülfe drehen. S und V werden alfo nun 
gefchloffen feyn, und der Hahn T geöffnet. Das Waller kann alfo 
ungehindert in das Reſervoir einftrömen. Steigt nun der Schwim- 
mer H aufs neue, jo werben die Zähne des Rades M wieder in 
Eingriff mit N fommen, und den Hebel O wieder rüfwärts drehen. 
Dann wird aber der Hahn T vorher gefchloffen feyn, ehe ſich S 
und V öffnet. — Es ift Far, daß der Keffelfüllungsapparat nicht 
unmittelbar über den Keffel gefezt zu werben ‚braucht, fondern daß 
er jede befiebige Stellung erhalten Tann, wenn er nur höher als der 
Keſſel fteht. Ebenſo Tann auch die Dampfzuleitungsröhre oben durch 
den Defel des Nefervoirs fezen, anftatt duch das Waſſer zu geben. 
— Der jedesmalige Yuftverbünnte Raum, welder in dem Refervoir 
entfteht, wird auch das Waſſer noch in das Reſervoir bringen, 
wenn auch das große Baffın mehrere Fuß tiefer Tiegen follte, als 
das Reſervoir. 
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Vorſchlag zur Annahme einer allgemeinen dynamiſchen Ein⸗ 
heit; von Dr. Penot. 


Aus dem Bulletin de la Société industrielle de Mulhausen, No. 73. 





Um die Leiftung irgend eines Motors anzugeben, fagt man, 
auf welche Höhe in Metern derfelbe eine gewilfe Anzahl von Kilo: 
grammen mit derfelben Anftrengung und in derfelben Zeit heben 
kann. Diefe Methode ift eben fo einfach als genau, denn das ge- 
fuchte definitive Reſultat ift offenbar proportional dem in Bewegung 
gefezten Gewicht, der durchlaufenen Entfernung und der hiezu an- 
gewandten Zeit, Leider gebraucht man aber hiebei mehrere Maaß— 
Einheiten von verfchiedenen Benennungen und Werthen; oder, was 
noch Ärger ift, von verfchiedenem Werthe bei gleicher Benennung, 
Die Folge davon ift, dag nicht felten Streitigkeiten und Proceffe mit 
ven Mafihinenfabrifanten vorkommen, es fey denn, daß man ſich über 
diefen Punkt vorher genau verftänbigt hat. 

Francoeur (Diction. technol. Bd. IX. ©, 267) nennt die 
Krafteinheit Dynamite und verfteht Darunter ein Kilogramm oder 
einen Liter Waffer einen Meter hoch gehoben, Außer dieſer Ein- 
heit gibt es noch eine andere, die große Dynamie, worunter 
man 1000 Kilogr, oder einen Kubifmeter Waffer auf einen Meter 
gehoben verſteht. 

Poncelet (Introduction à la mecan, industr.) und Morin 
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(Aide-memoire de mecanique pratique) nehmen als Einheit den 
Kilogramm Meter (Hilogrammetre) an, welcher ebenfalls ein Kil, 
auf einen Meter gehoben ift. 

Bei der Beftimmung der Kraft eines Motors muß man aber 
auch die Zeit berüffichtigen; die üblichfte Einheit, welche die Rük— 
fihtsnahme auf Zeit in ſich ſchließt, it die Pferdekraft. Leider 
ift man jedoch nicht fehr einig darüber, was Pferdefraft fey. Frans 
cveur (Dict. techn. Bd. V. ©, 182%) nimmt fie an = 6000 Ku— 
bifmeter Waffer in 24 Stunden 1 Meter hoch gehoben, oder 69.44 
Kilogr. in 1 Secunde. In einer anderen Abhandlung (Diet. techn. 
Bd. IX. ©. 420) fhäzt Francoeur die Kraft des Pferdes auf 
80 Kilogr, in 1 Secunde 1 Meter hoch gehoben. 

Ch. Dupin (Geom. et mecan. Bd. III. S. 486) nimmt eben- 
falls 6000 Kubikmeter Wafjer in 24 Stunden 1 Meter hoch geho— 
ben für die Kraft eines Dampfpferdes an; nad ihm wären Drei 
ftarfe Pferde, welche fih immer ablöfen, erforderlih, um diefes Re— 
fultat zu erzielen. 

Biele franzöfifhe Mafchinenbauer rechnen als Kraft eines Dampf: 
pferdes 75 Kilogr. 1 Meter Hoc per Secunde gehoben; dieß beträgt 
in 24 Stunden 6480 Kubifmeter Waffer 1 Meter hoch gehoben: 
diefe Schäzung ift ftärfer als die vorhergehende. Andere Mecanifer 
nehmen als Pferdefraft 100 Kilogr. auf 1 Meter per Secunde ge— 
hoben an. 

In einer Abhandlung im Bulletin de la Societe industrielle 
de Mulhausen Bd. II. fhäzt Fourneyron die dynamiſche Pferde- 
fraft nah Bolton und Watt zu 73.69 Kilogr. 1 Meter hoc) per 
Seceunde gehoben, und das Comite de mecanique unferer Induſtrie— 
gefellfhaft nimmt in feinem angereihten Gutadten (S. 38) als 
Pferdefraft, ebenfalls nah Bolton und Watt, 101.55 Kilogr. auf 
1 Meter per Secunde gehoben an, 

Nach dieferr verfchiedenen Annahmen kann alfo diefelbe Mafchine 
auf 500, A71, 463 oder gar nur 342 Pferbefräfte gefhäzt werben, 

Daß dieß nicht gut ift, hat man lange allgemein gefühlt. Du— 
pin hat aud) bereit3 Cin feiner Geom. et mecan. Bd, III. ©. 487) 
eine Triebfraft-Einheit unter dem Namen Dyname vorgeichlagen, 
welche gleich feyn foll 1000 Kubifmeter Waffer 1 Meter hoch wäh— 
rend eines aftronomifchen Tages gehoben. Diefe Einheit eignet fi 
aber nicht gut zur Schäzung Feiner Kräfte, 

Ich ſchlage nun vor ald Kraft-Einheit unter dem Namen Dyne, 
1 Kilogr. auf 1 Meter per Secunde gehoben, feftzufezen und fol 
gende Benennungen anzunehmen s | | 
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Milidypne . . . . 1 Gramm 1 Meter hoch per Secunde, 
Centidyne s = „en 10...—, — = — 
Décidyne TR = == * — 
Dyne — — — = — 
Decadyne Be EHI | SE — — — 
Hectodyne... 400 — — = — 
Kilodyne +. 100 — — — — 


Man gewinnt dadurch eine Reihe von Einheiten, die ſich jeder Art 
von Kräften anpaſſen, und es wäre überdieß die Pferdekraft in dem 
Sinne, wie ſie ſchon viele Maſchinenbauer annehmen, genau bei⸗ 
behalten. Anſtatt alſo zu fagen, eine Maſchine habe 20 Pferdefräfte, 
würde man fagen, fie babe 20 Heftodynen. *) 


— — 
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Palmer's und Perkin's Verbeſſerungen an Pumpen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, San. 1842, ©, 50, 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


In dem Pumpenftiefel befinden fih zwei Metallfcheiben, wovon 
die untere (das Bentil) ftationär und die obere (der Kolben) mit der 
Pumpenftange auf» und niederbeweglid if. Diefe Scheiben find 
elliptifh geformt, indem man fie in diagonaler Richtung aus einem 
maffiven Eylinder von demfelben Durchmeſſer wie dev Pumpenftiefel 
ſchnitt. Sie liegen fhief in dem Cylinder; deſſen ungeachtet Tegen 
fie fi) mit der größten Genauigfeit an die Rundung defjelben an. 
Die untere Scheibe ift an eine Spindel, die obere an die Kolben- 
ftange, und beide find an Punkten befeftigt, welde die ganze Fläche 
der Scheiben in zwei ungleihe Theile theilen. Sobald die Maſchine 
im Gang gefezt und der Kolben in die Höhe gezogen wird, läßt der- 
felbe einen Iuftleeren Raum binter fih im Pumpenftiefel, worauf die 
Flüffigfeit vermöge ihres DBeftrebens in den Luftleeren Raum zu drin» 
gen, auf die ganze untere Fläche des Ventils einen gleihförmigen 
Druf äußert. Da jedod in Folge der ercentrifhen Zapfenlagerung 
des unteren Ventils der größere der beiden Theile, in welde die 
Bentilflähe getheilt ift, einen größern Druf erleidet als der Fleinere, 
fo dreht fih das Ventil nad) der Richtung diefes Drufes um feine 
Spindel und öffnet dadurch der Flüffigfeit den Durchgang. Wenn der 
aufwärtsgehende Kolbenhub zu Ende ift, fo ſchließt fih beim Nieder- 


78) Der Verfaffer flug der Societe industrielle in Mülhaufen vor, um 
geſezliche Einführung eines foldhen allgemeinen Kräftemaaßes zu bitten, und es 
wurde auch befchloffen, eine entfprechende Petition an den franzöfifchen Handels— 
minifter zu richten, 
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gang des Kolbens das Ventil in Folge des überwiegenden Waffer- 
drufs auf den größeren Theil der oberen Ventilfläche; zugleich dreht 
fih, nach demfelben Principe, wonach das Ventil ſich öffnet, der 
Kolben und kommt mit dem Pumpenftiefel außer Berührung bis auf 
zwei außerordentlich Feine Stellen, die Endpunkte der Fleineren Achſe 

des Kolbens; er bietet alfo bei feinem Niederfteigen der über dem 
Ventile ftehenden Flüffigfeit eine fehr Feine Oberfläche dar, Beim 
Wiederauffteigen nimmt der Kolben feine fchiefe Lage wieder an, wobei 
er die Flüffigfeit hebt und zum Ausfluß bringt. 


Fig. 48 ift ein Grundriß des Kolbens, deffen Durchſchnitt aus 
pen Figuren 50 und 51 abzunehmen if. A,B der größere, C, D’der 
kleinere Durchmeffer. RA das Verbindungsſcharnier der Pumpenftange 
mit dem Kolben, deſſen Mittelpunkt zwar in der Linie des größeren 
Durchmeſſers, nicht aber in dem Mittelpunft der Pumpe oder des 
Kolbens Tiegtz er ift von demfelben nad Maßgabe des Pumpen- 
Durchmeffers, der Höhe der gehobenen Wafferfäule und anderer Um— 
fände, mehr oder weniger weit entfernt. Die Kolbenfläche ift dem— 
nad in zwei ungleiche Theile getheilt. 

Fig. 49 zeigt das Ventil im Grundriß. ES ift um eine Achſe O 
drehbar, deren Exeentricität nach demfelben Grundfaze wie diejenige 
des Kolbenfoharniers vegulirt ift. 


Fig. 50 gibt eine Anficht von der velativen Lage des Kolbens 
und Bentild während des aufmärtsgerichteten, und Fig. 51 eine ſolche 
während des abmwärtsgerichteten Hubes. 


? LXXXIV. 


Mafchine zur Fabrication der Schrauben, worauf fich zu: 
folge einer Mittheilung William Newton, Cibvilinge— 
nieur, im Patentoffice, Chanceryzlane, in der Graf: 
fchaft Middlefer, am 24. Okt. 1859 ein Patent erthei- 
len ließ. 

Aus dem London Journal of arte. März 4842, ©, 74, 
Mir Abbildungen auf Tab. VIIL, 





Borliegende Berbefferungen, welche dem Patentiräger von Dr. 
Hull in den Vereinigten Staaten mitgetheilt wurden, beziehen fi 
bauptfählih auf eine Mafchine zur Verfertigung derjenigen Gattung 
Metallichrauben, weldhe unter dem Namen Holzfchrauben (wood 
screw) befannt find, Die Mafchine verrichtet fümmtliche bei Ver— 
fertigung der Schrauben vorkommende Operationen; fie fehneidet 
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die Schraubenfpindeln, bildet den Kopf, Ferbt ihn ein und fchneider 
die Schraubengänge an die Spindel, 

Fig. 1, Taf. VII, ftellt einen Grundriß der Maſchine zur Bil- 
dung der Schraubenfpindein und ihrer Köpfe darz Fig. 2 ift ein 
fenfrechter Längendurchſchnitt durch die Mafchine nad) der punftirten 
Linie ab; Fig. 3 ein fenfrechter Querſchnitt nah der punktirten 
Linie cd. | 

Diefe Mafchine ruht auf einem geeigneten Geftelle, worin die 
verfihiedenen Achſen der beweglichen Theile gelagert find. Bon einer 
feitwärts angebrachten Rolle wird der Draht a,a zwifchen den Wal- 
zen b,b, melde ihn vorwärts ziehen, in die Mafchine geleitet; 
c, e,e find die Walzen, die ihn beim VBorrüfen gerade ftrefen, Das 
Draptende wird dur eine im Geftell befindliche Deffnung und durch 
die geöffneten Balken der Form d,d gefteftz durch Schliefung der 
Baken wird eg nachher in diefer Lage feft gehalten, Durch eine 
Seitenbewegung der Form wird von dem Draht ein Stük von der 
Länge der Schraube abgefchnitten, Die Nüffeite der Form befizt 
nämlich einen fohneidigen Rand, welcher gegen ein an dem Geftelle 
befeftigtes, die andere Schneide des Meffers bifdendes Stüf f bewegt 
wird, Die Schraubenfpindel fteht jezt Dem Stempel g gegenüber; 
diefer nähert fi) dem hervorſtehenden Ende des Drahtftüfs, preßt 
daffelbe in eine Bertiefung der Form und bildet dadurd den Kopf. 

A,A,A ift die Treibwelle, an welcher fämmtliche zum Betrieb 
der Mafchinentheile dienlihen Räder und excentrifhe Vorrichtungen 
befeftigt find. Die Welle wird dur einen endlofen Niemen ums 
getrieben und die Bewegung durch ein Schwungrad regulirt, An 
diefer Welle ift eine Scheibe B befeftigt, im welcher ſich eine ercen- 
trifhe Rinne befindet, Eine verfchiebbare Stange C,C befizt an ih— 
vem einen Ende eine Rolle, die in dem Einfchnitte der Scheibe B 
läuft, das andere Ende derfelben ift mit dem einen Arme eines He— 
bels D,D, welcher um eine Feine Achſe E oscilfirt, beweglich vers 
bunden, An dem oberen Ende des Hebels D befinden ſich die Sperr- 
fegel d,d, welche in die Zähne eines an der kurzen Achſe E befind- 
lichen Sperrrades eingreifen, An dDiefer kurzen Achfe ift zugleich Die 
untere Zugmwalze b befeftigt, während die Achfe der oberen Zugwalze 
im Geftelle ihre Zapfenlager hat. Durch Anziehen der oben befindlichen 
Schrauben werden die Peripherien der genannten Walzen aneinander 
gepreßt. In die Peripherie beider Zuführwalzen ift eine Rinne ein- 
geferbt, um den zwifchen denfelben hindurchgehenden Draht a feft- 
zuhalten. 

Wenn nun die Hauptwelle A mit der Scheibe B fih umdreht, 
fo verfezt die am Ende der Schiebflange C befindliche, in dem excen⸗ 
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triſchen Einſchnitte der Scheibe laufende Rolle die Schiebftange in 
bin» und herſchiebende und den Hebel D in hin» und herſchwingende 
Bewegung. Sp oft nun der Hebel D ſich vorwärts bewegt, drehen 
die Sperrfegel d,d,d das Sperrrad um einen Fleinen Bogen. Da 
diefe Bewegung vermittelft der Welle E der unteren Walze b mit- 
getheilt wird, fo rükt der Draht a jedesmal um die Länge einer 
Schraube vorwärts. Während nun der vorwärts gefchobene Drabt 
mit feinem Ende durch die Form e,e hervorragt, wirft das an der 
Zreibwelle befindlihe, mit einem Einfihnitt verfehene Excentricum G 
bei feiner Umdrehung auf den Winfelhebel H,H (Fig. 2), deſſen 
anderes Ende vermittelt des Zwifchenftüfs J mit den Kniehebeln K,K 
(Fig. 1 und 3) in Verbindung fieht. In Folge des Niederfteigens 
des Hebels H und des Zwifchenftüfs I ftrefen ſich die Kniehebel K 
beinahe in eine gerade Linie und preſſen dadurch die bewegliche Bafe 
der Form e gegen bie feititehende Bafe, fo daß der Draht zwifchen 
denfelben feftgehalten wird. 

Um nun ein Drabtftüf von gehöriger Länge abzuſchneiden, er- 
hält das Geftell, worin die erwähnte Form gelagert ift, durch Stre— 
fung der Kniehebel M,M eine Seitenbewegung. Die Hebel M, M 
ftehen nämlich mit einem Hebel N in Verbindung, welder dur ein 
gleihfalls an der Treibwelle A befeftigtes eingefchnittenes Excentri— 
cum in Thätigfeit gefezt wird, Diefe GSeitenbewegung des Geftells L 
mit den Formen drängt den Draht a gegen die fcharfe Kante eines 
befeftigten Meſſers £ und trennt dadurch den in der Form feftgebals 
tenen Theil desDrabtes von dem hinter demfelben befindlichen gan— 
zen Draht. 

Die Verſchiebung der Form hat nun das Ende des Schrauben: 
fchaftes gerade dem Stempel g gegenüber gebracht, welcher jezt vor— 
wärts bewegt werden muß, um dad Ende des Schraubenfchaftes in 
die in der Form befindliche Vertiefung zu ypreffen, damit fich der 
Schraubenfopf bilde. Diefer Zwek wird vermittelft eines anderen 
Hebelpaares P,P erreicht, von denen der eine mit dem Stempel g 
verbunden ift, der andere in dem feften Lager h feinen Stügpunft 
hat; beide Hebel ftehen mit dem Zwifchenftüf z in Verbindung. Der 
untere Theil dieſes Zwifchenftüfs befizt zu beiden Seiten die Rollen ı,i, 
welche in zwei ercentrifhen Einfchnitten, wovon der eine in Fig. 2 
fihtbar ift, laufen. An der Treibwelle, zwifchen den beiden zufezt 
erwähnten ereentrifchen Vorrichtungen fizt ein Daumen X, welcher 
bei erfolgender Umdrehung zu vechter Zeit mit dem unteren Nande 
des Zwifchenftüfs z in Berührung fommt, daffelbe in die Höhe hebt, 
und Dadurch die Kniehebel P,P in eine gerade Linie fireft. Indem 
dieß gefchiebt, bewegt fih der Stempel g porwärts, preßt das Ende 
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des Schraubenfchaftes in die Vertiefung der Form und bildet auf 
diefe Weife den Schraubenfopf. 

Wenn der Daumen X die perpendiculäre Stellung erreicht bat, 
fo verläßt er das Zwifchenftüf; dieſes finft herab und mit ihm die 
Hebel P,P, welche den Stempel wieder zurüfziehen, fo daß nun der 
mit einem Kopfe verfehene Schraubenfchaft durch den vorrüfenden 
Draht aus der geöffneten Form herausgeftoßen werden fann, Da 
indeffen diefes Niederfinfen des Theiles z und ver Kniehebel P,P 
nicht immer durch ihr Gewicht allein bemwerfftelligt werden kann, er— 
ftreft fih von dem Theile'z ein Arm Q abwärts. Durch einen lan— 
gen, im Arme: Q befindlichen Schliz geht eine Welle R, melde zus 
gleich eine Führung bildet, in welcher der Arm Q auf- und nieder- 
gleitet. Diefe Achſe R dreht fih im Seitengeftell in Lag und 
erhält ihre Bewegung dur ein Stirnrad s, welches in ein ähnliche, 
an der Treibwelle fizendes Stivnrad eingreift. Auf der Achſe R ift 
ein Hubdaumen U befeftigt, welcher bei feiner Umdrehung gegen einen 
am unteren Theile des Armes Q befindlichen Borfprung V ftößt, 
und dadurd) den erwähnten Arm und mit diefem die Kniehebel P,P 
niederzieht. 

Fig. A ift der Aufrig einer Mafchine, worin die nunmehr mit 
Köpfen verſehenen Schraubenfchäfte in einen Trichter gefchüttet wer- 
den, von wo aus fie in einen darunter befindlichen Canal gelangen, 
der fie nad) gewiſſen Theifen hinleitet, wo fie folgenden Dperationen 
unterliegen. 

Fig. 5 ift ein Grundriß derfelben Mafchine, wobei jedod der 
trichterförmige Behälter weggelaffen ift. Diefe Mafchine enthält die 
Theile zum Abdrehen der Schäfte und Köpfe der Schraubenfpindeln, 
um ihnen die gewünfchte Genauigkeit zu geben. A ift ein über der 
Mafchine angeordneter Rumpf oder Trichter, welcher auf Trägern 
ruht, die ſich vom Geftell aus erſtreken. In diefen Trichter werden 
die Spindeln in einen verworrenen Haufen geworfen. Da ber un: 
tere Theil des Trichters offen ift, fo fallen die Spindeln auf die 
Peripherie zweier mit dem Trichter beinahe in Berührung befindlicher 
Trommeln B,B, und gleiten in dem Raume zwifchen beiden Trom- 
meln hinab, wie der abgefonderte Durhfchnitt der Trommeln und 
des Trichters Fig. 6 zeigt. In diefem Zwifchenraume find zwei 
dünne Metallftreifen a,a horizontal angeordnet, die eine fehmale 
Rinne oder Führung zwiſchen fid) laſſen, im welche die Schäfte der 
Schraubenfpindeln fallen, mit ihren Köpfen aber an den Kanten 
jener Metallftveifen. hängen bleiben, Diejenigen Schraubenfpindeln, 
welche nicht fenfrecht herabfommen, fünnen wegen dev Breite ihrer 
Köpfe nicht in die Nize fallen und legen fih daher quer, über den 

Dingler’s polyt. Sourn, Bd. LXXXIV. 9. 6, 27 
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oberen Rand der Schienen aaa. Um daher alle in verticale Lage 
zu bringen, ftehen mit den Trommeln federnde Heblinge b,b in Ber: 
bindung, welche zur geeigneten Zeit in den engen Durchweg unter 
dem Trichter und oberhalb der Nize zum Vorſchein kommen, Diefe 
Heblinge heben diejenigen Schraubenfihäfte, welche nicht in die Rize 
gefallen find, in die Höhe, indem fie diefelben an der unteren Seite 
ihrer Köpfe halten, und laſſen fie dann fallen, damit fie in ſenkrech— 
ter Lage in die Rize gelangen, 

Die votirende Bewegung wird den Trommeln durch ein Räder: 

werk ertheilt, auf welches die Bewegung durch irgend einen rotiren— 
den Theil der Mafıhine übergetragen wird, Die Trommeln drehen 
ih in Folge des Eingriffes der auf ihrer Peripherie befindlichen 
ahnung langfam und gleichfürmig gegeneinander. 
Die Mittel, wodurch die elaftifhen, Theile b,b in Thätigfeit 
fommen, werden bei Unterfuchung ihrer Conftruetion und der Form 
der exeentrifhen Ninge e,c einleuchten, und zwar am beften aus’ 
Fig: 6. Die Theile b find gerade Stangen, welche reihenweife in 
beinahe radialer Richtung in den Trommeln angeordnet find, Sie 
find in Lagern d verfchiebbar und ihre Äußeren Enden find platt 
und ragen durch Feine, in der Peripherie der Trommeln befindliche 
Deffnungen hervor; durch wurmförmige Federn werden fie nach Au- 
en gefchoben. Der Hintere Theil jeder Stange wird durch einen 
Kopf in Gränzen gewiefenz diefer lehnt fich gegen die Nüffeite der 
Stangee, an deren Ende fi) eine Feine Rolle befindet; diefe Rolle läuft 
in Folge der Umdrehung der Trommel auf der inneren Peripherie 
des an das Mafchiniengeftell befeftigten ercentrifchen Ringes e,c. Der 
größere Theil der inneren Peripherie des lezteren iſt Freisrund und 
eoncentrifch mit der Achfe der Trommel; ein Theil des Ringes jedoch 
hat, wie man fieht, einen größeren Durchmefjer, So lange nun die 
Nolle e in dem Freisrunden Theile des Ringes Täuft, werden die 
Schiebftangen b,b zurüfgehalten; wenn aber die Rolle in die Erwei— 
terung des Ringes gelangt, fo drängt die Federfraft die Schiebftan- 
gen durch die Deffnung in der Trommel. Dieß findet in dem Mo— 
mente ftatt, wo die Deffnung in der Trommel über den Rand ber 
Nize a,a gekommen iſt. Die dünnen abgeplatteten Enden der Schieb- 
ftangen b werben baburch in beiden Trommeln gleichzeitig gegen alle 
Schraubenſchäfte, welche nicht in Die Rize a,a gefallen find, gedrängt. 
Wegen fortgefezter Rotirung der Trommeln hebt die Stangenteihe b,b 
die Schraubenfchäfte ein wenig in die Höhe, und wenn der Fleinere 
Halbmeffer des Ringes die Schiebftangen b Yermittelft der Nollen 
wieder zurüfziebt, fo fallen die Schraubenfchäfte in die unter ihnen 
befindlichen Rize a,a 
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Diefe Rize werden abwärts gekrümmt, um die Schrauben der Reihe 
nad in eine Lage zu bringen, worin fie durch einen anderen Appa— 
rat ergriffen werden, in welhem bie folgende Operation vor fi 
geht. Auf folgende Weife werden die Schraubenjchäfte yon der un- 
ter dem Zuführtrichter befindlichen Stelle hinweg feitwärts in Die jo 
eben erwähnte Krümmung getrieben. 

An dem Ende der Nize ift eine Schiebftange f angebracht, de— 
ven Ende in die Form eines Zahns aufgebogen if. Dadurch, daß 
diefe Stange in beflimmten Perioden vorwärts bewegt wird, treibt 
fie alle Schraubenfhäfte son der unter dem Zuführtrichter befind> 
lichen Stelle der Rize vor fich ber in den Frummen Canal, fo daß 
nach ihrer Rükkehr die Rize unter dem Trichter für eine neue Liefe— 
rung von Schraubenfpindeln frei ift. % 

Die Bewegungen der Schiebftange bewirkt ein mit ihrem äuße— 
ven Ende verbundener Hebel h; durch eine Feder ı wird die Stange 
in gewiffen Intervallen einwärts getrieben, wobei die Bewegungen 
des Hebels durch einen Bolzen k regulirt werden; das Ende dieſes 
Bolzens lehnt fih gegen eine am Rande der rotirenden Trommel 
angebrachte Krümmung. 

Die Schraubenfhäfte werden auf folgende Werje yon dem un» 
teren Ende der frummen Rize a abgenommen, Auf einem am der 
Seite des Geftells befindlihen Träger j rubt ein verichiebbares 
Stüf.], deffen innere Seite wie ein Löffel geftaltet ift, mit einer Ber- 
tiefung m, zur Aufnahme der Schraubenfhäfte. 

Che wir zur Befhreibung der Details übergeben, iſt es nötbig, 
die Mittel anzugeben, wodurch die Hauptiheile der Maſchine in Thä— 
tigfeit gejezt werden. 

An der Achſe C ift die Rolle befeftigt, welche vermittelft eines 
Laufriemens die votivende Bewegung von der Triebfraft aus auf- 
nimmt. Diefelbe Achſe trägt eine Role D, von welder aus ein 
endlofes Band nad) einer Fleineren, an der WelfeF fizenden Rolle E 
bingeführt ift. An diefer Welle F befindet fi wieberum eine grö- 
fere Welle G, von welcher aus ein endlofes Band die an dev hob» 
fen Achſe I fizende Rolle H umſchlingt. Diefe Achſe trägt die Form— 
büchſe K, welche die Schraubenfhäfte enthält, und fie wie in einer 
Drehbank umdreht, 

Ein Feines an dem Ende der Achſe C befindliches Getriebe L 
greift in ein Stirnrad M, weldes an der Ercentricumadhfe N fizt, 
und ein an diefer Achfe fizendes Getriebe O treibt die zwei Kuppe 
fungsräder P,P um, welche den Trommeln B,B die rotirende Bewe— 
gung ertbeilen. 

Das Töffelartige Ende m der Schiebftange J liegt Anfangs um- 
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mittelbar unter der Rize a, fo daß ſämmtliche Schraubenfchäfte beim 
Niederfallen in diefes löffelförmige Behältnig gelangen. 

Um die Schraubenfchäfte nad den Hältern in der Formbüchfe 
K,K zu bringen, muß die Schiebftange I vorwärts bewegt werden; 
dieß gefehieht mit Hülfe eines horizontalen Hebels n, Fig. 5, welder 
durch die Notation eines am Ende der Achſe N befindlichen Excen— 
trieums in Thätigfeit fommt, Die Stange 1 mit ihrem Löffel m 
und dem fich federnden Hälter o fchiebt alfo den Schraubenfchaft 
vorwärts und drängt fein Ende in die offene Form der an der hoh— 
len Achſe I befindlichen Büchſe K. Iſt dieß gefchehen, fo ertheilt 
ein an ber Welle N befindliches ercentrifhes Rad Q dem Hebel R 
eine Sitenbewegung; dieſer Hebel rükt die an der hohlen Adhfe J 
fizende Ruppelungsbüchfe S ing Gefchirr, worauf die in der Forms 
büchfe befindlichen Hebel p,p die Form in innige Berührung mit dem 
Schraubenſchafte bringen. Da die hohle Welle in beftändiger Rota— 
tion ift, fo kommt auch der Schraubenfhaft dadurd in eine raſch 
rotirende Bewegung. 

Jezt fteigt eine Verticalſtange T, deren Seite eine vertiefte Seile 
bildet, in die Höhe, um die Kante und NRüffeite des Kopfes und den 
oberen Theil der ſich drehenden Schraubenfpindel zu bearbeiten. Diefe 
Feilftange T (Fig. 4) gleitet fenfrecht in den Hülſen r,r und ift un- 
ten mit einem Winfelhebel V, V verbunden, deſſen Umdrebungspunft 
in s liegt. An der Welle N: befindet fih ein fehnefenförmiges Ex— 
eentrieum, welches mit dem gebogenen Ende des Hebels V in Bes 
vührung if. Die Umdrehungen diefes Excentricums veranlaffen die 
Feilſtange T fich ſenkrecht auf- und nieder zu bewegen und die Un— 
tegelmäßigfeiten des rotirenden Schraubenfopfes und Schraubenfhaftes 
abzufeilen. 

Nachdem die Feilftange niedergeftiegen ift, die Schiebftange 1 fich 
zurüfgezogen bat, und der Löffel m in die Lage gefommen ift, eine 
andere Schraubenfpindel aufzunehmen, fo ift es nöthig, die bereits 
abgedrehte Spindel loszumachen. 

Dieß gefchieht mit Hülfe der Kuppelung S, welche fich zurüfzieht 
und die Form der Büchſe K öffnet, worauf eine in der hohlen Achfe J 
befindfihe Schiebftange t, welche vorgeftoßen wird, die Schraubens 
fpindel beraustreibt, An der Achſe N befindet fih nämlich ein Er- 
centrieum WV, in deffen Ginfchnitt das Ende ‘eines Hebels X arbeitet. 
Das entgegengefezte Ende diefes Hebels, der in u feinen Stüzpunft 
bat, ift vermittelt einer Kuppelung mit dem Ende der Schiebftange t 
verbunden, Hienach ift es Far, daß in Folge der Umdrehungen des 
Excentrieums VW die Stange ı zur geeigneten Zeit vorwärts und der 
Schraubenſchaft herausgeftoßen wird, 
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Die Maſchine, worin die Schraubenköpfe den bekannten Ein— 
ſchnitt erhalten, iſt Fig. 8 in der Seitenanſicht und Fig. 9 im Grundriß 
dargeftellt. Aus der zulezt befchriebenen Mafchine gelangen die Schrauben: 
Ihäfte in einen Rumpf A, von wo aus fie auf die Peripherien der 
Trommeln B,B fallen, 

Fig. 10 ftelft einen abgefonderten Theil der Mafchine nad) einem 
größern Maaßſtabe dar. a,a ein Theil einer Rinne, in welcher die 
Schraubenfhäfte nad einem eingeferbten Nade gelangen, worin fie 
während der Dperation des Einfchneidens feftgehalten werden, : Die 
Anordnung diefer Mafchinentheile ift aus Fig. 9 erfihtlih. Ciftdie 
dur Laufband und Rolle umgetriebene Hauptwelle. An diefer Welle 
befindet fi) eine Rolle D, von welcher aus vermittelft eines Riemens 
die Achſe E in Thätigfeit gefezt wird. Ein an der AdfeE fizendes 
Getriebe greift in die Zähne der Trommel B, welde auf die oben 
befehriebene Weife die aus dem Rumpfe fallenden Schraubenfchäfte 
in die Rinne oder Führung a,a leitet. An dem Ende der Trommels 
achfe befindet fih ein Getriebe F, weldhes in ein an der Achſe H 
befindlihes Rad G greift, und an der Achſe H fizt ein Getriebe J, 
durch welches ein an der Welle des eingeferbten Nades L befindliches 
Rad K in Umdrehung gejezt wird. Die zuerft erwähnte Welle C 
trägt eine breite Rolle M, welche vermittelft eines endlofen Niemens 
die an der Achſe O befindlihe Rolle N umdreht. Die leztere Achfe 
enthält eine Kreisfäge P, dur) deren Rotation die befannten Kerben 
in die Schraubenföpfe eingefchnitten werden. Wenn nun die Welle C 
in Umdrehung gefezt wird, fo geftaltet fi die Thätigfeit der Ma— 
ſchine wie folgt: 

Die in den Canal a,a gefhobenen Schraubenfpindeln gelangen 
der Reihe nad) auf die eingeferbte Seite des Nades L; während nun 
das Nad ſich dreht, nimmt jede Kerbe beim Vorübergehen an dem 
Ende des Canals a einen Schraubenfchaft in Empfang. Lezteres wird 
dur einen ſich federnden Schieber c befördert, welcher zur rechten 
Zeit vorgefhoben wird, um den Schraubenfhaft in feine Kerbe zu 
legen und die andern zurükzuhalten, damit das Rad nicht ins Stofen 
gerathe. Die Bewegungen diejes Schiebers werden Durch ein an der 
Achſe einer der beiden Trommeln befindliches Excentricum d hervor— 
gebracht. Die Schraubenfpindeln werden während der Umdrehung 
des Nades durch eine Stahlfeder b in ihren Vertiefungen gehalten, 
welche gegen die Seite des Nades drüft und auf diefe Weife die 
Spindeln fefthält. Während das Rad L ſich langſam drebt, gehen 
die Schraubenföpfe unter der raſch rotirenden Kreisfäge P hinweg, 
durch welche fie regelmäßig und genau eingefchnitten werben. Gleich 
barauf fallen fie aus dem Nade in einen untergeftellten Behälter, 
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Die Mafchine zum Einfehneiden der Schraubengänge ift Fig. 11 
in der Seitenanfidt, und Fig. 12 im Grundriffe dargeftellt. Rumpf, 
Trommeln und Zuführapparat find in der lezteren Figur weggelaffen, 
um den Mechanismus zum Fefthalten und Einfchneiden der Schrauben- 
ſchäfte fihtbar zu machen. Fig. 13 ift ein fenfrechter Querſchnitt 
durch die Mafchine, 

Der Rumpf A, die Trommeln B,B und die Vorrichtungen, um 
bie Schraubenfchäfte in die Frumme Führung a,a zu leiten, find in 
diefer Mafchine eben fo wie in der oben befchriebenen beſchaffen. Durch 
den Canal vder die Führung a,a gelangen die Schraubenfchäfte in 
geordneter Folge in die Vertiefung einer Hülfe b (Fig. 19, indem 
vor jeder rüfgängigen Bewegung des Hälters und Meffers eine 
Schraubenfpindel niederfteigt. 

Die furze Achfe D, woran die Treibrofle C fizt, trägt ein Ge 
triebe E, welches in ein an der langen Achſe G befindliches Rad F 
eingreift: An dem entgegengefezten Ende der Achſe G ift ein Stirn: 
vad H befeftigt, welches mit einem Rade J im Eingriff fteht. Die 
geneigte Achfe des leztern Rades trägt ein rotirendes Meffer KH, 
welches an den Schraubenfchäften die Schraubengänge einzufchneiden 
beftimmt ift. Beinahe in der Mitte der langen Welle G befindet ſich 
ein Getriebe L, welches in ein an der Ereentrieumwelle N fizendes 
Stab M eingreift. An derfelben Welle N ift auch ein Getriebe © 
befeftigt, welches mit Hülfe von Kuppelungsrädern die Zuführtrom— 
mein B,B umdreht. | 

Nachdem einer der Schraubenfhäfte aus der Führung a getre— 
ten ift, und fi in horizontaler Lage in der Vertiefung der feft- 
ftehenden Hülſe b befindet, welche mit der hohlen Achſe P in einer 

Linie liegt, fo muß er durch dieſe hohle Achſe vorwärts geftoßen 
und nad dem an dem andern Ende ber Yezteren befindlichen vo- 
tirenden Meffer HM hingefchoben werden. Das Borfchieben des 
Schraubenfchaftes gefchieht durch eine Kuppelung, einen Hebel c und 
die gegen eine Art Stempel e wirkende Feder d. Das Ercentrieumf 
veranlaßt den Hebel und die Kuppelung ce den Bolzen e zurüfzugieben. 
Wenn nun die Erweiterung des Ereentrieums £ den Hebel verlaffen 
bat, jo ſchnellt die. Feder d plözlich den Bolzen oder Stempel e vor- 
wärts und biefer ftößt die Schraubenfpindel in die hohle Achſe Fig. 14. 

Die hohle Achſe P mit ihrem Zugehör ruht in Lagern, welde 
fih in einem feften Geftel Q,Q in transverfaler, horizontaler Rich— 
tung um eine fehr kurze Strefe hin= und berfchieben laſſen. Nach 
der einen Seite bewegt ſich die hohle Achfe, um die Schraubenfchäfte 
in Empfang zu nehmen, nad der andern Seite, um biefelbe dem 
sotirenden Meffer Darzubieten, Diefe Berfehiebung der hohlen Achfe P 
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wird durch ein an der Welle N figendes Excentricum g hervorgebracht, 
welches auf einen Hebel h wirft, der mittelſt einer Stange ı mit dem 
beweglichen Lager in Berbindung ſteht. Die Scheibeg ift Freisrund 
bis auf eine Stelle ihrer Peripherie, in welche eine Vertiefung ein- 
geſchnitten iſt. Mit Hülfe eines Hebel wird die hohle Achſe vor- 
wärts geſchoben und in eine Linie mit dem in der Hülfeb liegenden 
Schraubenſchafte gebradt, worauf der Stempel auf die oben be- 
jhriebene Weife in Thätigfeit kommt und den Schraubenfhaft von der 
Hülfe in die hohle Achſe P treibt. 

Sf nun die hohle Achſe ihrer ganzen Länge nad) mit Schrauben- 
fpindeln gefüllt, jo wird Die ganze Reibe vorwärts und die vorberfte 
Spindel an dem entgegengefezten Ende berausgetrieben, wenn eine 
in das dem Stempel nächftliegende Ende eingefügt wird, 

Um zu verhüten, daß mehr als eine Schraubenfpindel bei jeder 
Dperation aus der Leitung niederfteige, tritt ein fich federnder Zahn 1 
in die unter dem Leitungscanale befindliche Bertiefung und zieht fich 
wieder zurüf, wenn in Folge der Wirfung des Excentricums m ein 
anderer Schraubenfchaft niederfteigen foll. 

Aus dem Fig, 14 dargeftellten Durchſchnitte der. hohlen Achje 
erfiebt man, daß die Schraubenfpindel, wenn fie aus der Achſe ber- 
vorgeftoßen wird, zwifchen ein Paar zum Fefthalten dienlihe Baken 
fommt. Dieje Bafen bewegen ſich um die in der Büchſe R befind- 
lien Zapfen o, o. Die Büchſe R ift an dem Ende der hohlen Achfe 
befeftigt., Wenn die Baken beinahe gefchloffen find, fo kann der 
Schraubenfopf nicht durch diefelben ſchlüpfen. Liegt alfo der Schrauben- 
(haft. zwifchen den Bafen, fo werben diefe durch die in eine gerade 
Linie fi frefenden Hebel p,p geihloffen. Die Baken ftehen mit ei- 
nem Schieber t,t in Berbindung, welher an die Leitftangen u, u bes 
feftigt ift, Diefer Schieber wird durch Die miteinander articulivenden, 
mit dem belafteten Hebel k verbundenen Hebel v,v bin= und ber 
bewegt. Der hintere Theil Diefes Hebels ift, wie Fig. 13 zeigt, auf: 
wärts gebogen und wird durch einen an der Ercentricummelle be- 
findfihen Hebdaumen in Thätigfeit gefezt. Diefer Daumen drüft das 
gefrümmte Ende des Hebels k nieder, hebt das entgegengefezte Ende 
in die Höhe und bringt dadurch die Hebel v,v in eine Linie, um den 
Schieber ı vorwärts zu drängen und die Bafen n,n zu fließen. 
Wahrend nun der Schraubenfchaft feft zwifchen den Bafen eingeflemmt 
ift, drängt der größere Halbmeffer des Ercentricums g vermittelft des 
Hebeld h und der Stange i das Lager, worin die hohle Achſe 
ruht, zurüf, wodurch der Schraubenſchaft gegen das rotirende Meifer K 
gebracht wird. Jezt wird die hohle Achſe mit ihrem Zugehör in Um— 
drebung gefezt. Ein an ihrem Ende befindliches Getriebe x ſteht 
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nämlich) mit einem Rade E in Eingriff; dadurch dreht fi) der zwi. 
ſchen den Bafen n,n feftgehaltene Schraubenjchaft mit großer Ge: 
Shwindigfeit gegen das Scneidinftrument K. 


Die Peripherie des Schneidinftrumentes befizt fchraubenförmige, 
mit feilenartigen Kerben durchkreuzte Vertiefungen. Die Anzahl diefer 
Vertiefungen und die rotirende Gefchwindigfeit des Inftrumentes muß 
mit der Umdrehungsgefchwindigfeit der in Behandlung befindlichen 
Scraubenfhäfte im Berpältnig ftehen. Unter Anwendung gehöriger 
Sorgfalt werden dann die Schraubengänge ganz genau eingefchnitten. 


Der Patentträger nimmt erftens die Conftruction fämmtlicher 
Mafchinen zur Verfertigung der Schrauben vom Abfchneiden des Drahtes 
bis zur Bildung der Schraubengänge in Anſpruch; zweitens den neuen 
Mechanismus, um die in einem verworrenen Haufen im Rumpfe 
unter einander liegenden Schraubenjhäfte zu ordnen und den ver- 
fchiedenen technifchen Dperationen zuzuführen. 


LXXXV. 


Verbeſſerter Schraubenfchlüffel, worauf fi) Joſeph Stube, 
Zeilenfabrifant zu Warrington in der Grafſchaft Lancafter, 
zufolge einer Mittheilung am 51. Deebr. 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. San, 1842, ©. 430. 
Mir Abbildungen auf Tab. VIIL. 





Fig. 57 Tiefert eine vollftändige Seitenanſicht des verbejferten 
Schraubenfhlüffels, und Fig. 58 einen fenfrechten Längendurchſchnitt 
deſſelben. Fig. 59 ift ein fenfrechter Querſchnitt nad) der Linie AB, 
Sig. 58. a ift die fefte Bafe, welche mit dem Stiel und der Hand: 
habe b,b aus einem Stüke iftz c,c die bewegliche, in dem Schlized 
längs des Stieles gleitende Bafe, Fig. 60 ftellt eine abgefonderte 
Seitenanftcht der beweglichen Bake und Fig. 61 eine Frontanficht 
derfelben dar. 


Eine in die Bafe a eingefügte Schraubenfpinbel e ift in pas 
ralleler Lage an einen Borfprung £ des Griffes b feſtgemacht; fie 


geht durch eine in der beweglichen Bake Meehfahhe cylindriſche 
Oeffnung. 


Damit die Baken des Schraubenſchlüſſels auf jede erforderliche 
Weite geöffnet werben können, gleitet die bewegliche Bafe c frei längs 
des Stieles in dem Schlize d. Wenn nun die bewegliche Bafe in 
bie gehörige Yage gebracht worben ift, fo. ſchraubt man die an der 
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Spindel e befindlihen Schraubenmuttern g und h gegen die beweg— 
liche Bafe und gibt derfelben dadurch eine feite und fichere Lage. 


Bill man den Abftand der beiden Bafen von einander abändern, 
fo braucht man nur die Muttern auseinander zu fchrauben, dieBafe c 
mit der Hand vor- oder rükwärts zu fchieben, und fodann die Schrauben: 
muttern wieder gegen die beweglihe Bake anzufchrauben, um der lez— 
teren von Neuem eine fefte Lage zu geben, 

Bei Berfertigung dieſes verbeiferten Schraubenfchlüffels ift es 
nothwendig, zuerft die bewegliche Bafe in den erwähnten Schliz ein- 
zufügen und frei verfchiebbar berzuftellen, ehe man den Schliz zu: 
ſchweißt. 

Die Anſprüche des Patentträgers beziehen ſich auf die in einem 
Schlize des Stieles verſchiebbare Bake und auf die Regulirung des 
Abſtandes beider Baken a und ce durch Schraubenmuttern, welche ſich 
längs einer feſten Schraubenſpindel bewegen laſſen. 





LXXXVI. 


Fenmn's rotirender Schleifftein. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Jan. 1842, ©. 89. 
Mit einer Abbildung auf Zab. VIII. 


Es fommt häufig vor, daß das Zubereiten und Schärfen der 
Werkzeuge beinahe eben fo viel Gefchiflichfeit erfordert, als der nach— 
folgende Gebrauch derfelben; fo hängt insbefondere die Arbeit der 
Kupferftecher zum großen Theil von der auf das Schärfen ihrer 
Grabjtigel verwendeten Sorgfalt ab, Defters ift es von Der größten 
Wigptigkeit, einen genauen Winfel zwiſchen der Fläche und Bauchung 
des Inſtrumentes anzuſchleifen, eine Operation, welde beim Hin- 
und Herbewegen des Jnftrumentes auf einem in einer Horizontals 
ebene ruhenden Steine mehr als gewöhnliche Geſchiklichkeit erfordert, 
wenn fie einen guten Erfolg haben foll. 


Zur Befeitigung diefer Schwierigkeit dient eine von dem Werk— 
zeugmader Fenn angegebene Feine, ingenieufe Vorrichtung, mit 
welcher fih auf eine leichte Weife dem Grabftichel eine feine Schneide 
von der verlangten Geftalt geben läßt. Der Apparat befteht aus eis 
ner Heinen Oehlſteinſcheibe a, Fig. 52, welde an einer Achfe be- 
feftigt iſt. Diefe Achſe befizt jenfeits ihres Geftelles ein Getriebe, in 
weldes ein mit einem Kurbelgriff verjehenes Rad b greift. Man 
breitet mit Hülfe eines wollenen Läppchens etwas Dehl auf dev Obers 
Nähe des vunden Wezſteins aus, hält das Werfzeng unter dem paſ— 
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fenden Winkel gegen denſelben, und fezt ihn durch Umdrehung des 
Rades b in Rotation. 

Die Bortheile diefer Vorrichtung beftehen darin, daß fih mit 
großer Leichtigkeit unter jedem beliebigen Winkel eine Schärfe an alle 
Arten von Inſtrumenten fchleifen läßt. Die rechte Hand, welche das 
Inſtrument hält, ſtüzt fih auf den hölzernen Fuß des Apparates, 
während die linfe Hand den Wezftein in Bewegung jest. Die ver- 
ticale Lage des Steins fezt den Schleifenden in den Stand, von Zeit 
zu Zeit nad dem am Werkzeuge fi) bildenden Winkel zu fehen, wäh- 
vend die Kleinheit des Steinsg die Anwendung der beften Qualität 
erleichtert. Wegen der Eontinuität und Schnelligkeit der Bewegung 


geht das Zufchleifen geſchwind vor fd. 


LXXXVI, 
Verbeſſerte Hechelmafhine für Flahs und Werg, worauf 
fihb James Molineauxr zu Prefton in der Oraffchaft 
Raneafter am 28, Julius 1841 ein Patent ertbeilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Zebr. 1342, ©. 58, 
Mit Abbildungen auf Xab. VIIL 





Meine Mafchine zum Hecheln des Flachſes und Wergs ift in 
mancher Hinſicht einer Seidenhechelmafchine ähnlich, eignet fich jedoch 
in Folge verfchiedener Abänderungen und Hinzufügungen für die Zweke 
meiner Erfindung und befizt nothwendiger Weife fowohl größere 
Dimenftonen, als auch größere Stärke, 

Fig. 32 ftellt meine Mafchine in der Seitenanfiht dar, A ift 
das Mafchinengeftell; B die Tafel, worauf die Bretter mit den ein- 
geffemmten Flachsbüſcheln Tiegen. Diefe Tafel ruht auf Heinen Rä— 
dern C,C, die auf einer Eifenbabn D,D laufen, und ift um einen 
Zapfen E drehbar, um die Büfchel auf eine bequeme Weife in ent- 
gegengefezter Richtung den Hecheln darbieten zu können. Lezteres ges 
fhieht, wenn der Flachs nad) einer Richtung zur enge gehechelt 
ift, indem man die Tafel vollftindig umdreht. Die Bretter, welche 
bie Büſchel feftflemmen, find denjenigen der Seidenhedhelmafchinen 
ganz ähnlich, nur daß fie ftärfer, größer und die eingeflenmten Bü— 
ſchel breiter find. Die Bretter mit den Büfcheln werben auf biefelbe 
Weiſe wie bei den Geidenhechelmafchinen feftgefchraubt, F,F find 
Hebedaumen, welche mit Hülfe ber Kette G und der Verbindungs- 
ftange in Bewegung gefezt werden, um die Tafel mit dem Flachfe 
allmählich gegen die Hecheln hin zu heben. In Folge diefer ſtufen— 
weifen Erhebung der Tafel bearbeiten die Hecheln zuerft Die Ober- 


für Flachs und Werg. AT 


fläche der Flachsbüſchel, durchdringen diefelben allmählich und vollen: 
den im Fortfchreiten die Ausftrefung der Fafern. An einem endlofen, 
nad der Richtung der Pfeile fih fortbewegenden Bande find die 
Hechelkämme H angebracht, an deren Rüffeite ein flaches Stük po— 
lirtes Eifen U, ungefähr bald jo hoch als die Hechelzähne angebracht 
ift. Diefes Eifenftüf verhütet das zu tiefe Eindringen des Flachſes 
in die Hechelzähne und erleichtert den Bürften die Reinigung derfelben 
von anhängendem Flahs und Werg. Zur Reinigung der Hecheln 
während des Ganges der Mafchine habe ich folgenden Apparat ers 
funden. I,I, Fig. 32 und Fig. 39, find zwei Arme, welde das 
Lager zweier Walzen J,J bilden, um die das endlofe Band K ger 
ſchlagen if. Lezteres ift mit Bürften L serfeben, welde das Werg, 
das fih während des Hechelprocefjes in den Hecheln angefammelt bat, 
herausſchaffen. Diefe Bürften werden während ihres Umlaufs durch 
das Rad M, welches das Werg von denfelben abftreift, gereinigt. 
Das Werg fällt in das Behältniß N und fammelt fih in demfelben 
an, um nachher nad) meiner verbefferten Methode von neuem bear: 
beitet zu werden, wenn die gewünjcht werden follte, O, P find zwei 
Stellfhrauben, um die Spannung des endlofen Bandes, woran die 
Hecheln angebradt find, zu reguliren; die Walzen, über die das Band 
läuft, liegen nämlich in verfhiebbaren Rahmen Q,R, welche durch 
die erwähnten Stellſchrauben in die gehörige Lage gebracht werden. 
Wenn die Tafel bis zur gehörigen Höhe geftiegen ift, muß fie wieder 
für die folgende Dyeration niedergelaffen werden. Hiezu dient der 
Hebel s, welcher von der Tafel, wenn fie ihre höchſte Lage erreicht 
bat, in Wirkfamfeit gefezt wird. Wenn diefer Hebel gehoben wird, 
fo verläßt fein Ende das Ende des belafteten Hebels T, der ſodann 
berabfällt und dadurch den gabelfürmigen Hebel V hebt; diefer hebt 
die Stoßftange W aus den Zähnen des Sperrrades. Da nun das 
lezteve frei ift, fo Fan die Tafel vermöge ihres Gewichtes herab— 
finfen, wenn man die Handhabe Z rüfwärts dreht, worauf die Stoß— 
ftange W diefelbe wieder mit Hülfe des Ercentrieums X in die Höhe 
windet. Y ift das zum Niederlaffen der Tafel dienlihe Shwungrad, 
wodurd der Tafel die nöthigen Bewegungen ertheilt werden; a der 
über die fefte und loſe Role b laufende Treibriemen, weldher das 
Hehelband und das mit demfelben in Berbindung ftehende Räder: 
werk in Bewegung fezt. An der Achfe der Rolle b fist nämlich ein 
Getriebe, welches in das Stirnrad d greift, und diefes ift an der 
Achſe der Walze e befeftigt, um die das endloſe Hechelband H ge- 
ſchlungen iſt. Das Teztere fezt eine ziveite Walze £ in Umlauf, deren 
Achſe das Stirnrad hund die Riemenſcheibe i trägt; Diefe fezt ver- 
mittelft des Riemens j die Abnehmwalze in Thätigfeit, während das 
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ad h vermittelft Des Nades r die beiden Getriebe m,n umtreibt. 
Das Getriebe n fizt an der Achſe der Walze I, um welcde das end- 
loſe Hechelband ſich fchlingt und über eine zweite entfprechende Walze 
gefchlagen ift. Auf diefe Weiſe werden alle oberen Theile diefer Ma— 
ſchine in Bewegung gefezt, während die unteren Theile derfelben ihre 
Bewegung auf folgende Weife von der Stoßflaue W herleiten. Bei 
jeder Umdrehung des Excentricums X ftößt Die Stange VV das Sperrrad 
um einen oder mehrere Zähne weiter. Das an der Achfe diefes Sperr— 
vades fizende Getriebe y dreht das Stirnrad z um, während das an 
der Achfe des Rades z befindliche Getriebe das an der Welle k fizende 
Zahnrad in Umdrehung fezt. Die Welle k trügt eine fonifche Troms 
mel x, welde die Kette G aufwindet, wodurch die Tafel im die 
Höhe fteigt. 

Fig. 33 ift eine untere Anficht der Tafel B. 

Fig. 34 ein Längendurchfchnitt, und 

Fig. 35 ein Querſchnitt derfelben. 

Fig. 36 zeigt ein geöffnetes Bretterpaar zur Aufnahme des Flachs⸗ 
büſchels in perſpectiviſcher Anſicht. 

Fig. 37 dieſelben Bretter geſchloſſen und den Flachsbüſchel zwi— 
ſchen ſich klemmend. 

Fig. 39 ſtellt die bereits beſchriebene Maſchine in der Endanſicht 
dar. Die Tafel iſt bei dieſer Anſicht auf der Eiſenbahn D,D nad 
Außen gefhoben. Die unter dev Mafchine befindliche TZrommelx, auf 
welcher die Kette fih aufwindet, ift deßwegen Fonifch zulaufend, damit 
die Gefhwindigfeit, womit die Tafel fteigt, in dem Grade allmählich 
abnehme, in welchem die Hechelfpizen tiefer in den Flachs eindringen, 

Die Figuren 40, Al, 42 und 43 ftellen Hechelzähne von vers 
fhiedener Dife und in verfchiedenen Abftänden angeordnet dar, deren 
man fid) im Verlauf der in Nede ftehenden Procedur bedient. Mit 
den ftärkften Hecheln fängt man an und endet mit den feinften. 

Die Figuren 44 bis 47 ftellen die Rüffeiten des Leders dar, in 
welches die befagten Hecheldrähte eingefezt find, 

Fig. 38 zeigt eine andere Anordnung des Apparates zum Reis 
nigen der Hecheln während der Arbeit. Er befteht aus einem roti— 
renden Bürfteneylinder 1, welcher nach derfelben Richtung wie bie 
Hecheln fi bewegt, und während feiner Umdrehung durd einen 
Krazeneylinder 2 und einen Abnehmer (doffer) 3 gereinigt wird. Der 
Bürfteneylinder erhält feine Bewegung von einem Stirnrad 4, welches 
an der Achſe der Walze e ſich befindet. An der Achſe der Treibrolleb 
fizt ein Getriebe 5, welches in das Rad 4 eingreift. Das Teztere 
ftebt zugleich mit einem Nabe 6 im Eingriff, deſſen Getriebe 7 das 
an der Welle des Krazencylinders 2 befindliche Rad 8 umtreibt, Die 
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Richtung, nach welcher der Krazeneylinder fich dreht, ift derjenigen 
des Bürftencylinders entgegengefezt. Der Abnehmer 3 wird vermittelft 
einer an der Welle des Bürftencylinders befindlichen Kurbel und Lenk— 
ftange 9 in Thätigfeit gefezt. 





LXXXVIH. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Kämmen und Vor; 
bereiten der Wolle, worauf fid) George Edmund Donis— 
thorpe, Mafchinenfabrifant zu Leicefter, am 7. Nov, 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr. 1842, ©, 34. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIIT. 


Borliegende Verbeſſerungen beziehen fih auf diejenige Mafchine, 
welche in der Speciftcation eines früheren, dem Patentträger in Ber: 
bindung mit Henry Nawfon ”), Strumpfwirker zu Leicefter, ertheil- 
ten Patentes befchrieben wurde, und beftehen 1) in einer vollfomm- 
nerven mechanifchen Anordnung, um den Kämmen und gewiffen an- 
deren Theilen die nöthigen Bewegungen zu ertheilen; 2) in einer 
Modification des Apparates, wobei eine Kammreihe in votivende Be- 
wegung verfezt wird, während die andere ſich fenfrecht auf- und 
‚niederbewegt, im Gegenfaz zu der früheren Einrichtung, wobei bie 
eine Kammreihe in horizontal hin- und hergleitende, die andere in 
ſenkrecht auf- und miederfpielende Bewegung verfezt wurde; 3) in 
einer neuen Methode, die bei Wollkämm-Maſchinen gebräuchlichen 
Kämme mit Hülfe heißen Waffers, heißen Seifenwaflers, oder einer 
Mifhung heißen Dehls und Waffers und dergleichen zu erwärmen, 
Einige diefer Flüffigfeiten ertheilen zugleich der Wolle, dem Flachſe, 
oder dem fonftigen Material einen gewiffen Grad von Feuchtigkeit, 
und befördern dadurd) wefentlich den Kämmz= und Borbereitungsproceß 
der Wolle oder andern webbaren Stoffe. 

Sig. 27 ift ein fenfrechter Längendurchfchnitt durch die Mafchine, 
wobei die Seiteneinfafjungen weggelaffen find, um den zur Bewegung 
der Kämme dienlihen Mechanismus fihtbar zu machen; Fig. 28 ift 
ein Grundriß und Fig. 29 ein fenfrechter Querfihnitt des Apparates. 

Ber diefer Mafchine bewegen fih, wie bei dem früheren Patente, 
zwei Rammreihen in horizontaler, und zwei Kammreihen in verticaler 
Richtung. a,a ift das Geftell der Maſchine; g,g find die Kämme, 
welche in der Längenrichtung der Mafchine arbeiten, um die Wolle 
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auszukämmen; fie find, wie bei den früheren Mafehinen, auf ben 
Schlitten h,h befeſtigt; 1,1 find die Hälter mit ihren Handhaben j,j- 
Die Hälter befizen an ihrer unteren Seite gabelfürmige Hervorraguns 
gen ı*,1* und werden quer über die Mafchine hin» und herbewegt 
mit Hilfe des Schüttelrahmens und der Hebel k und k*, deren Stüz- 
punkt in dem Ende der Stange 1 Tiegt; leztere hat ihre Zapfenlager 
in dem Mafchinengeftell. Der mittlere Hebel k* beſizt einen Gtiftm, 
welcher in die ercentrifche Rinne eines an der Welle e befindlichen 
Cylinders greift: Die Welle e läuft quer über die Mafchine, ift in 
dem Geitengeftelle gelagert, und wird durch eine an der Hauptwelle 2 
befindliche Schraube ohne Ende, welde in das an der Welle e be- 
findliche Getriebe 3 greift, umgetrieben. An derfelben Welle e befin- 
den ſich die Getriebe a, a, welche in die Zwifchenräder b,b eingrei- 
fen; Diefe fiehen mit den um kurze Achfen d,d fich drehenden Rädern c,c 
im Eingriff, An dieſen kurzen Achfen befinden ſich Die Hubdaumen 4,4, 
die den Zwek haben, die nad Innen fortfchreitende Bewegung der 
Kämme g,g auf die unten zu erläuternde Weife zu reguliren, 

Die an beiden Enden des Mafchinengeftelles in geeigneten Achſen— 
lagern fih drehende Zreibwelle 2 wird durch einen um die Rolle 5 
gefhlagenen Niemen umgetrieben, Mit diefer Rolle dreht fih das 
Getriebe 6, welches in das am Ende der Hauptwelle 2 befindliche 
Rad 7 greift An diefer Welle find die mit ercentrifchen Einfchnitten 
verſehenen Cylinder 8 befeftigt, welche den Kämmen g,g mit Hülfe 
der Hebel 9,9 die hin= und hergehende Horizontalbewegung ertheilen. 
Die Umdrehungspunfte diefer Hebel liegen in den Achfen 10,10, 
welche quer über die Maſchine fich erftrefen und fich im Seitengeftelle 
in Zapfenlagern drehen, An den Heben 9,9 find die Stifte 11,11 
befeftigt, welche in die erwähnten Ninnen 12,12 der Cylinder 8,8 
greifen, und die oberen Enden der Hebel find mit der unteren Seite 
der Kammſchlitten b,h daburd in Verbindung gebracht, daß die an 
denfelben befindlichen Stifte 13,13 in die an der Unterfeite der Schlit- 
ten h befeftigten gabelförmigen Stüfe 14,14 greifen. Bermittelft 
diefer Anordnung werden die Kämme längs der Mafchine vor- und 
rüfwärts bewegt; denn in Folge der Umdrehungen der Eylinder 8,8 
ertheilen die Hebel 9,9 die erforderlichen Fämmenden Bewegungen, 

Die Kämme M,M find mit ihrer Faffung N an die verichiebbare 
Stange o befeftigt, welche in der Führung P auf- und niederfpielt. 
Unmittelbar unter dem Ende der Stange O dreht fih das an ber 
Melle 2 befeftigte Excentrieum 15 und hebt die Stange in die Höhez 
eine an dem unteren Ende der Stange O befindliche Frictionsrolfe 
erleichtert Diefe Bewegung. 

Die fanft niederfteigenden Kämme M,M bringen die Wolle auf 
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die Kämme g,g, wenn dieſe durch das Spiel der excentriſchen Vor— 
richtungen 8 und der Hebel 9 nach Innen fih bewegt haben, Bon 
der Befhaffenheit der excentrifchen Ninne hängt es ab, wie lange die 
Kämme g ruhig bleiben follen, während die Kämme M,M aufs oder 
niederfleigen. Folgendes ift das Verfahren, die progreffive, nad 
Sinnen gerichtete Thätigkeit der Kämme g,g zu reguliren, fo daß fie 
Anfangs nicht zu tief in die Wolle eindringen. 

Die gabelförmigen Theile 14° der Hälter oder Sättel find ela- 
fifch und an Stangen 17 befeftigt, welche durch Löcher fich verſchie— 
ben laffen, die in andern Gabeln 14 angebracht find; die Stangen 17 
find durch eine Duerftange miteinander verbunden und zwifchen den 
Theilen 14 ift eine wurmförmige Feder 18 angebracht. Gegen den 
elaſtiſch-nachgiebigen Theil 14* lehnt fi) der Stift 13, wenn er die 
Kämme nah Innen gegen die Mitte der Mafchine zu bewegt. Die 
Bewegung der Hebel 9,9 muß ſich ſtets gleich bleiben, wenn au 
Die Bewegungen der Kämmeg ungleihförmig find. Die Mittel, wo- 
durch diefer Zwek erreicht wird, find aus den Abbildungen erfichtlich, 
An dem Schlitten b,h find die Arme 20,20 befeftigt, deren Enden 
bei jeder einwärts erfolgenden Bewegung mit den Däumlingen 4,4 
in Berührung fommenz je nad der Stellung diefer Däumlinge wers 
den die Arme 20,20, und folglih au die Sättel mit den Kämmen 
in ihrer Bewegung eingehalten, In dieſer Stellung ift der Apparat 
Fig. 27 durd) punktirte Linien bargeftelltz die genannten Theile be— 
ginnen eben eine neue, in den Kämmen M befindliche Duantität 
Wolle zu bearbeiten. Die Hubdaumen 4,4 und die Arme 20,20 
hemmen das Fortfchreiten des Schlittend mit den Kämmen g und 
halten ihn zurüf, während die Theile 14* fi) vorwärts bewegen kön— 
ten, indem die Federn 18,18 dem Drufe der Hebel 9,9 nachgeben. 
Da die Daumen 4,4 nad) und nad) fih umdrehen, fo fommen aud) 
ihre Eleineren Halbmefjer mit den Enden der Arme 20,20 in Be- 
rührung und bringen auf diefe Weife Die Kämme g,g bei jeder Be— 
megung näher an die Kämme M, bis fie diefelben beinahe berühren 
und nun das Material jo lange bearbeiten, bis dafjelbe zur Genüge 
gekämmt und vorbereitet ift. 

Die Figuren 30 und 31 zeigen diejenigen mechanischen Anord- 
nungen, welche den zweiten Theil der in Rede flehenden Verbeſſerun— 
gen bilden, und zwar ftellen fie eine einfach wirkende Mafchine mit 
einem Haltfamm Cholding comb) und einem Paar Streihfämmen 
(drawing comb) dar, Fig. 30 ift ein theilweifer fenfrechter Duer- 
fchnitt und Fig. 31 eine Frontanfiht der Maſchine. a,a das Ma— 
fhinengeftell; g,g die Kämme zum Ausfämmen der Wolle; Diefe 
Kämme find an den Armen 34 und 35 angebradht, welde an ber 
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Welle 36 befeftigt find. Die Arme 34 und 35 werben durch einen 
um die Rolle 37 gefchlungenen Treibriemen in rotirende Bewegung 
verfezt. An der Achfe der Nolle befindet fi) nämlich ein Getriche, 
welches in ein an der Achſe AO fizendes Stivnrad 39 greift. Diefes 
Stirnrad fieht mit einem andern Rade 41 im Eingriff, welches ſich 
am Ende der Welle 36 der oben erwähnten Arme 34 und 35 befindet; 
h,h find die Sättel oder Hälter, woran die Haltkämme M,M an- 
gebracht find. Diefe Hälter find an den Kurbelarmen 42 angebracht 
und diefe find an die Duerftange 43 befeftigt, welche in den an den 
fenfrechten Leitftangen o befindlichen Deffnungen drehbar ift. Leztere 
erhalten auf die unten zu befchreibende Weife die nöthige auf» und 
niederfteigende Bewegung. 

An dem Ende der Duerftange 43 fizt noch ein anderer Kurbelarm AA 
feft, welcher an feinem Außerften Ende mit einer Frictionsrolfe 45 
verfehen ift. Diefe Rolle läuft in dem feftfichenden krummen Schliz 46, 
welcher in eine an das Seitengeftell der Mafchine befeftigte Platte 47 
gefhnitten if, Die auf- und niederfteigende Bewegung der fenfrechten 
Stangen wird auf folgende Weife hervorgebracht. 

An der Achfe AO befinden fich die exrcentrifhen Scheiben 48, welche 
auf die an dem einen Ende der Hebel 49 angebrachten Frictiongrolfen 
wirken, Die Umdrehungsadfen der Hebel 49 liegen in dem Geiten- 
geftell. Die andern Enden diefer Hebel wirken auf die Frictiong- 
volfen 50, weldhe an Armen angebracht find, die von den verticalen 
Stangen o,o hervorftehen. Es ift einleuchtend, daß die auf» und 
niedergehenden Bewegungen der Kämme M,M nad der Form ber 
ercentrifchen Scheiben 48 fih richten; und da die Hebel 42 mit ihren 
Armen 44 und Achſen A3 an den aufrechten Stangen o, o angebracht 
find, fo wird der Einfchnitt 46 mit Hülfe der Rolle 45 dem KammeM 
die nöthige Bewegung und die geeignete Stellung gegen die Kümmeg,g 
ertheilen. 

Zur Regulirung der progreſſiven Einwirkung der Kämme g,g 
auf die Wolle dient folgender Mechanismus. An der Welle 40 be— 
findet ſich die endloſe Schraube 54, welche in ein um die Achſe 53 
ſich drehendes Rad 52 greift. An dem andern Ende der leztern Achſe 
ſizt ein Excentricum 54, mit deſſen Peripherie das an der Quer— 
ſchiene 56 der Verticalſtangen o, o befindliche Stük 55 in Berührung 
kommt, wodurch daſſelbe dem Niederſteigen der Stangen o, o Einhalt 
thut. Während das Excentrieum 54 ſich dreht, trifft der kleinere 
Durchmeſſer deſſelben mit dem Stük 55 zuſammen, wodurch die Weite 
beſtimmt wird, bis auf welche die Wolle den Einwirkungen der 
Kämme g,g ausgeſezt werden ſoll. 

Das Verfahren, die Kämme mit Hülfe heißen Waſſers, beißen 
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Seifenwaffers oder einer Mifchung heißen Oehls und Maffers und 
dergleichen zu erwärmen ift folgendes. 

Ein hölzernes, metallnes oder irdenes Gefäß von hinreichender 
Länge und Breite, um die Kämme aufnehmen zu fönnen, wird mit 
der erwähnten Flüſſigkeit gefüllt. Wenn diefe bis auf den erforder 
lichen Grad erwärmt worden ift, fo werden die Kämme in biefelbe 
eingetaucht und fo lange darin gelaffen, bis fie für den Zwek bes 
Kämmens warm genug find. Darauf nimmt der Mafchinenwärter 
die Kämme hinweg und befeftigt fie, nachdem fie ihren Vorrath an 
Material empfangen haben, an die Schlitten h,h der Kämmmafchine, 


an welchen fie vor dem Erfalten durch frifch erwärmte Kämme erfezt 
werben. 


— — — — — — — 


LXXXIX. 


Rotirender Apparat zum Troknen der Wolle, Baumwolle 
und anderer Faſerſtoffe, ſowohl als Gewebe, als auch im 
rohen Zuſtande, worauf ſich Thomas Robinſon in Lon— 
don am 27. April 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1842, ©. 162. 
Mit Nobildungen auf Tab. VII, 

Fig. 18 ftellt eine Seitenanficht, 

Sig. 19 eine Endanfidht, und 

Fig. 20 eine untere Anfiht der Mafchine dar. 

dig. 21 Tiefert einen Duerfehnitt der Maſchine durch die Haupt: 
welle, und 

dig: 22 einen Durchſchnitt derfelben nad) der Richtung der 
Hauptwelle, 

dig. 23 gibt die Endanſicht einer der votirenden Abtheilungen 
oder Kammern, welche fih an der Hauptwelle befinden. Sm allen 
diefen Figuren find die entfprechenden Theile durch gleiche Buchftaben 
bezeichnet. 

a,a,a ift die Kammer, welche den votirenden Mechanismus ein- 
ſchließt. Diefe Kammer ift überall verfchloffen, ausgenommen an den 
in der Nähe der Achfe befindlichen Deffnungen zum Zufaffen der Luft 
und denjenigen Deffnungen, durch welche die Luft aus der Kammer 
tritt. Außerdem find noch andere Deffnungen zum Ablaffen der von 
den zu trofnenden Stoffen herrührenden Flüffigfeit vorhanden. Die 
Luft tritt, wie bei einem Ventilator, in der Nähe der Achſe in den 
Apparat, ſtreicht über und zwifchen den in der rotirenden Troken— 


fammer befindlichen Materialien hinweg und wird darauf gewaltfam 
Dingler's polyt, Journ. Bd, LXXXIV. 9. 6. 28 
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aus der rotirenden Kammer und aus ber Kammer a,agetrieben. b ift Die 
Achſe der Maſchine, welche die Bewegung vermittelft eines um die Rollec 
gefhlagenen endloſen Riemens, von einer Dampfmaschine oder irgend 
einer andern Triebkraft aus, aufnimmt. Die Bewegung kann übri- 
geng ber Achſe b auch aus freier Hand mitgetheilt werden und zwar 
mit Hülfe einer Kurbel e, an deren Achſe ein Stivnradf fizt, welches 
in das an der Hauptwelle b_befeftigte Getriebe g greift. An der 
Welle b befinden ſich zwei oder mehrere rotirende Kammern h,h, in 
welche die Baummolle, Wolfe oder dergleichen in feuchtem Zuftande 
zu Tiegen fommt. Die Kammern h,h beftehen aus den zwei Seiten- 
platten h*,h*, mit deren Hülfe fie an die Achfe b befeftigt find, fer 
ner aus den andern zwei Seitenplatten h',h', die fi übrigeng nit 
von dem einen Ende der beiden rotirenden Kammern bi zum andern 
erftrefen, fondern an jeder Seite der Achfe b einen Raum Taffen, durch 
den die Luft einftrömen kann. h? iſt eine Reihe von Stangen, welde 
die inneren Enden der Kammern h zum Theil verſchließen und Bas 
Herausfallen der zu teofnenden Artifel nach diefer Richtung verhüten. 
h?,h? find andere, die äußeren Enden der Kammern verſchließende 
Stangen. Diefe Stangen ſollten mehr oder weniger Dicht neben ein» 
ander angeordnet feyn, je nachdem die Artifel in großen oder Fleinen 
Stüfen, als Fabricat oder alg Rohſtoffe in Behandlung gegeben 
werden, um ihr Herausfchleudern aus den Kammern in Folge rafcher 
Umdrehung zu verhüten. Durch die Thüren h',h* werben die zu 
trofnenden Artifel in die Kammern gelegt; dieſe Thüren werden, be- 
vor der Mechanismus. in Thätigfeit gefezt wird, feft zugemacht. i,i find 
Deffnungen in der äußeren Kammer a, durch melde die Luft nad 
der Richtung der Pfeile ausgetrieben wird. Aus der ganzen Einrich- 
tung gebt hervor, daß, wenn ber Apparat in Thätigfeit gefezt wird, 
ein beftändiger Luftftrom die Kammern h durchzieht, während Die 
darin befindlichen Artikel fortwährend ihre Lage ändern. Die Ge- 
walt, womit dieſe Artikel gegen die äußeren Stangen.h? gebrüft wer- 
den, preßt die Flüffigfeit ſchnell aus denfelben heraus und befördert 
ihr Trofnen. Zu beiden Seiten der Kammer a befinden fi Deff- 
nungen j,j, Durch welche die Luft in diefe Kammer tritt und fofort 
durch die Kammern h zieht. Durd die an der Kammer a angebrad- 
ten Thüren k,k werben bie zu behandelnden Artifel in die Kammern.h 
gefhafft und getrofnet wieder entfernt. Sch muß bier bemerfen, daß 
ih zwar obige mechaniſche Anordnung für den bezeichneten Zwek für 
die befte halte, mich jedoch Feineswegs darauf beſchränke. Um zu 
zeigen, wie ſich diefelbe abändern Laffe, babe ih Fig. 25 und 26 
eine von der obigen etwas abweichende Anordnung dargeſtellt. Sie 
beftebt aus einer votirenden Trommel h,h mit vier Abtheilungen ober 
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Fächern zur Aufnahme der zu txoknenden Artikel. Diefe Abtheilungen 
können duch eing Reihe von Stangen h’ gebildet werden; h? find Die 
Stangen, welche die inneren, und h’ die Stangen, welche die äußeren 
Enden der rotirenden Abtheilungen zum Theil verfchließen. Zu beiden 
Seiten der Mafchine befindet fih eine Neibe yon Löchern h,h’, durch 
welde die Luft in der Nähe ber Achfe eintritt und von da auf ähn— 
liche Weife, wie oben, dur Die Kammern hziebt. h* find Thüren 
zum Hineinfhaffen der zu behandelnden Artikel in die Trofentrommel. 
Leztere ift in einem Gehäuſe a eingeſchloſſen.“) 
XC, 
Ueber Anwendung der Elainfäure ftatt des Dlivendhls zum 


Einfetten der Wolle; von Hrn. Zurbelle, Director der 
Tuchfabrik zu Namieft in Mähren. 





Seit vielen Jahren find von Zeit zu Zeit verſchiedene Surro- 
gate erfunden worden, um das zur Borbereitung der Wolle zum 
Spinnen bisher gebräudlihe Baumöhl ganz oder theilmeife zu er- 
fparen und durd andere Angredienzien oder Compofitionen ganz zu 
erfezen. Es wird wenige Tuchfabrifanten geben, welche nicht meb- 
tere folher neuer Berfahrungsarten verfucht hätten, Feine derfelben 
bat fidy aber bisher bewährt und den oft hoch gepriefenen Erwar— 
tungen entfprochen, fo daß man endlih, von dem Grundfaze aus- 
gehend, daß fein Fett die Feinheit des Baumöhls befize, Feines alfo 
fih fo volfftändig auf das feine Wollhaar vertheilen Taffe, nad fo 
vielen mißlungenen Verfuhen die fpäteren neuen Entdefungen diefer 
Art ganz von fih abwies und um fo mehr mit Mißtrauen betrach— 
tete, als mande Experimente fowohl beim Spinnen der Wolle, als 
bei den nachherigen Dperationen, denen die Wollwaare unterliegt, 
entfchiedene Nachtheile zur Folge hatten. Es ift daher nicht zu wun- 
dern, daß auch dieſes neue Mittel, die Elainſäure, nieht gleih Ein- 
gang fand und ſelbſt heute noch kaum in Anwendung fommt, obwohl 
es die größte Aufmerffamfeit verdient. Man fürchtet, und zwar nicht 
ohne Grund, einen nachtheiligen Einfluß auf die Wolle und Waare, 
weil diefelbe bei der Kerzenfabrication durch Schwefelfäure von der 
Stearin gefhieden wird und daher ein Rükſtand diefer Säure zu 
vermutben ift, welcher felbft in Fleineren Theilen nicht allein die Wir- 
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fung des Einfettens der Wolfe ftören, fondern aud den weiteren 
Dperationen und den Farben ſchädlich ſeyn kann, fo daß der Bors 
theil auf einer Seite durch den Nachtheil auf der anderen Seite aufs 
geboben würde. 

In Folge der Nachrichten °'), daß die bei Erzeugung der Stearin- 
ferzen in Frankreich gewonnene Clainfäure in den dortigen Tuch— 
fabrifen zur Einfettung der Wolle mit Vortheil benuzt werde, babe 
ich bereits im vorigen Herbfte angefangen, diefe Fette, aus zwei ver- 
ſchiedenen Kerzenfabrifen bezogen, erft verfuchsmweife, dann nad) güns 
ftigen .Refultaten im Großen und endlich nad Befeitigung der noch 
gefundenen Schwierigfeiten in der Namiefter Fabrik allgemein anzu- 
wenden, und bin nun, nachdem bereits viele fo behandelte Waare ausge— 
fertigt worden ift, in den Stand gefezt, die Refultate treulich darzulegen. 

Die Elainſäure im reinen ungemiſchten Zuftande ift ein 
vollfommenes Surrogat des Olivenöhls zum Schmalzen oder Ein- 
fetten der Wolle vor dem Spinnen; fie wird in demfelben quantita= 
tiven Verhältniſſe ald jened angewendet und Teiftet diefelben Dienfte, 
fhadet weder der Waare felbft und den nachfolgenden Operationen, 
nod) der Farbe, im Gegentheile finde ich die Gefpinnfte glatter und 
weicher; fie erfordert jedoch folgende Bedingungen: 

1) Sie muß von Schwefelfäure und fchwefelfauren Salzen frei 
feyn, welche fowohl der Zartheit und Weichheit der Wolle, als den 
Farben nachtheilig, den Schrobeln und Kragen aber, womit die Bear— 
beitungsmafchinen beffeidet find Cwie ih es nad) einigem Gebraude 
felbft gefunden babe), verderblih werden, indem fie fowohl den fei- 
nen Draht angreifen, als das Leber, in welches berfelbe eingefezt 
ift, hart machen, was ein Abfpringen des Drabtes zur Folge bat, 
ein Uebelftand, den man erft nad längerer Zeit bemerft und der 
wohl aud in Frankreich nicht gleich entdekt worden ift, es fey denn, 
daß dort die Elainfäure ganz rein und von Schwefelfäure frei wäre, 

2) Sie follte aber auch, wo nicht ganz vollfommen, doc mehr 
als bisher von der noch in ziemlich bedeutender Menge darin be- 
findlihen Stearinfäure befreit feyn, weil diefein körnigem Fette beftehen- 
den Theile die feine Vertheilung der Elainfäure auf das Wollhaar 
erfchweren und auf den bearbeitenden Mafchinen eine zähe Schmiere 
erzeugen, welche an die Wolle anflebt, ein öfteres Reinigen der Ma- 
ſchinen erfordert und fomit einen größeren Abgang an Wolle verurfadht. 

3) Sie muß beim Einfetten der Wolle erwärmt und in einer 
pöheren Temperatur erhalten werden, weil fie eher ftoft als Baum— 
öhl. Auch in den Werkfätten der Vorbereitungs- und Spinnmafdis 
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nen iſt mehr Wärme erforderlich, um das Fett in der Wolle weich 
zu erhalten. 

Die bisher bezogene Elainſäure war noch immer verfchieden; 
bei mancher ift faum ein faurer Gefchmaf auf der Zunge bemerkbar, 
bei anderen ift dieß ftärfer der Fall und zeigt fih auch in der Bes 
arbeitung mehr Beigehalt von Schwefelfäure, indem die damit mani- 
pulivenden Menfhen einen ftarfen Neiz und felbft Aufbeißen der 
Haut an Händen und Armen erfuhren; auch der Beigehalt an Stea- 
rinſäure zeigte fich bisher fehr verfchieden. 

Die hemifhe Analyfe der Elainſäure betreffend kann ich nicht 
umbin, zu bemerfen, daß, wie aus den oben erwähnten Thatfachen 
hervorgeht, der Beftand an Schwefelfäure in der Elainfäure nicht fo 
unbedeutend ift, um feine Nachtheile nach fi zu ziehen. Die be- 
fannte Verwandtſchaft der Schwefelfäure zum Waffer beftimmte mid) 
zur Herftellung eines einfachen Apparates, um die Elainfäure beim 
erften Verſuch mit faltem, da aber diefes durch die Stofung und ge> 
ringere Trennung der Fetttheile nicht den hinlänglichen Effect machte, 
mit heißem Waffer zu waſchen, womit diefes Hinderniß befeitigt und 
nach einer folhen Neinigung die Elainfüure ohne Anftand zum Ein- 
fetten jeder Wolle geeignet ift. 

Ein anderer Bortheil, den ich in diefer fo gereinigten Elainfäure 
gefunden, ift ihre, Verwendung zum Schmieren der Mafchinen und 
Getriebe aller Art; auch zu diefem Zwek ift bisher das Baumöhl, 
wenn auch etwas theurer, doch immer geeigneter befunden worden, 
als andere fette Ingredienzien und Compofitionen. Die Elainfäure 
erfezt folches auch zu diefem Zwek vollftändig und ift bier der Bei— 
gehalt an Stearinjäure eher vortheilhaft, weil diefelbe confiftenter, Daher 
das Fett weniger flüffig ift, beffer anhält und daher mehr ausgibt. 
Mafhinen, die fonft zweimal des Tages mit Baumöhl gefchmiert 
werden mußten, bedürfen deſſelben mit Elainfäure nur einmal täg- 
ih. Diefe muß aber zu diefem Zwek befonders rein von Schwefel- 
jäure ſeyn, weil fonft (wovon ih Anfangs felbft eine Eleine Erfab- 
rung gemadt) die Metalle gleich angegriffen werden. 

Bon weniger Bedeutung habe ih die angeblih zur Erfparung 
von Seife beim Wafhen und Walfen der Tücher angerühmten Bor: 
theile gefunden. Nachdem die feine Tuchwaare größtentheils in dev 
Wolfe gefärbt wird, fo ift das gewebte Tuch mit Farbefhmuz, mit 
dem Dehl, welches zum Spinnen beigegeben wird, mit dem Leim 
der Kette und anderen Unreinigfeiten beladen. In diefem Zuftande 
wird das Tuch genoppt; unter dieſem Noppen verfteht man die Aus 
ßerliche Reinigung. Da jedoch viele fremdbartige Theile wegen dem 
in dem: Tuche befindlichen Schmuze nicht gleich fihtbar find, fo wird 
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es gewaͤſchen, um hierauf der Operation des fogenannten Reinnop— 
pens unterlegt zu werden. Durch diefes Waſchen foll zwar wohl 
der Farbeſchmuz, Leint u. dergl., fo Wenig Als möglich aber das 
Oehl oder Fett, womit die Wolle geſchmalzt wörden, entfernt wer- 
den, weil daffelbe zur Beförderung des darauf folgenden Walkens bei- 
trägt, Es wird daher entweder Urin oder andere Schwache Alkalien 
oder aufgelöfte geſchlemmte Walkererde zu ſolchem Waſchen genoms 
men. Seife oder, was daffelbe wäre, eine Verſeifung des Oehls 
durch Sodalauge würde das ganze Fett mit fortwaſchen und die 
Dperation des Walkens erſchweren. Weißgeſponnene und gewebte 
Waate, zu welcher man auch beim Spinnen viel weniger Oehl ver: 
wendet, wird wohl, befonders wenn fie für feine Farben beffimmt 
ift, mit Seife gewaſchen und hier findet durch Anwendung einer 
ſchwachen Soda- oder Potaſchelauge eine Erſparniß an Seife ftatt, 
jenes Fett mag nun aus Baumohl oder Elainſäure beſtehen. Bei 
verſchiedenen Verſuchen, welche ich beim Walken der Tücher durch 
den Zuſaz der Sodaauflöſung gemacht, habe ich keinen Vortheil ge— 
fünden. Wiewohl durch Bereinigung der Soda mit der Elainſäure 
eine unverzügliche Verſeifung erfolgt, fo wird dagegen durch die zu 
ſchnelle Trennung des Fettes das Walken erſchwert, erfordert längere 
Zeit und daffelbe Ouantum Seife, welches gewöhnlich erforderlich 
iſt; für manche difficile Oder nicht ganz Achte Farben Würde die Soda— 
lauge fogar nachtheilig feyt. 

Auch der Nuzen einer Reinigung oder Berfeifung der verſchie— 
denen fetten Abfälle durch Alkalien ift fo unbedeutend, daß fi ch we: 
nige Fabrifanten damit befafjen fönnen. Die guten brauchbaren Ab⸗ 
fälle bei der Spinnerei werden gewöhnlich durch Beimiſchung ſtarker 
Wollen gleich wieder benuzt, die ſchlechteſten aber aus den Schro— 
beln und Krazen werden hier mit Vortheil zur Leuchtgaserzeugung 
verwendet, und wo dafür die Einrichtungen nicht beſtehen, finden ſich 
noch arme Weber, welche ſolche kaufen, reinigen und mit guter Wolle 
vermiſcht noch ordinäre Tuch- oder andere Wollwaare erzeugen. 


Immerhin ſteht es feft: 

1) Daß die Elainſäure zu mehteren induſtriellen Zweken von 
weſentlichem ökonomiſchem Nüzen iſt, daß fie Die Fabrication der 
Stearinkerzen ſehr befördert und, indem fie als inländiſches Produet 
angeſehen werden muß, dem thieriſchen Fett einen höheren Werth 
gibt, ſomit auch auf die Viehzucht und Landwirthſchaft eine nüzliche 
Rukwirkung nicht verfehlen kann. 

I) Daß durch diefe Entdekung dene Staate feibft ein bedeuten⸗ 
ber Vortheil erwaͤchſt, indem die Köften vieler taufend Ent, Oliver: 
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öhls, welches bisher bei weitem zum größten Theile vom Auslande 
bezogen und demſelben haar bezahlt wird, im Lande bleiben. 

Wenn aber jene Vortheile der Elainfäure zur allgemeinen Au- 
wendung Dauerhaft erreicht werden follen, fo iſt es unumgänglich er- 
forderlih, daß diefelbe fo rein als möglich dargeftellt und in ſolchem 
Zuflande von den Wollivanrenerzeugern mit Vertrauen bezogen ter: 
den könne. (Berbandlüngen des niederöfterreigifghen 
Gewerbevereins.) 


xcC1. 
Ueber die Anwendung des Chlors zur Ermittelung der Feucht: 
Fraft des Steinfohlengajes und Vergleichung der Koften 
des Lichts aus verjchiedenen Quellen; vol Dr. Andrew 


Fyfe. 


Aus dem Edinburgh new philosophical Journal. San, — April 1842, ©. 221 





Sn einer Abhandlung im Edinburgh new Philosophical Jour- 
nal vom Jahre 1824 empfahl ih die Kondenftrung des ſchweren 
Kohlenwaſſerſtoffs mittelſt Chlors als ein leichtes Mittel, die Leucht- 
fraft des Steinfohlengafes vergleihend zu prüfen, indem es uns zu— 
glei in den Stand fezt, ein Gas mit einem anderen zu vergleichen, 
‚ohne es direct im Gegenhalt zu demfelben zu verbrennen und fo, 
indem wir uns an ein gewilfes Gas als Norm halten, die Leuchtkraft 
in Zahlen anzugeben. 

Unter den Prüfungsmitteln, deren man fih gegenwärtig bedient, 
ich meine nämlich das fpecififhe Gewicht, die Menge des zur Ber- 
brennung nöthigen Gauerftoffgafes und die Tiefe der Schatten, ift 
leztere das einzige, in welches wir einiges Vertrauen fezen können. 
Hinſichtlich des fpecifiihen Gewichts bemerfe ih, daß das Gas, fo 
fern es rein, d. h. frei von Kohlenſäure und Schwefelwafferftoff ift, 
ie ſchwerer, in der Regel auch son um fo flärferer Leuchtkraft ift; 
doch iſt dieß nicht immer der Fall; fo ift 5. B. die fpecif. Schwere 
des öhlbildenden Gafes und des Kohlenoxydgaſes diefelbe; lezteres 
aber brennt mit ſchwacher, Blauer Flamme, während erfteres ein 
glänzendes Licht von fi gibt. Wenn nun ein Steinfohlengas nur 
wenig ſchweren Kohlenwaſſerſtoff, Bingegen viel Kohlenoryd enthält, 
fo kann das ſpec. Gew. deffelben uns veranlaſſen, ftarfe Leuchtkraft 
son ihm zu erwarten, während fich dieg in der Wirklichkeit anders 
verhält. 

Dieſelbe Bemerkung gift auch für die Prüfung mittelſt ber 
Menge des zur voͤlligen Verbrennung nöthigen Sauerſtoffs. Ein 
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viel öhlbildendes Gas enthaltendes Leuchtgas bedarf ohne Zweifel 
viel Sauerftoff, indem erfteres Gas nicht weniger als fein dreifadhes 
Bolumen davon verzehrt; nehmen wir aber an, daß verfchiedenerlei 
Steinfohlengafe gleihviel öhlbildendes oder ſchweres Kohlenwaffer- 
ftoffgas enthalten, während das Verhältniß der anderen darin ent: 
haltenen brennbaren Gaſe in denfelben verſchieden ift, welche Leztere, 
obwohl fie Sauerftoff verzehren, bei ihrer Verbrennung wenig Licht 
verbreiten, fo werden wir finden, daß die Quantität des verbrauch— 
ten Sauerftoffs durchaus feinen Maapftab für die Leuchtkraft abgibt. 

Nehmen wir die Zufammenfezung, wie folgt, an: 

Dehlbildendes Gas . R 3.45 13 

Kohlenwafferftoffgas , 4.85 5 51 

Rahlenerybrin ale Hirt ASK 4 44 8 

Wafferfloff nur ie . 0 8 28 

100 100 100 

fo wird das erftere Gasgemiſch 207, das zweite 180, das britte 
159 Sauerftoff erfordern, obwohl die Leuchtfraft bei allen ziemlich 
viefelbe feyn wird. Nimmt man den fchweren Kohlenwafferftoff va- 
viirend, ja fogar in bedeutender Menge vorhanden an, fo wird den— 
noch die Menge des Sauerftoffs nicht im Verhältniß dazu ftehen, 
indem der Waflerftoff und das Kohlenoxyd nur die Hälfte ihres Vo— 
lumens von dieſem Gaſe zu ihrer Berbrennung bedürfen. Auf die 
Ermittelung der Leuchtfraft duch den Schatten fezen wir noch das 
meifte Vertrauen, vorausgefezt, daß die Safe mit einer und derſel— 
ben Art von Brennern verbrannt werden und den die Farbe des 
Schattens affteirenden Umftänden die gehörige Aufmerffamfeit ges 
henft wird; die Farbe des Schattens ift nämlich fogar von einem 
und demfelben Safe verfhieden, wenn man die Flammen ver: 
fchiedener Brenner vergleicht; außerdem hat auch die Neflection des 
Lichts von den umgebenden Gegenftänden Einfluß auf Denjelben, 
Die Prüfung durch diefes Verfahren muß daher mit großer Sorg— 
falt geſchehen; es find hiezu genau vorgerichtete Gafometer und ein 
regelmäßiger Druf nöthig, fo daß die Conjumtion während ber 
Dauer des Experiments nicht wechfeln kann. 

Ein von mir früher empfohlenes Berfahren läßt ſolche Trüg: 
lichkeiten nicht zu. In der Abhandlung, worin ich es beſchrieb, find die 
Refultate zahlreicher Berfuche angegeben, wobei die dur) die Chlor— 
probe gefundene Leuchtkraft mit den durch das photometriſche Ver— 
fahren erhaltenen Angaben fehr nahe übereinftimmtz jene Verſuche 
wurden mit Berüffihtigung aller möglichen auf die Nefultate von 
Einfluß fheinenden Umftände, fofern fie damals befannt wa— 
ven, angeftelt. In einer fpäteren Abhandlung von den HHrn, 
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Chriftifon und Turner wurde die Genauigfeit der Chlorprobe 
in Zweifel gezogen, zum Theil, weil bei der Prüfung der Cafe durch 
das photometrifhe Berfahren Rumford's den verfchiedenen, auf 
die Verbrennung Einfluß habenden Umftänden nicht die gehörige 
Berüffihtigung gefhenft wurde, und zum Theil wegen der von den 
Berfaffern ausgefprochenen Anfiht, daß nod andere Beftandtheile 
als das öhlbildende Gas im Steinfohlengas enthalten feyen, welde 
durch ihre Verbrennung Licht geben und ebenfall® durch Chlor con- 
denfirbar find, Was den Tezteren Einwurf betrifft, fo iſt derfelbe 
von feinem Belang, wenn wir die von der Chlovprobe erhaltenen 
Angaben mit der photometrifchen Probe übereinftimmend finden. Hins 
fichtlich des erfteren aber muß zugegeben werden, daß bei einigen 
Berfuhen, wo zwei Gafe miteinander verglichen wurden, der Höhe 
der Flamme fo wie anderen auf die Berbrennung Bezug babenden 
Umftänden, deren Einfluß auf die Leuchtkraft zur damalıgen Zeit 
noch nicht befannt war, allerdings die gehörige Aufmerkjamfeit nicht 
gejchenft worden war. Diefer Einfluß wurde nun aber vollfommen 
erforfcht und in der Abhandlung der HHrn. Ehriftifon und Tur— 
ner, fo wie auch in jener, welde ih im Jahre 1840 veröffent- 
lichte °), befannt gemadt. Seitdem habe ich meine Aufmerffamfeit 
diefem Gegenftand wiederholt zugewendet und viele Gelegenheit ge— 
habt, den Werth der Chlovprobe zu prüfen, und ih muß jagen, daß 
ich derfelben alles Vertrauen zu fhenfen geneigt bin, nit nur als 
einem fehr einfachen, fondern zugleich auch fehr genauen Berfahren 
die relative Leuchtkraft zu ermitteln. Die Nefultate meiner neuen 
Berfuhe werden, hoffe ih, nicht ohne Intereſſe feyn. 

Beim Beftimmen der Leuchtkraft der Gafe mittelft des Scat- 
tens bediente ich mic) zweier genau hergerichteter Gafometer, des 
einen für das eine Gas, des anderen für das andere. Mandmal 
wurden die Safe miteinander verbrannt, wo dann auch gleiche Brens 
ner, weldhe das Gas unter gleichen Umftänden verzehrten, anges 
wandt wurden und, um fih der Genauigfeit der Nefultate ganz zu 
yerfihern, wurden die Brenner zuweilen von einem Gafe zum ans 
deren gewechfelt; bei anderen Berfuhen wurde das Gaslicht mit 
Kerzenliht verglihen. Die angewandten Gafe waren manchmal 
jene, womit Edinburgh jezt beleuchtet wird, bisweilen wurden fie 
aber von mir felbit bereitet, in der Abficht, Die Leuchtkraft fo vers 
ſchieden als möglich zu erhalten. 

Befanntlih hängt die Qualität des Steinfohlengafes, fogar des 
mit einer und derfelben Steinfohlenforte bereiteten, jehr von ber 
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Darftelungsweife ab, Wenn es langfam entwifelt und dieſelbe Beſchi— 
fung Kohle fange der Hize ausgefezt wird, erhält man eine größere 
Menge Gas, als bei fürzerer Zeit für eine Beſchikung; die Leucht— 
fraft aber ift dann gering, weil das zulezt entwifelte Gas wenig 
fhweren Kohlenwafjerftoff enthältz diefenigen Gascompagnien, welche 
ihre Kohks noch verwerthen wollen, haben daher außer dem zu ges 
winnenden Gas noch etwas Anderes im Auge, nämlich die Befreiung 
der Kohks von allen gasförmigen Beftandtheilen, indem biefelben 
jonft ohne Werth find und wirklich aud von denjenigen, welche fich 
ihver zu bedienen pflegen, nicht gekauft werden. Das ift es, was, 
abgefehen von der Dualität der angewandten Steinfohle, einen fol 
hen Unterfchied zwifchen dem in England und dem in Schottland 
beteiteten Gafe bedingt; denn da die Kohfs von der engliſchen Bat 
fohle höher gefchäzt werben als die der Kannelkohle, welde in 
Schottland mehr gebraucht wird, fo Fünnen die englifhen Compag— 
nien in der Negel nicht nur als Gas-Compagnien, fondern auch 
als Kohks-Compagnien betrachtet werden; in der That rührt en 
großer Theil ihres Gewinns von den Kohfs her. Man muß daher 
bei der Beurtheilung des Preifes des Gaſes feine Güte wohl berüf- 
fitigen, und es ift von großem Werthe, ein leichtes Verfahren zur 
Ermittelung derfelben und zur Vergleihung verfihiedener Safe mit- 
einander zu befizen. 

In der erfien Reihe von Verſuchen, deren Reſultate ich hier 
mittheilen will, wurden zweierlei, unter verſchiedenen Umftänden bes 
reitete Gafe mit dem Licht einer Wachsferze verglichen, welche fo 
viel möglich gleichfürmig brennend erhalten wurde, Die Safe wur- 
den in Strahlbrennern mit 5 Zoll hoher Flamme verbrannt. 
Im Mittel aus mehreren Berfuhen gab das Gas A ein Licht 
— 2,16 im Bergleih mit dem der Wachskerze — 15 die Conden— 
fatioh durch Chlor war 15. Das Gas B gab ünter gleihen Um— 
ftänden ein Licht — 1,985 die Condenfation durch Chlor war 13; 
15 + 13 = 2,16 : 1,865 dein Schatten nad war es 1,98. 

Dei einem anderen Verfüche mit anderen Gafen wurde das 
Licht mit dem einer Talgkerze (kurze Sechfer) verglichen. Das 
ht vom Gas C verhielt ſich wie 2,31 zu dem der Kerze 15 die 
Condenſation durch Chlor war 15: Das Gas D hatte ein Licht 
— 2,97, die Chlorprobe gab 12, 
und da 2,81 : 2,27 = 11 : 8,02 

und 15 : 13 = 10 : 8,00, 
fo ift die Annäherung fehr bedeutend: 

Es wurden nun zwei Gafe vergleihungsmeife mittelſt Fiſch— 
ſchwanzbrennern yerbrannt, Nach dem Schatten verhielt ſich das Licht 
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ber gleicher Confumtion wie 1 zu 0,827, nad) der Ehlorprobe wie 
14 zu 125 14 : 12 aber = 1: 0,857. Bei einem anderen Ber: 
fuche mit venfelben Brennern, aber mit Gafen von einer fpäteren 
Bereitung gab die Mittelzahl zahlreicher photomietrifeher Proben das 
Refultat = 1: 0,9455 die Verdichtung mittelft Chlor verbielt ſich 
wie 12,5 : 11,5; 12,5 : 11,5 = 1: 0,92%. 

Mit Strablenbrennern und anderen Gafen waren die Reſultate 
nach der Schattenpröbe 1 zu 1,185 mittelft der Ehlorprobe 11 zu 
145 11:14 = 1: 1,972. Hier ift die Annäherung nicht fo groß 
als bei einigen anderen Verſuchen. 

Die Chlorprsbe wurde tun mit einem Gaſe verſucht, deſſen 
Leuchtkraft geringer war als die des obigen, Der Verſuch mit dem 
Schatten wurde, um ſich der Genauigkeit zu verſichern, in verſchiede— 
nen Entfernungen angeftellt. Bei einem war das Refultat= 1 : 1,347, 
beim anderen — 1 : 1,338, im Mittel = 1 : 1,342. Die Ber 
dichtung mittelſt Chlor war 10 und 14, was mit den anderen 
Verſuchen ſehr nahe übereinftinmt. 

Obige Refültate flimmen fehr nahe miteinander überein; bei 
einem Verſuche jedoch fand ich fie nicht jo übereinſtimmend. Hier 
waren fie bei der Schattenprobe 1 : 1,335 bei der Chlorprobe 11:17, 
and 11:17 = 1:1,54 De Mangel an lebereinftimmung in 
diefent Fall kann aber, wie ich glaube, erffärt werden. Bekanntlich 
erheifcht nämlich ein Gas mit ftarfer Leuchtkraft, wie 5. B. das durch 
Zerfezung von Dehl erhaltene, einen Brenner mit Heineren Oeff— 
nungen, als man fie für das gewöhnlidye Steinfohlengas anwendet, 
widrigenfalls deffen Gebrauch nicht vortheilhaft if. Nun wurde bei 
lezterem Erperiment, wo die Gondenfation durch Chlor 17 betrug, 
ein Steinföhlengas angewandt, welches nicht fo viel Licht gab, als 
es der Fall geweſen wäre, wenn man einen Brenner mit Fleineren 
Oeffnungen angewandt Hätte, - Daher erreichte die vom Schatten 
angezeigte Leuchffraft nicht, was fie mit einem anders conftenirten 
Brenner wahrſcheinlich erreicht Hätte, Beweiſt aber nicht diefer Aus: 
nahmefall gerade die Genanigfeit des vorgefchlagenen Prüfungs— 
mittels 2 

Was ich von diefer Methode bisher fagte, berechtigt, wie ich 
glaube, zum umbedingteften Bertrauen darauf hinfichtlich ihrer richti— 
gen Angabe der Leuchtfraft des Steinkohlengaſes; ohne Anftand bes 
haupte ich, daß, wenn der Verſuch gehörig angeftellt wird, die Re: 
fültate mit demfelben weit befriedigender ausfallen als mittelft der 
Schattenprobe; dern fie gewährt den Vortheil, daß fie, während fie 
weit feichter ausführbar iſt, auch die Menge Lichtes angibt, welche 
man durch ein Gas in Vergleich init einen anderen erhalten folfte, 
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während, wenn nicht alle die verſchiedenen Umſtände, welche Einfluß 
auf die Verbrennung der Gaſe üben, berükſichtigt werden, die Re— 
ſultate mit der Schattenprobe nicht richtig ausfallen. Ein ſehr wich— 
tiger unter dieſen Umſtänden iſt die Beſchaffenheit des Brenners; 
denn wenn ein Gas reich iſt an durch Chlor verdichtbarer Subſtanz 
und man bedient ſich eines gewöhnlichen Steinkohlengas-Brenners, 
ſo wird die vom Schatten angegebene Leuchtkraft ſehr wahrſcheinlich 
unter der wirklichen ſeyn, indem ein ſolcher Brenner zum Verbren— 
nen dieſer beſonderen Art Gas nicht geeignet iſt, und dieß iſt einer 
der Vorzüge der Chlorprobe. 

Das bei dieſen Verſuchen beobachtete Verfahren iſt, mit gerin— 
ger Modification, gerade fo wie das früher beſchriebene. Es wer: 
den dabei zwei, einen halben Zoll im Durchmeffer weite und 12 Zoll 
lange Röhren von ‚gleichem Kaliber und in 100 Grade abgetheilt, 
angewandt; in die eine läßt man 50 Grade des zu unterfuchenden 
Gafes eintreten, in die andere werden nachher 50 Grade Chlor ge= 
bracht; das Waffer der Wanne wird auf etwa 50° 5. (EN) er: 
wärmt. Man läßt nun das GSteinfohlengas zu dem Chlor übertre- 
ten und bedeft die Nöhre fogleih mit einer Hülle, um die Einwir— 
fung des Lichts abzuhalten. Nach Berlauf von fünf Minuten ift 
die Condenfation vollfommen vor fih gegangen. Beſizt man nur 
Eine graduirte Röhre, fo mißt man das Gteinfohlengas vorher ab, 
bringt e8 nachher in eine andere Röhre, mißt dann das Chlor ab 
und bringt das Steinfohlengas zu diefem hinüber; denn 
im umgefehrten Falle würde ein Theil des Chlors vom Wafjer bei 
feinem Durchgang durch daffelbe abforbirt werden, wodurd ein an— 
deres Nefultat herbeigeführt würde, Da das Chlor vom Wafjer 
abforbirbar ift, fo findet während des Verlaufs des Experiments 
etwas Abforption ftatt. Che man daher zu irgend einem Verſuch 
fhreitet, muß die Quantität diefes Chlors beftimmt und dann von 
der durch die Einwirfung auf das Gas bewirften Condenfation ab- 
gezogen werden. Bei der Röhre, welcher id) mich bediente, betrug 
die Abforption für je fünf Minuten genau 1 Grad, und fie fehreitet 
in demfelben Verhältniß fort, wenn aud die Einwirkung des Chlors 
auf ven Kohlenwafferftoff ſchon vorüber ift, Ich habe demnach jedes— 
mal 1 Grad für je 5 Minuten von dem ganzen Verluſt, wie er 
dur) das Auffteigen des Waffers in der Röhre angezeigt wird, in 
Abzug gebracht. Da jedoch die Wirfung in 5 Minuten vorüber ift, 
fo babe ich den Verſuch felten darüber hinaus fortgefezt und natür= 
ih 1 Grad von dem Verluſt abgezogen. Da das Chlor und bie 
condenfirbare Subftanz in gleichen Bolumen auf einander wirken, 
fo zeigt eine Gondenfation von 10, wenn von. jedem: 50 Bolume 
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angewandt werben, einen Verluſt von 10 Proc, an Gteinfohlen- 
gas an, 


Sollte diefes Verfahren, die Leuchtkraft der Gafe zu ermitteln, 
vichtig befunden werden, fo wird noch ein anderes wichtiges Nefultat 
durch die Einführung deffelben in die Praris erzielt werden. Wenn 
wir nämlich nach demfelben die Leuchtkraft eines Gafes in Vergleich 
mit einem andern beftimmen, deſſen Qualität früher ſchon ermittelt 
worden war, und welches von einem Brenner anerfannt vortheilhaft 
verzehrt wird, und wenn dann das durch die Schattenprobe zu unter: 
ſuchende Gag feine fo große Leuchtkraft zeigt, als wir nad) der ſchon 
befannten Verdichtung durch Chlor erwarten mußten, fo it ed wahr— 
fheinlih, daß die Brenner nicht geeignet find, diefes Gas mit Vor— 
theil zu verbrennen; die Deffnungen müſſen dann geändert werden, 
bis die durch den Schatten angezeigte Leuchtkraft fo ift, wie fie nah 
der Chlorprobe feyn fol, 


Noch einen Bortheil führt die Einführung der Chlorprobe mit 
ſich; es. ift dieß die Leichtigfeit, verfchiedene Safe miteinander zu ver- 
gleihen, wenn fie nicht zufammengebracht werden können, um fie 
durch den Schatten zu probiren. Die Leuchtkraft Fann der Verdich— 
tung durch Chlor entfprechend betrachtet werden und wir Fünnen fie 
daher numerifch beftimmen. Daher fann auch die Leuchtfraft der 
Gafe im Bergleiche mit andern Lichtquellen beftimmt werden, 


Aus dem Gefagten erhellt, daß bei Ermittelungs des Werthes 
eines Gaſes in Vergleich mit andern Lichtquellen, auf die Qualität 
des Gaſes fehr Acht gegeben werden mug — ein Umftand, welcher von 
vielen gänzlich überfehen wurde, wodurd die fchlechte Uebereinflim- 
mung der Refultate zu erklären ift. Beim Bergleichen der Gafe mit 
dem Schatten anderer Lichter ift wirklich nicht nur auf die verfchie- 
denen, auf die Verbrennung Einfluß habenden Umftände zu fehen; 
es muß vielmehr bei jedem Verſuche die Condenfation durd) das Chlor 
beftimmt werden; denn die Dualität eines in derfelben Fabrik aber 
an verfchiedenen Tagen bereiteten Gafes ift oft fehr verſchieden. Bei 
den nun mitzutheilenden Berfuchen zur Ermittelung der relativen Koften 
des Lichtes von Kerzen, Oehl u. ſ. w. habe ich dieß beftändig im 
Auge gehabt. 


Die erfte Reihe von Berfuchen betrifft die Kerzen, von welchen 
verfchiedene Arten verfuht wurden: Talgkerzen mit einfachen 
Docht, deßgleichen mit doppeltem Docht, ferner foldhe von Kofosöpl, 
Palmöhl, Margarin, fogenannte Durhfcheinende Cdiaphane), folde 
von Wallrath, Wachs — alle kurze Sechfer (short sixes). 
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Talg. — Die Leuchtkraft des Steinkohlengafes im Vergleiche 
mit jener der Talglichte wurde fehr verfchieden angegeben; den Grund 
ſuchte man darin, daß das Licht der Kerzen fo fchwer gleichfürmig zu 
erhalten fey. Die vorzüglihfte Schuld an diefem Mangel an Ueber: 
einftimmung liegt aber wahrſcheinlich in der Verſchiedenheit der an 
verfhiedenen Drten bereiteten Leuchtgafe. Bei meinen Berfuchen wen- 
dete ich jedoch erfterm Umſtande alle Aufmerffamfeit zu, indem ich die 
Verſuche mit den Fichten zu verfchiedenen Zeiten anftellte, fo daß ic 
Docht von verfchiedenen Längen hatte. Das NormalsGaslicht bei 
allen Berfuhen war ein unter gleichförmigem Druf brennender, 5 Zoll 
langer Strahl, welcher genau einen (Kubif-) Fuß Gas in der Stunde 
verzehrte, 


Bei zahlreichen Verſuchen fand ih, daß der Talg Leinfacher 
Dot, kurze Sechfer) im VBergleih mit dem Gas im Mittel fich ver- 
hielt wie 1: 3,75. Ein furzer Sechfer wird, gehörig geſchneuzt, 
6 Stunden lang, oder fehr nahe fo lang brennen; wenn die Lichte 
7/, Pence per Pfund koſten, fo Fümmt jede Kerze auf 5 Sarthings. 
Wenn nun das Gas 8 Schill. A Pence per 1000 Fuß”) Foftet, 
foften 6 Fuß 2%, Farthings oder ſehr nahe fo viel; es wird alfo für 
die halben Koften 3,79mal fo siel Licht erhalten ; mit andern Worten, 
um gleichviel Licht zu erhalten, Foften Talglichte 7’/,mal fo viel als 
Gas, Das Gas, deffen ich mich zu diefen Berfuchen bediente, enthielt 
im Durchſchnitt 12 Proc. condenfirbarer Subſtanz. In Edinburgh 
zeigte die Chlorprobe bei dem Leuchtgas 11 bis 1A, auch 15 Pror. 
eondenfirbarer Subftanzen, felten aber darüber an. 


In England, wo das Gas in der Negel aus englifher Bak— 
fohle bereitet wird, ift die Leuchtkraft deffelben geringer als die des 
aus Kannelfohle, oder aus einem Gemenge von dieſer und gemeiner 
fhottifcher Kohle gewonnenen Gafes, Nimmt man nun die Koften 
des Gafes eben fo an, während die Condenfation duch Chlor nur 
6 betragen würde, jo verhalten ſich Die relativen Koften der Talg- 
ferzen und des Gafes für gleich viel Licht, wie 3,75 : 1. | 


Diefelben Berfuhe wurden mit den andern erwähnten Lichten 
angeftellt. 


Talglihte mit doppeltem Dodte, — 1 Schill, per Pfund, 
— Eine foldhe arte brennt 5%, Stunden und foftet 8 Farthings; 





83) Welchen Preis ich der leichteren Berechnung wegen annahm. Er ift van 
dem Preis des Gafes in Edinburgh und anderen den Kohlendiftricten nahe geles 
genen Städten nicht weit verfchieden. 
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das Licht im DBergleich mit dem eines Gasſtrahls verhält fih wie 
2 : 1 und die Koften wie 7,1 zu 1. Dieſe Kerze bat den Borzug, 
nicht gepuzt werben zu brauchen. 


Kofos-Kerzen. 11 Vence per Pfund; eine ſolche brennt 9 
Stunden und koſtet 7,3 Farthings; das Licht im Vergleich zu dem 
des Gasſtrahls verhält ſich wie 1 zu 3,6, oder iſt gleich dem der 
Talgkerze; die Koften verhalten fi alfo wie 7,3 zu 1. 


Palmdöhlferzen, 1 Schilling 2 Pence das Pfund; eine folhe 
brennt 6,6 Stunden, foftet 9,3 Farthings; Licht = 1:3, Koften 
— M58E& 


Durchſcheinende Cfrangöfiihe) Kerzen. 1 Schill, 8 Pence 
per Pfund; eine folhe brennt 6,6 Stunden, koſtet 13,3 Farthings, 
ih, Ron 15,1: 1: 

Margarinferzen. Faſt eben fo wie die Durchfcheinenden. 

Wallrathferzen. 2 Schill. 6 Pence per Pfund; eine folche 
brennt 8 Stunden, Ffoftet 20 Farthings, Licht — 1: 2,6, Koften 
— 16 


Wachskerzen. 2 Schill. 6 Pence per Pfund; eine folche 
brennt 9 Stunden, Ffoftet 20 Farthings, Liht = 1: 2,6, Koften 
= 122011 


Die Talgarten mahen demnadh, mit Ausnahme des Palm— 
öhls, ziemlich diefelben relativen Koften, Licht für Licht. 


In den vorgehenden Berehnungen nahm ich das Gas al& in 
Strahlen verbrennend an; ich habe aber in meiner oben citirten Ab- 
handlung vom 5,1840 ſchon gezeigt, daß dieſe Art es zu brennen die 
wenigft vortheilhafte if. Bei gleichem Verbrauche ift das von an- 
dern Brennern verbreitete Licht viel ftärfer; nimmt man den Strahl- 
brenner = 100 an, fo ift das Licht eines Fiſchſchwanzbrenners — 140, 
das eines Fledermausflügel-Brenners—= 160, und das eines Argand’- 
[hen Brenners von geeigneter Conftruetion — 180. Brennt man 
das Gas in Tezteren, fo müffen alfo die Koften fih noch weiter re- 
dueiren. Folgende Tabelle zeigt Das relative Licht und die Koften je 
nad dem Brenner, deffen man fich bediente. 
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Zur Ermittelung der Leuchtkraft des Oehls im Vergleich mit der— 
jenigen des Gafes bediente ih mid gewöhnlicher Argand’fher Lampen 
mit der Borrihtung, welche vor Kurzem zur Verftärfung ihres Lichts 
vorgefhlagen wurde. Die erften Verſuche machte ih mit Wall: 
rathöhl, welches zu jener Zeit 9 Schill. 8 Pence per Gallon, oder 
1 Schill. 2'/, Vence per Pinte foftete. Dafjelbe wurde in einer ges 
wöhnlihen Argand’shen Lampe unter den günftigften Umftänden ver- 
zehrt. Um die Leuchtkraft zu beftimmen, verglid ich es mit einem 
Argand’ihen Gasbrenner mit 42 Löchern, welder ftündfih 3 Fuß 
Gas verzehrte. Ich gelangte indefjen ſchwierig zu genauen Reſul— 
taten, tbeils wegen der Veränderungen der Dehlflamme, theils auch 
wegen der Abweichungen in der Farbe des Schattens. Sechs Verſuche 
wurden zu verfchiedenen Zeiten angeftellt und bei verſchiedenen Ent- 
fernungen der Lichter. Diefe wechfelten, das Oehl als 1 angenoms 
men, zwifchen 2 und 2,4. Die Mittelzabl der Verſuche gab 2,35. 
Eine Pinte Oehl brannte 14 Stunden und foftete 14%, Pence; die 
Gasconfumtion in derfelben Zeit (3 x 14) betrug 42 Fuß und ko— 
ftete 4, Vence; das Licht aber verhielt ih — 2,25 : 1. Dierelas 
tiven Koften der beiden Lichter würden fi) demnach verhalten. wie 
14), Vence x 2,25 zu 4%, 9, oder nahe wie 8 : 1. 


Raffinirter Wallfifhthran wurde nun zunächft probirt; der- 
ſelbe Foftete 4 Schill, 8 Vence per Gallen. Eine Pinte deffelben 
brammnte unter den günftigften Umftänden 12 Stunden lang. Dem 
Argand'ſchen Gasbrenner gegenüber, wie oben, verbielt ſich das Licht 
wie 1:23,54. Der Thran foftete 7 Pence, das Gas für diefelbe 
Zeit 3%, Pence, das Licht aber verhielt fih — 1 : 3,545 die Koften 
verhielten ſich demnad für ein gleiches Licht wie 7 P. x 2,54 zu 
3%, Pence oder beinahe wie 5 zu 1. 


Dei vorftehenden Verſuchen wurde das Dehl in einer gewöhn— 
lichen Argand’ihen Lampe verzehrt, unter Beobachtung der verſchie— 
denen auf die Verbrennung Einfluß übenden Umftände, wie ber 
Beihaffenheit des Dodts, der Höhe der Flamme u, f. w. Der 
nächſte Berfuh wurde mit der vor Kurzem eingeführten fogenannten 
Sonnenlampe (solar lamp) angeftellt. Bei diefer umgibt den 
den Docht enthaltenden Cylinder ein, anderer, deſſen oberer Theil 
einwärts gebogen ift, fo daß die Deffnung ſich zufammenzieht; der 
Luftftrom zwifchen beiden Cylindern verurfacht, indem er gegen den 
horizontalen Theil des äußern Eylinders ftoßt, eine Zufammenziehung 
und Verlängerung der Flamme. Man bedarf biezu auch eines län— 
gern und engern gläfernen Zugrohrs. Die Vorzüge, welde biefe 
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Gonftruction des Brenners gewähren fol, find, daß man ein geringeres 
Dehl anwenden kann und das Licht zugleich bedeutend erhöht wird. 


Die Sonnenöhl (solar oil) enthaltende Lampe, mit einer fo 
hohen Flamme als ftätig und ohne Rauch hervorgebracht werden 
fonnte, wurde ebenfalls mit der Argand’fchen Gaslampe, welche in 
der Stunde 3 Fuß Gas verbrennt, verglichen. Bei fehr zahlreichen 
Berfuchen, die in verfihiedenen Entfernungen und unter verfchiedenen 
Zuftänden des Dochts angeftellt wurden, waren die Lichtmengen bei- 
nahe einander gleih, Solches Dept Foftet per Gallen 3 Schilling 
8 Pence; die Pinte brannte 3 Stunden und koſtet 5%, Pence. Für 
diefelbe Zeit bedarf man 24 big 25 Fuß Gas, welches 2, Pence 
foften würde; die Koften betragen demnach bei diefer Beleuchtung 
zweimal fo viel als beim Gas. 


Um zu fehen, ob man durch Anwendung des bei der Sonnens 
lampe angebrachten Apparats etwas erfpare, wurde das Sonnenöhl 
mit einem Sonnenlampendocht in berfelben Argand’ihen Lampe ges 
brannt, womit die Verſuche mit dem Wallrathöhl und Wallfiſchthran 
angeftellt worden waren, und das Licht, wie vorher, mit demjenigen 
der Argand’fhen Gaslampe, welche in der Stunde 3 Fuß Gas ver: 
brennt, verglichen. Das Licht und die Dehleonfumtion waren gerade 
fo wie bei den andern Deblen, Der Preis des Sonnenöhls per 
Pinte ift 5, Pence, des Wallfifchthrang 7 Pence; folglich find die 
Koften dem Preife der Dehle gleih. Es wurde fhon gefagt, daß bei 
Anwendung des Sonnen-Apparats das Oehl ein Licht gab gleich dem 
einer Argandlampe, welche ftündlih 3 Fuß Gas verzehrt und Daß 
die Pinte Oehl 8 Stunden lang brennt; die Koften verhalten fi 
demnah wie 2%, P. zu 54, P., oder 13u2P. Als nun das Sonnen⸗ 
öhl in der gewöhnlichen Argandlampe gebrannt und mit der Argand’- 
ſchen Gaslampe verglihen wurde, verhielt fih das Licht wie 1 zu 
2,54. Da das Debl 12 Stunden Yang brannte, würde das Gas 
auf fo lange Zeit 3%, P. often, Die Koften verhalten ſich alfo wie 
5%, 9. x 2,54 zu 3%, P., alfo wie 3,98 zu 1, während bei ber 
Sonnenlampe das Verhältniß nur war — 2 zu 1. Die Erfparni 
bei der Sonnenlampe beträgt folglich beinahe die Hälfte der Koſten. 
Diefe eigenthümliche Lampenconftruetion ift daher eine fehr gute Er- 
findung; denn es findet nicht nur eine Erfparniß in der Auslage für 
das Oehl ftatt, fondern es ift auch zur Beleuchtung großer Räume 
eine kleinere Anzahl Lampen nöthig, als wenn man fih gewöhnlicher 
Argandlampen bedient. 


Naphtha (Bergöhl). — Diefe wurde vor Kurzem als eine 
mohlfeile Quelle des Lichts empfohlen, Sie gibt zwar ein ſchönes 
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und ftetiges Licht, verbreitet aber einen unangenehmen Geruch und 
raucht ſehr gern, wenn ihre Verbrennung nicht ſehr vorſichtig bes 
wirkt wird, Der geringfte Luftzug gegen die Flamme erzeugt augen- 
bliklich einen dichten fhmwarzen Rauch. Die Farbe des Schattens ift 
von jener beim Steinfohlengas fo verfihieden, daß die Leuchtkraft der- 
felben und folglich die relativen Koſten nicht Teicht zu beftimmen find. 
Bei meinen Verſuchen bediente ich mich wie vorher der Argand’fchen 
Gaslampe, welche A Tuß per Stunde verzehrt. Die Naphtha— 
lampe hatte einen A Zoll breiten Docht und brannte mit etwa Y, Zoll 
hoher Flamme, „Bei einem Verſuche verbielt fih die Leuchtkraft der 
Flammen, Naphtha 1 zu Gas 4,233; bei einem andern wie 1:4,2395 
was im Mittel gibt 1 : 4,236. Die Confumtion an Napbtba. belief 
fih auf eine Pinte in 24 Stunden bei einem Preis von 3 Schill. 6 P. 
per Galfon, oder 5%, P. per Pinte. Für eben fo lange Zeit würde 
das Gas 25 x A — 100, alfo 10 P. betragen; aber das Licht ver- 
hielt fih wie 4,236. zu 1, daher verhalten fi die Koften wie 2,2 
zu 1. Nimmt man an, daß ich die Leuchtkraft des Gafes im Vergleich 
mit der Naphtha überſchäzt habe, fo daß fie flatt 4,236 nur etwa 4 
beträgt, fo würde ſich auch das Koftenverhältnig auf 2 : 1 ftelfen. 


Tabelle über die Eonfumtion und Koften von Deblen 
und Gas inArgand’ihen Lampen, welde ſtündlich 3Fuß 
| Gas verbrennen. 
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Wallrath in Argandlampen ... 14 


2,55 47; 581 4 8 4 
Wallfiſchthran deßgl. erg 12 3,54 | 1a 28 1 |5 2,5 
Sonnenöhl deßpl.. iu >= » 12 | 254. .14 | 22 | a |3,98| 4,99 
dafjelbe in Sonnenlampen » . + 8 A 40.122 | 1 12 4 
Raphtbalampe » » +»... u + ne 24 SAT sh 24 15,42 4 
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Tabelle über die relativen Koften des Lihts aus ver- 

fhiedenen Quellen, wobei ein Steinkohlengas, welches 

12 Proc durch Chlor eondenfirbarer Subftanz enthält, 
als Einheit angenommen ift. 


Argand’fhe Gaslampe . . » . 1,00 
Fiſchſchwanzbrenner 2. 2.140 Fiſchſchwanz 1,00 


Einfaher Strahl . 2 2 2...180 — 1,40 Strahl 1,00 
Sonnenlampe . 2 2 2 0.0...2;00 -= 4,55 — 4,11 
NapbiHd „ "0,0 2,00 — 4,55 — 4,141 
Sonnenöhl in gewöhnt. Argandlamp, 3,98 En 2,84 — 2,21 
Wallfiſchthran deßgl. 5,00 — 3,88 — 2,77 
Wallrathoͤhl deßgl. 8,00 — 6,22 _ 4,44 
Zalgkerzen, zwei Dodte . « . 4197 = 10,0 — 7,18 
Kokoskerzen . . ee 13,4 — 10,2 — 7,33 
Talgkerzen, ein Docht aa 403,5 _ 10,5 — 7,50 
Palmöhlz Kerzen . . 2. 2. .189 — 14,7 — 1405 
Wachöferen . . . 239 — 20,1 — 1444 
Durchſcheinende Rivjen(diaphanes) 7A — 214 — 451 
Margarine Kerzen 20.0. 284 — 22,6 — Ai 
MWallrath: Kerzen. 2 2. 2292 7 22,7 ut" 
XCH. 


Methode den Effig auf feinen Gehalt zu prüfen, Bon Hrn, 
Dr. & Wagenmann. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 
1842, Afte Lieferung. 


Als ih im Jahre 1826 die neue Methode entdefte, eine ſchwache 
fpiritushaltige Flüfftgkeit in Effig zu verwandeln, welche jejt allgemein 
unter dem Namen Schnell-Effigbereitung befannt ift, und meine Me- 
thode zur Schnell- Effigbereitung vielfach Andern zur praftifhen Be— 
nuzung mittheilte, mußte ich natürlich auf ein Mittel bedacht feyn, den 
Effig auf eine für Jeden leicht verftändfiche und ausführbare Art auf 
feinen Gehalt zu prüfen, da von der genauen Kenntniß des jedes» 
maligen Säuregehalts der richtige Gang der Eifigbildung auf den 
von mir fo genannten Effigbildern, und die Beurtheilung der richtig 
ausgeführten Operationen abhängig war. 


Die bis dahin angewendete Methode, den Effig durd) Neutrali- 
fation mit reinem fohlenfaurem Kalt zu prüfen, war wegen ber Un: 
möglichkeit, diefes Salz in vollfommen trofenem und reinem Zuftande- 
zu befommen und unverändert zu erhalten, vollfommen unprafiifch, 
abgefeben von der Umftändlichfeit der Unterfuhung und dem Be— 
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bürfniffe genauer Waagen und Gewichte dazu. Da man jedoch all- 
gemein gewöhnt war, als Maafftab des Säuregehalts des Eſſigs 
die Anzahl Grane von reinem fohlenfauren Kali, welche zur Neutralis 
fation einer Unze (2 Loth) defjelben erforderlih waren, zu benuzen, 
fo wollte ich zugleich meine verbefjerte Prüfungsmethode mit dem in 
ganz Deutſchland eingeführten Gebrauch in Einflang bringen, der 
mir felbft durch meine als Apothefer verlebten Jahre zur Gewohnheit 
geworden war, 


Da fhon die Kohlenfäure des Fohlenfauren Kalis oder des 
fohlenfauren Natrums, deſſen man fih in Franfreich allgemein mit 
nicht geringerer Unbequemlichfeit und Unficherheit bedient, diefe Salze 
ganz ungeeignet macht, fo nahm ich meine Zuflucht zu einer Auf- 
löfung von Aezkali, welches ich jedoch bereits vom Jahre 1827 an 
mit Aezammoniak vertauſchte. — Es kam nun darauf an, fih auf 
eine für jeden Ungeübten leichte Weiſe eine Probeflüffigfeit zu erzeu- 
gen, welde einer gewiffen Anzahl von Granen Fohlenfauren Kali's 
auf ein Maaß von dem Bolumen einer Unze Waffer entſprach. Um 
diefem zu genügen, verfchaffte ih mir zuerft eine Normalfäure, welche 
feiner Beränderung durch die Zeit unterworfen ift, und überdieß leicht 
an jedem Orte gleichmäßig bereitet werden kann. Ich vermifchte nämlich 
2 Theile concentrirte Cweiße englifhe) Schwefelfäure von 1,845 fpe- 
eififchem Gewicht mit 33 Gemwichtstheilen Waffer und erhielt dadurch 
“eine verdünnte Schwefelfäure,, wovon ein Unzenmaaß 40 Gran rei- 
nes fohlenfaures Kalt fättigen mußte. Das Gemifh von 2 Theilen 
Schwefelfäure mit 33 TIheilen Waffer befommt nämlich ein fpecififches 
Gewicht von 1,036, mithin nehmen die 35 Gewichtötheile einen 


Raum von — 33,8 Theilen deſtillirten Waſſers ein. Ein 


3 
1,036 
Theil Schwefelfäure ift in einem Raume enthalten, den 16,9 Theile 
Waſſer einnehmen. Nimmt man nun das Mifhungsgewicht der 
Schwefelfäure zu 49, fo wird daffelbe für einen Raumtheil der vers 
dünnten Säure 16,9 x 49 = 828, welches ziemlih genau dem 
12fachen Mifhungsgemwicht des reinen Fohlenfauren Kali's — 69,2x 12 
—830 entfprigt, mithin auf einen Effig paßt, der den zwölften 
Theil feines Gewichts Fohlenfaures Kali, alfo für die Unze z 
— 40 Gran neutralifirt. * 


Mein Eſſigprober iſt ein etwa 10 Zoll langes Glasrohr von 
Zoll Durchmeſſer, unten zugeblaſen, oben offen. Etwa 3 Zoll 
von Unten ift ein Theilftrih mit O bezeichnet. Ein zweiter, dem 
untern Raume bis O vollfommen gleicher Raum, wird gleichfalls 
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durch einen Theilfteich begränzt und mit 40 bezeichnet. Der Raum 
zwifchen O und 40 wird in AO gleichgroße, von 1 bis AO bezeichnete 
Adtheilungen eingetheilt, und dieſen Abtheilungen sollfommen gleiche 
über AO Hinaus, bis 60 oder mehr Hinzugefügt und mit fortlaus 
fenden Zahlen bezeichnet. 

Um nun die Probeflüffigfeit aus Aezammoniak zu bereiten, ver: 
fahrt man folgender Weife: man nimmt eine beliebige Duantität 
Aezammoniak und prüft es, in Ermangelung eines andern Inſtru— 
ments, mit dem Alkoholometer, und bemerkt die Procente, welche esan 
demfelben zeigt. Nun nimmt man 7 Maaftheile yon dem Aezammoniak 
und fezt fo viele Maaßtheile Waſſer zu, ald die gefundene Procentens 
zahl die Zahl 7 überfteigt. Zeigt 5. DB. das Ammoniaf 30 Proc, 
jo werden 7 Maaßtheile Aezammoniak mit 23 Maaftheilen Wafler 
vermiſcht. Hiedurch erhält man eine Flüſſigkeit, welche jedenfalls 
ftärfer ift, als die gewünſchte Probeflüffigfeit. Man gießt nun in 
den Effigprober von der Probefäure bis O, und von der verbünnten 
Arzammoniaf- Flüffigfeit bis 30, wirft ein Eleines quadratiſches Dlätt- 
hen Lalmuspapier hinein und fohüttelt, indem man die Mindung des 
Effigprobers mit dem Daumen feft zuhält, einige Zeit gut um, Iſt 
das Lakmuspapier noch roth, fo fezt man unter jedesmaligem Um: 
fhütteln fo lange Eleine Duantitäten von der verbünnten Nezammoniaf- 
Slüffigkeit zu, bis das Lafmuspapier Lila oder ſchwach violett gefärbt 
erſcheint. Man fiebt nun an der Scala, wie viele Maaftheile von 
der Ammoniak» Flüffigfeit verbraucht find. Gefezt es wären 36 Theile 
verbraudt, fo fiebt man leicht, Daß, um die Probeflüffigfeit zu er: 
halten, wovon 40 Theile die bis O enthaltene Probefäure neutrali- 
firen follen, 36 Theile des verbünnten Nezammoniafs in einen Naum 
von 40 Theilen ausgedehnt werden, mithin auf 36 Maafe noch 
4 Maaße Wafjer zugefezt werden müſſen, und allgemein auf fo viel 
Maaße Aezammoniaf, als die Scala engiht, fo viele Maaße Waffer, 
als an AO fehlen. 

Man macht nun die Probe von a indem man wieder den 
Effigprober bis O mit Probefäure füllt und mit der annäberungsweife 
vichtigen Probeflüffigfeit neutralifivt. Man findet diefelbe entweder 
jezt genau richtig, oder, wenn Die Meffungen nicht mit aller Genauig— 
feit gemacht wurden, um eine Kleinigkeit differivend, welchem man 
durch einen entfprechenden Zufaz von Waffer oder Aezammoniak ab- 
helfen fann, Auf diefe Weife bedarf man bei Bereitung der Probe: 
flüffigfeit, wenn man nur richtige Probefäure hat, Feines anderen 
Inſtrumentes, als des Effigprobers ſelbſt, und die Genauigkeit ift 
ſo groß, als man fie überhaupt mit diefem Snftrumente erreichen Tann 
und bezwekt. 


Elsner, über braune Bronze auf Zinf und Zinklegirungen. 455 


Die Prüfung des Effigs ſelbſt ift nun einfach die, daß man den 
Efjigprober bis O mit dem zu prüfenden Effig füllt und mit der Probes 
Hüffigfeit neutralifirt, bis ein hineingeworfenes Stüfchen Lalmuspapier 
lila oder ſchwach violett gefärbt erfcheint. Die an der Scala be 
findlihe Zahl, bis zu welcher die Flüffigfeit nach der Neutralifation 
veiht, gibt unmittelbar die Grane veinen Tohlenfauren Kali's an, 
welche eine Linge des probirten Effigs genau neutralifiven würden. 


Ohne der umfaffendern Arbeit des Hrn. Profeffors Dr. Otto 9) 
über diefen Gegenftand ihre Verdienſte ſchmälern zu wollen, fo finde 
ich dennoch weder die von ihm angegebene Methode, die Probeflüſſig— 
feit zu beftimmen, noch die Beftimmung des Eſſigs nad Vrocenten 
des Gehalts an reiner Eſſigſäure, jo folgerecht fie auch ift, für den 
allgemeinen Gebraud geeignet, da einmal nicht jedem Cffigfabrifan- 
ten die Mittel zu Gebote ftehen, das ſpecifiſche Gewicht des Aez- 
ammoniaks bis auf die dritte und vierte Decimalftelle genau zu be- 
flimmen; zweitens aber, wie bereits erwähnt, es bis jest noch all- 
gemein üblich ift, den Gehalt des Eſſigs nad) feiner Eigenfchaft zu 
beftimmen, reines kohlenſaures Kalt zu neutralifiven. Ich glaube 
daher, fo häufig ih aucd meine Vorſchrift zur Prüfung des Eſſigs 
mitgetheilt habe, dennoch vielen, die ſie nicht kennen, durch öffent— 
liche Mittheilung derſelben nüzlich ſeyn zu können. 





XCIII. 


ur braune Bronze auf Zink und Zinklegirungen; von 
Dr. Elsner. 


Aus dem Gewerbeblatt für Sachſen, 1842, Nr. 32. 


Zu Bronzirungsverfuhen, um Zink und aus Zink gegofjene 
Gegenftände zu bronziren, bediente ſich der Verf. zuerft der Auf: 
löfungen von Grünfpan in Wafjer oder auch in Eſſig, und beſtrich 
die Oberflähe der Stüfe damit, „der legte fie auch einige Zeit 
in Auflöfungen des genannten Kupferfalzes. Die Zinfgegenftände 
überzogen fih mit einer braunen Bronze, die aud) völlig feft baftete, 
wenn die bronzirten Gegenftände, nachdem fie jih mit Kupfer über- 
zogen hatten, fogleih in Brunnenwaffer gelegt wurden. So weit 
war der Verf, ſchon gefommen, als eine Abhandlung über Bronziren 
des Zinks und der Zinffegirungen im Mech. Magaz. erfhien, Die 
Operationsmethode war der des Berf, völlig gleich, nur in dem an- 


84) Siehe deijen Abhandlung im — Journal Bd, LXXVI. ©, 230, 
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gewandten Kupferfalze war ein Unterfchied; nach der englifchen Vor— 
ſchrift follte Salt of copper (Kupferfalz) genommen werden. Diefes 
Kupferfalz ift nun Chlorfupfer oder falzfaures Kupferoxyd, welches 
man ſich leicht Dadurch darftellt, daß man Kupferafche CRupferoryd) 
in eoncentrirter Salzfäure auflöft, oder metallifches Kupfer in ſoge— 
nanntem Königswaller (Salpeterfalzfäure), eindampft und kryſtalliſi— 
ven läßt; man erhält auf diefe Weife ſchöne grasgrüne, füulenförmige 
Kryftalle, welche leicht feucht werden, daher fie in wohl verfchloffenen 
Gefäßen aufbewahrt werden müfen. Man madt. nun eine Auf- 
löfung diefer Kryftalle in Waffer und verfährt bei dem Bronziren 
der aus Zink oder Zinkfegirungen gegoſſenen Gegenftänbe auf rolr 
gende Weiſe: | 

Man nimmt das zu bronzivende Stüf und taugt es Coerfieht 
fih, nachdem es vorher mit verbinnter Salzfäure und durd Abfpiü- 
fen mit reinem Waffer vecht gut gereinigt worden ift, oder, was 
noch bejjer ift, man nimmt ein ganz friſch gegoſſenes) in eine Auf- 
löſung des Kupferfalzes, nimmt es heraus und. erwärmt es über 
Kohlenfeuer, oder man überftreiht, ganz einfach, das Stük mit einem 
Pinfel, der in eine Auflöfung von Kupferchlorid eingetaudht worden 
ift, bei welcher Operation ſchon das Kupfer metalifh fih auf den 
zu bronzivenden Gegenftand niederfchlägt. Der Berf. hat auf diefe 
Weife, bei verfihiedenen Temperaturen und verſchieden concentrirt. 
angewandten Kupferfalzlöfungen, nad dem Trofnen fo fhöne braun 
bronzirte Objecte erhalten, daß man ficher gleuben mußte, das ganze 
Stük ſey Bronze. 

Beſtreicht man nun die ſo bronzirten Zinkgußartikel mit einer 
ſehr verdünnten Auflöſung deſſelben Kupferſalzes und läßt die Löſung 
ruhig an der Luft, in einem luftigen, gegen Regen geſchüzten Ort, 
eintroknen, ſo bekommt das bronzirte Stük nach und nach das An— 
ſehen einer alten Kupferbronze, d. h. ſie bedekt ſich mit der ſogenann— 
ten, ſo ſehr gewünſchten, antiken Patina, dem grünen Ueberzuge, der 
die alten Bronzegegenſtände ſo werthvoll macht. Der grüne Ueber— 
zug iſt in dieſem vorliegenden Falle baſiſches ſalzſaures Kupferoxyd, 
welches ſich an der Luft und bei Berührung mit metalliſchem Kupfer 
nach und nach bildet. Noch beſſer, als auf gewöhnlichem Zinkguſſe, 
nimmt ſich die Bronzirung aus und ſizt auch noch feſter, wenn man 
Zinklegirungen bereitet und dieſelben ganz ſo behandelt, wie eben 
angegeben wurde. Eine Legirung, die ſich zu dieſein Zwek vorzüglich 
eignet, de man durch Zuſammenſchmelzen von 8 — 10 Proc. 
Kupfer, 1 Proc, Gußeifen und Zinf, —.' Diefe Legivung hat eine 
faft feinförnige Textur, nicht mehr den haligen Bruch des Zinks, 
eine faſt ſilbergraue Farbe, oxydirt ſich weit weniger wie Zink, iſt 
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ganz homogen, und beim Feilen verfehmieren die Feilfpäne die Fei— 
len nit. 

Im Mech. Mag. find nod einige andere Vorſchriften zu ver- 
Ichiedenen Bronzen gegeben, von denen jedoch feine dem Verf. ein 
beſſeres Nefultat geliefert Hat, als die oben genauer befchriebene, 

Shwärzlide Bronze. Man behandelt die Legirungen mit 
einer Auflöfung von Salt of copper mit vielem Waſſer verdünnt, 
welcher Löfung ein wenig Salpeterfäure zugeſezt wird. 

Rothe oder Kupferfarbe. Man fezt zu der Auflöfung des 
Kupferfalzes,fo viel Aezammoniafflüffigfeit, bis der anfänglich ent: 
ftehende Niederſchlag fich, wieder aufgelöft hat. Die Auflöfung Hat 

zt eine herrliche blaue Farbe und ift ganz Har. Man fann 
aud das Kupferfalz direct in Aezammoniakliquor (Lig. Ammonii 
caustic. 0,9) auflöfen und mit diefer Arriäpiog gerade fo verfahren, 
wie es oben befchrieben wurde, 

Wenn man die [hwärzliche Bronze über die vothe auffest, fo 
entfteht eine Schöne helle Farbe an den erhabenen Stellen der Ge- 
genftände. Uebrigens gelingt e8 auch, eine helle vothe Bronze da- 
durch herporzubringen, daß man Die Gegenftände, aus Zinf oder 
deſſen Legirungen gegofjen, mit Kupfervitriolauflöfung beftreiht, mit 
Brunnenwaffer abfpült und an der Luft trofnen läßt. Man fann 
-den fertigen bronzirten Abgüffen auch mitunter dadurch noch eine 
‚andere Farbennüance geben, daß man fie noch in Auflöfungen von 
Fohlenfaurem Ammoniaf, oder, was billiger ift, in Urin einftelft und 
längere Zeit darin bleiben. Ta 
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XCIV. 
Ueber Ober = einer’s Methode der Öußftahlbereitung; von 
v. Bünau. 


x Aud dem Gewerbeblatt für Sachſen, 14842, Nr. 3. 


Dem fürftlic ſchwarzenberg'ſchen Dberverweier in Murau, Hrn. 
Alois Dberfteiner, ift es nach vielfältigen mühfamen und mit be— 
deutenden "Koften verbunden gemwefenen Verſuchen gelungen, durd) 
gemeinfchaftliches Berfchmelzen von Roh- und Weicheifen im Paſ— 
fauer Tiegel Gußftahl zu erzeugen, welder, namentlih in Hinficht 
des Fortbeitandes nad) dem Schweißen, dem Gußſtahl aus Gement- 
ftahl vorzuziehen it. Derfelbe nimmt 17 Pfd. Roheiſen in der 
Form und von der Natur der Turracher allerdünnſten, ſprödeſten 
Blattel, zerfhlagen in noch nicht Y, Duadratzoll große Scherben; 
biezu 7 Pfd, Weicheifen, fogenanntes Zaineifen für die Nagelichmiede, 
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welches mittelft einer Stoffchere in Kubikzoll kaum überfteigenden 
Stüfen erlangt wurde. Beide Materialien werden gemengt und in 
einen Paſſauer Ziegel bineingebradt. Dben darauf kommt eine 
Hand voll Feingeftoßenes Glas. Wenn der Tiegel auf diefe Weiſe 
befhift und zulezt mit einem loſe aufliegenden Defel verfehen wor: 
den it, alsdann vermag das Schmelzen vorgenommen zu werben, 
Hiezu dient entweder das Gebläfe oder ein gut ziehender Windofen, 
Lezteres gehört zum Bekannten; von dem Schmelzen hingegen der 
Gußſtahlbeſchikung im Paſſauer Graphittiegel unter Anwendung eines 
Gebläfes möge hier Die Rede feyn. 

Man denfe fich einen Friſchherd, aber, anftatt des Faftenartigen 
Bodens, eine bloß gufeiferne, in ihrer Mitte mit einer. kreisrunden 
Deffnung verfehene Platte und durch dieſe Deffnung den Wind ein- 
ftrömend, welchen ein Kaftengebläfe erzeugt, alfo die Form einftweilen 
verftopft oder gar feine vorhanden. Die 1%, Zoll weite Deffnung 
wird von einem umgeftürzten gebrauchten Schmelztiegel bedekt, jedoch 
dafürSorge getragen, daß außer durch vier ſchräg auffteigende Durch: 
bohrungen nicht noch nad) anderen Stellen Wind ausftrömen Tann. 
Auf diefen Tiegel kommt derjenige Tiegel zu ſtehen, worin Die Bes 
ſchikung geſchmolzen werden foll, wobei zu beobachten it, daß bie 
Achfen der zwei als abgeftuzte Kegel zu betrachtenden Tiegel einerlei 
Senkrechte bilden. 

Nach diefer Anordnung werden einige glühende Holzkohlen auf 
den Boden des Frifchfeuers geworfen, und über Diefe andere von 
mittlerer Größe fo, daß nicht nur beide Tiegel rundum von Kohlen 
umgeben find, fondern diefe auch noch mindeftens 1 Fuß hoch den 
oberen Tiegel bedefen. Damit die Kohlen nicht umherfallen fünnen, 
wird oberhalb des Herdes noch ein befonderer Schacht aus Eifen- 
platten aufgefejt. Bald glühen die Kohlen bis an die Deffnungen 
und noch darüber hinaus, worauf es Zeit ift den Wind anzulaffen. 

Dffenbar entfteht dadurd) zunächſt um den oberften Ziegel her— 
um die größte Hize, welche hinreichend ift, während einer Stunde 
die Beſchikung in völligen Fluß zu bringen. Um aber hierüber Ge- 
wißheit zu erlangen, wird mit einem Eiſenſtabe, nad vorheriger 
theilweifer Befeitigung der oberſten Kohlen, der Defel etwas geho— 
ben und mit dem Stabe feldft in den Tiegel hineingefahren, worauf 
bet sollfommenem Fluffe Fein Hinderniß, Feine Elumperige Stelle zu 
fühlen feyn darf, Der Tiegel wird hierauf unter Anwendung einer 
dazu geeigneten Zange aus dem Feuer gehoben und bei Seite gefeztz 
gleich darauf ein zweiter, wie vorhin befchifter Tiegel an die Stelle 
des erften Tiegels gebracht, und fo weiter fortgefahren. 

Die Gußſtahlkönige erkalten langſam, find fie aber vollkommen Falt, 
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dann folgt das Schmieden derfelben. Zuerft wird der Gußſtahlkönig, 
welcher vermöge der erflärbaren Glasſchlake mit der atmoſphäriſchen 
Luft feine Berührung haben konnte, in ein Gerbefeuer gelegt und 
darin langfam angewärmt z diefes Anwärmen gilt vorzüglich dem di— 
fen Ende deſſelben. Zeigt diefes Ende beträcdhtlihe Nöthe, dann 
werden unter Anwendung eines Strefhammers langſam und mit der 
möglichften VBorfiht und Behutfamfeit vier Facetten an den Guß— 
ftahlfönig gedrükt. Jezt kommt derſelbe abermals ins Gerbfeuerz 
er wird dann wieder unter den Hammer gebracht, bie daraus ein 
Stab von der erforderlihen Größe entftanden ift. * 

Zu bemerken habe ich hiebei, daß das ſchwache Ende des Guß— 
ſtahlkönigs gewöhnlich ſehr roh erſcheint, und daher meiſtentheils ab— 
geſezt werden muß. Das Weitere kommt dem ſonſtigen Raffiniren 
des Stahles gänzlich gleich; entweder gerbt man ihn oder ſchmiedet 
denſelben je nach Erforderniß aus, 

Das Gewicht des Gußſtahlkönigs iſt von dem der angewendeten 
Beſchikung nicht verſchieden, derſelbe wog ohne den Schlakendekel 
24 Pd. Wiener Handelsgewicht. 

Kohls würden ein befferes Brennmaterial feyn und eine noch 
bedeutendere Dünnflüffigkeit der Befchifung ertheilen, worauf Wefent- 
liches ankommt. Ob Torffohle und andere in neuefter Zeit zur 
Sprade gefommene Surrogate der Holzkohle hiebei können ange- 
wendet ‘werden , darüber mag  anderswoher Belehrung ertheilt 
werden. | 

Die Wirkungsweife befteht offenbar darin, daß dem flüffigen 
Roheifen duch die Nachbarſchaft des Weicheiſens Kohlenſtoff entzogen 
und zum Theil an lezteres überführt wird. 

Wenn fein Gußftahl beftellt worden ift, fo dient der hiedurch 
beanſprucht geweſene Frifpherd zum Hartzerrennen, d. h. zur Ber: 
wandlung des grauen Roheiſens in weißes, 


XCV. 
Ueber Thonfeife und ihre Anwendung; von Attcha. 


Aus dem. inneröfterreichifchen Snduftrie- und Gewerbeblaft, 4842, Nr. 10. 





Wird eine gewöhnliche concentrirte Seifenlöfung mit Oliven— 
oder einem anderen Deble verfezt, durch Schütteln gut vereinigt und 
die milchige Mifhung mit Alaunwaſſer gefällt, fo überzeugt man fi, 
daß das zugefezte Oehl auch von der ausgefchiedenen Thonfeife aufs 
genommen erfeheint, und diefe dadurch ein weicheres, sufammenhäns 
gendes, frifhem, aus ſüßer Milch eoagulirtem Käfe ähnliches, mit- 


460 Ueber Thonfeife 


hin von einfacher Thonfeife ſchon verfchiedenes Acufere angenommen 
habe. Die hiedurd) beanzeigte Verträglichfeit mit Dehlen findet man 
nun vollends beftätigt, wenn folche, oder auch nur einfache, ohne 
Dehlzufihlag gefällte Thonfeife mit Oehlen unter Einfluß höherer 
Temperatur digerirt wird. Man erhält folchergeftalt Auflöfungen, 
welche fowohl mit fetten als ätherifhen Oehlen in jedem Verhält— 
niffe mifchbar, und bei gehöriger Reinheit der Materien Far und 
ohne Rüfftand, mithin vollfommen find. Sie befizen nad) Berhälts 
nif ihrer Concentration mehr oder weniger Gonfiftenz, von der Sy— 
rupsdike bis zur völligen Steifheit. Da fie auch in Tezterer Form 
noch heil, und zwar in umveränderter Farbe und Durchfichtigfeit der 
verwendeten Dehle erfcheinen, da ihnen dabei ferner eine gewilfe 
elaftifche Zähigkeit zukommt, fo zeichnen fie ſich eigenthümlich vor 
allen anderen ftarren Dehlverbindungen aus, indem fie die Geftalt 
förmlicher Gallerte befizen und dadurch zu ihrer Bezeihnung: „Debl- 
gallerte” Anlaß gegeben haben. Die Thonfeite läßt fih ferner mit 
Talg, Thran und anderen Fettarten, mit Spermacet, Wade, Harzen, 
in Mifhung bringen, und theilt aud) diefen Subftanzen die bemerkte 
elaftifche Zäbigfeit mit, wogegen fie an Spröbdigfeit verlieren. 

Um die einfahe Thonfeife zu diefen Zwefen zu bereiten, wird 
käufliche Talgs, beffer Cvenetianer oder marfeilfer) Dehlfeife mit etwa 
A Gewichtstheilen heißen Waffers gelöft, mit nod 10 — 12 Ge 
wichtstheilen Wafjer verdünnt, und fo lange ſchwache, mit etwa 
zwölffaher Waffermenge bereitete Alaunfolution unter freifender Be— 
wegung der Geifenflüffigfeit zugefezt, als ſich dadurch noch etwas 
abſcheidet. Mean läßt fofort der ausgefchiedenen Thonfeife einige 
Augenblife Zeit, ſich gehörig an der Dberflähe zu fammeln, feihet 
die Flüffigfeit mittelft aufgefpannter Leinwand oder Haarfieb davon 
ab, wäffert den Nüfftand zur Entfernung der anhängenden Salz 
lauge einigemal aus, und trofnet ihn freihängend in warmer Luft, 
Man nimmt damit, noch ehe die Tezten Antheile der Feuchtigkeit cons 
jumirt find, die Auflöfung vor — 1 Theil Thonfeife wird mit 
2 Th. eines dazu beftimmten Dehles in einem Glasgefäße übergof- 
fen, im Sandbade oder fonft fchifficher Gelegenheit bei einer Tem— 
peratur von + 70 bis 90° R, einige Zeit lang digerirt, mit höl— 
zernen oder gläfernen Stäbchen öfters gut durchgerührt, indem man 
die Mengung, befonders bei hartnäfigen Thonfeifen, auch wohl öf— 
ters wechfelsweife erfalten und wieder erwärmen läßt, bis endlich 
alle Spur ungelöfter Theilchen verfhwunden ft. Eine foldhe allfäl- 
lig noch mit gleicher Dehlmenge verbünnte Löfung erfcheint im erfal- 
teten Zuftande gänzlich geronnen, und in jener befonderen fulzigen 
Beihaffenpeit, die den Galferten eigen ift und mur bei Copalpräpa— 
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raten noch wahrgenommen werden kann, durch weitere Verdünnun— 
gen aber in alle Grade der Flüſſigkeit überzugehen fähig iſt. Um 
ſolche Producte rein und durchſichtig darzuſtellen, iſt erforderlich, daß 
gute, wo möglich friſche Seifen zur Bereitung der Thonſeife gewählt 
werden, die Auflöſung der erſteren in reinem Regen- oder deſtillirtem 
Wafjer gefchehe, dag fie durch Sedementiren oder Filtriren geklärt, 
mit ebenfalls klarer Alaunlöſung gefällt werde, die producirte Thon- 
feife alsbald nad der Fällung von der Flüffigfeit getrennt, mit eben 
foldem reinen Waſſer ausgefpült, und nicht auf heißer Unterlage, 
fondern frei ftehend oder hängend in einem Siebe langfam, wie be- 
veitd erinnert, micht bis zur Conſumtion der Tezten Feuchtigkeit ges 
teofnet und, ohne fie lange aufzubewahren, zur beabfichtigten Löfung 
verwendet werde; ingleichen daß Die Dazu beftimmten Oehle von rei— 
ner und klarer Befchaffenhbeit jeyen, und, will man Bräunung ver- 
hindern, die Digeftion nicht über die angegebenen Temperaturgrade 
übertrieben werde. 


Die Anwendung der Thonfeife im frifhen, noch etwas Feud)- 
tigfeit enthaltenden Zuftande ift ein nothwendiges Bedingniß zur 
Erleichterung ihrer Auflöfung; denn, durch Tängeres Liegen einmal 
durchfcheinend und compact geworden, löſet fie fih nur äußerſt 
ſchwer oder gar nicht mehr auf, und in folder Art mag fie aller: 
dings zur Angabe ihrer Unauflögslichfeit Anlaß gegeben haben. Mit 
Talg, Wahs, Spermacet bewirft man ihre Auflöfung, wie oben 
dur Digeftion, mit Harzen, durch Zufammenfchmelzen, wozu man 
die Thonfeife allenfalls durch vorläufige Aufweihung mit etwas Ter— 
pentbin vorbereiten fann. Durch die Bereinigung der Thonfeife mit 
Fett, Wahs- und Harzmifihungen Taffen fi) die verfchiedenartigiten, 
durch Zähigkeit, Claftieität und Undurchdringlichkeit für Waffer aus- 
gezeichneten Maffen zu mannichfachen Zwefen bereiten. Bemerkens— 
werth dürften diefe Eigenfchaften in ärztlicher und pharmaceutifcher 
Beziehung für Pflafter und andere Dek- und Berbandmittel, für 
Bougien — wie die öhligen opodeldofähnlichen Gallert- und dik— 
flüffigen Präparate zu liniment- und falbartigen Inunctionsmitteln 
ſeyn. 


Bei der Wohlfeilheit und leichten Production iſt die Thonſeife 
ſelbſt zu thierärztlichem Gebrauche als unſchädliches Verdikungsmittel, 
um z. B. pulverige Subſtanzen in Oehlmiſchungen in gleichbleiben— 
der Mengung ſchwebend zu erhalten, nach der Meinung des Verf. 
zwekdienlicher als Talg und andere verdikende Zuſäze. Copal und 
Bernſtein löſen ſich, mit Thonſeife gemengt, durch Digeſtion in Oeh— 
len auf; doch Verdünnungen damit ſcheinen dieſe Auflöſungen nicht 
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ſehr gern zu vertragen. Kampher löſt ſich in folhen verdikten Oeh— 
len wie in ihrem natürlichen Zuſtande auf. 


Meil Kali- und Natroneifen, woraus man die Thonfeife pro— 
dueirt, auch in Weingeiſt löslich find, und weil der leztere alles 
Oehlige und Harzige, was ſich in den Auflöſungen befindet, in fi 
aufnimmt, fo bietet ſich dadurch Gelegenheit, ſowohl abſichtlich bei- 
gemifchte als zufällig in denfelben enthaltene Materien daraus ab- 
zufcheiden. Hierauf flüzte der Verf. feine Nebenabficht, bei der Thon- 
feifenbereitung gleichzeitig Weingeift zu entfufeln, und verdanft ne- 
ben diefem praftifchen Verſuche die Ueberzeugung, daß die friſche 
Thonfeife fih auch gegen Waffer und Weingeift nicht fireng paſſiv 
verhalte. Es wurde biezu eine heiße Marfeillerfeifelöfung mit 50 
Proc, Weingeift gemifht, 24 Stunden in freie Sommertemperatur 
geftellt, darauf mit Alaun präcipitirt, die Flüſſigkeit abgefeihet, fil- 
trirt, in Die Veſike eingetragen und abgezogen, Sowohl das erhaltene 
Präcipitat als auch der unerwartete Rükſtand in der Veſike — beide 
Thonfeife — Tiefen ihren aufgenommenen Fuſelöhlgehalt erkennen, 
wie fie auch Den Beweis der Auflöslichkeit in Der wäſſerig-geiſtigen 
Flüffigfeit darlegten. Der deftillirte Weingeift war zwar noch nicht 
radical, Doch bedeutend gebefiert. 





— — 





XCVI. 
Mt Set Le a 


Techniſcher Bericht über das unglüfliche Ereigniß auf der Paris- 
Berfailler-Eifenbapn; vom Ingenieur Combes, 


Hr. Combes hat der Parifer Akademie der Wiffenfchaften über dag Unglüf, 
welches fih am 8. Mai d, I. auf der Paris - Verfailler- Eifenbahn ereignete, 
folgendes Nähere berichtet: h 

‚Die Wagenreihe, welde an- diefem Sonntage gwifchen 5%/, und 6 Uhr 
Abends von Verfailles nach Paris zurüffehrte, wurde von zwei &ocomofiven ge- 
zogen, einer Eleinen vierräderigen, welche fi) mit ihrem Tender an der Spize 
des Zugs befand, während unmittelbar nach ihr eine große fechsräderige (von 
Sharp und Roberts verfertigte) Locomotive mit ihrem Tender folgte und 
hierauf die Waggons mit den Reifenden, 

Der Zug mochte ungefähr noch 47 Meter von der Departement » Straße No. 40, 
welche die Eifenbahn durchfchneidet, entfernt feyn, als die vordere Achfe der Eleinen 
Locomotive an ihren beiden Enden (in der Nähe der Verftärfungen, welche in die 
Radbüchfen eingelaffen find) brach. Diefe Achfe fiel auf die Bahn zwifchen die 
zwei Schienenlinien, wo man fie auffand: der Bruch des Eifens war großblät- 
terig, Die Achſe hafte 9 Gentimeter (3° A’ Kinten). im Durchmeffer. Die 
Locomotive, welcher nun ihre vordere Achfe fehlte, lief weiter, Erſt an der 
Stelle, wo die Eifenbahn von der gleich hohen Departement = Straße No. 4ndurde 
fchnitten wird, fingen die vorderften Wagen des Zugs an den Boden aufzumühten: 
dafelbft erfolgte nämtich ein Stoß gegen den parallel zur Schiene angebrachten 
Eifenftab, welcher mit Iezterer eine Nuthe bildet, worin der vorfpringende Rand 
des Äußeren Rades der Locomotiven cireulict, Die Eleine Kocomotive an der Spize 
des Zugs Lief noch beiläufig 25 Meter von diefer Gtelle aus fort und wurde dann in 
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Eurger Entfernung von der Departement» Strafe an ber Boͤſchung des Grabens, 
worin die Eifenbahn angelegt ift, aufgehalten, 

Die Zreibachfe der hinteren (großen) Locomotive war an einer einzigen Stelle 
gebrochen und der Bruch fchien durch Zorfion veranlaßt worden zur ſeyn. Der 
Tender der Eleinen Rocomotive war umgemworfen und zerbrochenz die große Locomo— 
tive von Sharp und Roberts, melde auf die erfte folgte, war quer über die 
Bahn umgeworfen, lag auf der Flanke, den Roft gegen die Eleine Locomotive ge— 
kehrt. Die Achfen diefer Locomotive waren von ihr abgeriffen, gewunden, aber 
nicht zerbrochen. Der zerbrochene Tender der großen Zocomotive lag neben der: 
felben, Die Keffel waren nicht zerbrochen, weder derjenige von der großen, noch 
der von der Kleinen Rocomotivez; nur das Rauchgehäufe der großen Mafchine und 
der Dekel von einem der Treibeylinder waren durch den Stoß gegen die vordere 
Locomotive eingedrüft und zerbrochen, Es ſcheint, daß die fünf erfien Wagen 
mit Reifenden die Locomotiven oneinander fließen und daß die brennenden Kohlen 
der großen Locomotive auf den Keffel: der Eleinen Locomotive und die Perfonen- 
wagen gefchleudert wurden, Das Feuer griff wunderbar fchnell um fich und ver- 
zehrte zuerft die Käften oder hölzernen Gehäufe der Locomotiven - Keffel,, melde 
ihm Nahrung gaben. Die Flamme ergriff dann die aefchloffenen Perfonenwagen, 
wovon einer, wie es fcheint, im Zeit von zehn Minuten verzehrt wurde; alle 
Reifenden, welche fich in diefem Wagen befanden, wurden verbrannt, fo zwar, 
daß ihre Körper ganz unkenntlich waren,’ 


Hr, Elie de Beaumont bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß ihm die gleich: 
zeitige Anwendung zweier Rocomotiven für eine Wagenreihe fehr gefährlich fcheine 
und. nicht mehr geduldet werden folle. „Kommt eine 2ocomotive in Unord- 
nung „ fo firebt fie gewöhnlich zum GStillftand zu gelangen und die Geſchwin— 
digkeit Eann fich oft noch bedeutend verringern, ehe ein Stoß erfolgt, Wenn aber 
von zwei verbundenen Locomotiven nur eine in Unordnung kommt, fo nöthigt die- 
jenige, welche in Gang bleibt, die andere fortzulaufen und vergrößert dadurch 
die Gefahr für die Perfonenwagen, indem fie ihnen die erlangte Geſchwindigkeit 
zu erhalten ftrebt, welche alsdann das Hauptübel ift, 

Wenn zwei Locomotiven verbunden find, fo ift jede von ihnen bloß in Folge 
diefer Verbindung in einer ungünftigeren Lage, als wenn fie allein liefe. Zu den 
Urfachen, welche bei ihr möglicherweife einen Bruch veranlaffen Eonnten, Eommen 
namlich noch) neue, indem fie nun mit einem complicirten Syftem verflocdhten ift, 
melches fie nicht, mie fich felbft, reguliren Fann, Die Reaction der einen Ma- 
ſchine auf die andere ift eine neue Quelle von Stößen und Serrungen, welche die 
Lage jeder von ihnen verfchlimmert. Wenn eine Locomotive, welche auf eine 
Krümmung übergeht, durch eine andere, die nichts zuruͤkhaͤlt, fortgeftoßen wird, 
fo müffen daraus nothwendig unregelmäßige Anftrengungen entftehen, welche vor- 
zugsweife auf die vordere Achfe der vorausgehenden Rocomotive wirken Eönnen, Zu 
Bellevue war es diefe Achfe, welche brach und das ganze Unglüf verurfachte, 

Es ift fchon ſehr ſchwer zwei Uhren zu verfertigen, welche ganz überein- 
ſtimmend gehen; wie Tann man hoffen, daß zwei Locomotiven übereinffimmend 
laufen, befonder& bei Aenderungen in der Gefchwindigfeit und Richtung 2’ 
(Comptes rendus. Mai 41842, No. 19.) 


Ueber die Anwendung vierräderiger Locomotiven auf Eifenbahnen, 


Hr. Seguier und andere frangofifche Ingenieure fchreiben das Unglüf auf 
der Verfailler Eiſenbahn, nämlich den Bruch der vorderen Achfe dev vierräderigen 
Cocomotive, dem Umftande zu, daß bei vierräderigen Locomotiven die Laft fo un: 
gleichförmig vertheilt ift, indem die Treibraͤder zwei Drittel vom ganzen Gewicht 
der Mafchine tragen müfjen, während auf die vorderen freien Räder nur kin 
Deittel davon kommt. Da nun die Zocomotiven bloß in Folae der Adhäfion ihrer 
Räder an den Schienen vorwärts getrieben werden, die vordere Achfe bei vier- 
räderigen aber fo wenig belaftet iſt, fo firebt eine derartige Locomotive, um einen 
trivialen Ausdruf zu gebrauchen, beftändig auf dem Steiß zu gehen, aber auf 
eine fo ungeftüme Weife, daß die Vorderachfe, den ganzen Stoß empfängt. (Sr, 
Seguier fchlägt auch wirklich vor, die zwei Zreibräder vorne an den vierrädes 
rigen Locomotiven anzubringen.) 
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Die Engländer haben ſich gang befonders mit den bebauernswerthen Ereigniß 
auf der Berfailler Eiſenbahn befchäftigtz folgender Verſuch macht ihrer Kalt: 
blütigkeit ale Ehre. Hr, Bury, Locomotivenfabrikant, befuhr in Gefelfchaft 
des Dberingenieurs der London : Birmingham - Eifenbahn einen Theil dieſer Bahn 
quf einer vierräderigen Locomotive, deren Vorderachſe fo weit durchfägt worden 
war, daß fie auf dem Wiege brechen mußte. An diefe Locomotive waren mehrere 
mit Pafjagieren befezte (!) Waggons angehängt. Die Achfe brach auch wirklich, 
aber der Wagenzug wurde nicht aufgehalten und die von drei Rädern gezogene 
Locomotive Eonnte die naͤchſte Station erreichen und nach London mit einer Ge— 
Ihwindigkeit von 20 engl. Meilen per Stunde zuruͤkkehren; bei der Rütkehr trat 
fie jedody aus den Schienen und fing an den Gand aufzuwühlen. Es fand gar 
kein Unfall ftatt. Diefe Mafchine hatte einen inneren Rahmen, diejenige auf 
der Vorfailler Gifenbahn aber einen Auferen, 

Hr, Arago bemerkt, daß man aud) die fechsräderigen Rocomotiven mit einem 
inneren Rahmen verfehen follte, indem diefe Vorrichtung das Abfpringen der Rä- 
der von den Schienen beim Bruch einer Achfe zu verhindern fcheint, (Echo du 
monde savant, No. 734.) 


Neues Brüfenfyftem von Giraud. 


Died Syftem beftceht in einer eigentbümlichen Art der Verbindung zwifchen 
den Stüfen, welche ſich von einem Ende oder einem Pfeiler zum anderen erfire: 
ten und dabei einen horizontalen (fcheitrechten) Bogen ohne Unterftügung und 
Krümmung bilden, 

Seit ziemlich Tanger Zeit fchon hat man verfucht, , Brüfenbögen auf diefe 
Art zu bilden, indem man den an den Widerlagern anftehenden, mit einander 
verbundenen und fortlaufenden Bogenftüfen (Gewolbfteine, voussoirs) hinreichende 
Stärfe gab, um der Laft, gleich ald wären fie zufammen ein einziges Stüf, 
widerftehen zu Eonnen. Aber diefe verfchiedenen Zufammenfezungen, welche ent— 
weder durch Dreieke oder durch Bogenfiüfe von geraden und krummen ZTheilen 
gebildet worden, bieten alle nicht die Vortheile des Giraud’fchen Syſtems. 

Um daffelbe am beften zu verftehen, muß man auf ein einfacheres zurüfgehen, 
Man denke ſich nämlich eine Reihe zufammengefügter Balken von Roh: oder Guß: 
eifen und dicht neben derfelben eine zweite gleiche Balkenkette, welche jedoch fo 
- gelegt ift, daß ihre Kugen oder Zufammenftöße allemal in die Mitte der Balken 
der erſten Reihe kommen. Eiferne Bänder oder Bügel umſchließen an jedem 
Zufammenftoße beide Balfenlagen und geben dem Ganzen eine Steife, welche 
einestheild von der Stärke der Bänder, anderntheils von der Stärke der Balken 
felbft abhangt, Diefe Methode würde aber weder etwas Neues bieten, noch be: 
ſonders vortheilhaft feyn,, indem fie zu viel Material erfordert. Das, was die 
obengenannte Idee von Giraud auszeichnet, ift, jedem Stuͤk des geftreften Bor 
gens oder jedem Balken die Korm eines Körpers von gleichem Widerftande, näm: 
lich einer halben Ellipfe, gegeben zu haben, deren Curve unterhalb, der Mittel: 
punkt aber oberhalb fich befinden. Statt der Bänder oder Bügel hat er ferner 
ein von alien bisherigen verfchiedenes WVerbindungsfyitem angewandt, Daffelbe 
erfordert ftatt zweier Neihen Balken oder Bogenftüfe, deren wenigftens drei und 
überhaupt eine ungleiche Anzahl. Der Deutlichkeit wegen wollen. wir deren fo 
wenig als moglich), alfo bloß drei annehmen, da, wie man fpäter fehen wind, 
diefelben Bemerkungen ſich auch leicht auf jede andere ungerade Zahl erftrefen. 

Die Baumeifter geben einer ſolchen Kette von Balkenftüfen (es mag bier 
der franzöfifche Ausdruf beibehatten werden) den Namen Ferme (armirter Bals 
ten); die Zufammenftöße einer jeden Ferme treffen in der Mitte der Balkenftüfe 
der angränzenden Reihe zufammen. Eiſerne Bänder oder Drahtfeile find über 
die untere Curve jedes Bogenftüfs gelegt und haften an der Länge nach liegenden 
Vorftefeifen, welche über die Querriegel oder Traghoͤlzer der Brüfe gelegt find, 

Die Querriegel, welde die Bänder und Worftelnägel der mittleren Ferme 
tragen, druͤken ftark gegen den Mittelpunkt der die zweite Ferme bildenden Bor 
genftüfe, und umgekehrt wicder drüfen alle Querriegel, welche den Bändern der 
erften und dritten Ferme entfprechen, auf die Mitte der Bogenſtuͤke der mittleren 
Kerme, Im erften Fall wird der Querriegel von vier Bändern umfaßt, und 
ruht auf der zweiten Ferme, im zweiten hingegen trägt er nur zwei Bänder 
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und ftüzt ſich auf die erſte und dritte Fer Die Verbindung der Seile oder 
Bänder und Vorftekeifen laßt fich fehr Ainfadh Berfieiten. entweder durch ein Dehr 
an dem äußerften Ende eines jeden Bandes, oder man legt die Seile doppelt, fo 
das fie die Vorftefnägel umfchließen. Jeder der lezteren wird an jedem Ende 
von einem Drahtfeil oder Band gehalten, 

Ein jeder Querriegel, welcher durch zwei der erften und dritten Ferme ent- 
fprechende Vorftefnägel gehalten wird, druͤkt in feiner Mitte auf die zweite Ferme; 
er preßt hingegen an feinen beiden Enden die Außerften Fermen, wenn er durch 
einen Vorſteknagel der mittleren Ferme gehalten wird, Man hat auf diefe Weife 
zwei Syſteme dicht aneinander hängenber Polygone, und zwar in gerader Linie 
ausgefpannt. 

Jede geringe Biegung, in der Verbindung diefer Stüfe, entweder durch ihr 
eigenes Gewicht oder durch eine Außere Laft hervorgebracht, muß die Winkel in 
der Zufammenfügung berausdrüfen und ein heftiges Ziehen an den Bändern er- 
zeugen. Die Einwirkung diefer Traction auf ein und daffelbe Bogenftük ift von 
der Art, daß feine Mitte niedergedrüft, die beiden Enden aber gehoben werden, 
wodurch es in die ftatifche Lage eines in der Mitte, beiafteten, an den beiden 
äußeren Enden aber unterftügten Körpers verfezt wird, Man begreift fomit, daß 
die halbe Ellipfenform, welche den Bogenftüfen unterhalb gegeben, die geeignetfte 
fowohl für den Widerftand, ald au für Erfparniß an Koften ift, 

Die Feſtigkeit der hier mitgetheilten Conſtruction haͤngt lediglich von dem 
Tragvermoͤgen der Baͤnder oder Seile ab, da dieſelben betraͤchtlichen Ausdehnun— 
gen unterworfen ſind. Die Berechnung dieſer Dehnungen iſt eine Aufgabe der 
Statik, welche vom Erfinder mit Gluͤk geloͤſt wurde. Dabei ſtellte ſich zugleich 
eine Regel heraus, welche werth iſt, in die Lehrbuͤcher der auf Baukunſt ange— 
wandten Mechanik eingetragen zu werden. Wir wollen ſie hier mittheilen: 

Sit die Laſt gleichfoͤrmig auf die Länge vertheilt (wie dieß meiſt der Fall 
ift), fo nimmt die Ausdehnung der Bänder von den Stüzpunften nad) der Mitte 
des Brüfenbogens hin zu, gleich den Ordinaten einer Parabel mit verticaler 
Achſe. Das Marimum der Kraft, welche auf diefe Mitte einwirkt, ergibt ſich 
fo genau als möglich durch dad Product aus dem Gewicht des Bogens, multi- 
plicirt durch das Viertel der Zahl von Bogenftüfen, fo daß fie proportional ift 
dem Gewicht eines Bogenftüfs und dem Quadrat ihrer Anzahl. 

Die zur Prüfung diefes Brüfenfyftems beftimmte Commiſſion wollte ſich von 
der Kraft der Bänder, fo wie der Bogenftüfe, auf eine freitragende Brüfenlänge 
von 8 Meter überzeugen, Die Bruͤke wurde durch drei Reihen Balken gebildet, 
von denen jede aus drei dicht aneinander gefügten Fermen beftand; jedes der 9 
oder 10 Bogenftüfe hatte 41 Meter Länge, 

Man fand, daß die elliptifchen Bogenftüfe, um fowohl. das Gewicht der 
Brüfe als aud eine Laft von 200 Kilogr, auf den Quadratmeter zu tragen 
(wie es bei den Verfuchen verlangt wurde), in Gußeifen 5 Gentimeter Dike und 
in der Mitte 60 Gentim. Höhe haben müffen, und daß die Bänder, durch welche 
fie mit Hülfe der Vorſtekeiſen und Querriegel zufammengehalten werden, aus 
4 Gentim. ftarfem und 8 Gentim. breitem Schmiedeifen beſtehen muͤſſen. Diefe 
ziemlich betraͤchtlichen Dimenſionen vermindern ſich natuͤrlich verhaͤltnißmaͤßig mit 
der Laſt, welche die Bruͤke zu tragen hat. 

Bei einer militaͤriſchen Expedition waͤre man im Stande, eine genuͤgende 
Anzahl von Bogenſtuͤken ſammt den Baͤndern und Querriegeln mit ſich zu fuͤhren, 
um an ſolchen Orten Uebergaͤnge zu bewerkſtelligen, wo es an langen Hoͤlzern 
mangelt. 

— Vortheile dieſes Bruͤkenſyſtems ſind, daß an den Stuͤzpunkten 
weder Schub noch Zug erzeugt wird und, wenn es erforderlich iſt, hinreichende 
Hoͤhe fuͤr den Durchgang der Flußſchiffe bleibt. 

Es ſey hiemit aber keineswegs behauptet, daß dieſe Conſtruction alle bisher 
gebrauchten vollkommen erſeze, obgleich man nicht in Abrede ſtellen kann, daß 
dieſelbe als auf eine ſehr richtige Theorie baſirt wohl verdient, daß ihr Werth 
in der Praris durch mehrfache Verſuche beftimmt werden möchte, (Aus den 
Comptes rendus, 85, XIII. ©, 973 im polyt, Gentrafblatt, Nr. 32,) 





Dinglers polyt. Journ. Bd. LXXXIV. 5, 6 30 
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Uhr, welche o Serunden angibt. 

Der geſchikte Berliner Uhrmacher Ferdinand Leonhardt hat eine Uhr ge— 
fertigt, welche die Zeit bis auf 9/00 Secunde angibt, und für eine preuß. 
Behoͤrde beſtimmt iſt. Sin ſolches Inſtrument iſt beſonders für die Artillerie 
von Werth. 

Die Artillerie prüft die Geſchuͤze und ihre Ladungen, um zu ermitteln, 
in welhem Grad das Kanon feinem Zwek entſpricht. Es Fommt dabei vor Al: 
lem darauf an, zu wiffen, welhe Schnelligfeit die Kugel gebraudt, um 
von der Mündung des Kanons die Scheibe zu erreichen. Die Entfernung von 
1500 Schritten wird von einer Paßkugel in nicht vollen 2 Eecunden, von einer 
Bombe in etwa 5 — 6 Secunden durcheilt; das find allgemeine Erfahrungen; 
aber um nun abzumefjen, ob in foldyer Schnelligkeit eine Kugel noch ſchneller 
als die andere geht, dazu reichen auch unfere beften Ghronometer nicht aus und, 
der Gedanke kann die Möglichkeit kaum faflen, daß hierin etwas Zufriedenftellen: 
des zu leiften wäre. Leonhardt erhielt den Auftrag, ein folches Inftrument 
varzuftellen, und es fteht gegenwärtig vollendet da, den Eühnften Anforderungen 
mehr als die Befteller verlangten, genügend, Wir fehen cine metallene Uhr: 
ſcheibe in taufend Theile getheilt, über welche fich ein haardünner Zeiger in einer 
Secunde hinweg bewegt, mit der Vorrichtung, daß der Zeiger nach dem Willen 
der Beobachtenden jeden AugenbliE in Bewegung gefezt und wieder angehalten 
werden fann, Wenn man nun in dem Moment, wo die Kugel das Kanon ver- 
Läßt, den Zeiger aushebt, und in dem Augenblif, wo die Kugel, einfchlägt, das 
Snftrument anhält, fo erlangt man die genauefte Zeitbeftimmung über den Lauf 
der Kugel, indeß würde diefe nur immer unzuverläffig feyn, wenn man der Hand 
des Menfchen die Operation überlaffen hätte, da von dem Gedanken bis zur 
That immer ein Zeitverluft erfolgt und Irrthuͤmer nicht zu vermeiden wären, 
Es find daher die Entdekungen der neueften Zeit hiebei nugbar in Anwendung ge— 
bracht worden. Ein galvanifcher Draht vermittelt eine Werbindung zwifchen 
dem Kanon, der Scheibe und dem Inftrument. Die Kugel hebt durd eine finns 
reiche Vorrichtung von felbft den Zeiger aus, indem fie das Kanon verläßt, und 
hält auch felbft den Zeiger wieder an, wenn fie in die Scheibe fchlägtz der elektrifche 
Funke, deſſen Geſchwindigkeit für 1500 Schritt faft Null ift, bildet den Ber: 
mittler. Betrachten wir nun das merkwürdige Inſtrument an ſich, das uns die 
Gecunde in 1000, die Minute in 60,000, die Stunde in 3 Millionen 600,000 
Theilchen zerlegt, fo ift faft Alles an ihm neu und Erfindung. Auf den ges 
woͤhnlichen Secundenuhren fpringen die Secunden, was die Beobachtung täuscht, 
indem Halt und Sprung erfolgen und fo die Gecunde an fih nicht recht zur 
Erſcheinung fommt, Hier ift dem Zeiger eine rotirende Bewegung gegeben, fo 
daß man dadurch erft recht klar wahrnimmt, was eigentlich eine Secunde für ein 
Zeitabfchnitt ift. MWebrigens ift das Inftrument auch mit der vollen Secunde, 
Minute und Stunde verfehen, was als Bürgfchaft des Vergleichens mit einem 
Regulator dient, um die Sicherheit der zu beobachtenden einzelnen Secunde dar: 
zuthun, Als Regulator des Werks hat Hr. Leonhardt ein rofirendes Ge: 
cundenpendel angewendet und zwar empfängt diefes Pendel von ganz eigenthüm: 
licher GSonftruction feine Rotationskraft oben Über der Aufhängung deffelben von 
dem Wert, Das Ganze ift mit einem maffiven Gehäufe verfehen, in welchem 
es ohne Gefahr zu Wagen transportirt werden kann, und der Preis zwifchen 
1500 und 4600 Thlr. (Leuc’s polytechn. Ztg., Nr. 19.) 


Kohlenwaſſerſtoff in Kugeln von Fohlenfaurem Kalk eingefchloffen, 


Seit einiger Zeit bemerkte ich Eleine weiße Körnchen an einigen Gaslicht: 
brennern angefammelt, die ich zu meiner Verwunderung aus Kalk beftehend fand. 
Die Brenner waren mehr als eine engl, Meile von den Gaswerfen entfernt, und id) 
war überzeugt, daß fie nur von dem KReinigungsapparaten herrühren Eonnten, 
welche Kalt enthalten. Bei näherer Unterſuchung entdekte ich eine große Anzahl 
hohler Kügelchen, die von Eohlenfaurem Kalk gebildet und mit Kohlenwaſſerſtoff 
angefüllt waren, Diefelben haben einen Durchmeffer von !/,, bis ?/,, Zoll, und 
da ihre Rinde dünn ift, werden fie von dem durch die Röhren ftromenden Gas 
leicht bis zu den in mehr als eine engl. Meile entfernten Räumen befindlichen 
Brennern geführt, Sohn H. Blake. (The american Journal of science etc. 
Bd. XLII. ©, 214.) 
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Felſenbohren durch chemiſche Mittel. 


Pridaur fand, daß ein entzuͤndeter Waſſerſtoff⸗ und Sauerftofigas« 
—* — einen Granitblok geleitet, ſogleich eine bedeutende Zemperaturerhohung 
bewirkt und daß der Felſen, wenn man ihn hierauf mit kaltem Waſſer beſprengt, 
muͤrbe und zerreiblich wird und dem Werkzeuge gerne nachgibt. Er verſichert, 
den Verſuch ſehr oft und immer mit gutem —* wiederholt zu haben, (Echo 
du monde savant, No. 726.) 


— — 4* 
Ueber die blaue und grüne Färbung der künſtlichen Ultramarine. 


Sch habe vor Eurger Zeit (im polyt. Sournal Bd, LXXXIM. ©, 461) gez 
zeigt, welches der Grund der blauen und grünen Färbung der Zünftlichen, im 
Handel vorkommenden Ultramarine ſey. Seit Befanntwerdung diefer Beobache 
tung theilte mir aud) Hr, Dr. Rammelsberg mit. daß ebenfalls bei Unter: 
ſuchung Eünftticher Ultramarine in feinem Laboratorium die Beobachtung gemacht 
worden fey, daß die durch Salzſaͤure ausgefhiedene Kiefelerde noch Schwefel ent- 
halten habe, welcher fich deutlih durch Wegbrennen mit blauer Flamme beim 
Glühen der Kiefelerde zu erkennen gegeben habe. Es feheint daher bei der chemi⸗ 
ſchen Unterſuchung der Ultramarine durchaus noͤthig zu ſeyn, daß man mit einer 
und derſelben Sorte zwei Analyſen unternimmt, um den Schwefelgehalt darin 
richtig zu beſtimmen, naͤmlich einmal den Totalſchwefelgehalt durch Oxydation 
mittelft rauchender Salpeterſaͤure und das anderemal durch Erhizen mit Salz— 
ſaͤure, um auf dieſe Weiſe denjenigen Antheil Schwefel zu beſtimmen, welcher 
ſich als Schwefelwaſſerſtoffgas entwikelt, ſo wie ich es in der oben angefuͤhrten 
Unterſuchung gethan habe. 

Um alle möglichen Zweifel zu befeitigen, die etwa noch ftattfinden Eönnten, 
obwohl auch der geringe Schwefeleiſengehalt, wie ich gezeigt und behauptet habe, 
der Grund der blauen und gruͤnen Faͤrbung in den Ultramarinen ſeyn moͤchte, 
erlaube ich mir nod) folgende Beobachtung bekannt zu machen. Hr. Kreßler 
hat die Verfuche im Kleinen fowohl wie im Großen in feinem Laboratorium 
anftellen laffen und die einzelnen zu der Darftellung der Ultramarine erforder- 
lichen Subftanzen in den verfchiedenften Formen, wie fie theils im Handel, theils 
in der Natur vorkommen, dazu verwandt, aber jedesmal und immer ge- 
“ funden, daß die Anwefenheit des Eiſens durchaus nöthig war, 
um einen blauen oder grünen Ultramarin gu erzeugen, 

Es wurde in größeren Mengeverhältnijfen eine Miſchung gemacht von 

100 Theilen eifenfreiem Eiefelerdehaltigem Thon, 

200 —  trofner Soda und 

100° — GSchmefe; 
diefe E ubftangen, innig gemengt, gaben nad) dem Gluͤhen nur eine gelblide 
Maſſe. Wurde diefer Maffe aber Eifen (als Schwefeleifen oder fonft ein ſchwe— 
felfaures Eifenfalg) zugefezt, fo entjtand nach Maaßgabe des Zuſazes und der 
Temperatur, welche beim Glühen angewandt wurde, eine ſchwarze, grüne 
oder blaue Färbung; ja ſchon durch diefe Verſuche wurden ganz leidliche Farben— 
nüancen erhalten, 

Diefe Berfuche zeigen aber im Großen ganz daffelbe, was mir meine 
im Kleinen ausgeführten Verſuche gezeigt hatten, und fie dienen nur zur Beftä: 
tigung deffen, was ich in der oben citirten Abhandlung ausgefprodhen habe. Dr. 
Elsner, (Erdmann’s u, Marchand’3 Journal für prakt. Chemie 1842, Nr. 10.) 


Necept zur Bereitung von Ultramarin. 


Hr, dv, Tiremoult, franz. Artillerie-Gapitän, hat Hrn, Dumas dag 
Recept, wonach er blauen Ultramarin bereitet, mitgetheilt, Sein erfahren 
unterfcheidet ficy von dem befannten nur dadurch, daß er einen Eleinen Theil des 
Schwefels in Verbindung mit Arfenik anwendet, Seine Miſchung ift nämlich folgende: 

100 Theile roher Thon, gepulvert und gefiebt, 


7 —  woafferfreie Shonerde, in gallertartigem Zuftande angewandt, 
1075 — Eiryftallifirtes Eohlenfaures Natron oder 400 Eh, entwäflertes, 
224 — Schwefelblumen, 


5 — gelbes Schwefelarſenik (Operment). 
(Echo du monde savant.) 
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Ueber be in Frankreich. 
e 


Die Seidenzucht in Fran ch macht fortwährend beträchtliche Fort: 
ſchritte theils vüuffichtlich der Verbefferung der Methoden in den Gegenden, wu 
die Geidencultur alt und allgemein verbreitet ift, theils in ihrer Ausbreitung 
auf neue Provinzen, Frankreich producirt gegenwaͤrtig für 150 — 200 Mil. 
Franken rohe Eeide und dazu fü s noch fuͤr wenigſtens 60 Millionen fremde 
Seide ein. Seide iſt vielleicht d nzige Product, das von der Concurrenz der 
Erzeugung nichts zu fürchten hat, ‚denn der Verbraud) dehnt fih in demfelben 
Maͤaße aus und fcheint einer ganz unbefchränften Zunahme fähig zu feyn. Sn 
der Umgegend von Bordeaur, wo früher keine Seide producirt wurde, find in 
den legten Jahren 500,000 Maulbeerbätime gepflanzt worden, und in den Lan— 
de8 hat die Gefelfhaft von Arrachin eine Pflanzung von 300,000 Bäumen und 
eine Pflanzfchule von 200,000 angelegt, Die unvortbeilhaften Bedingungen, uns 
ter denen die Weincultur von Borbdeaur leidet, bildet einen mächtigen Hebel, 
um die Seidenproduction zu „befördern, indem im Allgemeinen diefelben Localitä- 
ten beiden zuträglid find. In der Bretagne hat man angefangen Maulbeerbäume 
zu pflanzen und hofft dort barin eine Entfchädigung für die durch die Mafchinen- 
fpinnerei gänzlich zuinirte Handfpinnerei von Flachs zu finden, da nächft 
diefer die Geidencultur am meiften weibliche Arbeit erfordert und fie weit befjer 
bezahlt als Spinnerei, obgleicy fie Feine das ganze Sahr dauernde Beichäftigung 
darbietet, 

In den Provinzen, wo diefe Gultur neu ift, wird fie zuerft immer von gros 
Gen Gutsbefizern eingeführt, welche fich die neueften Methoden zu eigen machen, 
und verbreitet fi fo nach und nach unter den beften Bedingungen des Gedeiheng, 
Die große Schwierigkeit der Einführung befteht übrigens nicht in der Production 
der Geide felbft, jondern in dem Abhafpelnz fo lange jeder Producent feine eigene 
Seide hafpelt, gefchiekt dieß fchlecht und mit unverhältnißmäßigen Koften, wäh: 
vend er. noch am Ende die größte Mühe hat, das Product zu verkaufen, weil 
Fabrikanten nicht gern mit Eleinen Partien zu thun haben, ſondern Ballen von 
4 Entr. vollig gleichföormiger Seide verlangen. Daher bilden die Departements 
gemeinfchaftliche Seidenfpinnereien,, in welchen die Gocons gekauft, fortirt und 
gehafpelt werden, und dieß ift das einzige Mittel, dem Product feinen wahren 
Werth zu geben, 

Die Tendenz der Seidenzüchter ift fo viel moglich die drei Haupfzweige 
ihrer Induſtrie, die Production der Blätter, die eigentliche Zucht der Raupen 
und die Spinnerei zu trennen, was notbwendig zu der größten Vollkommenheit 
jedes dieſer Zweige fuͤhren muß; aber dieß kann nur in dem Verhaͤltniß geſchehen, 
als die Induſtrie in einem Diſtrict allgemein wird, damit die Concurrenz den 
Gewinn moͤglichſt gleich unter alle vertheile. Gegenwaͤrtig berechnet man den 
Verkaufswerth von 100 Kilogr. Blätter auf 10 bis 12 Fr., und dieß iſt ein fo 
guter Ertrag, daß in den heilen von Frankreich, wo der Blaͤtterverkauf allge— 
mein iſt, die Hektare von Maulbeerbaͤumen in vollem Ertrag um 8 — 10,000 Fr. 
verkauft wird. Die wifjenfchaftliche Art, mit welcher die neuen Seidenzuͤchter 
verfahren, bildet einen großen Gontraft mit der nachläffigen Routine der Bauern 
im Süden. Die Art der Bäume, ihr Befchneiden, ihre Düngung, die Art, wie 
die Blätter gebrochen werden, die Behandlung der Raupeneier,, die Fütterung in 
jedem Alter der Raupe, das Schneiden der Blätter, die Reinigung der Geftelle, 
die Heizung des Seidenhaufes, die Krankheiten des Thieres, die Bedingungen bes 
Einfpinnens, das Tödten der Puppe und mehr als Alles das Hafpeln find Objecte 
zahllofer Beobachtungen, und das Refultat im Ganzen ift, daß jezt Seiden— 
bäufer nad den beften Methoden mit demfelben Quantum Blüt: 
ter die Doppelte Quantität Seide liefern, als die gewöhnliden 
Erzieher im Süden erhalten, und daß die Koften, welche diefe forgfälti- 
gere Behandlung erfordert, durch den größeren Ertrag fehr veichlich erfezt wer— 
den, (Augsb. Allg, 3tg.) 
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